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Ueber 

Bentleys  Leben, 

vornemlich 

seine  Verwaltung  des  Trinity  College  auf  der 

Universität  Cambridge. 


er  das  Leben  des  berühmtesten  Englischen  Philologen  Rieh.  Bent- 
ley  ist  im  Jahre  1830  in  London  ein  sehr  umfangreiches  Werk  von  dem 
der  gelehrten  Welt  bekannten  Dr.  J.H.Mo  nk  erschienen*  welches  mit 
Englischer  Gründlichkeit  ein  bis  auf  die  kleinsten  Züge  sorgfältig  aus- 
geführtes Bild  dieses  Gelehrten  entwirft.  Da  das  theure  Werk  (es  kostet 
3  L.  3  Sh.)  den  Philologen  Deutschlands  nicht  leicht  zugänglich  werden 
dürfte,  und  auch  Wenige  sich  berufen  fühlen  möchten)  den  668  Seiten 
starken  Quartband  durchzulesen,  so  glaubte  ich  meinen  ehrenwerthen 
College«  vielleicht  einigen  Dienst  zu  erweisen ,  wenn  ich  in  dieser  Zeit- 
schrift den  Tri  eil  und  die  Seiten  ans  dem  Leben  des  grossen  Kritikers 
in  einem  gedrängten  Abriss  aus  dem  Englischen  Werke  zusammenstellte, 
welche  in  der  bekannten  trefflichen  Biographie  von  Fr*  An g.  Wolf, 
in  dem  ersten  ßande  seiner  Literarischen  Analekten  anders  oder  gar 
nicht  dargestellt  sind.  Zur  Vervollständigung  und  vielleicht  im  Einzelnen 
auch  besserem  Verständniss  des  hier  Mitgetheilten  berufe  ich  mich  auf 
meine  Anzeige  des  Englischen  Werkes  in  den  Jahrbüchern  für  wissen- 
schaftliche Kritik*  Marz  1832,  Nr.  57  —  59;  nnd  will  nur  hier  noch  be- 
merken )  dass  mein  Bestreben  gewesen  ist,  hier  nicht  zu  wiederholen, 
was  man  in  Wolfs  Biographie  oder  meiner  eignen  Recension  ebenso 
lesen  könnte» 


Im  Allgemeinen  wird  Bentley  für  den  Sohn  eines  Hufscbmidt« 
[blachsmiih)  gehalten,  obgleich  sein  Enkel  Rieh.  Cumberland 
ängstlich  bemüht  ist,  über  seines  Grossvaters  Ahnen  den  Glanz 
einer  höheren  Geburt  zu  verbreiten ;  ols  ob  es  für  seinen  Ahnherrn 
ehrenvoller  wäre,  von  edlem  Blut  abzustammen,  als  sich  selbst 
aus  der  Dunkelheit  der  Herkunft  durch  die  Kraft  seines  Genies 
erhoben  zu  haben.  Auf  jeden  Fall  halte  seine  Familie  zu  den 
wohlhabenderen  Landbesitzern  (the  higher  description  of  English 
yeomen)  gehört  >  aber  da  dieselbe  durch  thätige  Theilnahme  an 
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den  Bürgerkriegen  (sein  Grossvater  James  B. ,  Capitain  in  königl  . 
Diensten,  war  als  Gefangener  gestorben)  herabgekomraen  war. 
so  besass  sein  Vater  nur  noch  ein  kleines  Grundstück  zu  Ifoorf 
lesford  im  Kirchspiel  RothweIl>  durch  dessen  Verheirathung  mit 
Miss  Sarah  Willic,  der  Tochter  eines  Steinmetzgers,  früher 
Majors  in  der  königl.  Armee,  Oalton  (27.  Jan.  1662)»  ein  Dorf  in 
demselben  Kirchspiel,  nicht  weit  von  IPakefield ,  Geburtsort  de» 
nach  seinem  Grossvatcr  Richard  benannten  grossen  Kritikers  wurde. 
Der  Grossvater  und  die  auch  der  lateinischen  Grammatik  kundige 
Mutter  waren  die  ersten  Erzieher  des  Knaben;  seine  ersten  Schu- 
len ,  die  day  school  im  benachbarten  Dörfchen  Meihley  und  dir 
Grammar- school  von  tPdkefield;  für  letztere  zeigte  er  stet»  eine 
besondere  Vorliebe,  und  was  für  ein  ehrenderes  Zeugniss  könnte 
es  für  diese,  als  die  stets  dankbare  Erinnerung  eines  so  ausgezeich- 
neten Schülers  geberw?  Von  seinen  Lehrern  ist  nur  der  Name  de* 
damaligen  Master  der  Schule  John  Baskewile  bekannt,  dem  also 
wahrscheinlich  die  Ehre  gebührt,  die  Grundlagen  zu  B.s  späterer 
Ausbildung  vollendet  zu  haben.  Den  24.  Mai  1676  kam  er  als 
subsizar  (Stipendiat  der  unteren  Classen)  in  das  St,  Johns  College 
nach  Cambridge,  unter  Aufsicht  des  Joseph  Johns  ton.  Merk- 
würdig ist,  dass  sein  Eintritt  in  das  College  mit  Umgehung  der* 
Gesetze,  die  er  später  als  Master  des  andern  College  derselben  Uni- 
versität so  oft  willkührlich  anwandte,  verbunden  war;  er  wurde 
nämlich  um  1  Jahr  älter  angegeben,  als  er  wirklich  war;  Monk 
lässt  es  unentschieden,  ob  es  Absicht  oder  Zufall  war.  Zum  Ba- 
chelor of  Arts,  dem  ersten  akademischen  Grade,  wurde  er  1680, 
mit  einer  ungewöhnlichen  grossen  Anzahl  von  Studenten  zugleich 
promovirt,  und  sein  Name  erscheint  als  der  6te  auf  der  Beför- 
derungsliste {in  the  First  Tripos  or  list  of  honours);  es  musa 
aber  bemerkt  werden ,  dass  nach  einem  damaligen  Gebrauche,  der 
erst  vor  40  Jahren  abgeschafft  ist,  es  dem  Vice-Chamellor  und 
jedem  der  2  Proclors  zustand,  einen  Studirenden  zu  einem  der 
Ehrenplätze,  unmittelbar  nach  dem  ersten  Namen  auf  der  Liste  zu 
ernennen ,  und  das«  B.  nicht  zu  dieser  Art  von  Begünstigten  ge- 
hörte. Nachdem  er  hierauf  nur  wenige  Monate  die  headma— 
stership  of  the  Grammar  School  von  Spalding  Verwaltet  halte, 
wurde  er  1682  Erzieher  des  Sohnes  des  bekannten  Dr.  Eduard 
Stillingfleet,  nachherigen  Bischofs  von  IVorcester,  und  1683 
Master  ofArts  der  Universität  Cambridge.  Bekannt  sind  seine 
grossen  gelehrten  Pläne,  die  er  hier  entwarf,  und  durch  rastlose 
Arbeit  unterstützte;  und  wenn  diese  auch  späterhin  nicht  zur 
Ausführung  kamen,  so  bereicherten  sie  doch  B.  mit  den  ausgebrei- 
teten und  vielseitigen  Kenntnissen,  die  ihn  zu  jedem  gelehrten  Un- 
ternehmen, wozu  die  Umstände  ihn  aufforderten  oder  trieben,  auf 
das  vollständigste  ausrüsteten.  Da  ihn  sein  Gedächtniss  nicht  eben 
ausgezeichnet  unterstützte,  so  sammelte  er  schriftlich  sein  Material, 
legte  sich  Indices  der  hei  den  vorzüglichsten  Scholiaslen  citirten 
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Autoren  an,  und  beschrieb  die  Händer  seiner  Bücher  mit  gelehr- 
ten Bemerkungen  oder  Conjecturen.  Ungeachtet  der  fleissigen 
Benutzung  der  Bibliothek  seines  l'alrones,  scheint  er  jedoch  die 
Erziehung  von  «Jensen  Sohne  nicht  vernachlässigt  zu  haben,  was 
die  beständige  Achtun«;  und  Theiluahinc  des  Bischofs  gegen  B.  be~ 
wersst.  Als  sein  Zögling  1689  die  Reife  für  die  Universität  er- 
reicht hatte,  wählte  B.,  der  ihn  auch  dahin  begleiten  sollte,  mehr 
für  sich  als  jenen,  Oxford;  durch  die  reichen  Schätze  der  Bi- 
blwthtca  Bodlejana  angezogen ,  und  wurde  auch  hier  als  Master 
of  Alis  inkorporirt.  Dort  arbeitete  er  mit  derselben  rastlosen 
Thätigkeit,  verglich  Mss.,  excerpirte,  entwarf  neue  grosse.  Pläne, 
wie  einer  Herausgabe  aa'imnt lieber  Griechischen  Grammatiker  und 
Lateinischen  Dichter,  und  später  eine  Sammlung  der  Griechischen 
Lexikographen  und  eine  Fragmentensammlung  aller  Griechischen 
Dichter;  and  zwar  nicht  im  flüchtigen  Abdruck,  wie  manche 
grosse  Sammlungen  klassischer  Ausgaben  neuerer  Zeit,  sondern 
durch  und  durch  kritisch  gesäubert  und  60  viel  als  möglich  in 
ihrer  ursprünglichen  Aechlheit  hergestellt.  Allein  gerade  die  ex. 
tensive'und  intensive  Grösse  seiner  Unternehmungen  machten  ihre 
Ausführung  schwierig,  und  bei  seinen  späteren  Händeln  unmög- 
lich. Doch  auch  schon  sein  Wille  verdient  eine  lobende  Aner- 
kennung, da  er  mit  seinen  Sammlungen  und  Vorarbeiten  später 
nicht  geizte,,  um  ähnliche  Unternehmungen  anderer  gleichzeitigen 
Gelehrten  zu  unterstützen.  Hierzu  kam  noch  seine  Bereitwillig- 
keit gegen  die  Aufforderungen  seiner  gelehrten  Zeitgenossen,  au 
ihren  eigenen  Werken  1  heil  zu  nehmen ,  die  sehr  im  Widerstreite 
mit  der  sonstigen  Unfreundlichkeit  seines  Charakters  steht. 

Bekanntlich  trat  er  zuerst  öffentlich  in  seiner  Kpisiola  aiT 
Milli  um ,  bei  Gelegenheit  der  unter  Aufsicht  des  Dr.  Mill  veran- 
stalteten Ausgabe  des  Chronisten  Joannes  Malelas  Antioclienus^ 
auf,  welche  kleine  Schrift  des  29jährigen  jungen  Mannes  seinen 
Ruf  damals  schon  bis  in  das  Ausland  trug.  Den  Ton  dieser  Schrift 
findet  Monk  kräftig  und  lebendig,  aber,  bei  dem  Selbstgefühl 
seiner  geistigen  Grösse,  zugleich  nicht  frei  von  Mangel  an  dem 
schuldigen  Respekt  gegen  den  Dr.  John  Mill,  und  wenn  er  ihm 
auch  noch  die  unziemlichen  Anreden  an  den  Principal  of  St,  Ed- 
mund's  Hall:  q>tki\  xtcpaXtj,  und  Milli  jueundtssime  zu  Gute  hal- 
ten wollte,  so  kann  er  doch  weder  durch  seine  Vertraulichkeit 
und  Freundschaft  mit  dem  gelehrten  Dr.,  noch  durch  die  Freiheit 
der  todten  Sprache,  das  Indccorum  rechtfertigen,  dass  er  the 
dignifud  Head  of  a  House  (o'lwavvidiov  (mein  Hänschen)  ange- 
redet habe.  Der  glückliche  Erfolg  dieser  Schrift  ist  es  übrigens, 
welche  B.  bewog ,  seine  Studien  überwiegend  dem  klassischen  AI- 
lerthume  zu  widmen.  Indessen  wandle  ihn  die  Berufung  zu  der 
Robert  Boyleschen,  zur  Vertheidigung  der  chrisll.  Religion  gegen 
den  Unglauben  gestifteten,  Lecturship,  eine  Zeit  lang  wenigstens, 
wieder  mehr  den  theologischen  Studien  zu.  Zu  dieser  Stelle  wurd 
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er  Tür  das  erste  Jahr  nacb  der  Stiftung  mit  der  Verpflichtung  ge- 
wählt, 8  Reden  in  einer  Kirche  der  Hauptstadt  zu  halten,  wofür 
er  50  L.  St.  bekam.  Er  erntete  grossen  und  allgemeinen  Beifall 
ein,  wurde  aber,  obgleich  es  die  Stiftung  erlaubte,  für  das  fol- 
gende Jahr  nicht  wieder  erwählt,  denn  es  musste  bei  der  Wieder- 
wahl sein  erlangter  Ruf  dem  Einfluss  seines  wichtigeren  Milbe- 
werbers, des  Dr.  Kid  der,  Bischof  von  Balh  und  JVelh,  wei- 
chen. Eine  Präbende  bei  der  Kathedrale  inWorcester,  die  er  vor 
Ablauf  seines  Lectoramts  durch  den  Bischof  Stillingfleet'  er- 
hielt, und  die  ausser  einer  sorgenfreien  Lage  ihm  die  fernere  Ge- 
sellschaft seines  Gönners  gewährte,  konnte  ihn  indess  reichlich 
für  seinen  Verlust  entschädigen ,  zumal  da  sein  Domherrnamt  ihn 
nöthigte,  nur  so  lange  in  IVorcester  zu  sein,  als  es  der  Bischof 
selbst  war. 

Gleichzeitig  mit  dieser  günstigen  Gestaltung  der  äussern  Lage 
B.s  sehen  wir  aber  auch  die  Dämonen  des  Neides  und  der  Verklei- 
nerungssucht ihr  Haupt  gegen  ihn  erheben,  mit  denen  er  von  jetzt 
an  sein  ganzes  langes  Leben  hindurch  zu  kämpfen  hatte,  und  die 
völlig  zu  besiegen  es  ihm  nicht  an  Geist,  wohl  aber  an  sittlicher 
Kraft  fehlte.  ,  Selbst  sein  gütiger  Patron  musste  es  bedauern,  dass 
ihm  die  Gabe  der  Bescheidenheit  fehle ,  um  der  ausgezeichnetste 
Manu  in  Europa  zu  werden.  Den  ersten  Angriff  erfuhr  er  von 
Adrian  Beverland,  der  ihm  mit  Unrecht  vorwarf,  dass  er 
die  glückliche  Entzifferung  einer  schwierigen  Carlhagischen  In- 
schrift den  Papieren  des  Iaaac  Vossius  verdanke;  und  bald 
darauf  musste  er  von  Josua  Barnes,  dem  Herausgeber  des 
Euripides  in  dessen  Vita  des  Dichters,  sich  einen  Mann  perfrictae 
frontis  aut  judicii  imminuü  schimpfen  hören,  weil  er,  auf  dessen 
eigne  Bitte,  ihm  seine  Gründe  über  die  ünachtheit  der  angeblichen 
Briefe  des  Euripides  auseinandergesetzt  hatte. 

Das  folgende  Jahr  1693  vergrösserte  B.s  Wirksamkeit  durch 
die  Oberaufsicht  über  alle  königl.  Bibliotheken  des  Reichs,  die  er 
durch  Veitrag  mit  einem  begünstigtcren  Competenten,  dem  Mr. 
Thynne,  erhielt,  welchem  er  von  dem  mit  der  Stelle  verbunde- 
nen jährlichen  Salar,  von  200  L.  St.,  auf  Lebenszeit  eine  Abstands- 
summe von  180  L.  gab;  aber  reichlich  entschädigten  ihn  dafür 
die  ihm  jetzt  geöffneten  literäriscben  Schätze.  Bald  darauf  wurde 
ihm  eine  neue  Begünstigung  zu  Theil ,  indem  er  auf  das  Jahr  1694 
wieder  zum  ßoyleschen  Lector  gewählt  würde.  —  Sein  P/ii/o- 
stratus  und  Maniliua  waren  jetzt  auch  zum  Drucke  fertig,  allein 
die  in  Folge  des  Krieges  und  der  neuen  Taxen  gestiegenen  Kosten 
für  Papier  und  Druck  schreckten  ihn  von  der  Herausgabe  in  Eng- 
land ab.  Er  schickte  deshalb  den Philostratus  nach  Leipzig;  der 
erste  Probebogen  jedoch  bewog  ihn ,  diesen  Plan  ganz  aufzugeben, 
weil  sein  Geisteskind  nicht  in  einer  so  unziemlichen  Gestalt  zur 
Welt  kommen  sollte;  später  gab  er  die  Herausgabe  dieses  Autors 
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ganz  auf,  und  schickte  den  grössten  Theil  seines  Apparates  an 
den  Leipziger  Gelehrten  OJearius,  der  den  Pbilostratus  1709 
edirte. 

Dies  Bibliolbekariat  B.a  sollte  indess  für  ihn  bald  die  Veran- 
lassung zu  seiner  heftigsten  literarischen  Fehde  werden,  die,  allen 
Stürmen  und  Angriffen  seiner  Gegner  zum  Trotze,  ihm  einen  glän- 
zenden Sieg  verschaffte.    Es  ist  dies  der  bekannte  Streit  über  die 
Aechtfaeit  der  Briefe  des  Phalaria,  über  den  ich  nur  das  weniger 
Bekannte  und  waa  von  einem  allgemeineren  Interesse  sein  kann, 
herausheben  will.    Der  damals  entstandene  Streit  über  die  Vor- 
sage der  antiken  und  modernen  Gelehrsamkeit  hatte  bekanntlich 
den  gelehrten  Sir  William  Temple  zu  der  excentrischen  Be- 
hauptung vermocht,  dass  die  beiden  ältesten  prosaischen  Werke 
zugleich  die  trefflichsten  in  ihrer  Art  wären;  unglücklicherweise 
aber  hatte  er  als  diese  die  Fabeln  des  Aesop  und  die  Briefe  des 
Tyrannen  Phalaris  genannt,  und  mit  dieser  Behauptung  ein  sol- 
ches Glück  gemacht,  dass  das  gelehrte  Publikum  eine  grössere 
Verbreitung  dieser  beiden  Werke  zu  wünschen  anfing.    In  dem 
Christ-  Church  Collegium  zu  Cambridge  herrschte  damals  unter 
dem  Dekan  Dr.  Aldrich  die  Sitte,  die  ausgezeichnetsten  Schü- 
ler zur  Herausgabe  klassischer  Werke  aufzumuntern,  die,  auf 
Kosten  des  Collegiums  gedruckt,  als  eine  Neujahrsgabe  unter 
sämmtliche  Schüler  vertheilt  wurden ;  eine  zum  fleissigen  Studium 
anregende,  aber  zugleich  Einseitigkeit  befördernde  Gewohnheit. 
Für  das  J^r  1694  wurden  demgemäss  die  Briefe  des  Phalaris  zur 
Herausgabe,  und  der  junge  Charles  Boyle,  nachmals  Graf 
Orrery  zum  Editor  bestimmt.    Der  junge  Herausgeber  war  so  un- 
vorsichtig, den  Worten  des  Buchhändler  Ben  nett  unbedingten 
Glauben  zu  schenken,  der  seine  eigne  Nachlässigkeit  durch  B.s 
Ungefolligkeit ,  welcher  eine  erbetene  Handschrift  der  Briefe,  aus 
der  Bibliothek  von  St.  James,  lange  verweigert,  und  darauf  nach 
achttägigem  Gebrauche  schon  wieder  zurückgefordert  haben  sollte; 
und  wagte  in  der  Vorrede  die  bekannte,  den  nachherigen  Brand 
entzündende  Aeusserung:  Collatas  etiam  curai'i  usque  ad  Epist. 
XL.  c.  Mh,  in  JBibliotheca  regia,  cujus  mihi  copiam  u/leriure/n 
BUdiothecarius  pro  singular  i  sua  Humanität  e  negavit. 
B.  schrieb  im  Gefühl  seiner  Ueberlegenheit  privatim  an  den  jungen 
Mann,  ihm  den  wahren  Stand  der  Dinge  auseinandersetzend,  allein 
da  er  zur  Antwort  erhielt:  „es  sei  jetzt  zu  spät,  etwas  zu  än- 
dern     schwieg  er,  bereitete  sich  aber  zu  einem  HauptangriiT, 
nicht  so  sehr  gegen  Boyle ,  als  gegen  die  Aechtheil  der  Briefe  des 
Phalaris  überhaupt,  vor.    Die  Zwischenzeit  benutzte  er  zugleich 
als  Freund  schöner  Drucke  zur  Verbesserung  der  Druckerei  der 
Universität  Cambridge,  und  wie  trefflich  er  die,  in  dieser  Ange- 
legenheit ihm  ertheilte,  unbeschränkte  Vollmacht  benutzt  hat,  be- 
zeugen unter  Anderem  die  schönen  Ausgaben  des  Suidas  von  Kü- 
st  er,  T  aylor  s  Demosthenes  y  T  a  1  b  o  t  s  Horatius.    Auch  äus- 
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serlich  wurde  seine  Stellung  immer  bedeutender  und  glänzender. 
Durch  die  unabänderliche  Zuneigung  des  Bischof  Stillingüeet  wurde* 
er  zum  ordentlichen  Capellan  des  Königs  empfohlen,  und  erhielt 
zugleich  auf  3  Jobre  das  Rectorat  von  Hartlebury  in  Worces— 
Urs/iire,  bis  zu  welcher  Zeit  sein  Zögling  James  im  Stande  sein 
würde,  in  den  geistlichen  Stand  einzutreten.    Zugleich  wählte  ihn 
die  königl.  Societät  zu  ihrem  Mitgliede;  und  im  Juli  1696  wurde 
er  nach  feierl.  Promotion,  wobei  er  sich  wie  in  seiner  Promotion«-" 
predigt  als  einen  durchaus  rechtgläubigen  Christen  bewies,  doctor 
of  divinity,  und  hatte  nach  der  Feierlichkeit  selbst  die  Ehre,  die 
Universität  und  ihre  Besucher  mit  einem  glänzenden  Frühstück  zu 
bewirthen;  eine  Ehre,  die  bald  darauf  durch  ein  Gesetz  abge- 
schafft wurde,  weil  sie  wegen  ihrer  enormen  Kosten  manche  tüch- 
tige Männer  von  der  Erlangung  jener  geistl.  Würde  gänzlich  ab^ 
schreckte. 

Für  das  Jahr  1695  lehnte  B.  die  Wiederwahl  zum  Booleschen 
Lectoramt  ab,  um  seine  Zeit  der  Bibliothek  und  seinen  klassischen 
Studien  ausschliesslich  zu  widmen;  und  im  Jahre  1697  erschien 
endlich  seine  bekannte  Erwiederungsschrift  gegen  die  ihm  wider« 
fahrene  Beleidigung  in  einer  Dissertation  über  die  Briefe  des  Pha- 
laris,  welche,  da  sein  eigentlicher  Gegner  seine  eigene  Schwäche 
zur  alleinigen  Fortsetzung  des  Kampfes  fühlte,  das  ganze  Christ— 
Church  College  und  dessen  zahlreiche  Freunde  in  die  Waffen  rief  j 
man  bildete  eine  förmliche  Föderation ,  um  den  Angriff  nachdrück- 
licher zu  machen,  und  um  ihn  desto  geordneter  zu  führen,  schob 
man  den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  bis  zum  folgenden  Jahre 
auf.  B.  stiftete  inzwischen,  unbekümmert  um  die  Plane  seines 
Gegners,  eine  Abendgesellschaft,  die  sich  einmal  oder  zweimal 
wöchentlich  in  den  Zimmern  der  königl.  Bibliothek  versammelte, 
und  bei  ihrer  Stiftung  die  berühmtesten  Gelehrten  der  Zeit,  wie 
Newton,  Locke,  John  Evelyn,  Christoph  Wien,  zu  Mitgliedern 
zählte.  Mit  dem  Neujahr  1698  brach  der  Sturm  gegen  ihn  los; 
die  Leitung  desselben  war  AI  so  p  gegeben,  der  als  Neujahrsgabe 
für  Christ.  Church- die  Fabeln  des  Aesop  herausgab,  und  darin, 
in  geraden  Worten  und  in  Gleichnissen,  B.  auf  das  Heftigste  an- 
griff.  Besonders  witzig  ist  eine  in  artigem  Latein  den  Aesopi  sehen 
nachgebildete  Fabel  auf  B.s  singulare  humanitas  >  die  ich ,  weil 
sie  kurz  und  wenig  bekannt  ist,  ganz  miltheilen  will.  Sie  ist 
überschrieben  t 

Canis  in  praes  epi, 

„Bos  post  laboris  tatedia  reversus  domum 
Pro  more  stabulum  ingreditur,  ut  famem  levet; 
Praesepe  sed  prius  occupaverat  canis, 
Ringensque  frendensque  arcet  a  faeno  bovem. 
Hunc  ille  morosuni  atque  inhospitura  vocat, 
Et  fastuosum  mentis  ingenium  exprobrat; 
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Canis  hisce  graviter  percitus  convieiis, 
Tuoe9  inquit,  audes  me  vocare  inhospitum? 
Me  nempe  sumpiis  quem  ferunt  praeconiia 
Gentea  tibi  ignotae  ?    ExUri  si  quid  sciant, 
Humanität?  supero  quemlibet  caoem. 
Hunc  intumentem  ruraaa  ita  boa  excipit, 
Haec  singularis  an  tua  eat  humanUas, 
Mihi  id  roganti  denegare  pabulum, 
Guatare  tu  quod  ipse  nec  via  nec  potea." 

— 

Die  übrigen  mit  vielem  Witze  und  Geiste  geführten  Streiche 
seiner  Gegner ,  die  indess  natürlich  mehr  B.s  Persönlichkeit  und 
Charakter  als  Gelehrsamkeit  trafen,  übergebe  ich,  weil  Fr.  A.  Wolf 
gerade  diesen  Theil  von  B.s  Biographie  am  ausführlichsten  behan- 
delt und  das  Interessanteste  daraus  mitgetheilt  hat.    Die  günstige 
Aufnahme  indess  der  Gegenschrift  des  jungen  Ch.  Boyle,  und  die 
allgemeine  Theilnahme  dafür,  inuss  man  nicht  nur  dem  Witze  und 
satirischen  Tone  derselben,  sondern  aueb  mancherlei  äusseren 
Gründen  zuschreiben:   dem  Einflüsse,  der  grossen  Anzahl  und 
Geschicklichkeit  der  Mitglieder  von  Christ- Church  College;  der 
Popularität  Sir  William  Temples,  die  ala  gröblich  von  B.  belei- 
digt dargestellt  wurde;  der  persönlichen  Theilnabme  für  den  vor- 
nehmen jungen  Ch.  Boyle,  und  der  herrschenden  Meinung  von  B.s 
Unböflichkeit  und  hochfahrenden  Wesen,   dem  Alle  eine  derbe 
Züchtigung  gönnten.    Ungeachtet  dea  Sturmes  von  allen  Seiten 
behauptete  aber  B.  seine  Ruhe,  und  antwortete  seinen  in  ihn  drin« 
genden  Freunden:  „Ich  habe  keinen  Kummer  darüber,  denn  es 
ist  mein  Grundsatz,  dass  Niemand  zu  Schanden  geschrieben  wird, 
als  durch  sich  selbst "  („thot  no  man  was  ever  written  out  of 
reputation,  but  by  /umseif");  und  während  seine  Freunde  ein- 
zelne Streifzüge  gegen  die  Widerpartei  unternahmen,  bereitete 
er  seine  zweite  grössere  Abhandlung  über  die  Briefe  des  Phalaris 
vor ,  gegen  welche  seine  erste  nur  ein  Abfall  (sprinkling)  davon 
zu  sein  schien  j  nebst  einer  Antwort  an  Ch-  Boyle ,  wodurch  er 
den  vollatändigsten  Triumph  über  seine  Gegner  davontrug ,  die 
zwar  eine  Widerlegung  versprachen ,  aber  ausser  einzelne  kleine 
Flugschriften  es  für  rathsamer  hielten,  zu  schweigen.    Nur  einer 
dieser  Gegenschriften  will  ich  hier  wegen  ihrer  sonderbaren,  aber 
in  der  Wissenschaft  übel  angebrachten  Gutroüthigkeit  Erwähnung 
Ihun:  des  Mr.  Salomon  Whateley,  der  meinte:  „man  thue 
Unrecht,  einem  Werke  einen  Autor  grossen  Namena  abzusprechen, 
da  der  Werth  des  Buchs  häufig  nach  dem  Namen  seines  Verfassers 
geschätzt  werde." 

Hiermit  endigte  der  erste  grosse  Abschnitt  in  B.s  Leben  j  seine 
Gelehrsamkeit  erregte  die  grössten  Hoffnungen  und  Erwartungen 
für  die  Zukunft,  da  er  bei  rüstiger  Gesundheit  und  unausgesetz- 
ter Thätigkeit  noch  viel  bedeutendere  Leistungen  versprach,  als 
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die  früheren  waren,  wenn  gleich  diese  schon  seinen  Ruhm  auch, 
über  die  Glänzen  seines  Vaterlandes  hinaus  verbreitet  halten.  Wie 
gross  die  Anerkennung  seines  Warthes  aber  in  ebendemselben  war, 
bezeug!  der  -gegen  Ende  des  Jahres  1699  an  ihn  ergangene  Huf,  zum 
Vorsteher  des  Trinity  College  der  Universität  Cambridge,  nach- 
dem sein  Gönner,  der  Bischof  Still ingileet,  schon  ein  Jahr  vorher 
gestorben  war.  Dieses  Collegium  hatte  früher  auf  der  Universität 
eines  so  hohen  Ruhmes  genossen,  dass  durch  die  Mitglieder  oder 
Teltows  desselben  die  meisten  Headships  der  übrigen  Collegien  be- 
setzt zu  werden  pflegten,  war  aber  ausser  der  allgemeinen  Ver- 
wirrung der  Bürgerkriege  in  der  letzteren  Zeit  besonders  in  Ver- 
fall gerathen:  durch  die  schlechte  Disciplin  der  zwei  letzten 
Oberen ,  durch  die  willkührliche  Besetzung  der  Stellen  auf  dem« 
selben  nach  Gunst,  nicht  nach  Kenntnissen ,  und  durch,  die  ein. 
reissende  Geringschätzung  des  alten  Systems  der  akademischen 
Studien.  Man  suchte  deshalb  für  dasselbe  ei  nen  Master  von 
Energie  und  Ruf,  und  beides  war  in  B.  vereinigt;  aber  es  fehlte 
ihm  sowohl  an  Liebe  zu  seinem  neuen  Amte,  das  er  nur  wegen  der , 
damit  verbundenen  Einkünfte  von  13  — 1400  L.  St.  annahm,  al« 
an  Achtung  seiner  Co  liegen,  die  er  als  ein  profauum  vulgus  ge- 
ringschätzte. Diesen  war  er  ebenfalls,  ein  Fremdling  in  ihrem 
College,  unwillkommen,  und  nur  als  Kritiker  und  theologischer 
Controversionalist  bekannt;  allein  es  waren  sämmtlich  ehren- 
werthe  Männer,  und  geneigt,  mit  ihrem  neuen  Oberbaupte  in 
Frieden  und  Freundschaft  zu  leben,  hätte  B.  nur  seine  Stellung 
richtiger  und  würdiger  aufgefasst.  Selbst  der  erste  üble  Ein- 
druck, den  seine  Ansprüche  auf  170  L.  St.  machte,  die  seinem 
Vorgänger  zukamen,  ging  schnell  vorüber,  und  er  bewog  seine 
Fei  low  8  leicht  zur  Einstimmung  in  die  Verbesserungsplane  seiner 
geräumigen  Amtswohnung,  um  sie  angeblich  zur  bevorstehenden 
Ankunft  des  damaligen  Kanzlers  der  Universität,  des  Herzogs 
von  Gloucester,  angemessen  einzurichten;  sie  versprachen,  die 
veranschlagten  Kosten  von  300  L.  gemeinschaftlich  mit  ihm  zu, 
tragen,  und  er  unterzeichnete  mit  100  L. ;  auch  die  naclilierige  Ver- 
grösserung  der  Kosten  auf  1600  L.,  die  B.  selbst  zu  keiner  gros- 
sem Beisteuer  vermochten,  erregten  nur  eine  schnell  vorüber- 
gehende Unzufriedenheil.  Schon  am  4.  Novbr.  desselben  Jahres 
wurde  er  Vice-  Ckancellor  der  Universität,  nach  einer  unzweck- 
mässigen Gewohnheit ,  dass  der  älteste  Graduirte  unter  den  Heads 
der  Colleges,  welcher  diese  Würde  noch  nicht  bekleidet  hatte, 
sie  erhalten  inusste,  wenn  gleich  er  mit  den  Geschäften  seines 
Amtes  und  den  verwickelten  VerwaHungsangelegenheiten  gar  nicht 
bekannt  war;  was  auch  für  B.  vielerlei  Inconvcnienzen  herbei- 
führte, und  ihm  noch  dazu  den  Tadel  der  Ungastlichkeit  zuzog, 
einen  Vorwurf,  den  sein  späteres  Leben  zwar  nicht  widerlegte, 
der  aber  damals  wohl  durch  den  Zustand  seiner  Wohnung  ent- 
schuldigt werden  konnte,  welche  den  grossten  Theil  des  Jahres 
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über  in  den  Hängen  der  Maurer  war.  Selbst  seine  durch  königl. 
Dispensation  bewilligte  Vermählung  am  4.  Jan.  1701,  mit  der  lie- 
benswürdigen Tochter  des  Sir  John  Bernard  of  Brampton, 
konnte  des  Masters  Haus  nicht  wirthücher  für  seine  Collegien- 
genossen  machen ;  er  blieb  stets  auf  einen  sehr  kleinen  Umgang 
gelehrter  Freunde  beschränkt.  1  Im  Juli  desselben  Jahrs  wurde  er 
Archdeacon  of  Ely,  und  gleichzeitig  begann  er,  um  sich  von  sei- 
nen ermüdenden  Auitsgeschnften  zu  erholen,  seine  Ausgabe  des 
Horn,  während  er  in  steter  literarischen  Verbindung  mit  dem 
alten  Graevin*8  und  andern  Gelehrten  blieb. 

Da  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  wahrend  dieser  Zeit 
ausführlicher  von  Fr.  Aug.  Wolf  geschildert  ist,  so  will  ich  mich 
hier  mehr  auf  seine  nur  kurz  und  zum  Theil  unrichtig  von  jenem 
Gelehrten  dargestellte  Leitung  des  Trinity  College  beschränken. 
B.i  erste  Veränderungen  waren  in  ihrem  Endzwecke  durchaus 
wohlihätig  und  löblich,  nur  in  der  Form  despotisch,  und  dess- 
hü]b  tadelnswerth ,  weil  er  bei  einer  weniger  willkührlichen  Aus- 
legung der  Statuten  dieselben  ebrenwerthen  Männer  zu  seinen  Hel- 
fern gehabt  haben  würde,  die  er  nach  und  nach  zu  seinen  erbittert- 
sten Gegnern  machte.  Sein  erstes  Augenmerk  richtete  er  auf  die 
Wahlen  zu  den  Fellownhipa  und  Scholarshipa.  Ein  langer  Brauch 
hatte  es  hergebracht,  dass  die  Wahl  zu  den  Scholarships  (Stif- 
tnogsstellen)  in  zwei  Jahren  immer  nur  einmal  statt  fand,  und  dass 
nur  die  sogenannten  sophs  und  junior  eophs  (die  2jährigen  Stu- 
denten) als  Candidaten  zugelassen  wurden ,  eine  für  jüngere  aber 
tätige  und  talentvolle  Studenten  sehr  entmuthigende  Gewohnheit 
Deshalb  setzte  B.  jährliche  Prüfungen  und  freie  Zulassung  zu  den- 
•elbenfest,  und  um  die  Succession  bei  den  Stiftsstellen  zu  erleich- 
tern und  zu  beschleunigen,  bestimmte  er,  dass  von  den  Wahl- 
listen diejenigen -gestrichen  werden  sollten,  die  den  Grad  eines 
Bachelor  of  Art*  erlangt  und  nicht  ihre  Absicht  ausgesprochen 
hätten ,  in  das  College  zurückzukehren ,  da  nach  den  Statuten  ei- 
nem jeden  Scholar  (Stiftsschüler)  jährlich  nur  eine  Abwesenheit 
vom  College  von  72  Tagen  gestaltet  wurde.  Auch  änderte  er  die 
Art  der  Prüfungen,  die  früher  mündlich  in  der  Capelle  vor  dem 
Master  und  8  Senioren,  welche  die  Wähler  waren,  statt  fanden, 
ws einer  Scheinprüfung  in  eine  wirkliche  um:  dass  die  Candida- 
ten bei  jedem  der  Wähler  auf  dem  Zimmer  streng  und  ernstlich, 
mündlich  und  schriftlich,  examinirl  werden  sollten.  Die  un- 
verantwortliche Gewohnheit  ferner,  dass  die  Candidaten  während 
der  4  Prüfungstage  offene  Abendtafel  in  einem  benachbarten 
Wirlhahause  halten  mussten,  was  der  Person  täglich  gegen  6  L. 
10  stehen  kam ,  schaffte  er  gleichfalls  ab.  Vortrefflich  waren 
°ieae Neuerungen ,  wenn  er  nur  nicht  dabei  unterlassen  hätte ,  die 
8  Senioren  der  Fellows ,  seine  gesetzlichen  Kalhgeber  (consellor), 
dabei  zu  Rathe  zu  ziehen;  ebenso  wie  er  es  bei  der  Relegation  ei- 

Studenten,  der  ein  liederliches  Haus  besucht  hatte,  unterliess, 
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obgleich  zu  dieser  Bestrafung  den  Master  nur  die  Zustimmung  vp« 
wenigstens  5  der  8  Senioren  berechtigte.    Ebenso  waren  seine 
Verbesserungen  der  Stiflsbibliothek  ein  Gemisch  von  Zweckmäs- 
sigkeit und  Willkühr,;  um  nämlich  die  Fonds  zur  Vermehrung  der 
Bücher  zu  vergrössern,  führte  er  ein,  dass  jedem  Studenten  der 
Gebrauch  derselben  gegen  eine  kleine  Summe  bei  seiner  Aufnahme 
gestattet  werden  sollte,  welche  Einrichtung  90  Jahre  bestand, 
und  Münk  bedauert  sehr,  dass  sie  nicht  noch  langer  beibehalten 
worden  j  als  unzweckmässig  aber  tadelt  er  seine  Eintheilung  der 
Bücher  in  2  C lassen,  für  die  Under  -  graduates  und  Bachelors. 
Allein  zu  weit  ging  sein  Eifer  für  die  Vermehrung  der  papierenen 
Güter  der  Bibliothek ,  wenn  er  zum  grossen  Verdruss  der  Senio- 
ren, welche  bedeutende  Opfer  bei  dem  letzten  Ausbau  der  Biblio- 
thek gebracht  hatten,  es  durchsetzte,  dass  dieselben  860  L.,  von 
einem  Vermächtniss  des  Bischof  H  acket,  die  mit  dazu  verwen- 
det waren,  aus  ihren  eignen  Mitteln  wieder  erstatten  musslen, 
weil  sie  eigentlich  zur  Anschaffung  von  Büchern  bestimmt  gewe- 
sen waren.  -  - 

Die  Statuten  der  Königin  Elisabeth  für  das  Trin.  College 
erforderten  für  die  Mitgliedschaft  desselben  nur  den  Grad  eines 
Master  of  jfrts;  allein  bessere  Wohnungen,  ohne  Gemeinschaft 
der  Pensionärs ,  und  einige  pekuniäre  Vortheile  waren  den  Mit- 
gliedern von  höheren  Graden  zugesichert;  durch  die  Vergröa- 
serung  des  Baumes  und  der  Einkünfte  des  College  hatten  aber 
diese  Vorzüge  aufgehört ,  solche  zu  sein,  und,  ohne  Bücksicht 
auf  den  Grad,  gab  das  Alter  der  Mitgliedschaft  das  Hecht  zum 
Seniorat  und  den  andern  Vorth  eilen,  nur  blieb  ein  streitiger  Ar- 
tikel in  den  Statuten  über  die  Verlheilung  der  Wohnungen ,  der 
lautete:  Seniorem  secundum  suum  gradum  junior i  tarn  inter  so- 
cio* quam  inter  diseipulos  praeferendum  statuimus.  Diesen  legte 
B.  zu  Gunsten  der  Graduirten  aus,  so  dass,  abgesehen  von  der 
Dauer  der  Mitgliedschaft,  der  Bachelor  of  divinity  dem  Master  of 
Arts  vorgezogen  wurde.  Eine  Entscheidung,  welche  bewirkte, 
dass  die  Fellows  nicht  mehr  als  Master  of  jirts  ergrauten,  son- 
dern sich  beeilten,  auch  die  Grade  in  der  Theologie  zu  erhalten, 
bis  nach  70  Jahren  derselbe  Punkt  wieder  streitig  wurde. 

Obgleich  die  erwähnten  Neuerungen  formlos  ausgeführt  waren, 
so  würde  doch  ihre  Nützlichkeit  bald  gefühlt  worden  sein ,  und 
auch  B.s  Gegner  damit  versöhnt  haben,  wenn  er  nicht  durch  be- 
ständiges Mäkeln  und  Bütteln  an  den  hergebrachten  und  liebge- 
wordenen unschädlichen  Gewohnheiten  die  Gemülher  beständig 
gegen  sich  von  Neuem  aufgereizt  hätte.  — -  Bedenklich  bei  einem 
so  gewalttbaligen  Manne  musste  sein,  bei  einer  unbedeutenden 
Veranlassung  wegen  Verlegung  der  aonnabendlichen  Declamations- 
übungen  auf  eine  zweckmässigem  aber  statutenwidrige  Zeit  aus- 
gesprochener Grundsatz:  „dass  man  vom  Buchstaben  der  Gesetze 
abweichen  müsse,  um  ihren  eigentlichen  Sinn  zu  treffen,  oder 

* 
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nach  seinen  eigenen  Worten:  A  must  be  broken  in  order  to  be 
kept";  verletzend  aber  musste  die  pedantische  Strenge  sein,  mit 
der  er  von  der  andern  Seite  auf  die  Zahlung  der  unbedeutendsten 
itatatenroässigen  Geldstrafen  von  8  und  4  pence,  wegen  der  seit 
langer  Zeit  vernachlässigten  täglichen  Vorlesungen  und  Abfragun- 
gen in  der  grossen  Halle ,  über  verschiedene  Werke  des  Aristote- 
les, hielt;  da  dieselbe  Zeit  zweckmässiger  durch  Lectionen  der 
einzelnen  Tutors  angewendet  worden  war.  Noch  weiter  ging  er 
in  den  Plackereien  seiner  Fei lows  dadurch,  dass  er  die  Strafe  von 
Ihalf-pence  für  Abwesenheit  von  dem  Gottesdienste  in  der  Ka- 
pelle such  auf  die  letzte  Hälfte  der  60  Fellows  ausdehnte,  indem 
er  die  Bestimmung:  „dass  jedes  über  40  Jahre  alte  Mitglied  der 
Universität  dieser  Strafe  nicht  unterworfen  sein  sollte",  so  aus- 
lebte: dass  die  genannte  Hidfie  der  Stij  ts genossen  ^  welche  in  der 
Hegel  weniger  als  40  Jahre  zählte,  auch  diesem  Gesetze  unter— 
mrftn  sein  musste.  Um  so  verwerflichere  Einrichtungen,  weil 
er  zugleich  um  die  Gunst  der  Studenten  buhlte,  während  er  die 
Lehrer  quälte.  So  hatte  sich  die  Gewohnheit  eingeschlichen,  dass 
nach  der  gemeinschaftlichen  Abendmahlzeit  in  der  Halle  die  Fel- 
lows in  freundschaftlicher  Unterhaltung  beisammen  blieben ,  wäh- 
lend die  Studenten,  nach  genossenem  Mahle,  sich  sogleich  zu 
ihren  einzelnen  Geschäften  oder  Vergnügungen  zerstreuten.  Da- 
mit aber  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  genügt'  würde,  welches 
jedem,  der  vor  dem  Abendgebet  den  Tisch  verliesse,  eine  Geld- 
rtrafe  auferlegte,  so  wurden  von  jedem  Studenten  ohne  Ausnahme 
wöchentlich  2  pence  Bussgelder  für  ihre  regelmässige  Versündi- 
gung erlegt.  B.  glaubte  auch  diesen  Missbrauch  abschauen  zu 
müssen;  um  sich  aber  nicht  bei  den  Scholar*  unbeliebt  zumachen, 
gab  er  es  gänzlich  frei ,  die  Abendtafel  vor  dem  Gebet  zu  verlas- 
sen. Rühmlich  war  es  dagegen  wieder,  dass  er  sein  eifriges  Au- 
genmerk darauf  rieh  tele,  manche  Vorrechte  der  Noblemenu*  Felloie 
nmmoners,  der  beiden  ersten  Classen  unter  den  Studenten,  aufzu- 
heben, die  ihnen  selbst  sehr  schädlich  und  den  übrigen  Studirenden 
zuwider  waren :  wie  die  Erlaubniss  den  Gottesdienst  zu  versäu- 
men, und  die  üblichen  Declamationen ,  wenn  die  Reihe  sie  traf, 
^ht  zuhalten.  Für  die  letztere  Verordnung,  meint  Monk,  sei 
mm  das  ganze  Land  Dank  schuldig,  da  manches  berühmten  Staats- 
mannes und  Parlamentsredners  Talent  zuerst  durch  den  hier- 
durch unter  den  vornehmeren  Studirenden  erregten  Wetteifer  er- 
weckt sei. 

Zum  offnen  Bruche  kamen  die  Beibungen  zwischen  B.  und 
den  Fellows  1703  bei  Gelegenheit  des  erwähnten  Baues.  Obgleich 
Jarnlich  die  wirklichen  Kosten  die  veranschlagten  um  das  fünf- 
aebe  überstiegen ,  so  war  B.  doch  dreist  genug,  noch  obenein 
ew  Neubau  einer  Stiege,  welcher  ansehnliche  Zuschüsse  nöthig 
nachte ,  zu  fordern.  Die  Senioren  erklärten  diese  Forderung  für 
Ut*statihaft ,  und  als  B.  dessen  ungeachtet  den  Bau  beginnen  Hess, 
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so  begaben  »ich  der  Bursar  (Rendant)  in  Begleitung  einiger  3 
nioren  an  Ort  und  Stelle,  uud  untersagten  den  Werkleuten  4 
Arbeit    Da  erschien  auch  B.  im  höchsten  Grimme,  fuhr  den  Bil 
sar  an:  „er  würde  ihn  aufs  Land  schicken,  um  seine  Truüiid 
ner  zu  fiittern"  (he  would  send  him  inlo  ihe  country,  to  fei 
bis  turkeys),  und  befahl,  ungeachtet  aller  Einwendungen,  dl 
Weiterbau.    Die  natürliche  Folge  davon  war,  das»  die  SenioJ 
nun  auch  von  ihm  allein  die  Tragung  der  Kosten  verlangten ;  ui 
als  sie  wiederholentlich  von  B.  um  ihre  Zustimmung  zu  der  Be 
Zahlung  aus  der  allgemeinen  Kasse  ersucht,  beharrlich  weigert  ei 
erinnerte  er  sie  an  gewisse  Rechte,  die  ihm  zuständen,  welcb| 
zwar  aus  der  Mode  gekommen,  er  aber  zu  ihrem  Verdrusse  gJ 
brauchen  würde ,  und  nannte  dieses  sein  verrostet  Schwert  (ruA 
//ward).     Hierher  gehörte  ein  altes  Statut,  nach  welchem  dfl 
Fellows  ohne  Erlaubniss  des  Master,  oder  seines  Deputirten  dal 
College  bei  Strafe  nur  62  Tage  lang  verlassen  durften ;  allen 
die  Uebertretung  dieses  Gesetzes  war  schon  lange  eingerissei 
B.  machte  jetzt  seine  Collegen  nicht  nur  auf  die  Einholung  seine} 
Zustimmung,  bei  längerer  Abwesenheit,  aufmerksam,  sondert 
auch  auf  die  Strafen,  die  sich  der  grosste  Theil  von  ihnen  ,  durch 
frühere  Uebertretungen ,  schon  habe  zü  Schulden  kommen  lassen. 
Aber  weder  diese  Drohung  noch  gelegentliche  Freundlichkeit  oder 
Benutzung  einer  zufällig  heitern  Stimmung  der  Genossen  machte 
diese  wankend  in  ihrem  Entschlüsse  zum  Widerstande.    Als  da- 
her B.  sah,  da  ss  seine  Drohungen  erfolglos  blieben,  wandte  er  ein 
wirksameres,  aber  noch  weit  tadeln s wer theres  Mittel  an.    Es  war 
nämlich  denjenigen  Fellows  of  Trinity,  die  Collegienprediger 
{College  preacher)  waren,  deren  Zahl  seit  James  I  16  betrug,  er- 
laubt, zugleich  Anstellungen  in  der  Kirche  (Church  prefermeni) 
zu  erhalten.    Damals  waren  4  Vakanzen  unter  den  College  prea- 
cher, und  unter  den  4  dazu  qualifizirten  Fellows  war  einer, 
Mich.  Hutchinson,  zu  einer  Stelle  an  der  Kathedrale  von 
Lichfield  berufen,  welche  er  aber  als  Feilow  nicht  annehmen 
konnte,  ohne  zugleich  Collegienprediger  zu  sein.    B.  glaubte  jetzt 
seine  Vorrechte  gebrauchen  zu  müssen,  und  war  unverschämt 
genug,  diesem  Gentleman  zu  erklären,  dass  er  in  keine  Wahl  zu 
*  einer  der  Vakanzen  eher  einwilligen  würde,  bis  die  Senioren  die 
Kosten  des  Trepp enbau's  bewilligt  hätten.    Hutchinson  theilte  die- 
ses seinen  Amtsbrüdern  mit,  die  zu  viel  collegialischen  Sinn  be- 
sassen,  um  durch  längeren  Widerstand  einzelnen  ihrer  Genossen 
empfindlich  schaden  zu  wollen,  und  endlich  nach  2  Jahren  die  Zah- 
lung von  neuen  350  L.,  aus  der  gemeinschaftl.  Kasse,  bewilligten. 
So  war  die  Eintracht  der  Gesellschaft  für  damals  wieder  hergestellt. 

■ 

Zweiter  Theil. 

Nach  wiederhergestelltem  Frieden  (1706)  nahm  er  seine  frühe- 
ren Pläne  zu  Erweiterungen  und  Verschönerungen  des  Trin.  College 
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wieder  eifrig  auf.    Iii ra  verdankt  dasselbe  die  Einrichtung  des  Ob- 

(temtoriums ,  die  Gründang  eines  chemischen  Laboratoriums  und 
eine  Lehrstelle  für  die  Chemie,  indem  sein  grosser  Geist  nicht 
nur  Liebe  zu  der  von  ihm  besonders  auserwählten ,  sondern  zu 
allen  Wissenschaften  umfasste. 
Das  Geschenk  einer  prächtigen  Orgel  erweckte  bei  ihm  zu- 
gleich die  Lust,  die  Capelle  nach  einem  grossartigen  Plane  zu  re- 
stauriren.  Es  waren  dazu  durch  frühere  Donationen  600  L.  aus- 
gesetzt worden ,  und  um  diesen ,  für  die  Ausführung  seiner  Ab. 
sieht  zu  unbedeutenden,  Fond  zu  erhöhen ,  eröffnete  er  eine  Sub- 
icription  unter  seinen  Collegen ,  unterzeichnete  sich  mit  200  L., 
und  forderte  von  den  Fellows ,  auf  die  ihnen  zukommende  Divi- 
dende eines  Jahres  zu  verzichten.  Eine  unbillige  Forderung,  da 
diese,  für  den  Senior  50  L.,  für  den  Junior  25  L.,  das  jährliche 
Haupteinkommen  der  Fellows  ausmachte ;  dessen  ungeachtet  fand 
sie  bei  dem  Gemeinsinn  der  wackeren  Leute  Eingang,  und  man 
brachte  die  ansehnliche  Summe  von  2674  L.  zusammen.  Allein  % 
hierdurch  wurden  die  wirklichen  Kosten  des  Baues,  der  6000  L. 
betrug,  kaum  zur  Hälfte  gedeckt  B.  schoss  zwar  1000  L.  zu 
l  5  Proc.  aus  eignen  Mitteln  vor,  aHein  dies  legte  man  ihm  mehr 
för  Wucher  als  Grossmuthaus,  und  es  blieb  nichts  anders  übrig, 
als  die  fehlende  Summe  durch  eine  Subscription  der  Fellows  zu- 
sammen zu  bringen,  was  Viele  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
setzte.  Auf  ihre  Klagen  und  Beschwerden  achtete  B.  dabei  nicht: 
»Das  habe  er  erwartet,  sagte  er,  aber  nach  20  Jahren  wurde  das 
Allts  einerlei  sein"  (that  he  expated  their  complaints ,  but  that 
it  would  be  all  one  twenty  yearshence) ;  fragte  Einer  von  ihnen 
nach  einem  gemachten  Vorschlage ,  ao  erhielt  er  die  brutale  Ant- 
wort: „Er  werde  es  erfahren,  wenn  es  fertig  sei";  und  ausser* 
dem  ging  er  zur  Vergeltung  der  Gefälligkeit  der  Collegienbrüder 
damit  um,  einen  Rasenplatz,  auf  dem  diese  sich  mit  Ballspielen 
zu  belästigen  pflegten,  ihnen  abzudringen,  weil  der  Lärm  des 
Spieles  ihn  störte,  da  der  Platz  gerade  unter  seinem  Studirzim- 
Dier  lag.  glicht  weniger  Missvergnügen  verursachte  seine  Be- 
schränkung der  collegialischen  Gastfreundschaft,  denn  ausserdem, 
dass  er  selten  Jemand  bei  sich  bewirthete ,  verbat  er  an  den  für 
das  Coli  cgi  um  festlichen  Tagen  ,  wie  dem  Stiftungs-,  den  bei« 
den  Zablungstagen ,  und  besonders  dem  Trinitatis. Sonntag,  an 
welchem  die  Beads  und  Würdenträger  der  übrigen  Collegien  in 
feierlicher  Amtskleidung  festlich  bewirthet  zu  werden  pflegten, 
alle  Gäste ,  ausser  auf  Kosten  der  Mitglieder,  welche  sie  einge- 
laden h^ißtn  JJeberrjaupt  drückte  er  diq  Collegen  in  jeder  Hin- 
geht, nachdem  er  einmal  ihre  Zustimmung  zu  seinen  Planen  er- 
halten hatte,  und  während  sie  denselben  die  grössten  Opfer 
Achten,  quälte  er  sie  durch  andre  Abzüge  von  ihren  Einkünften 
*nd  knickerhafie  Einschränkungen. 

Bald  fing  er  aber  auch  wieder  an,  seinem  früheren  Hange  zu 

**Ü9f.  Piniol,  u.  Pädag.  Bd.  II.  Hft.  1.  2 
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eigenmächtigem  Verfahren  nachzugeben.  Zuerst  wieh  er  von  sei- 
ner 6  Jahre  lang  gewissenhaft  beobachteten  Regel:  bei  der  Wohl 
nener  Mitglieder  nur  auf  ihr  Verdienst  zu  sehen,  zu  Gunsten  ei- 
nes unwürdigen  Subjektes,  eines  Nelfen  des*  Vice— Master  Di». 
Stubbeab,  und  schlug  ihn  zum  überzähligen  Fellow  gegen  die 
Statuten  vor,  die  jede  preeleciion  untersagten,  durch  eine  gewand- 
te Emendation  sich  helfend,  indem  er  seine  Ungesefzmässigkek 
eine preaumption  nannte.  Nicht  lange  därauf  relegirte  er  2  Fel- 
lows,  ohne  hei  dem  einen  den  Consens  der  Senioren  erhalten, 
und  bei  dem  Andern  dessen  Schuld  bewiesen  zu  haben;  und  eis 
wegen  andrer  Gewaltthätigkeit  die  Opposition  immer  lauter  Und 
starker  wurde,  und  die  Mitglieder  derselben  sich  vorzüglich  ifi 
dem  gemeinschaftlichen  Versammlungssaale  über  ihre  Massregeln 
zu  berathen  pflegten,  suchte  er  diese  dadurch  zu  zersprengen, 
dass  er  den  Saal  in  mehrere  Zimmer  zu  verwandeln  vorschlug, 
Einzelnen  manche  dabei  zu  erwartende  Bequemlichkeiten  vorspie* 
gelnd ;  aber  vergebens.  Die  ungünstige  Meinung  über  seinen  per- 
sönlichen Charakter,  die  im  Publikum  sich  dadurch  wieder  mehr 
zu  verbreiten  anfing,  war  vielleicht  mit  die  Veranlassung,  dass 
B.  die  Stelle  eines  Bischofs  von  Chichetter,  fcu  welcher  er  dem 
Grafen  von  Pembroke  dringend  durch  seinen  Freund  £ z e ö fe. 
Span  heim  empfohlen  War,  nicht  erhielt* 

Bei  der  wachsenden  Opposition  nahm  er  jetzt  seine  Zufluclrt 
wieder  zu  seiner  alten  Taktik,  sich  unter  den  jungem  Fellowe 
durch  vielfache  Begünstigungen,  wie  Ertheilung  von  Pfründen, 
eintragliche  Pensionäre  und  andere  äussere  Verbesserungen  •  einen 
Anhang  zu  verschaffen  j  besonders  gewann  er  unter  diesen  einen  ge*. 
wissen  Mr.  Ashcnhurst,  den  Monk  als  einen  ungestümen ,  der>- 
ben,  unverschämten  Menschen  bezeichnet.  Zun*  öffentlichen 
Bruche  kam  die  Sache  durch  folgende  Veranlassung :  „  Er  machte 
Vorschläge  zu  einer  neuen  Vertbeilung  der  Dividende,  die  im 
Ganzen  einfacher  und  nach  den  akademischen  Graden  stattfinden 
sollte,  wobei  er  jedoch  selbst,  durch  Fiiirung  seiner  Emolumente, 
am  meisten  gewann,  und  viele  der  älteren  Fellows  von  niedrigeren 
Graden  verloren.  Natürlich  fand  dieses  den  entschiedensten  Wider- 
spruch im  Collegium:  B.  aber,  nicht  gewohnt  seine  Pläne  eo 
leicht  aufzugeben ,  suchte  seine  Gegner  durch  Misabrauch  seiner 
Gewalt  zu  ermüden,  und  suspehdirte  die  ganzeZahlung  der  Öividen^ 
de  bis  zur  Regulirung  der  Angelegenheit.  Aber  es  gelang  ihn*, 
nicht  die  Beharrlichheit  der  Cöllegen,  obgleich  sie  durch  sein  Vers, 
fahren  in  nicht  geringe  Verlegenheit  geriethen ,  zu  besiegen ,  und 
nachdem  er  sie  . zwei  Jähre  lang  hingehalten  hatte,  reiste  er  endlich^ 
über  ihren  Widerstand  erbittert  nach  London  ,  urtl  nie  Sache  tat 
das  Codseil  der  Königin,  als  obersten  Protectoriri  des  CollegirinW,, 
zubringen,  nicht  wenig  dabei  auf  die  Unterstützung  >feinfer  m*ch> 
tigen  Freunde  rechnend.  —  Seine  Abwesenheit  benutzten  indess 

seine  Gegner  dazu,  eine  förmliche  Klage  gegen  ihren  Master  zu 
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«ntwerfen,  welche  ein  rechtskundiges  Mitglied  derselben,  Dr. 
Miller  leitete.  Auf  die  Nachricht  hiervon  eilt  B.  nach  Hause,  und 
dem  despotischen  Grundsatze  Divide  et  imptrabis  folgend  erklärt 
er  zuerst  in  einer  Sitzung  die  Stiftsstelle  des  Dr.  Miller  für  erle- 
digt) weil  bei  seiner  Wahl  eine  Unregelmässigkeit  vorgegangen 
wäre,  and  ernennt  seinen  Partissn  Ashenhurstan  dessen  Stelle; 
Ein  Streit  swischen  dem  Master  und  einem  Fellow  musste  von  dem 
Vice-Master  und  den  Senioren  statutenmäßig  entschieden  werden. 
Diese'  forderten  daher  B.  nebst  seiuem  Gegner  auf  den  folgenden 
Tag(1710)vor  ihre  Sitzung,  und  da  B.  nicht  erschien,  kassirten  sie 
sein  (Jrtheil,  und  beschlossen  zugleich  durch  Berufung  auf  das 
40st«  Cap.  der  Statuten  der  Königin  Elisabeth:  De  MagiHri,  si 
mexigat,  amotione,  sich  ihres  Masters  zu  entledigen.  Die  Haupt- 
punkte der  Klage  waren :  „  Verschwendung  der  Collegien guter 
und  Verletzung  der  Statuten ; u  und  Dr.  Miller  wurde  von  ihnen 
ausersehn ,  ihre  Beschwerden,  von  einer  grossen  Zahl  der  Colle- 
£ienglieder  unterzeichnet,  vor  den  Visitor  des  College,  «Dr. 
John  Moore,  Bischof  von  Ely ,  zu  bringen.  Der  Dr.  Moore, 
•in  Gönner  und  Verehrer  von  B.s  Gelehrsamkeit,  unterzog  sich 
ungern  dieser  Pflicht ,  und  wies  die  ersten  Beschwerden  ab,  weil 
sie  in  der  Form  einer  Petition  vor  ihn  gebracht  werden  müssten; 
aber  hierzu  verstanden  sich  die  aufgebrachten  Fellows  gern,  ja  die 
Zahl  der  Unterschriften  wurde  dadurch  noch  grosser,  unter  wel- 
chen auch  der  junge  Mi  ddle ton,  der  bekannte  Biograph  Cice- 
to's,  als  einer  der  heftigsten  Feinde  B.s  genannt  wird. 

B.,  durch  diesen  Schritt  seiner  Gegner  noch  mehr  aufge- 
kracht, suchte  ihnen-  durch  einen  Angriff  von  seiner  Seite  zuvor, 
zukommen,  und  brachte  die  Angelegenheiten  des  College  in  der 
form  eines  Pseudonymen  Briefes  an  den  Bisehof  vor  das  Publi- 
cum. Er  belegte  seine  Colleges  mit  den  verächtlichsten  Prädikav  ^ 
k«:  „Ur  wäre,  meinte  er  unter  andern,  ein  guter  Master  für  sie, 
*emi  er  mit  ihnen  schmauste  und  zechte;  und  ihre  Geldverlegen, 
neit  undNoth,  die  sie  seiner  Verwaltung  zuschrieben,  tage  darin, 
tas  der  Franzwein  {Ciaret)  theurer  geworden  sei."  Allem  wer 
schmäht  hat  Unrecht?  und  diese  Schrift;  verfehlte  nicht *ur  die 
genofte  Wirkung  beim  Bischof  Moore,  sdndern  erweckt©  auch 
eine  Menge  Gegenschriften,  unter  denen  Mükr  den  veralteten  und 
Zulässigen  Stil  d*s  Kritikers  lächerlich  zu  mochen  sucht*  Der 
von  beiden  Seiten  heftig  fortgesetzte  Streit  machte  allgemeine  Sen- 
«tion:  in  dem  College  theilte  er  sich  den  Sohnlern  mit,  und  alle 
Bande  der  Disciplin  drohten  sich  zu  lösen.  Unter  dem  grösseren 
Publikmi)  weckte  er  viele  von  B.s  alten  Gegnern,  a.  B.  den  Dr. 
^*°g>  der  eine  mit  grossem  Beifall  autgenommene  Spottschrift 
8ttfB. ,  unter  dem  Titel  Hbrace  in  Trinity ,  verfasste.  Der  Dich- 
ter wird  darin  vorgestellt,  wie  er  seine  alte  Prophezeiung:'  Vixam 
Brtianru)*  hospüibu*  feros  erfüllend ;  im  Trinity  College  bei  dem 
Master  einkehrt,  Und' von  diesem  weidlich >  aber  auf  Kosten  des 
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Collegiums,  bewirthet  wird;  eine  Anspielung  auf  den  B.  häuGg 
gemachten  Vorwurf ,  dass  er  seine  schon  geringe  Gastfreundschaft 
stets  noch  auf  Kosten  des  Collegiums  auszuüben  pflege.  In  Bezug 
hierauf  enthielt  diese  Schrift  auch  die  Abbildung  einer  Medaille, 
auf  deren  Vorderseite  Horez  wohlbeleibt  mit  einem  Krug  des  we- 
gen seiner  VortrefHichkeit  damals  berühmten  Ale  des  Tr.  College, 
und  einigen  Wecken  Kuchen ,  und  auf  der  Kehrseite  die  Worte : 
E  Promptuario  Collegii  Trinitatis  CantabrigensU  standen. 

Während  der  Einleitungen  zum  Prozess  kamen  B.s  Feinde, 
die  Tories,  an  das  Staatsruder,  um  daher  seine  Partei  im  Colin- 
gium  zu  verstärken,  bot  er  dem  9ten  und  lOten  Fellow  ebenfalls 
den  Rang  und  die  Einkünfte  eines  Seniors  an,  und  suchte  zugleich 
die  Seni<Hf  stelle  des  alten  und  geistesschwachen  Mr.  Ha  wkins 
für  vacant  zu  erklären.  Als  aber  dieser  Versuch  an  der  Stand- 
hafliftkeit  der  übrigen  Senioren  scheiterte,  äusserte  er  spöttisch, 
die  Mehrzahl  der  Senioren  sei  nicht  gesonnen  den  geistesschwa- 
chen Mann  aus  ihrer  Zahl  zu  streichen. a  Derselbe  starb  indess 
nach  wenigen  Monaten,  unä  da  die  Senioren  den  Mr.  Co  o  per, 
einen  der  Ankläger  B.s  zu  seinem  Nachfolger  erwählten ,  so  ver- 
weigerte B.  seine  Zustimmung  ,  weil  die  Mitglieder  des  Senioren- 
collegii  piri  et  gravitate  et  prudeniia  praestantes  sein  sollten; 
welche j  Beleidigung  Coopers  ein  Zusatzarlikel  zur  Anklage  gegen 
ihn  wurde.  Diese  ging  indess  ihren  förmlichen  Gang;  B.  suchte 
vergebens  durch  seine  Connexionen  mit  dem  Premier  -  Minister 
II arley  seiner  Sache  eine  günstige  Wendung  zugeben,  und  es 
blieb  ihm  zuletzt  nichts  übrig ,  als  das  Visilorrecht  des  Bischofs 
von  Ely  anzugreifen*  •  Er  wandte  sich  daher  unmittelbar  an  die 
Entscheidung  der  Königin  ,  als  den  alleinigen  rechtmässigen  Vi~ 
silor  des! Collegii  Trinitatis.  Er  behauptete:  „  Der  Bischof  von 
Ely  mache  einen  Eingriff  in  die  Bechte  der  Krone,  und  dass  es 
seine  Pflicht  als  Magister. Collegii  sei,  sich  solchen  illegalen  Prä- 
tensionen zu  widersetzen.  '*  Der  Bischof  von  Ely  gründete  sein 
Visitorreoht  nämlich  auf  das  46.  Cap.  der  Statuten  K.  Edwards 
VI;  allein  B.  meinte,  durch  die  neuen  Statuten  der  Königin  Eli— 
sabejlu  worin  des  Visitors  gar  keine  Erwähnung  geschehen,  sei 
dies  Ret&t  (1710)  an  die  Krone  zurückgefallen;  obgleich  er  selbst 
doch  sjBif\|50  Jahren  der  erste  gewesen  war,  der  im  Jahre  1702 
zur  Ausdehnung  seiner  eignen  Macht  das  Visitorrecht  des  Bischofs 
Patrick  v.  Ely  in  Anspruch  genommen  hatte.  Die  Königin  be- 
fahl indess  in  Folge  dieses  Gesuchs  dem  Bischof  v.  Ely  den  Pro- 
zess bis  auf  Weiteres  zu  suspendiren;  dem  Attorney -  General  und 
Solicitor  wurde  die  Prüfung  des  streitigen  Punktes  übergeben, 
und* diese  entschieden  nach  5  Monaten,  dass  ihnen  der  Bischof  v*. 
Ely  zwar  der  rechtmässige  Visitor  zu  sein  schiene,  es  aber  der 
Königin:  öder  B.  überlassen  bliebe,  eine  richterliche  Prohibition 
gegen  jenen  in  Vorschlag  zu  bringen.  B.  stand  keinen  Augenblick 
an,  sich  an  den  damaligen  Premier,  L.  Oxford,  in  einem  Schrei. 
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ben  zu  wenden,  worin  er  zugleich  um  die  Ehre  bat,  ihm  seinen 
Horaz  dediciren  za  dürfen ,  Unbekümmert  um  den  Vorwurf,  den 
ihm  als  Whig  es  nothwendig  zuziehen  mutete ,  seinen  politischen 
Grundsätzen  untreu  geworden  zu  sein. '  Er  erreichte  was  er 
wünschte;  seine  Angelegenheit  wurde  vor  den  Grosssiegelbewah— 
ret  (Lo rd- Keeper)  Simon  Harcourt  gebracht.  —  Neun 
Monate  liatte  B.,  um  seine  Sache  kräftig  betreiben  zu  können,  in  , 
London  zugebracht;  jetzt  eilte  er  nach  Cambridge  zurück,  um 
seinen  Horaz  zu  vollenden ,  damit  er  sowohl  die  Gunst  des  Pu- 
blikums wieder  gewinnen ,  als.  besonders  dem  Lord  der  Schatz, 
kammer  seine  Ehrerbietung  bezeugen  könnte.  —  Nach  fünfmo- 
natlicher anhaltender  Arbeit,  wobei  er  von  dem  Setzer  oft  so  ge- 
drängt wurde,  dass  er  die  Bogen  nass  in  die  Presse  schicken 
musste,  was  viele  seiner  übereilten  Urt heile  veranlasste,  erschien 
seine  Ausgabe  gerade  am  Geburtstage  des  Dichters,  IV.  Id.  Decbr. 
1711.  In  seiner  Dedikation  an  den  Lord  Oxford  spricht  er  unter- 
würfig und  demüthig ,  und  in  Bezug  auf  seine  politischen  Grund« 
salze  macht  er  darauf  aufmerksam ,  dass  sein  Dichter  des  Maece- 
nas  Gunst  dadurch  nichfrver scherzt  hätte,  dass  er  unter  den  Fah- 
nen des  Brutus  und  Cassius  gefochten.  Hochfahrend  dagegen  ist 
der  Ton  seiner  Vorrede  «an  die  Leser,  als  ob  er  (meint  Menk) 
darin  der  Vorschrift  des  Dichters  Sume  superbiam  quaesitam  me- 
ritis  hätte  folgen  wollen.  —  Die  Ausgabe  selbst,  in  der  7  bis  800 
Stellen  durch  seine  Kritik  geändert,  und  gegen  die  frühere  Weise 
in  den  Text  aufgenommen  waren;  die  diktatorische  Sprache  in 
seinen  Noten,  erregte  allgemeines  Staunen,  und  neben  der  Be- 
wunderung seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Scharfsinns  erweckte 
sie  sogleich  eine  Menge  Gegenschriften.  Die  gefährlichste  darun- 
ter war  die  eines  unbekannten  Verfassers ,  welche  betitelt  war: 
The  Odes  etc.  of  Horace  in  Latin  and  Englieh,  with  a  tranela- 
tion  of  Dr.  Ben-leys  Notes,  To  which  are  added  Notes  upon 
Notes.  Diese  erschien  förmlich  wie  eine  Zeitschrift  in  24  Num- 
mern, zweiwöchentlich  eine;  über  jeder  stand  ein  witziges  Motto 
aus  Horaz  entnommen,  wie: 

Od.  III ,  1.    Carmina  non  prius 

.  Audita  Musarum  sacerdos 
Virginibus  puerisque  cantat. 

oder; 

«  » 

Od.  IV,  2.    Operosa  parvus, 
Carmina  fingit. 

ferner  Od.  I,  33.  placet  impares 

Formas  atque  ammos  subjuga  aheiiea 

Saeuo  mit  Lere  cum  joco. 

und  Od.  III,  15.    Tandem  nequitiae  fige  modum  tuae, 

Faroosisque  laboribus.  u.  dgl. 
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Unter  vielen  andern  Schriften ,  welche  diese  Ausgabe  ver- 
anlasste 4  benutzte  ein  alter,  hart  beleidigter  Widersacher,  den 
B.  in  einer  Kritik  der  von  demselben  herausgegebenen  Fragmente 
des  Menander  und  P  bilemon  völliger  Unfähigkeit  bezüchtigt 
hatte,  der  Französische  Gelehrte  Le  Clerc,  in  seiner  Biblio— 
theque  C/wUie^  diese  Gelegenheit ,  um  feurige  Kohlen  auf  seinem 
Haupte  zu  sammeln,  indem  er  mit  hoher  Anerkennung  von  dem 
<Jeiste  und  der  Gelehrsamkeit  B  s  sprach,  dass  er  aber  aus  per- 
sönlichen Bücksichten  sich  der  Texteskritik  enthalten  wolle* 
Auch  schrieb  ihm  sein  alter  Gegner  Atterbury  über  seinen  Ho* 
raz  einen  sehr  verbindlichen  Brief. 

Die  Entscheidung  der  Crown- lauyers  (Kronanwalde) ,  die 
am  7ten  Jan.  1712  erschien,  war  indess  für  B.  nicht  so  günstig 
wie  er  erwartet  halte.  Das  Visitorrecht  wurde  nämlich  im  vor- 
liegenden Falle  dem  Bischof  v.  Ely  zuerkannt,  allein  die  Aufhe- 
bung der  Prohibition  des  Prozesses  erfolgte  nicht;  wahrscheinlich 
durch  Einfluss  der  Lad  yMasham,  die  beim  Hofe  sehr-  angese- 
hen war,  und  B.  begünstigte.  Die  Gegenpartei  benutzte  aber 
auch  ihre  Verbindungen ,  um  eine  Audienz  beim  Premierminister 
zu  erhalten,  der  sich  Mühe  gab,  die  Parteien  zu  versöhnen  und 
sie  zu  bewegen^  ihre  Angelegenheit  der  Entscheidung  der  Krone 
zu  unterwerfen,  um  allen  Ghikanen  zu  entgehen. 

Dies  und  andere  zufällige  Ereignisse  schienen  auch  eine  Ver- 
söhnung möglich  zu  machen.  Bei  der  neuen  Besetzung  nämlich, 
zweier  Professuren  auf  dem  Trin.  Coli,  empfahl  B.  selbst  einen  sei-« 
ner  Gegner,  und  zugleich  gelang  es  ihm,  durch  eine  Kriegslist 
seine  Widersacher  zu  trennen.  Dr.  S  t u  b b e  nämlich  war  schon 
seit  langer  Zeit  Vice— Master  des  College,  hatte  sich  aber,  um  den 
Prozess  eifrig  zu  betreiben,  2  oder  3  Jahre  lang  in  London  auf- 
gehalten. Bei  der  nächsten  jährlichen  Vice  —  Master  -  Wahl  nun 
(1712),  wo  in  der  Regel  der  zeitige  wieder  gewählt  wurde,  wussteß. 
einen  der  Senioren ,  den  D  r.  T  h  o  m.  S  m  i  t  h ,  für  sich  dadurch 
zu  gewinnen,  dass  er  ihn  zum  Vice -Masler  vorschlug;  die  Stim- 
me eines  Seniors  nebst  der  des  Master  war  aber  hinreichend,,  die 
Wahl  durchzusetzen ,  und  da  Smith  erklärte ,  er  würde  für  sich 
selbst  stimmen ,  so  hielten  die  Senioren  Widerstand  für  fruchtlos 
und  seine  Wahl  ging  durch.  Dr.  Stubbe  wurde  hierdurch  so  be-* 
leidigt,  dass  er  nie  wieder  in  das  College  zurückkehrte.  —  Bei 
einiger  Mässigung  hätte  B.  jetzt  viel  gewinnen ,  und  bei  der  wa- 
ckeren Gesinnung  seiner  Genossen ,  bald  eine  völlige  Versöhnung 
herbeiführen  können,  wenn  er  sich  in  seinem  gewaltsamen  Ver- 
fahren gemässigt  hätte.  Da  er  aber  im  nächsten  Winter  1713  die 
Auszahlung  der  Dividende  wieder  verweigerte,  so  nahm  sich  Dr. 
Stubbe  der  Sache  seiner  Collegen  ebenfalls  wieder  eifrig  an ,  und 
bewirkte  durch  seine  Verwendung  beim  Premier,  dass  die  königl. 
Suspension  des  Prozesses  aufgehoben ,  und  die  Entscheidung  über 
das  Visitorrecht  noch  vor  dem  Ende  der  Ostersitzungen  ( Easter 
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term)  vor  den  königl.  Gerichtshof  gebracht  wunde.  Bald  darauf 
erlebte  B.  einen  empfindlichen  Affront,  indem  er  zwar  als  der 
Nächale  nach  dem  altersschwachen  Vice-Chancellor  vom  Senate  zu 
dessen  Stellvertreter,  zur  Ueberreichung  einer  Dankadresse  der 
Universität  an  die  Königin,  bei  Veranlassung  des  Utrechter  Frie- 
dens ,  gewählt  wurde ,  zugleich  aber  vom  ganzen  Senate  der  Uni. 
versität  einstimmig  und  mit  grossem  Applaus  der  Vorschlug  an- 
genommen wurde,  dass  küuftig  kein  Archdeacon  of  Ely  (was  B. 
war),  noch  dessen  Stellvertreter  zum  Vice  -Chan cellor  oder  des- 
sen Stellvertreter  gewählt  werden  dürfte«  Ein  Beschluss,  der 
nur  aus  dem  allgemeinen  Hasse  gegen  B.  auf  der  Universität,  und 
aus  der  Absicht  ihn  zu  kränken  hervorging,  indem  er  schon  im 
folgenden  Jahre  (1713)  wieder  zurück,  genommen  wurde.  Diese 
ungunstige  Stimmung,  die  auch  im  Publikum  sehr*verbreitet  war, 
suchten  seine  Freunde,  wie  Clarke,  Prof.  Cotes,  der  neue 
Editor  von  Newtons  Principia,  Hare  und  mehrere  weniger  Be- 
kannte durch  ehrenvolle  Erwähuung  seiner  in  ihren  Schriften, 
Dedikationen  u.  dgl.  entgegen  zu  arbeiten;  und  auch  er  selbst  be- 
mühte sich  nicht  fruchtlos  durch  zwei  Abhandlungen  über  die 
Freigeist  er  ei ,  unter  dem  Namen  Phileleutheros  Lipsiensis,  der 
hohen  Kirche  neue  Beweise  seiner  Anhänglichkeit  zugeben;  Ver- 
suche, die  bei  B.s  literarischem  Rufe  nicht  vergeblich  gewesen  wä- 
ren ,  wenn  er  nicht  durch  sein  rücksichtsloses  Verfahren  Hohe 
und  Niedre  von  Neuem  erbittert  hätte. 

Der  Bischof  von  Ely,  dessen  Visitorrecht  durch  die  Entschei- 
dung des  obersten  Gerichtshofes  bestätigt  war,  verlangte  jetzt 
von  B.  eine  Antwort  auf  die  54  Klageartikel ,  und  bestimmte  Lon- 
don als  den  Ort  der  Entscheidung  der  Streitfrage.  Wichtige  po- 
litische Angelegenheiten  verschoben  indess  den  Prozess  wieder  bis 
in  das  folgende  Jahr  (1714),  so  dass  B.  Zeit  gewann,  sich  an  li- 
terarischen Arbeiten  zu  erholen,  und  seine  Ausgabe  des  Terenz 
anfing. 

Im  May  1714  endlich  begannen  die  Verhandlungen  im  Besi- 
denzhause  des  J$.  v.  JEly  zu  London.  B.  erschien;  die  Zeugen  von 
beiden  Seiten  wurden  verhört,  und  als  bei  dieser  Gelegenheit  der 
ttischof  Dr.  Moore,  den  B.  bisher  zu  seinen  Gönnern  gerechnet  hatte, 
sich  auch  einmal  ungünstig  über  ihn  äusserte,  ao  machte  dies 
einen  ao  gewaltigen  Eindruck  auf  den  sonst  körperlich  und  gei- 
stig nie  wankenden  Mann,  dass  er  im  Gerichtssaale  ohnmächtig 
niederfiel.  Ueberhaupt  nahm  die  Sache  für  B.  eine  so  ungünstige 
Wendung,  dass  seine  Absetzung  schon  beschlossen  war,  als  sein 
günstiges  Geschick  ihn  wieder  retten  zu  wollen  schien.  Der  Bischof 
Moore  starb  plötzlich  am  3 taten  Juli,  kurz  vor  dem  schon  zur 
Sentenz  festgesetzten  Tage. 

Dieses  Ereigniss  hatte  für  B.  die  günstigsten  Folgen;  wäJu 
rend  des  fünfjährigen  Rechtsstreites  waren  6  seiner  Kläger  gestor- 
ben, von  den  übrigen  waren  die  heftigsten  meist  in  schon  vorge- 
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rückt em  Alter,  und  wünschten  die  übrige  Lebenszeit  in  Ruhe  zu 
verleben,  und  der  neue  Bischof  von  Ely,  Dr.  Fleet woo-d,  er- 
klärte, dass  er  im  Falle  gütlichen  Vergleiches  unparteiische  Ge- 
rechtigkeit gegen  beide  Theile  ausüben  wolle.  Die  Fellows  zeig- 
ten sich  auch  bereit,  sobald  B.  ihnen  die  Dividende  nach  der  frü- 
her üblichen  Art  nicht  langer  vorenthielte.  Allein  es  war  B.  un- 
möglich ,  sobald  er  sich  wieder  etwas  frei  fühlte ,  nicht  auch  so- 
gleich wieder  über  die  Grenzen  seiner  «Macht  hinauszugehen ,  und 
so  benutzte  er  die  jetzt  für  ihn  günstigen  Umstände ,  nicht  etwa 
zu  einer  Versöhnung ,  sondern  dazu ,  seinen  alten  Feind ,  Dr. 
Miller,  durch  Hülfe  seiner  Erklärungskunst ,  die  er  mit  gleichem 
Eifer  auf  die  Statuten  seines  College ,  wie  auf  die  Klassiker ,  aber 
mit  geringerem  Ruhme ,  anwandte ,  aus  dem  Collegium  zu  entfer- 
nen, und  erklärte  dessen  Fellowship  für  vakant,  weil  derselbe 
ein  Vermögen  von  100  L.  jährlicher  Einkünfte  besitze ,  und  bertef 
sich  dabei  auf  den  8ten  Artikel:  „si  quis  sociorum,  qui  non  sit 
Concionator ,  possessiones  aliquas  hereditariaa ,  dictom  summam 
( decem  librarum)  excedenles  I tabuer it  —  ut  post  annuni  CoUegio  - 
ämoveatur;"  ohne  freilich  zugleich  daran  zu  denken,  einem  Mr. 
Greswold,  mit  1000  L.  persönlichen  Einkünften,  seine  Stelle 
zu  entziehen.  Diess  veranlasste  eine  neue  Klage  des  Collegiums, 
zumal  da  jener  Artikel  nur  auf  die  geistlichen  Fellows  Bezug  habe, 
was  Miller  nicht  war;  jedoch  der  Bischof  Fleetwood  wies  diese, 
als  nicht  vor  sein  Ressort  gehörig,  zurück;  ein  Verfahren,  das 
S.  Hochwürden  überhaupt  bei  dem  Bentleyschen  Prozess  beobach- 
teten, weil  der  Bischof  durchaus  wünschte,  den  fatalen,  Zucht 
und  Ordnung  des  College  schon  Jahre  lang  störenden  Hader  auf 
dem  Wege  der  Versöhnung  zu  beenden.  —  tyie  Ruhe,  welche  in- 
dess  B.  hierdurch  gewann,  gebrauchte  er  wiederum  nur  zur  Ver- 
folgung persönlicher  Zwecke ;  •  und  da  mit  der  Thronbesteigung 
des  Hauses  Hannover  die  Whigs  wieder  an  das  Staatsrttder  ge- 
kommen waren,  benutzte  er  alle  seine  Aemter,  als  Magister  Col— 
legi),  Archidiaconus  v.  Ely  und  Konigl.  Bibliothekar,  um  über- 
all seine  enlschiedene  Neigung  zur  Whig  -  Partei  "an  den  Tag  zu 
leßen^  wobei  ihm  eine  zu  populäre  Aeusserung  über  King  Georg 
fast  eine  Klage  des  Crimen  laesae  MajcstatU  von  Seiten  Millers 
zugezogen  hätte.  Bei  den  bald  von  Neuem  um  sich  greifenden. 
Flammen  des  Aufruhrs  hielt  B.  von  einer  der  Universitätskanzeln 
herab  seine  Rede  über  den  Papismus ,  die  in  England  einen  hohen 
Grad  von  Berühmtheit  erhielt,  und  Monk  überführt  Sterne  in 
seinem  Tristram  Shandy  eines  Plagiats  aus  dieser  Predigt ,  indem 
es  dieselbe  sei ,  welche  er  den  Corporal  T  r  i  m  halten  lasse. 

Da  der  Bischof  Fleetwood  selbst  sich  fortwährend  dem  Pro- 
zesse des  Collegii  abgeneigt  zeigte,  so  fingen B.s  Anmassungen  bald 
an  keine  Grenzen  mehr  zu  kennen ;  er  erklärte  seine  Stimme  bei 
der  Besetzung  von  Pfarreien  der  von  sechs  Fellows  gleich,  er- 
theilte  einem  Bachelor  of  Arte  eine  vakante  Wohnung,  auf  die 
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andre  Mitglieder  nähere  Ansprüche  hatten,  nnr  desshalb,  weil 
ar'der  Mrs.  Benlley  Kammerjungfer  geheirathet  hatte,  und  trieb 
stin  gewaltsames  Verfahren  bis  1716  so  weit,  dass  endlich  Dr. 
Wake,  Bischof  v.  Lincoim ,  sich  Tür  die  rücksichtslos  behandel- 
ten Fellows  zu  interessiren  anfing,  und  ihnen  eine  neue  Petition  an 
den  König  anrieth.  Indess  hatte  B.  Müsse  gewonnen,  wieder  an 
seine  grösseren  philologischen  Unternehmungen  zu  gehen.  Er  machte 
den  Plan  zu  einer  neuen  Ausgabe  des  N.  T.  bekannt ,  worin  er  er- 
klärte im  Stande  zu  sein,  demselben  die  Gestalt  wieder  zu  geben, 
die  es  zur  Zeit  des  Conciliums  von  Nicaea  gehabt  Eine  andre 
grosse  Unternehmung,  eine  Herausgabe  der  Classiker  in  usum  des 
11jährigen  Principis  Friderici  unter  B.a  Leitung,  scheiterte  offen« 
bar  an  der  unmassigen  Forderung  desselben  von  1000  L.  jährlicher 
Remuneration,  und  bei  einem  baldigen  Ministerwechsel  gerielh  sie 
gänzlich  in  Vergessenheit. 

Bei  der  nächsten  Fe]  low  wähl  vergass  sich  B.  um  seinen  Feind 
Miller  von  der  Sitzung  auszuschliessen  sogar  so  weit ,  durch  einen 
der  Aspiranten  eine  Anzahl  Studenten  aufwiegeln  zu  wollen ,  die 
Miller  mit  Gewalt  von  dem  Sitzungssaal  zurückhalten  sollten;  und 
als  dies  nicht  gelang,  verlegteer,  um  das  Hausrecht  gegen  Miller 
zu  brauchen ,  die  Sitzung  in  seine  Wohnung ,  und  stellte  zwei  Con- 
ötabler  vor  den  Eingang,  um  seinem  veihassten  Gegner  den  Eintritt 
zu  wehren.  Diese  Gewaltthat  bewog  einen  der  ehrenwerthesten 
Männer  des  College,  den  Dr.  Colbatch,  sogleich  die  Sitzung,  mit 
Protest  gegen  die  Gewalt,  zu  verlassen,  und  als  drei  Tage  nachher 
ihn  B.  bei  der  Beamtenwahl  mit  Spott  und  Verachtung  behandelte, 
wurde  er  der  unversöhnlichste  Gegner  des  Master.  Ueberhaupt 
gab  B.  bei  den  Fellowwahlen  auf  hohe  Empfehlungen  und  persön- 
liche Verbindungen  mehr,  als  auf  blosse  Verdienste,  gegen  allen 
früheren  und  späteren  Gebrauch  des  Collegii,  und  zu  einem  Schiitz- 
ling dss  Lord  Parker  sagte  er  bei  seiner  Aufnahme:  „S.  Herrlich  k. 
haben  mich  zu  ihrem  Freunde  gemacht,  ich  will  ihn  zu  dem  mei- 
nigen machen.  ~ 

Durch  diesen  so  offen  und  ungescheut  getriebenen  Missbrauch 
der  Gewalt  wurden  die  Angelegenheiten  des  Trinity  College  jetzt 
Gegenstand  altgemeiner  Th  ei  Inahme,  besonders  erbittert  w/ir  der 
Erzbischof  W  a  k  e  r,  der  B.  für  das  grösste  Beispiel  von  menschlicher 
Schlechtigkeit  (JYailty)  erklärte ,  das  er  kenne.  Die  Petition  der 
Fellows  wurde  dem  Attorney  -  General ,  SirEdw.  Northey  zum 
Gutachten  übergeben,  allein  B.s  altes  Glück  kam  ihm  wieder  zu 
Hülfe.  Der  edle  Baronet  schleppte  nämlich ,  da  der  damalige  Bi- 
schof von  Ely  auf  sein  Visitorrecht  beharrlich  verzichtete,  die  Ent-^ 
Scheidung  so  knge  hin ,  bis  er  aufhörte  Attorney  -  General  zu  sein, 
und  um  die  Niederlage  der  Fellows  zu  volleuden ,  behielt  er  die 
OriginaldocUmente  in  seinem  Besitz. 

So  von  Neuem  in  Uuthäligkeit  versetzt,  suchten  die  Gegner 
B.s  sich  an  ihm,  der  seine  Müsse  wieder  mit  vielfachen  kleineren 
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Streichen  der  List  oder  Gewalt  ausfüllte ,  durch  Kränkungen  zu 
rächen;  besonders  l^atte  er  durch  eine  Gratulationsadrease  an  den 
König-,  wegen  Unterdrückung  der  Rebellen,  die  er  durch  Ueber— 
raschung  dem  Universitätssenate  in  einer  Sitzung,  wo  nur  em 
Mitglied  .ausser  den)  Vice  -  Chancellor  zugegen  waren,  abgelockt 
hatte,  die  Torypartei  auf  der  Universität*  welche  die  Mehrzehl 
ausmachte,  sehr  gegen  sich  aufgebracht,  so  dass  man  ihn  bei  der 
nächsten  Vicekamderwabl  nur  aus  dem  Gründe  neben  dem  Mr.  Grigg 
auf  die  Wahl  brachte,  um  ihn  auf  eine  recht  eklatante  Waise,  mit 
106  Stimmen  gegen  2 ,  durchfallen  zu  lassen.  —  Das  Geschick 
glich  zwar  diese  Beschimpfung  bald  dadurch  aus,  dass  sich  für  B. 
die  Aussicht  zur  Erreichung  des  höchsten  Zieles  seines  Strebens 
eröffnete.  Die  Stelle  eines  Professor  regius  »f  divinity  wurde  den 
15.  März  1717  durch  den  Tod  des  Dr.  James  erledigt,  nach  der 
B ,  als  der  geehrtesten  und  einträglichsten  auf  der  Universität, 
schon  längst  getrachtet  hatte.  Zufällig  war  euch  der  Vicekanzler 
gerade  in  London  abwesend,  und  da  er  so  nicht,  wie  es  die  Sta- 
tuten verordneten:  „postridie  quam  locum  vacare  int*llexerint«9 
ein  neues  Wahlkollegium  für  die  erledigte  Stelle  hatte  berufen 
können,  drohte  ihm  B.  im  Geheimen,  die  Wahl  der  Stelle  für  die 
Krone  anheim  gefallen  zu  erklären ,  wenn  er  sich  seiner  Erwäh- 
iuag  widersetzen  würde.  Da  et  aber  selbst  B.  abgeneigt  war, 
und  auch  wohl  die  Gunst  desselben  beim  Kanzler  selbst  berück- 
sichtigte ,  so  verüess  er  lieber  zur  Zeit  der  Wahl  das  College  wie- 
der, und  liess  ihn  als  seinen  Stellvertreter  zurück.  So  wusste  B» 
ein  ihm  günstiges  Wahlkollegium  zu  Stande  zu  bringen,  und  die 
Wahl  so  zu  betreiben ,  dass  >  er  am  25.  April  mit  einer  Majorität 
von  4  gegen  3  Stimmen  zum  Professor  of  divinity  gewählt  wurde; 
den  Formen  des  Gesetzes,  war  dabei  alle  Genüge  geschehen,  so 
dass  die  Gegner  zu  ihrem  Schmerze  gesetzlich  nichts  dagegen  ein-i- 
wenden  konnten.  B.  aber  brachte  sein  neues  Amt  800  L.  jährt, 
Einkünfte ,  die  er  bald  auf  600  zu  vergrössern  wusste ,  und  we- 
nig Arbeit  mehr. .  Er  hatte  nur  den  Vorsitz  bei  den  theol.  Dispu- 
tationen zu  führen ,  die  Candidaten  für  alle  theol.  Grade  zu  prä- 
sentiren ,  die  Dr.  of  divinity  zu  ernennen ,  zweimal  während  der 
Studienzeit  eine  Vorlesung  zu  halten,  und  an  bestimmten  Tagen, 
eine  lateinische  Predigt  vor  der  Universität  zu  halten.  Er  selbst 
war  55  Jahre  alt,  als  er  dies  Amt  antrat,  machte  aber  in  seiner 
\  \  Stunden  dauernden  Inaugural -Rede  grosse  Hoffnungen  von 
seinen  noch  auszuführenden  Plänen,  unter  denen  der  vorzüglich- 
ste seine  Ausgabe  des  N.  T.  war. 

Seine  Verwaltung  des  Collegii  blieb  aber  dieselbe;  er  machte 
eigenmächtige  ökonomische  Spekulationen ,  die  zum  Theil  verun- 
glückten und  dem  Collegio  zur  Last  fielen',  unter  denen  ihm  beson- 
ders eine  Kornspekulatfon,  die  das  College  um  seinen  alten  Ruf, 
das  beste  Bier  zu  brauen,  brachte,  sehr  bösen  Leumund  zuzog; 
zum  Theil  aber  zum  Vortheile  seiner  Casse  dienten.    Die  Auf- 
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mime  neuer  Schüler  machte  er  ganz  von  eicb  abhangig,  indem 
er  keinen  zur  Wahl  lies* ,  der  nicht  von  ihm  vorher  erwählt  war, 
und  um  allen  Zweifel  an  seiner  Macht  zu  nehmen ,  gab  er  den 
Candidaten  tum  Thema  den  Vers  Virgils  auf:  „  iVemo  es  hoc 
nwo  mihi  non  donatua  abibti."  Selbst  bis  auf  die  untersten 
Dieneratellen  am  College  erstreckte  sich  sein  eigenmächtiger  £in- 
üuss,  indem  er  die  für  Aufrecbtlialtung  der  äussern  Ordnung  nicht 
»wichtige  Stelle  eines  Thürhilters  seinem  Kutscher,  und  nachher 
dessen  Sohn  übergab,  welche  beide  dieses  Amt  durch  einen  Stell. 
Vertreter  versehen  1  Jessen,  und  diesen  bloss  auf  die  Trinkgelder 
der  unordentlichen  Studenten  anwiesen.  Des  Dr.  Colbatch  wie- 
derholte Bemühungen  beim  Bischof  Fleetwood,  sich  des  CoJlegii 
anzunehmen ,  blieben  aber  auch  jetzt  wieder  vergeblich. 

Der  Besuch  Königs  Georg  I.  (6*  Ocft.  1717)  wurde  Veran- 
lassung, einen  neuen  Sturm  über  ß.s  Haupt  zusammenzuziehen. 
Bei  demselben  'wurden  nämlich  nach  Brauch  3  Drm  of  divinity 
creirt,  und  B.  erhob  von  jedem  derselben  4  Guineen  über  den  ihm 
gesetzlich  zulaanimenden  Antbeil.   Middleton,  einer  von  diesen,  re- 
Mamirte  «eine  4  Guineen  vor  dem  UniversitäUconseil,  der  aus  dem 
Heids  sämmtlicher  16  Collegien  bestand ,  und  da  er  auch  diese 
durch  Beleidigungen  und  Decknamen  gegen  sich  aufgebracht  hatte, 
»  schickten  aie ,  als  B.  die  Rückzahlung  verweigerte ,  den  Dr. 
Marke,  einen  der  Eequire  Btadles  (Uauspolizei  der  Universität) 
fflit  einer  schriftlichen  Vorladung  an  B.    Dieser  nahm  ihm  die 
Vorladung  ab,  behandelte  ihn  sehr  unhöflich ,  und  weigerte  sich 
wgar,  ungeachtet  er  erklärte,  nicht  erscheinen  zu  wollen,  die  » 
Vorladung  zurückzugeben.    Am  zweiten  Tage  erschien  Dr.  Clarke 
nieder  in  seinem  Amte,  wurde  aber  gar  nicht  vor  den  Master  ge-  *> 
la*seD,  sondern  ihm  von  drei  Freunden  B.s  die  schriftliche  Vor- 
Wang  zerückgegebeu ;  da  er  sie  aber  nur  aus  des  Masters  eigner 
Hand  aurückuehmen  wollte,  liess  B.  ihn  in  seinem  Vorzimmer 
*Hti»,  die  Thüren  von  Aussen  und  Innen  abscliliessen ,  und  be- 
hielt ihn  so  volle  vier  Stunden  als  seinen  Gefangenen  ^eingesperrt, 
ura  unterdessen  Zeit  und  Bath  zu  gewinnen.    Gichtschmerzen  hin* 
derten  den  so  gröblich  beleidigten  Esquire  Beadle,  am  folgenden 
Tage  die  Sache  zu  verfolgen ,  und  weil  gerade  auf  denselben  das 
^aaien  zu  den  Fellowships  fiel ,  gab  B.  im  höhnischen  Triumph 
ijtar  seinen  Sieg  den  Candidaten  als  Thema  den  Vers :  „"Akk^vg 
^«ftft  inb  d*  ^ EtnoQog  l'o*%eo  %$iQag"  auf.    Nach  wenigen 
Jagen  erklärte  er  jedoch,  er  würde  vor  dem  Senate  erscheinen; 
J  eser  versammelte  sich  am  3.  Oct  1718,  —  allein  B.  blieb  aus. 
^tzt  ris8  dej.  beleidigten  und  verhöhnten  Versammlung  die  Geduld, 
^,   aie  erklärte  einstimmig  B.  wegen  der  ihr  angethanen  Belei- 
'g^Jigen  von  allen  seinen  akademischen  Graden  und  seiner  Pro<~ 
«woiatellt  suspendirt    Auf  B.s  Appellation  wurde  geantwortet: 
er  wbe  nur  sein  Vergehen  gegen  die  Achtung  des  akademischen 
^nebtshofoe  einzugestehen  und  um  Verzeihung  zu  bitten ;  und 
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um  ibm  die  Gelegenheit  dazu  zu  geben,  hielt  der  Vicekanzler  kurz 
hintereinander  zwei  Sitzungen.  Wie  konnte  aber  der  stolze  Manu 
diese  Erniedrigung  überwinden,  der  sich  bisher  nur  vor  Höhern 
gebeugt  hatte  ?  Deshalb  stand  er  zwar  nicht  an ,  dem  Kanzler 
der  Universität,  dem  Herzog  von  Sommerset,  der  am  Tage  nach 
jener  Sitzung  Cambridge  zufällig  besuchte,  seine  Submission  ein- 
zureichen, da  dieser  'aber  ihn  damit  an  den  Vicekanzler  und  den 
Senat,  als  den  beleidigten  Theil,  verwies,  liess  es  der  unbeug- 
same Master  lieber  zum  Aeussersten  kommen.  Nach  der  dritten 
vergeblichen  Sitzung  des  Universitätsgerichts  wurde  also  das^ganze 
Plenum  des  Senats  berufen,  der  sich  zahlreicher  als  je  versam- 
melte, und  B.  in  zwei  getrennten  Sitzungen  (im  Regents'  House 
und  Non- regents*  House),  mit  einer  Stimmenmehrheit  von  108 
gegen  50,  aller  seiner  Grade  für  verlustig  und  seine  Professur  für 
vakant  erklärte.  Besonders  bemerkt  wird ,  dass  von  30  Dr.  23 
gegen  ihn,  und  von  10  anwesenden  Heads  nur  einer  für  ihn 
stimmte. 

Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  antv^rtete  er,  der 
nie  in  Gefahren  Muth  und  Besonnenheit  verlor,  gleich  dem  gött- 
lichen Dulder  Odysseus:  „Ich  habe  mir  schon  durch  schlimmere 
Dinge  geholfen"  (Ihave  rubbed  through  many  a  worse  busine  sa)y 
und  trug  beim  Könige,  als  obersten  Visitor ,  auf  Revision  des  Ur- 
theils  an;  eine  königl.  Commission  sollte  abgeschickt  werden,  die 
Angelegenheit  der  Universität  zu  untersuchen;  was  indess  die  Tories 
auf  derselben  ungern  sahen ,  zugleich  aber  die  Whigs  B.  geneigter 
machte,  so  dass  die  Sache  bald  wieder  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zu  ziehen  begann,  und  zahlreiche  Flugschriften 
von  beiden  Seiten  veranlasste ,  leider  aber  auch  der  Zucht  auf  der 
Universität  wieder  sehr  nachtheilig  ward.  —  Nichts  war  bei 
diesen  für  B.  ungünstigen  Verhältnissen  natürlicher,  als  dass  die 
so  lange  ruhende  Angelegenheit  der  Feliows  gegen  den  Master  von 
Neuem  eifriger  betrieben  wurde  (1719):  ihre  Petition,  welche 
3  Jahre  in  der  Hand  des  Sir  Edw.  Northey  geruht  hatte,  wurde 
dem  königl.  Privatconseil  übergeben ,  und  von  diesem  eine  Com- 
mission zur  Visitation  des  Co  1  legi  um  Trinitatis  vorbereitet. 

Bei  diesen  von  allen  Seiten  heranziehenden  Stürmen  wusate 
B.  sich  seines  gefährlichsten  Gegners,  des  Dr.  Miller,  zu  entledi- 
gen, indem  er  zum  ersten  Male  sich  zur  Nachgiebigkeit  verstand, 
und  ihm  aus  dem  College  Stock  528  L.  an  Rückständen  und  bis- 
her auf  den  Prozess  von  ihm  verwandten  Kosten  auszahlen  Hess, 
wodurch  er  diesen ,  den  das  lange  Hinschleppen  der  Sache  end- 
lich ermüdet  hatte,  so  für  sich  gewann,  dass  er  nicht  nur  von 
allen  ferneren  Verfolgungen  abstand,  sondern  auch  mitwirkte, 
dass  B.  als  eine  Entschädigung  für  bisherige  Prozesskosten  und  ei- 
nige Ausbesserungen  im  College  784  L.  von  der  Majorität  den  Se- 
nioren bewilligt  wurden.  Desto  heftiger  aber  standen  jetzt  Col- 
batch  und  Middleton  gegen  ihn  auf.    Wider  diese  kehrte  nun 
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such  ß.  alle  seine  Waffen;  Middletou  suchte  er  wegen  einer 
Schrift  über  den  Zustand  des  Trin.  College ,  worin  dieser  sich  des 
Motto  aas  Cicero  inVerrem  bedient  halte:  „PraeterinUtam  minora 

maiat  quorum  simile  JorsUan  alias  quoque  aliquid  aliquando 
ftcerit:  nihil  dicam%  nisi  singulare;  nisi  quod,  si  in  alium 
um  dictretur ,  incredibile  vfderetur in  einen  Pressprozess  zu 
verwickein,  der  diesen  wegen  einiger  unvorsichtigen  Ausdrücke 
auch  in  der  TJbat  in  die  grosste  Verlegenheit  und  zu  einer  feier- 
lichen Abbitte  nebst  dem  Verlust  von  150  L.  Prozesskosten  brach- 
le;  an  Colbatch  aber  rächte  er  sich,  bei  dessen  Bewerbung  um 
da«  erledigte  Rectorat  von  Orwell,  durch  sechsmonatliche  Hin- 
ichleppung  der  Entscheidung,  da  dieser  die  von  ihm  gestellte  Be- 
dingung ,  Zurücknahme  der  Petition  ge^en  ihn,  verweigerte.  — 
Die  königl.  Untersuchungskommission  wurde  unterdess  wieder  auf- 
gegeben, und  B.  blieb  seiner  Grade  beraubt.  So  verging  auch 
das JaLr  1720  ohne  Entscheidung,  und  das  folgende  begann  wie- 
der mit  einer  Menge  kleiner  Schsrmützel,  unter  denen  den  ungün- 
stigen Eindruck  auf  das  Publikum  B  s  Erwiederung  auf  eine 
Schrift  Middletons  gegen  die  Subscription  und  den  Probebogen 
winer Ausgabe  des  N.  T.  machte,  worin  er  gegen  den  jungen  Dr. 
der  gröbsten  Schimpfwörter  nicht  geschont  hatte;  empört  war 
man,  dass  ein  so  heiliger  Gegenstand  Veranlassung  zu  einem  so 
pöbelhaften  Libell  gegeben  halte,  und  Allen  wurde  es  deutlich, 
<hss  B.  der  frühere  Mann  nicht  mehr  sei. 

-  Neben  allen  diesen  Kämpfen  und  Anfeindungen  war  B.  mit 
itetem  Studieren ,  so  oft  ihm  nur  freie  Zeit  blieb,  beschäftigt ,  und 
obwohl  seine  grösseren  Unternehmungen  dadurch  gehemmt  wur- 
den, und  nie  zur  Ausführung  kamen  ,  war  er  doch  in  allen  Zwei- 
gen der  philologischen  Literatur  ihütig,  und  erhielt  dafür  von 
Kinen  gelehrten  Landsleuten  besonders  ehrenwerthe  Beweise  ihrer 
Anerkennung \  auch  genoss  er  in  dieser  Zeit  gerade  die  Freude, 
sein  ältester  Gegner  Charles  Boyle,  damals  Lord  Or- 

rei7,  ihn  besuchte,  um  ihm  seine  Achtung  persönlich  zu  be-p 
zeugen. 

Eine  unerwartet  günstige  Wendung  aber  nahm  seine  Ange- 
legenheit, als  er  bei  seinem  nächsten  Aufenthalt  in  London,  we- 
gen der  von  ihm  eingereichten  Appellation  gegen  seine  Degrada- 
tion, von  Rechtsgelehrten  erfuhr,  dass  das  Verfahren  des  Senats 
fSenibn  nicht  ganz  legal  sei,  uud  er  die  Aussicht  habe,  durch 
den  königl.  Gerichtshof  eine  Zurücknahme  des  Senatsbeschlusses 
bewirken  zu  können.    Vergebens  suchte  Colbatch  die  Bechte  des 
^'versitätsgesichtes  durch  sein  Schreiben  Jus  aeademteum  zu 
^Iheidigen;  erzog  sich  selbst  nur  gerichtliche  Verfolgung  da- 
durch von  B.  zu,  die  ihm,  ausser  einer  kurzen  Verhaftung,  noch 
L  kostete.    Der  königl.  Gerichtshof  entschied  endlich ,  dass 
er  Senat  kein  Hecht  gehabt  habe,  sich  in  die  Geldangelegenhei- 
ea  zwischen  B.  und  Middleton  zu  mischen,  und  Alles,  was  darauf 
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erfolgt,  sei  ungesetzmässig,  alles  Früher«  aber  durch  die  1721 
erlassene  allgemeine  Gnadenakte  ermässigt ;  und  forderte  am  7.  Fe* 
bruar  1724  die  Universität  auf,  .B.  in  alle  seine  Grade  und  Rechte 
wieder  einzusetzen ;  dieser  blieb  nichts  übrig ,  als  sich  des  von  B. 
so  oft  benutzten  Mittels,  auch  einmal  gegen  ihn  selbst,  zu  bedie- 
nen ,  nämlich  die  Wiedereinsetzung  B.s  so  weit  als  möglich ,  d.  h« 
bis  zum  25.  März,  hinauszuschieben.  B.,  so  nach  5 £  Jahren  in 
seinen  Würden  wieder  eingesetzt,  zahlte  jetzt  auch  die  4  Guineen 
an  Middleton  ohne  weitere  Weigerung. 

'  '. 

Jetzt  trat  für  B.  eine  grössere  Buhe  als  je  ein  j  der  Prozess 

des  Gollegii  fand  keinen  Fortgang.  Da  auch  der  neue  Bischof  von 
Ely  seit  1723,  Dr.  Greene,  obgleich  den  Fellows  geneigter,  aus 
Scheu  vor  ß.s  Geschick  sich  fortwährend  aller  Einmischungen 
enthielt,  und  von  Seiten  der  Regierung  nichts  dafür  geschah. 
Diese  Zeit  von  seinem  Leben  ist  daher  wieder  mit  grösseren  lite- 
rarischen Unternehmungen,  wie  seiner  Ausgabe  des  Terenz  und 
Phaedrus  ausgefüllt;  auch'  fällt  in  dieselbe  der  Tod  seines  bestän- 
digen Freundes  Newton,  dessen  Grabschrift: 

Hie  qoiescunt  ossa  et  pulvis  Isaaci  Newtoni, 
Si  quaeris  quis  et  qualis  fuerit, 

Abi:  ■    ,  '  \ 

Sin  ex  ipso  nomine  reliqua  novisü, 

Sisle  pa ulis per, 
Et  mortale  illud  philosophiae  numen 

Grata  mente  venerare, 

er  verfasste.  Die  Freiheit  aber  vor  den  Verfolgungen  der  Gegner^ 
musste,  da  der  Mensch  im  Alter  sich  nicht  ändert,  B.  wieder*  zu 
neuen  Ungerechtigkeiten  veranlassen.  Willkühr  in  Besetzung  der 
Steilen,  ungerechte  Begünstigung  seiner  Verwandten  auf  Kosten 
des  Gollegii  wurden  wieder  so  häufig,  dass  Golbatch  den  Bischof 
Gibson  von  London  für  die  Angelegenheiten  des  Trin.  Coli,  su 
gewinnen  wusste.  Der  königl.  Gerichtshof  ertheilte  auf  wieder* 
holte  Vorstellungen  der  klagenden  Partei  jetzt  dem  Bischof  von 
Ely,  Dr.  Greene,  die  Vollmacht,  in  der  Sache  nach  seinem  tta- 
fürachten  zu  verfahren.  Die  gerichtliche  Vorladung  wurde  auf  den 
5.  Mai  (1729)  festgesetzt;  B.aber,  um  Zeit  zu  gewinnen,  nahm  erst 
zwei  Tage  vor  dem  Termine  davon  Notiz,  und  erklärte,  dass  nach 
dem  40sten  Artikel  der  Master  zweimal  durch  den  Vice -Master 
und  die  Senioren  aufgefordert  werden  miisste ,  ehe  eine  Anklage 
gegen  ihn  vorgebracht  werden  könnte  5  so  dass  er  durch  diesen 
Kunstgriff  die  Sache  wieder  bis  zum  2.  Juni  hinschleppte.  Da  er- 
schien er  endlich  im  feierlichen  Ornate  und  Purpurmantel,  wes- 
halb man  ihn  scherzhaft  Cardinal  Bentivo^lio  nannte,  —  um  sich 
einen  längeren  Termin,  w^gen  einiger  nicht  in  die  Anklage  gehö-. 
riger  Artikel)  zu  erwirken,  wohin  z.  B.  die  oben  erwähnte  An- 
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«ele^enheit  mit  der  predection  gehörte,  die  Verhandlungen  Wur- 
den also  wieder  bis  zum  21.  Juni  hinausgesetzt ;  allein  einige  Tage 
vsr  Ablauf  dieser  Zeil  trug  sein  beistand  Mr.  itee  ye  auf  eine  neue 
frshtbitKMi  gegen  den  Bischof  von  Ely  an,  weil  Alles,  was  vor 
1721  geschehen,  durch  die  alleemeine  Gnadenakte  ermässigt  wäre, 
dftUebrige  aber,  Wds  Von  B.  nach  vereinigtem  Beschlösse  den 
Senioren  geschehen,  als  eine  Corporut-Aele,  vor  den  könig). 
Gerichtshof  gehöre.  Da«  Verfahren  des  Bischof  musste  also  von 
Neuem  suspendirr,  nnd  der  Prozess  bis  zu  den  nächsten  Michaelis- 
ntzusgen  vertagt  werden*  B.  wollte  wenigstens,  da  er  sich  von 
eiirer  richterlichen  Entscheidung  wenig  Gutes  versprach,  die 
actan  ungeheuer  angewachsenen  Prozesskosten  noch  vermehren, 
die  selbst  im  unglücklichsten  Falle  für  ihn  dem  Collegio,  Und  so 
•einen Gegnern  selbst  grössten  Theils,  znr  Last  fielen,  da  er  stets 
teiöe Sache  als  die  des  Collegii  behandelt  hotte,  und  nur  für  die 
Wie  des  Magister  Collegii  Trin.  zu  kämpfen  vorgab.  Zur  Zeit 
der  Michaelis*) tzungen  nahm  endlich  der  Prozess  wieder  seinen 
Anfang,  und  schleppte  sich  unter  beständigen  Chikanen  B.s  ein 
ganzes  Jahr  hin.  Man  bot  ihm,  im  März  1730,  um  ihn  aus  allen 
Verwickelungen  zu  ziehen,  das  einträgliche  Decanat  von  Lincolm 

er  schlug  es  aber  aus,  da  es  ihm  nicht  gelang,  damit  eine 
Slifuherrnstelle  zu  Wearminster  zu  verbinden,  und  die  Streitig, 
taten  ihm  zwar  seine  Zeit,  aber  nicht  seine  Gesundheit  und  Stirn, 
innnfl  verdarbeil.  Während  der  Ostersitzungen  1781  begann 
endlich  der  Prozess  von  Neuem,  und  wurde  auf  der  Trinitatis- 
titning  wieder  dahin  entschieden ,  dass  der  Bischof  Ely  der  recht- 
mässige Visitor  sei,  dass  aber  die  Prohibition  gegen  ihn  nicht 
aufgehoben  werden  könne,  weil  er  sich  durch  den  40sten  Artikel 
fiii  solchen  autorisirt  und  bestimmt  (aut/iorized  and  ap— 
pointed)  genannt  habe,  da  er  doch  durch  denselben  nur  als  sols- 
wir  bestätigt  (recognized)  sei.  So  gewann  also  B.  durch  ehn 
Verteheii  seiner  Gegner  wieder,  was  er  wünschte,  ^~  Zeit  Aber 
Visitorrecht  des  Bischof  war  doch  einmal  gerichtlich  ausge- 
'prochen;  B.  konnte  der  Untersuchung  also  doch  nicht  gänzlich 
10 entgehen  hoffen,  darum  unternahm  er  den  letzten  Schritt:  eine 
Appellation  an  das  Oberhaus.  Um  sich  seinen  hohen  Richtern 
w  empfehlen  ,  beeilte  er  zugleich  eine  kritische  Ausgabe  von  Mih- 
tow verlornem  Paradiese,  worin  er  unter  der  Fiktion,  dass  der 
Herausgeber  bei  der  Blindheit  des  Dichters  Vieles  falsch  aufgefasst 
0Rd  willkührlicfa  geändert  habe,  nach  seiner  gewohnten  Weise 

eine  Menge  Abänderungen  erlaubte,  und  sein  Werk  mit  den 
Korten  schloss:  But  jacta  est  alea$  and  non  injussa  cecini  nctQ* 
Wyt  *al  aXXötO?  *t  Ttfiijcrovet,  (taktetet  61  nyrUtct  Zsvg.  Da- 
to* bezog  er  sich  auf  einen  früher  ausgesprochenen  Wunsch  der 
towgin  Carolina ,  dass  der  grosse  Kritiker  doch  auch  einmal  das 
&  ^ere  Publikum  mit  einem  Produkte  seines  Talentes  beschenken 
Höchte.  —  Nichts  war. aber  übler  berechnet;  der  sonst  so  rich- 
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tig  treffende  Mann  schadete  sieb  durch  seine  eigene  Feder  mehr, 
als  alle  seine  früheren  und  damaligen  Gegner  zusammen  vermocht 
hatten,  und  bestätigte  an  sich  seinen  eignen  Grundsatz t  „dass 
kein  Mensch  zu  Schanden  geschrieben  würde,  als  durch  sich 
selbst."  « 

Den  6.  Mai  1732  fingen  bei  vollem  Hause  und  unter  allgemei- 
ner Theilnahrne  die  Verhandlungen  über  B.s  Prozess  im  Oberhause 
an.  Die  Vertheidiger  verlangten,  nachdem  das  Visi torrecht  des 
Bischof  von  Ely  bestätigt  war,  eine  Prüfung  der  einzelnen  64  Ar- 
tikel der  Klage.  Dies  wurde  bewilligt;  da  dieselben  aber  vop 
den  Lords  mit  grosser  Aufmerksamkeit  geprüft  wurden,  musste 
die  Vollendung  bis  zur  nächsten  Parlamentssitzung,  die  den  ,24.  Ja- 
nuar 1733  begann ,  vertagt  werden. 

Zwanzig  Artikel  wurden  von  dem  Oberhause  für  zulässig  be- 
funden, und  der  Bischof  von  Ely  mit  der  .endlichen  Entscheidung 
%  des  Prozesses  beauftragt.  Am  J3.  Juni  1733  wurde  der  damals 
schon  72  Jahre  alte  Master  of  Trinity  vor  den  Bischof  geladen, 
erschien  aber  nicht,  sondern  sandte  den  Mr.  Greenly  als  seinen 
bevollmächtigten  Stellvertreter.    Die  gravirendsten  Punkte  waren: 

1)  beständige  Vernachlässigung  der  gottesdiensl liehen  Hebungen; 

2)  die  Errichtung  eines  Landhauses  zu  seinem  Gebrauche  auf  Ko- 
sten des  Collegii;  3)  der  oben  erwähnte  Vertrag  mit  Miller,  der 
dem  Collegio  über  1000  L.  gekostet  hatte.  —  Die  am  27.  April 
1734  gefällte  Sentenz  erklärte  dem  Master  seiner  Mastership  für 
verlustig. 

De  jure  hatten  die  unermüdlichen  Fellows  nun  freilich  ihren 
Zweck  erreicht;  B.s  Absetzung  war  ausgesprochen  und  unwider- 
ruflich; allein,  was  Niemand  erwartet  hatte,  den  gefürchteten 
Master  de  facto  abzusetzen,  war  eben  so  schwierig,  ja  noch 
schwieriger.  B.  nämlich  lange  auf  diesen  Schlag  vorbereitet,  hatte 
sich  durch  seine  geschickte  Auslegekunst  auch  dagegen  eine  Waffe 
bereitet,  und  verlangte  jetzt,  dass  der  40ste  Art.  der  Statuten, 
wonach  ein  verurtheilter  Master  sine  mora  per  eundem  Vice-Ma- 
-  gistrum  (was  wahrscheinlich  nur  ein  Schreibfehler  statt  Visitato- 
rent  war ,  weil  vom  Vice  -  Master  darin  weiter  gar  nicht ,  von  die- 
sem aber  beständig  die  Rede  ist)  officio  Magist ri  privetur ,  wört- 
lich auf  ihn  angewendet  würde,  der  damalige  Vice  -  Magister 
Dr.  Walker  war  aber  durch  nichts  zu  bewegen,  die  Absetzung 
des  alten  Master  zu  vollziehen,  sondern  wandte  vielmehr,  als 
ein  Mann  von  vortrefflicher  Gesinnung,  seinen  ganzen  Einfluss  an, 
ihn  mit  seinen  Fellows  für  die  wenigen  Lebensjahre,  die  ihm  noch 
übrig  blieben,  zu  versöhnen,  wogegen  B.  versprach,  ihnen  bei 
Begünstigungen  und  Beförderungen  fernerhin  nichts  in  den  Weg 
zu  legen ,  welches  Versprechen  er  freilich  gegen  Manche  auch 
damals  nicht  hielt  Nur  Colbatch  und  einige  andere  der  ältesten 
Gegner  blieben  unversöhnlich ,  und  verfolgten  ihre  Sache  weiter. 
Walker  fing  nun  für  B.  den  alten  Weg  wieder  an:  zuerst  den 
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Bischof  von  Ely  als  Richter  für  incompetent  zu  erklären;  und  es 
gelang  ihm  in  der  Thal,  so  lange  zu  manövriren,  bis  die  Hand 
der  Vorsehung,  die  B.  in  Masters  Lodge  sterben  lassen  wollte, 
durch  den  Tod  des  Bischof  Greene,  in  einem  Alter  von  60  Jahren, 
den  18.  Mai  1738,  sich  noch  einmal  ins  Mittel  legte.  Da  gaben 
Colbatch  und  die  Uebrigen,  obgleich  widerstrebend,  den  endlo- 
sen Hader  auf,  der  ausserdem,  dass  er  den. Kämpfern  einen  gros« 
len  Theil  ihres  Lebens  verbittert  hatte,  dem  Collegium  4000  L.p 
den  Klagern  eine  noch  grössere  Summe  kostete. 

Wie  wenig  aber  B.s  Streitlust  auch  damals  gebrochen  war, 
zeigt  sein  Prozess,  den  er  in  seinem  77«ten  Jahre  unmittelbar 
darauf  gegen  Colbatch  erhob,  wegen  rückständiger  Gebühren 
von  3Sh.  6  p-,  die  Colbatch,  als  Rector  von  Orwell,  ihm  als 
Archdeacon  von  Ely  für  seine,  zwar  niemals  abgehaltene,  Visi» 
taüonen  schuldig  wäre,  und  so  seinem  Feinde  noch  40  L.  Gerichts- 
kosten verursachte. 

Die  letzten  3  Jahre  seines  Lebens  verlebte  er  endlich,  frei  von 
gerichtlichen  Händeln,  im  faktischen  Besitze  seiner  Mastersbip. 
Die  Feindschaft  seiner  Collegen  verfolgte  ihn  aber  noch  bis  auf 
sein  Grab,  indem  sie  es  verhinderten ,  dass  er  auf  seinem  Leichen« 
stein  Collegii  Magister  genannt  wurde, 
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Da  wir  in  diesen  Jahrbüchern,  der  Zeitfolge  nach,  das  Leben 
uoä*  die  Fragmente  derjenigen  verlorenen  griechischen  Tragiker 
Behandeln  wollen,  die  für  die  Kunstgeschichte  irgend  einen  gros- 
sen Gewinn,  als  blosse  Namen  oder  ungenügende  Daten  darbie- 
ten, so  haben  wir  für  passend  gehalten,  mit  dem  Anfang  anzu- 
fangen, und  auch  über  Thespis,  obwohl  schon  Berit ley  ihn  treff- 
foh  behandelt  hat,  der  Ordnung  wegen  Einiges  voranzuschicken. 
Wir  bemerken  dabei,  dass  wir  auf  die  strengste  Vollständigkeit 
oad  genauste  philologische  Behandlung  keinen  Anspruch  machen, 
weil  Verhältnisse  hindern,  die  Arbeit  nochmals  durchzusehen, 
Archiv  f.  Fhilol.  v.  Pfidac .  Bd.  II.  llfi.  1.  3 
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Mangel  an  Büchern  sie  zu  vervollständigen,  und  anfänglicher 
Zweck  mehr  eigne  Belehrung,  genauere  Kenntnis»  der  griechischen 
Tragödie  bis  in  ihre  kleinsten  Trümmer ,  richtige  Würdigung  der 
griechischen  Kunst  war,  als  blosse  Sammlung  der  Fragmente.  Ob* 
wohl  indess  gleichzeitige  Verarbeitung  vieles  Anderen  hindernd 
eintrat,  wird  doch  das  Wichtigste  und  Bedeutendste  sich  linden, 
sogar  auch  die  einzelnen  in  Lexikographen  angeführten  Wörter 
sind  gesammelt,  weil  daraus,  zumal  bei  den  für  allgemeine  Kunat- 
betrachtung  gar  spärlichen  Ueberbleibseln ,  manche  interessante 
Bemerkung  sich  ergeben  möchte  *).  —  Ueber 

T  h  e  s  p  i  s 

verweisen  wir  auf  Bentley  resp.  ad  Bayle ,  in  dessen  opp.  philol., 
wo  er  die  Unächtbeit  der  vorhandenen  Fragmente  überzeugend 
darthut.  In  wie  fern  er  der  erste  Tragiker  zu  nennen,  welche 
Stellung  ihm  in  der  Geschichte  der  tragischen  Kunst  anzuweisen 
sei ,  werden  wir  an  einem  anderen  Orte  berühren.  Nur  so  viel 
wollen  wir  anfuhren,  dass,  da  Süidas  nur  eine  ungefähre  Zeitbe- 
stimmung seiner  Blüthe  angiebt ,  da  Plutarch  (Solon)  ihn  schon 
zu  Solons  Zeiten  seine  Dramen  aufführen  lässt,  was  durch  Dio- 
genes Laertius  bestätigt  wird»  da  endlich  Phrynichus  sein  Schüler 
war,  anzunehmen  ist ,  er  habe  schon  c.  Ol.  54 -*seine  Stücke  auf- 
geführt und  bis  c.  Ol.  63  noch  geblüht.  Auch  können  nach 
Allem,  was  wir  von  ihm  und  dem  früheren  Zustande  der  Tragödie 
wissen,  zumal  da  ein  Phrynichus  sein  Schüler  war,  von  dem  die 
Alten  einstimmig  gesLehen,  er  habe  die  Tragödie  schon  in  ihrer 
wahren  und  vollendeten  Gestalt  gegeben,  der  aber  eine  tüchtige 
Grundlage  und  Vorbildung  um  so  mehr  voraussetzt,  weil  die  grie- 
chische Kunst  durchaus  in  stetiger,  organischer  Folge  und  in 
ganz  eigentlichem  Ablernen  fortschreitet,  so  dass  innerhalb  der 
paar  Olympiaden  an  einen  irgend  bedeutenden  Sprung  gar  nicht 
zu  denken  ist,  nach  allem  diesen  können  seine  Dramen  keine  un- 
geordnete noch  extemporirte  Spiele  gewesen  sein ,  sondern  Kunst- 
werke, meist  wohl  tragische  Satyrspiele,  mit  vollendeter  Tanz-  ' 
und  Musikbegleitung  (etwa  wie  die  Bakchen  des  Euripides)  vor 
der  Aufführung  geordnet,  aufgeschrieben  und  künstlerisch  ein- 
geübt Es  geht  diess  auch  schon  aus  der  Art  der  Nachahmung 
eines  so  geistvollen  Mannes ,  wie  HeraclidesPonticus,  hervor,  der 
mit  der  Hellenischen  Kunstvorzeit  innigst  vertraut  sicher  sehr 
fein  im  Geiste  des  Thespis  gearbeitete  hat  **).  —  Mit  welcher 
Kunst  und  Sorgfalt  man  sich  bemühte,  dass  untergeschobene  Werke 


*)  scheint  z.  B.  das-  Satyr- Drama  besonders  ungewohnte  oder 
alterthümliche  Aasdrücke  and  Worte  cern  «eh raucht  za  haben,  wie  auch 
der  Tragiker  Ion.  00 

**)^  Er  schrieb  mql  tßp  tQcty<p$07toiitoP ,   hbqI  povftxjfc,  ne^l 
xoirjTiKTjg  u.  a. 
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als  acht  erschienen ,  geht  aus  Wog.  Laert.  in  dem  Leben  eben  die- 
se« Heraclides  hervor  (p.  136.  F.),  und  unser  Mann  war  überdfess 
sehr  rühm  -  und  ehrsüchtig  (p.  136.  B.  C.)  Auch  Dioscoridea  sagt 
rooThespis  nalyvta  xa)  xifiovg  rovote  teXtioriQOvg ,  nur  darum 
konnte  er  von  den  Philosophen,  Alterthumsforschern  und  Gc- 
jchicbtschreibern  fiir  den  ersten  Tragiker  erklärt  werden,  und  hur 
vegen  der  noch  nicht  zur  Vollendung  gebrachten ,  auch  mangel- 
haften äusseren  und  inneren  Form ,  der  Darstellung ,  Aufführung, 
der  Metren* ,  und  wegen  der  überwiegenden  mimischen  Elemente 
konnte  bei  Manchen  ein  Zweifel  entstehen.  Seine  ersten  Stücke 
waren  wohl  aus  dem  Kreise  der  zahlreichen,  die  Erzählungen  von 
Bakchns  unmittelbar  umfassenden  Mythen  genommen.  Doch  blieb 
er  sicher  nicht  bei  diesen  allein  stehn,  und  schöpfte  später  seinen 
Stoff  auch  aus  den  dem  Bakchischen  Sagenkreise  mehr  oder  we- 
niger fremden  Mythen,  mit  mannigfachen  Zusätzen  und  Umän- 
derungen, wofür  auch  die,  bei  Suidas,  erhaltenen  Namen  seiner 
Spiele  sprechen.  Daher,  und  weil  Thespis  mit  profaner  Hand 
sos  dem  alten  heiligen  Ban  des  Mythus  die  Steine  riss  zu  einem  ir- 
dischen Hause,  tadelte  auch  Solon  so  bitler,  ernst  und  sorgenvoll 
die  neue  Erscheinung ,  obwohl  ihm  Thespis  y  sein  ridendo  dicere 
Terom ,  das  to  (i£ta  naidiäg  Xiyttv  entgegenstellt.  Solon  sah  mit 
praktischem  Blick  das  kommende  Unheil  richtig  voraus,  und  in 
der  That  war  dieae  Erscheinung  das  Zeichen  des  völlig  erwachten 
Bewosstseins  des  Hellenischen  Geistes ,  welchem ,  als  der  nun  sich 
herrlich  entfaltenden  Blüthe  des  Griechischen  Lebensbaumes,  ja 
natürlich  bald  das  Abfallen  der  reifen  Frucht  folgen  musste ,  und 
da  sorgten  blos  praktische  Weisen  wohl  oft ,  ob  es  nicht  besser 
wi,  stehn  zubleiben,  als  über  und  damit  urtlerzugebn  *).  Der 
angeführte  Mangel  einer  festgeregelten  Form  zeigt  sich  auch  in  dem 
Mangel  einer  stehenden  Bühne ,  da  Thespis,  wie  bekannt,  seine 
Stücke  auf  einem  Wagen  aufführte ,  was ,  da  auf  diesem  antistro- 
phische Chorgesänge  mit  Tanz  nicht  statt  finden  konnten,  sich 
natürlich  so  erklärt,  dass  er  mit  seinem  eingeübten  Chor,  im  Sa- 
tyrgewande,  auf  seinem  von  fröhlichen  Völksmassen  umwogten 
Wagen  von  einem  Demos  zum  a4ern ,  von  der  Stadt  aufs  Land 
fuhr**),  wo  dann  am  Orte  der  Aufführung  der  Wagen  statt  der 
späteren  tfxijvi},  oder  vielmehr  statt  der  früheren  erhöhten  Tafel 
des Dithyrambensänger8 ,  diente,  indem  der  Schauspieler  bei  der 
BecitiruDg  seiner  Rolle  auf  den  Wagen  stieg,  während  der  Chor, 


.  *)  Vielleicht  spielt  auch  jene«  Solonische,  an  den  Pfsiatratus  ge- 
achtete ov  xaXdSg  vizoxqIvji  zov  'OptjQiKOV  'Odvcaia  zugleich  auf  des 
Tliespis  Neuerung  an. 

**)  Daher  im  Ep  xafiixcttQ  VictQag  und  xtofiovg;   daher  er- 

ft  sich  auch,  wie  seine  Dramen,  nach  Aristoteles,  eine  (iiXQOV  fii- 
Oi  hatte,  ein   nur  kleines  gerundetes  Ganze  bildeten,    mit  kurz 

Ann  *1      —  '      A    Ol*  '  *  1 
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hatte, 
Gerader  Aufführung. 
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x  unten  aufgestellt,  Sang  und  Tanz  ausführte.  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  der  Skenist,  Thespis,  während  des  reinen 
Chorgesanges*  den  Wagen  verliess,  um  diesen  selbst  zu  leiten,  dann 
wieder,  zu  seiner  Zeit,  vielleicht  auch,  je  nach  Bedürfniss ,  in 
wechselndem  Ornat,  ihn  wieder  bestieg,  was  auch  noch  bei  des 
Phrynichus  einem  Schauspieler,  auf  einem  schon  erbauten  Thea- 
ter, in  ähnlicher  Weise  eingetreten  sein  muss.  Die  Rolle  des 
Schauspielers  —  und  der  eigentlich  zweite,  der  Chorführer,  der 
ebenfalls  eingewandter,  kunsterfahrener  Sänger  und  Schauspieler 
sein  musste ,  wird ,  als  eng  mit  dem  Chor  verflochten ,  von  den 
Griechen  nie  zu  den  Schauspielern  gerechnet,  so  dass  wir,  nach 
moderner  Weise ,  doch  im  Grunde  auch  schon  bei  Thespis  zwei 
Schauspieler  und  bei  den  einzelnen  Einreden  geübterer  Chorsänger 
noch  mehr  annehmen  dürfen  —  übernahm  Thespis  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  der  Dithyrambendichter  anfangs  gewöhn- 
lich selbst  den  mimetischen Theil  übernahm,  weil  er  eine  bedeu- 
tende künstlerische  Ausbildung  und  denkendes  Eingehen  in  des 
Dichters  Idee  erforderte,  was  damals  noch  nicht  zu  einem  beson- 
deren Kunstzweig  sich  bilden  konnte  (Plut.  Solon  3*  56).  Uebri- 
gens  scheint  sich  später  noch ,  und  zwar  in  der  Komödie ,  viel— 
leicht  zur  erbaulichen  und  fröhlichen  Erinnerung  an  dieses  frühere 
Verhalten,  etwas  Aehnliches  erhalten  zu  haben,  indem,  nach 
dem  Schol,  eqq.  Aristoph.  v.  551,  hie  und  da  Gesänge  von  auf 
Wagen  sitzenden  Sängern  (rov  yeXaa&ijvcu  %«oiv)  vorgetragen 
wurden.  Die  Dramen  selbst  hatten  indess ,  nach  Form  und  In- 
halt, noch  manche  Bestandteile,  Einzelheiten  und  Eigentüm- 
lichkeiten aus  den  vorhergegangenen  Dithyramben,  wie  denn  auch, 
gemäss  dem  Frooemium  der  Dithyramben,  wohl  ein  Prolog  in  ihnen 
war,  der,  von  Aeschylus  und  Sophocles  abgelegt,  im  Euripides 
nur  wieder,  nicht  zuerst,  erschien.  Einen  solchen  Prolog  finden 
wir  wenigstens  noch  ganz  deutlich  in  des  Phrynichus  Phoenissen, 
der,  wie  der  des  Thespis,  nichts  anders  gewesen  zu  sein  seheint, 
als  eine  kurze  Aufzählung  des  Inhalts  eines  jeden  Stückes ,  und 
wie  in  des  Phrynichus  Persern  ein  Sklave  auftritt,  so  mag  auch 
bei  Thespis  ein  Andrer  als  emm,  der  jedoch  so  wenig,  wie  jener 
Sklave  in  den  Persern  —  gleichsam  ein  Statist  —  für  einen  Schau- 
spieler gerechnet  wurde ,  als  Vortrager  des  summarischen  Inhalts 
aufgetreten  sein.  Der  Chor  des  Thespis  muss  schon  sehr  ausgebil- 
det gewesen  sein,  da  Sophocles  ihn  würdig  hielt  und  tauglich 
fand ,  ein  ganzes  Buch  über  ihn  zu  schreiben.  Es  Ii  esse  sich  fra- 
gen, ob  Thespis  schon  den  Iambiechen  Senar  in  der  Schauspieler- 
rolle angewendet  habe.  Erfunden  und  gebraucht  war  er  schon 
Von  Archilochus;  von  keinem  der  folgenden  Tragiker  wird  er- 
wähnt, dass  er  ihn  zuerst  eingeführt  habe ;  Phrynichus  hat  ihn 
schon,  als  für  die  gewöhnliche  Rede  bestimmt;  dass  er  für  den 
Dialog  ganz  vorzüglich  sich  eigne,  musste  auch  dem  Thespis  klar 
geworden  sein,  somit  hindert  nichts,  die  Frage  zu  bejahen.  Doch 
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ist  hier,  wie  in  jeder  Erscheinung  der  Kunst,  kein  förmliches  Ab- 
brechen und  plötzliches  Entstehen ,  sondern  ein  allmähliges  Ue- 
bergehen  anzunehmen.    Thespis  hat  ihn  wohl  nicht  so  gewöhn^ 
heb,  wie  schon  seine  unmittelbaren  Nachfolger ,  nicht  so  regel- 
recht gebraucht,  die  genaueren  Gesetze  des  Baues  festeten  sich 
erst  später;   Aristoteles  bestätigt  diese  Ansicht,  denn',  wenn  er 
dort  sagt  UJ-soas      yevoatvi/e  avtrj  rj  yvütg  xo  olxslov  pirQov 
tvsr,  so  war  diese  Xi|«c,  deren  Begriff  wir  anderswo  näher  bestim- 
men werden,  schon  im  Thespis.    Jenes  xo  plv  yap  nqmov  Tcroa- 
jifroM  IjrpwvTO  in  Rhet.  fa,  tc5v  rttQa^hQcov  dg  xb  lapßtlov  (i$ri- 
faw  ist,  selbst  nach  dem  Grunde,  den  er  ahgiebt,  so  zu  ver- 
»tehn ,  dass  Thespis,  wie  auch  noch  Phrynichüs,  häufig  den  Te- 
trameter  und  trochäische  Maasse  gebrauchten,  wo  und  weil  es 
die  vorwaltende  lebhaftere  Mimik  erforderte-,  aber  eben  so  an 
passenden  Stellen  sich  des  jambischen  Senars  bedient  habo,  wie 
man  später  an  bewegteren  Stellen  den  trochäischen  Tetrameter 
gebrauchte  (Aristoph.  Acharn.  204  und  Schol.  j  Eurip.  Orest.  520). 
Wenn  Aristoteles  die  früheren  Tragiker  OQXficuxfutigovg  nennt,  so 
müssen  wir  uns  wohl  hüten,  an  eigentlichen  Tanz  oder  gar  an  den 
modernen  Begriff  des  Wortes  zu  denken.     Athenaeus  nennt  uns 
j£ae  op^örsxojT^pove ,  und  indem  er  neben  dem  Thespis  auch  den 
Phrynichüs  anführt,  wirft  uns  schon  dieser  auf  Jenen  ein  erklä- 
rendes Licht,    Die  Griechen  verstehen  unter  dieser  ogx^oig  mehr 
'üe  häufige  allzubewegte  Gestikulation ,  und  es  wird  meist  die 
ganze  äussere  körperliche  Mimik  Orchestik  genannt.    Es  ist  also 
damit  gemeint ,  .  dass  bei  Thespis  der  Schauspieler  durch  allzu— 
ausgeprägte  und  heilige  Aktion,  nicht  wie  später  durch  kunstvolle 
Deklamation  und  gemilderte  Mimik  die  Wahrheit  zu  geben  suchte, 
(ArisL  Rhet  301),  allerdings  auch  der  Chor  bewegter  sowohl 
&  häufiger,  selten  tanzfrei,  auftrat*). 

Ohne  darum  weniger  zu  glauben,  dass  die  vorhandenen 
Fragmente  untergeschoben  seien,  wollen  wir  doch ,  um  der  Wahr- 
bat  die  Ehre  zu  geben ,  auch  noch  zwei  Umstände  anführen,  dass 
Damlich  Heraclides  Pontrcus  eine  der  Hauptquellen  des  Plutarch 
der  seine  Schriften  also  doch  alle  sicher  genau  kannte 
(beeren  de  font.  et  auct.  Plutarchi  p.  128),  dann  aber  scheint  es 
^s,  dass  nach  des  Aristoph.  vesp,  1519  —  wo  ohne  Zweifel  von 
unsrem  Thespis  die  Rede  ist,  jenes  xu  aQxala,  die  Entgegensetzung 
galten  und  der  neuen  Tragödie,  der  Tanz,  die  Tetrameter  1537, 
Ehrend  Philocleon ,  als  er  zu  den  Neueren  kommt,  in  Iambi- 
«fon  Seoaren  spricht,  die  Erwähnung,  des  Phrynichüs  1530, 
a]1«8  spricht  dafür,  dass  Xanthiaa  dort  von  Thespis  spreche  — 
20  des  Aristophanes  Zeit  noch  Tänze  und  dazu  gehörende  Ge- 

*)  Spater  trat  wieder  ein  andres  Uebel  ein,  wie  Arist.  von  den 
^t*«  Schauspielern  sagt :  (lh&v  vvv  Övvclvxui  tmv  9rotrjtt3v. 
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sänge  des  Thespis  bei  Kennern  oder  Liebhabern  des  Alterthums 
bekannt  nnd  beliebt,  vielleicht  auch  dem  Volke  noch  nicht  so 
ganz  entfremdet  waren ,  wie  Bentley  annimmt.  Die  Dramen,  die 
Suidas  von  ihm  anfuhrt ,  sind :  *A # X a  ütiXlov  %  &oq ßa  & 
rJsQ  b i g ,  'ü  t&e  o  $v  g. 

Die  erhaltenen  Fragmente  sind  folgende,  von  denen  wir  das 
erste  einem  späteren  Verfälscher  zuschreiben  müssen ,  da  wir 
nicht  annehmen  dürfen,  dassHeraclides,  unserer  von  ihm  ausgespror 
ebenen  Ansicht  gemäss ,  so  plumb  habe  tauseben  können»  .  Gegen 
dessen  Aechtheit  könnte  man,  ausser  Bentteys  Gründen,  noch  an«« 
führen ,  dass  nach  Herod.  6,  105.,  mit  dem  Pausan.  und  Suidas 
übereinstimmen ,  erst  nach  der  Schlacht  bei  Marathon ,  Pan  einer 
eigentlichen,  allgemeinen  und  öffentlichen  Verehrung  in  Athen  ge- 
noss  (Vgl*  Herod.  2,  145.).  Die  beiden  andern  theilen  wir  mit 
Bentley  den  untergeschobenen  Dramen  des  Heraclides  Fonti- 
cus  zu.  — 


»  V 


Clem.  Alexandr.  Strom,  p.  242  ed.  Sylb.  sagt,  dass  bei 
losophen  sowohl  als  Dichtern  unzählig  vieles  räthselhafl  Gesagte 
sich  finde,  führt  den  Heraclit,  Lycus,  Pherecydes,  Andocides, 
Pythagoras  an,  bringt  zum  Beweise  mehrere  Stellen  herbei ,  und 
fährt  so  fort: 


• » •  * 


Sidritg  pivtoi  6  TQctyixog  Siät  rovxmv  aXXo  xi  ety- 
lialveö&ai  q>n6iv  <o8i  it&g  yoagpon'*  * 

Ue  6oi  onivö(o  xvofifßl1)  to  Xevnov 
txna  ^Xofftovwv  dXiifJccg  hvcw&v 
lös  6oi  ypvnxt{v*  tvoov  £u'£ag  > 
louftow  niXitL  zavä  z(fiv  6<av,  Ui v  a) 
5«    diKsgcog,  Ttöffiai  ßoopwv  ayieov. 
'lös  oot  Bjjoyiiov  aföonct  (pltypov 
Xeiß(o.  , 

1)  Huv.  clxEQcog  Floren t.  ed.  confuse  itavBwalqais  \    G  tu  ' 

2)  *va&ßi  Florent. semel  xvctatfi  .    .    .    .    .    .  }  Sylburg. 

xvett;    Hesychius    ydXu  Xcöhov. 
q>Xsyfidg   —         *o  «faa. 

tdßiz    •    —       '  Xsvxov.  >  -  • 

v.  %  waxoV  iI*<xq6q  ,  Tnieog  Hesych.  nach  dem  Scliol.  Theocr* 
Id.  7,  16  bIxs  zQuyoio  kvukqv  $ioa'>  mpoiot  Schol.  xvaxpv  • 
yaoov. 

(hjXapovtg   die  saugenden  Mutter. 


Salmasius,  auf  Hesychius  gestützt,  liest  im  lsten  V.  xvug 
und  taßi%  und  im  3ten^v7ii^v;  aber  alle  Codd.  des  Clem.  Alex, 
haben  xva&ßl  und  Porphyr,  to  nva^tßl  yaXct  koxiv ,  to  de  %&v- 
nrrjg  zvqoq.  Wenn  es,  nach  Bentley,  eine  blosse  Spielerei  ent- 
hält ,  so  ist  noch  weniger  zu  ändern  (ep.  ad  Mill.  p.493),  und 


•  Digitized  by  Google 


Erster  Abschnitt  üeber  Thespia  u.  Phrynichua. 


allerdinga  war  Clem.  Alex.,  als  Neuplatoniker ,  in  dergleichen 
spielenden  Deuteleien  befangen ,  obwobKer,  bei  seiner  überall 
hervorleuchtenden  Liebe  für  griechische  Kunst  und  Wissenschaft, 
durchaus  keines  absichtlichen  Betrugs  zu  zeihen  ist.  — 

-  n. 

Plut.  de  aud.  poet.  t. 1  p.  36,  c.  sagt :  ea  sei  nützlich ,  wenn 
mit  dem,  was  auf  derScene  gesagt  oder  zur  Lyra  gesungen  würde, 
die  Satze  der  Philosophen  übereinstimmten,  und  fährt,  nach  Bei- 
bringung mehrerer  Beispiele  fort:  t«  de  Qiomtiog  xavxl^  xL  Öia- 
<fiqu  tov-  n6$$a>  yao  yöoVrjg  xal  Xiittig  iöqvxcu  xa  OfcJv,  u$ 
Ukarov  &eys. 

rOoäg  ot*  Zsvg  xtßös  7tQux£vsi  äeuv, 

ov  *)  tytv8og9  ovoh  x6(mov>  ov  paoov  yilcov 

aaacSv,  xo  d'  ijdv  povvog*)  ovk  bttcxaxat. 

1)  Talg,  ovös  äj}.    2)  valg.  fiovog;  cod.  Paris  fxovvog. 

UT. 

n  B  V  #  B  *  £. 

Pollux  Onomast  1.  7,  §  45.  xal  o  Ijmvövwjs  IötIv  £y 
tov  noikav  XQ^an  —  ■*—  —  xal  6  <*)iontg  6i  nov  qpt/tfcv  «V  tw 
flirtet 

1)  vtvQtSag  Mss.  wtootd*  t%nv  ixtvdvtriv  Kühn.    veßolÖctg  Hern- 
stcrhas.   ...    .  ;     . ;  - ' 

Es  ist  die  Rede  von  des  Pentheua  Wahnsinn.  Virgil.  Aen.4, 469 

....  * 

Eumenidum  veluti  demens  videt  agmina  Pentheus 
Et  solem  geminum  et  duplices  ae  ostendere  Thebas. 

Eurip.  Bacch.  918,  v.  9l5.  oxtvriv  yvvcunog  Matviöog  Bccxxrig 
k&v.  v.  140.  veßgiSog  t%w>  Uqov  Ivövxov.  Eur.  Phoen.  v.  742. 
lieber  das  veßoig  vergl.  Poll.  4,  c.  28  und  dort  Jungermann. 

Da  wir  nach  den  Worten  des  Ariatoxenus  (Diog.  Laert.5, 17) 
9ty*l  dh'jiQtaxo£6vo$  6  povcixog  xal  XQaycodlag  avxov  notuv  xal 
BimSog  avxccg  ImyoccysiVt  annehmen,  dass  auch  dieses  Fra-» 
graent  aus  einem  der  nachgemachten  Dramen  des  Heracl.  Pont,  sei, 
Pollux  ea,  als  aus  dem  Pentheus,  anführt,  und  Suidas  elenden 
Pentheus  erwähnt,  so  wird  ea  wahrscheinlich,  dass  auch  die  bei 
Saidas  erhaltenen  Namen  nur  die  jener  untergeschobenen  des  He- 
ttclides  seien.  Nichtsdestoweniger  aber  haben  wir  uns  oben 
teuf  berufen ,  da  Heraclides  sicher  solche  Stoffe  nahm  —  wie 
weh  sichtbar  —  die  Thespis  entweder  gewählt  hatte  oder  hätte. 
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•  .  .....  o 

Phrynichus 9  der  Athener. 

aw.  ÖL  61—  OL  75. 

Suidas. 

Q>Qvvi%og  IIoXvcpQctSpovog  %  MivvqoVj   ol  dl  XaQinliovg. 


xaiof , ,  TliQöai ,  «2t/i/#a»cot  4)  Javatdtg. 

Nach  Zwischenstellung  eines  anderen  Phrynichus  folgt  dieses, 
was  aus  Schol.  Aristoph.  vesp.  1489  excerpirt,  auf  unseren  Phry- 
nichus sich  bezieht:  QQvvtxog  MiXav&ä  ^xfyvcttoc, *  Toaytxog* 
k'ozi  öh  xai  xav  dQäfiixatv  avvov  xctvxa*  'AvÖQOiiiöci ,  'ffoiyoviy. 
inolrjas  xal  üv^Ql^ag  6).    Q>qvvi%ov  ot  '^{tyvatoi  6)  %iUcug  s^plco- 

Dass  Harless  und  Fahr.  bibl.  Qr.  II  p.  484,  nach  Küsters 
Vorgang,  fälschlich  den  Ephialtes  und  den  Kronos  dem  Tragiker 
Phrynichus  züschreibt,  hat,  aus  Sch.  Arist.  v.  989  Meineke  ge- 
zeigt (Quaest.  Seen.  spec.  II  p.  8),  und  glaubt  (ib.  p.  7),  dass, 
was  der  Schol.  sagt :  Qqvvi%oq  M&otvzv  iv  SixeXta  vielleicht  voii 
unser  in  Tragiker  zu  verstehn  sei.  —  Des  Fabric.  und  Eichstädts 
Irrthum,  welche  die  £arvQ0vg,  als  ein  Satyrdrama,  dem  Tragi- 
ker Phrynichus  zuschreiben,  hat  Meineke  (Quaest.  Seen.  I  p.  9) 
'zurückgewiesen,  dessen  Ansicht  schon  das  einzige  Zeugniss  4es 
Schol.  vesp.  82  hinlänglich  bestätigt,  wozu  noch  Schol.  av.  1471 
(146S)  kommt. . 

Wahrscheinlich  führte  Thespis,  nachdem  er  eine  Zeit  lang 
durch  Solons  Ansehn  *)  verhindert  daran  gewesen  war  ,  c.  Ol.  61 
mehr  ausgebildete  Dramen  auf,  und  hatte  damals  den ,  noch  sehr 
jungen,  Phrynichus  zu  seinem  Schüler.  Daher  Bentley  mit  vollen* 
Recht  annimmt ,  des  Suidas:  hlna  in\  xi\g  ff  'OXv{imaöog,  sei 
von  des  Phrynichus  erstem  Siege  zu  verstehn.  Doch  hat  er  wohl 
schon  vorher  Dramen  aufgeführt,  zumal  es  wahrscheinlich  ist^ 
dass  erst  zu  des  Choerilus  Zeit,  c.  Ol.  68,  die  tragischen  WeLt- 


1)  Aus  8chol.  Thesmoph.  Arist.  v.  171.  2)  Da  er  einen  Sohn ,  Po^ 
lyphradmon,  hatte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  sein  Vater 
«o  hjess.  Den  anderen  Namen  liegt  Verwechselung  zu  Grunde.  Schol. 
Arist.  av.  710.  3)  Bentley.  vulg.  IRtvmvia.  4)  avv&uv.oi,  Küster.  5)  So 
muss  gelesen  werden  nach  Schol.  Arist.  Vgl.  Periz.  ad  Ael.,  Spann,  ad 
Callim.    6)  Hyra.  in  Dion. 

*)  Diog.  Laert.  Sol.  ©ianiv  ho&lvos  ZQayudias  äynv  rag  dvcncptlf} 
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kämpfe  eingeführt  wurden  *),  wie  denn  auch  die  Geaetze  über 
das  nothwendigc  Alter  der  Tragiker  und  die  Tetralogieen  erat  in 
die  70»te  Olymp,  fallen  mochten;  Pbrynichua,  von  dem  wir  nicht 
ohne  Grund  glauben ,  daas  er  nicht  lange  nach  Ol.  75»  4  gestor- 
ben sei,  hatte  in  seinen  Dramen  noch  viele  Aehnlichkett  mit  den 
Kitbaroden  und  Dithyrambendichtern,  was ,  ausser  Andern ,  der 
Schol.  zu  Aristoph.  ran.  1825  bezeugt:  dno6i%ovxat  61  narrt g  tolg 
piitßi  toV  <X>Qvvt%ov  httxvyyjiv ovxa  xolg  xt^agajöixolg  und  von  Ae- 
schylua ,  der  eben  dort  aus  Phrynichus  geschöpft  zu  haben  ange- 
führt wird:  1%  ycrp  toi;  xi&etQ&ötnov  xaXov  Svrog  tlg  to  roaywoV 
*iv  futrjveyxt.  Auch  wandte  aich  die  Tragödie,  wie  es  natür- 
lich war,  anfangs  mehr  auf  traurige,  als  auf  tragische  Stoffe. 
Sehr  viele  Stücke  dea  Phrynichus  acheinen  Satyrspiele  gewesen  zu 
sein  ( nXsvQtovutl ,  AlyvTtuoi,  'Axtaiog,  Aixaioi,  2vv&a>xoi)9 
wenigstem  eine  tragisch  -  aatyrische  Haltung  gehabt  zu  haben,  wie 
denn  auch  Choerilus  und  Pratinas  mehr  Satyrspiele ,  weniger  Tra- 
gödien, verfasst  zu  haben,  und  öfter  mit  einzelnen  Satyrdramen 
und  einzelnen  Tragödien ,  obschon  auch  mit  verbundenen  Tragö- 
dien und  Satyrdramen ,  aufgetreten  zu  sein  acheinen. 

So  stand  die  MiXt^rov  aXaatg  und  die  Perser  des  Phrynichus, 
wie  nach  der  des  Aeschylus,  einzeln  da,  und  wurden  sicher  ohne 
tiilogische  Form  in  den  Wettstreit  gebracht.  Was  wir  von  Pra- 
tinas, ja  auch  von  Achaeua  aus  Eretria  erfahren,  die  Fragmente, 
mannichfache  Zeugnisse  vieler  alten  Schriftsteller,  die  Namen  der 
Stucke,  fuhren  darauf,  dass  Pratinas  sowohl  als  Achaeus  mehr 
Satyrdramen  als  Tragödien  geschrieben,  und  Satyrdramen  einzeln 
haben  aufführen  lassen.  Daher  Sophoclea  nicht  sowohl  zuerst 
mit  einzelnen  Dramen  zum  Wertkampf  trat,  als  vielmehr  die,  nun 
eine  Zeit  lang  schon  gäng  und  gäbe,  Sitte  der  Tetralogien  aufhob. 
Eben  darum  glaubeich  auch,  gegen  Boeckhs  Ansicht,  dass  dea 
Suidas  Nachricht  von  Pratinas :  xal  ÖQct^ara  plv  iniSsi^avta,  olv 
ZazvQixa  Xß\  richtig  und  die  Zahl  wohl  nicht  zu  ändern  sei. 

Des  Phrynichus  erwähnte  Tragödie  MiXrjtov  aXaoig ,  c.  Ol« 
71  aufgeführt,  deren  Stoff  Milets  Einnahme  durch  Darius  war, 
war  so  vorzüglich  behandelt  und  machte  einen  so  tiefen  Eindruck, 
dass  bei  der  Aufführung  alles  in  Thräuen  zerfloss,  Phrynichus  so- 
gar um  1000  Drachmen  gestraft  und  verboten  wurde,  diese  Tra- 
gödie je  wieder  zur  zweiten  Aufführung  zubringen**).  (Ael.  12, 17^ 
Strabo  14,  625,  Herod.  6,  21  und  viele  Andre).  Was  Suidas 
sagt:  oi  &l  XctQixXiovg,  ist  einer  der  gewöhnlichen  Irrthümer 


*)  Darauf  führt  wenigstens  Saidas'  v.  XoiQiXog.  xa&elg  iig  äymvttg. 

**)  So  verstehe  ich  diess.  Herod.  sagt  nur  xal  inbTct&u*  ptpthi  pti~ 
Ätva  XQao&at  xovxcp  yqT  dpa/Mm,  und  es  ist  nicht  mit  Bentley  anzuneh- 
men,  dass  verboten  worden  sei,  ein  Drama  von  diesem  und  ähnlichem 
Inhalt  aufzufahren. 
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seines  gedankenlosen  Abscureibens  ans  Schob  Aristoph^  vesp.,  wp 
steht:  Phrynichus,  des  Charicles  Sohn ,  xgccyixog  vnoxQizyg  ^  und 
dass  die  Meinung  von  zwei  Tragikern  desselben  Namens  auf  einem 
Irrthum  beruhe,  bat  Bentley  (p.  294 — 300)  mit  Recht  behaup- 
tet* Was  er  aber  eben  dort  (p.  295)  meint ,  dass  Aelian  den 
Feldherrn  Pbrynicbus,  ebenfalls  Athener,  mit  unsrem  Tragiker 
verwechselt  habe,  scheint  uns  weniger  richtig,  vielmehr  sind  wir 
der  Ansicht,  dass  Ael.  v.  h.  8,  8  ,  indem  er  den  Feldherrn  Phry- 
nichus,  der  in  der  letzten  Zeit  des  Alcibiades  lebte,  nennt,  kei- 
nen Irrthum  sich  habe  zu  Schulden  kommen  lassen.  Aelian  sagt 
dort  nur,  dass  Phrynichus  in  einer  gewissen  Tragödie  die  Verse 
und  Sangesweise  zu  den  Pyrrhichien  gemacht  habe,  und  gerade, 
indem  er  sagt:  fiiktj  öh  xctl  noir^orca  (irj  anidovxa  xoigivo- 
nXloig  ccvdyaaw,  und  ferner  xotg  nv^i^loxoig  inttrjö b (likrj 
i&novtiatv,  so  war  dieses  prj  anttdovrct  und  inixrideia  wohl  bei 
einem  sonstigen  Feldherrn  merkwürdig,  und  nicht  bei  dem  aua- 
gezeichneten Dichter  Phrynichus.  —  Die  Pyrrhichiscben  Tänze 
waren  ein  Theil  der  lyrischen  Poesie,  Einlagen  in  Dramen  später 
nicht  ungewöhnlich;  Aelian  sagt  auch  nicht,  dass  Phrynichus  die 
Tragödie  selbst  Verfertigt  habe,  sondern  nur  hr  xivi  xqaytpSia 
und  xu  h  x<ß  ÖQccfiaxt  piiri,  daher  scheint  es  uns  ,  dass' der 
Feldherr  Phrynichus  in  einer  Tragödie  Verse  und  Melodie  zu  ir- 
gend einem  Pyrrhichiscben  Tanze  in  einem  fremden  Drama  geliefert 
habe,  und  hiervon  unsrem  Tragiker  nicht  die  Bede  sei.  Aelian 
sagt  auch  13,  17  ganz  anders  und  deutlich:  QQvvi%og  xov  XQayi- 
sXOVj  und  Cinesias  scheint  auf  ähnliche  Weise  ivonXict  eingelegt  zu 
haben  (Ael.  v.  h.  10,  6.  Beck  Arist.  ran.  359)  *).  Der  Schöll  zu 
Arist.  ran.  700  erwähnt  des  'Avzawg  unsres  Phrynichus ,  in  wel- 
chem er  vieles  über  das  Bingen  vorbrachte.  Das  wenigstens  ist 
aus  dem  Schob  sicher  (Itzu  xQaywog  &Qvvi%og  Avxalov  ÖQccfiaxt 
—  —  - —  mg  TCQOKEiTai)  >  ungewiss  aber  ist,  ob  der  Komiker 
Phrynichus  Ringchöre  aufgestellt  habe  oder  der  Feldherr,  und  ob 
Aristophanes  dort  den  Feldherrn,  oder  den  Tragiker,  oder  den 
Komiker  Phrynichus  verspottet  habe,  obwohl  mir  am  wahr- 
scheinlichsten ist,  dass  es  auf  den  Feldherrn  gehe  (Schob  ran.  710). 
Denn  dass  der  Feldherr  Phrynichus  nicht,  wieConz  annimmt,  nach 
Abschaffung  der  Vierhundert,  Ol.  92,  2,  gestorben  sei,  lehrt 
v.  313  in  der  Lysistrata,  und  der  von  Beck  (comment.  ad  ran., 
p.  174)  citirte  alte  Scboliast.  Eben  dieser  Schob  des  Beck,  der 
zu  unsrer  Stelle  und  der  Schob  ran.  977  (vt/v  Ss  Oqvvi%ov  xrjg 
tQayipdiag  noitjtiqv  kiyovoiv)  hindere  die  Verspottung  des  Tragi- 
kers anzunehmen,  und  dem  Komiker  Phrynichus  ist  die  ganze  zu 
ernste  und  politische  Haltung  der  Stelle  im  Arist.  entgegen.  — 
Dass  der  Komiker  Phrynichus  ähnliche  Chöre  eingeführt  habe, 


*)  Uebec  die  Pyrrhichien  und  Eaoplia  vergb  Spanheim  zu  Gallitn. 
Hym.  in  Dioa.  v.  241  u.  242. 
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tat  Meineke  (Quacst  scen.  I  p.  7)  behauptet,  welchem  wir  gerne 
beistimmen,  obwohl  des  Suidas  Übereinstimmung,  der  aus  dem 
Schol.  des  Aristophanes  folgt,  nichts  weiter  beweist. 

Dass  Aeschylus  hie  und  da  aus  des  Phrynichus  Chorgesängen 
einiges  entlehnt  habe,  deutet  Aristophanes  ran.  1307  u.  1808  an 
(ed.  Inverniz)  ;  dass  Phrynichus  in  der  ptXonoita  ganz  vorzüglich 
ausgezeichnet  war,  und  in  seinen  Dramen  die  Cborpartieen  an 
Länge  und  Kunst  den  scenischen  1  heil  bei  weitem  übertrafen  t  er- 
hellt hinlänglich  aus  Aristoph.  selbst,  und  die  Scholiasten  loben, 
ihn  deswegen  um  die  Wette.  Seine  alterthümliche  Einfachheit 
lobt  Aristophanes  (ran.  936)  und  sagt  von  Aeschylus  pcaoovg  low 
ß<ov  izctQu  <PqvvI%ov  zoaoplvxas ,  und  wenn  der  feine  Kunstkenner 
Aristophanes  seiner  überall  so  sehr  in  Ehren  gedenkt,  so  thut 
Dindorf  sehr  Unrecht ,  seine  Tragödie  insulsara  zu  nennen ,  die 
sicher  mit  Anmuth  Kraft  verbindend  sehr  gehaltvoll  waren.  — 
So  sagt  Aristophanes  av.  750,  selbst  ein  Phrynichus  in  diesem 
lieblichen  Zeugniss  (vergl.  ran.  1325):  rngnsa  rj  fiiktzta  0gvvt%og 
ftilnov  aJteßoGxiTO  xccortov  cttl  cpkoanv  yXvxuav  codrjv.  Eben  so 
sagt  er  Thesmoph.  171  avzog  6h  Kalos  r\v%  xai  xaXcog  ^finla%tc69 
xai  xaXa  rjv  za  dgatiaxa.  Er  war  also  auch  von  schöner  körper- 
licher Gestalt,  daher  er  denn  um  so  leichter  öfters  die  Weiber- 
rollen in  seinen  Dramen  übernehmen  konnte.  —  Auch  in  seiner 
MiXyzov  vXouöig  übernahm  er  selbst  die  Bolle  des  Schauspielers 
nach  Aelian  13,  17  {ynoxqivoynvov)  und  Arist.  vesp.  1481,  wo 
jenes  zum  Sprüchwort  gewordene  nlrjßcet  Oqvvi%og  &g  zig  akixzatQ, 
von  dessen  Furcht  bei  der,  wohl  sehr  tumultuarischen ,  Auffüh- 
rung seiner  Tragödie.  —  Wenn  der  Schol.  ihn  dort  vtov  Msm 
Xav&ä  nennt,  so  ist  diess  eben  so  verwirrt,  wie  die  Stelle  im  Schol. 
ran.  700,  nnd  kommt  wohl  daher ,  dass  der  Feldherr  Phrynichus, 
dessen  Vater  vielleicht  so  hiess,  in  irgend  einem  Drama  Waflentänze 
eingelegt  hatte. 

Doch  wie  sich  das  auch  verhalten  mag,  die  dort  erwähnten 
'AvSoopiSa  u. '  Hoiyovri  gehören,  eben  so  wie  die  MiXyxov  aXcoatg, 
unsrem  Tragiker.  Plutarch  erwähnt  von  ihm,  dass  er  tiv&ovg  xai 
na&rj  in  die  Scene  gebracht  habe.  Von  sich  selbst  sagt  Phryni- 
chus in  einem  von  ihm  bei  Plutarch  erhaltenen  Fragmente: 

Gyrj^iaza  ö^oqxV^S  x6o<Sa  uoi  noQtv,  Zog'  Ivl  noina 
xvpaxa  noiüzat  gtlpau  vv%  0A01}. 

IM  « 

4  ■ 
*  ,         ■  '  - 

(Potvtöötf*,  aufgeführt  Ol.  75,  4. 

Argum.  Pers.  Aeschyl. 

raö'  foxl  JltqcSv  t(Sv  naXai  $tßr\*o*viv. 

Obgleich  dieser  Vers  mit  dem  Anfang  der  Perser  desAechylus 
xads  uiv  Ihqccjv  xwv  olxophcav  sehr  übereinzustimmen  und  des 

— 1 
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Glancos  Meinung  zu  bestätigen  scheinen ,  so  bedeuten  sie  doch  bei 
Phryniclm8  etwas  ganz  Andres:  Das  ist  der  Perser  Unglück ,  die 
jüngst  aus  untrem  Lande  zogen,  nach  des  Glaueos  eigenem  Zeug- 
nisse rkavxog  iv  toig  nsgl  Ai<s%vXov  <pijal  Q>qwI%ov  xovg  fligactg 
utagci7i£7toirj6d,aL'  ixTi&rjGt,  öe  xcel  xi\v  ao^v  xov  ÖQce(iarog  ravTiyv. 
nX^v  ixsZ  £vvov%6q  ioxiv  ayyiXX&v  iv  (xq%ij  Tijv  xov  Ssq^ov  i\ttuv 
CtQwvvvg  re  ögovovg  rivag  zolg  t^ff  ^Q%^$  itctQeÖQOtg.  ivTCtv&a  dh 
7i Qoloyl&L  %OQog  nQSGßvtßv. 

Man  sieht  jedoch ,  wie  sehr  Aeschylus  den  Stoff  verändert, 
wie  verschieden  seine  Anordnung  der  Handlung ,  wie  anders  die 
Form  war,  und  die  Aehnlichkeit  muss  denn  doch  mehr  in  dem- 
selben Stofi,  der  an  sich  schon  wenig  Veränderung  darbot,  und 
in  manchen  Aeusserlichkeiten  gelegen  haben.  Bei  Phryniclius 
ist  die  Scene  im  Perserland,  und  sogleich  Alles  entschieden.  — 
Aeschylus  führt,  fast  durch  den  vierten  Theil  seiner  Tragödie,  in 
250  Versen ,  den  Chor  und  die  Atossa  redend  ein ,  noch  ohne 
Nachricht  von  des  Kampfes  Ausgang,  voll  Erwartung  der  Zukunft, 
ja  der  Chor  hohl:  mitunter,  von  freudiger  Hoffnung  bewegt,  obwohl 
jene  dunkle  Ahnung,  die  so  oft  einer  entscheidenden  Stunde  trüb 
und  lastend  vorherzugehen  pflegt,  stark  hervorbricht,  dass  die 
Griechen  besiegt  wären  : 

v.  87  doxipog  d'  ovzto  vjtoötag  pByiXip  (evftcrn  qxottSv  h&Qolg 
tQpeaiv  eHgyrnv,  v.  91  inQQüoiatog  yao  o  negativ  axquxbg  aXul- 
q>qa>v  xe  Xaog  und  öfter. 

In  Aeschylus  ist  die  Spitze  der  tragischen  Katastrophe  gerade 
das,  was  bei  Phrynichus  ganz  wegfällt,  dass  der  Bote,  das  be- 
jammernswerthe  Unheil  verkündend,  jene,  die  Siegespalnfe  er- 
wartende, Hoffnung  der  Atossa  und  des  Chores  vernichtend  zu 
Boden  schlägt ,  was  fast  ein  drittes  Viertheil  der  Aeschyleischen 
Tragödie  bildet  (v.250ff.)*  de  m  nun  erst,  als  mildernder Scbluss, 
des  Darius  und  des  Xerxes  Klagen  folgen.  So  hatte  also  Phryni- 
chus da  begonnen ,  wo  Aeschylus  endet,  und  es  stimmt  diess  ganz 
mit  den  von  Aristoteles ,  Athenaeus  u.  A.  vorgebrachten  Zeugnis- 
sen, über  Phrynichus  und  seine  Zeit;  denn  indem,  der  eigent- 
liche Stoff,  des  Xerxes  Niederlage ,  als  bekannt  vorausgesetzt 
wurde,  blieb  bei  «weitem  der  grösste  Raum  für  den  lyrischen  Theil 
und  die  Chorgesänge,  gar  wenig  für.  die  Schauspielerrolle.  —  Wir 
werden  daher  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  es  für  wenig  mehr  als 
eine  grosse  dramatisii  te  Hymne  halten. 

Es  scheint  sich  hierdurch  Bentleys  Vermuthung,  dass  des 
Plutarch  Worte,  GsfuexoxXrjg  QQictQiog  l/oo^ysi,  &Qvvi%og  i8l- 
öctaxe,  'AÖaiiavtog  f}Q%BV ,  auf  diese  Phoenissen  unsres  Phrynichus 
sich  beziehen,  ganz  zu  bestätigen.  Sowie  bei  Aeschylus,  der  Anlage 
nach,  wenig  Raum  blieb  für  die  Erhebung  Einzelner  unter  den« 
Griechenhelden ,  so  musste ,  im  Gegentheil ,  bei  Phrynichus  um 
so  mehr  Gelegenheit  dazu  sich  finden,  und  wie  bei  Aeschylus  die 
Herrlichkeit  der  Hellenen  mehr  an  der  Niederlage  der  Perser  durch« 
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schimmert,  als  selbststa'ndig  aufgebt,  und  die  Thaten  der  Alhe- 
ner  nur  in  so  weit  eingeflochten  sind,  als  sie  der  niedergedrückten 
Perser  Bild  lebendiger  hervorheben ,  so  hielten  sieh  wahrschein- 
lich bei  Phrynichus  beide  Momente  mehr  gleichwertig. 

Vielleicht  wurde  also  Theraistocles  selbst  darin  gefeiert ,  der 
damals*  ala  die  Phönissen  gegeben  wurden,^  0*1«  n?v  tfroonw/ov 
xal  iyjivoiav  anodoxnS  ^tv%tv  ov  povov  naQa  xoig  noXitaig,  aXXa 
%a\  TtaQa  näöi  Tolg^EXX^i  (Di od.  Sic.  T.  I  p.  436  Wessel).  Ob- 
wohl nun  der  Name  des  Stückes  daher  rührt,  dass,  wie  in  des 
Euripides  Phönissen,  die  Handlung  in  Theben  vorgeht,  der  Chor 
aber  aus  Tyrischen  Frauen  besteht,  so  hier  das  Stück  in  der 
Hauptstadt  des  Perserkönigs  spielt,  und  der  Chor  aus  Phönici- 
schen  Frauen  besteht,  so  ist  doch  vielleicht  eben  diese  Wshl  von 
Pbönicischen  Frauen,  wie  die  des  Namens,  nicht  ohne  politische 
Beziehung ,  denn  Themistocles  und  die  Athener  kämpften  haupt- 
sächlich mit  den  Phöniciscben  Schiffen,  und  sie  waren  es,  die 
diese  auf*  Haupt  schlugen  (Uerod.  7,  85,  90, 91). 

t 

II. 

®oivi(S6ai.    Schol.  vesp.  Arist.  220  (Inverniz): 
xol  Ziöavog  TCQoXutovCa  tov  vttov. 
wie  klar  ,  vom  Chor  der  Phönicierinnen  gesprochen. 

III. 

G>oivi60ai.    Eben  dort: 

ZiÖcoviov  aatv  Unovaa. 

► 

IV.  v 

& otvKSOctb   Athen.  Deipnos.  1. 14  p.635  C.: 

%ai  Q>Qvvi%og  6*  h  Qoiviaeatg  fl'^x« 
npaXfiolaiv  ivxlcnaCz  addovrsg  n&t/. 

"Was  die  (tiXri  ivxliSnaota  seien ,  werden  wir  unten ,  bei  den 
Fragmenten  des  Diogenes  Oenomaus ,  näher  erörtern. 

► 

V. 

&oivi6  6ai*   Bekker.  Anecd.  p.  114,  6» 

1  • 

vi. 

UX iVQcovtat.   Paus.  Phoc.  10,  31  vom  Meiesger. 
Die  verstellten  Verse  haben  wir  so  geordnet: 
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I 

ix  a)  xqvsqov  yap  OVX  _ 
»"Auljfv  fiooov,  cuxstct  ös  viv  <pXo£  xazsÖülöazo^ 
öaXov  neQ&ofiivov  b) ,  parodg  vn  ctlvüg  c)  xaxoft^ai/ov. 

a)  I?  vulg.  —  £k  Sylburg. 

b)  Sy Iburg  hält  itQTj&Ofievov  besser,  aber  beide  wechseln  die  synonyme 
Bedeutung,  ausserdem  dass  sie  die  allgemeine  Bedeutung  verzehren 
haben.  —  Eur.  Hecub.  'iXiadog  Cxoniav  nsQüavzsg  und  eben  dort 
*EXXccvcav  vicpog  IJtQCag  Hoßtas  zrjv  Xaftndda,  wie  der  Schol.  des 
Lucian  hiervon  sagt. 

c)  atäg  vulg.    vnctivag  Godd.  Vind.  et  Moscov. 

Im  Pausanias  stellt  IRsvquvi,  im  Saidas  fflLtvQOUvtct ;  der 
wahre  Stamm,  den  auch  Bentley  annimmt,  ist  im  Schol.  Lycophr. 
v.  433  iv  dgapari  TlXevQCOvtaig. 

Ueber  den  Stoff  der  Tragödie  erhellt  aus  Pausanias  nichts 
weiter,  als  diess,  dass  weder  das  Schicksal  noch  der  Tod  des 
Meleager  den  eigentlichen  Inhalt  bildeten.  Die  Benennung  ist, 
nach  gewöhnlichem  Gebrauch  der  Tragiker,  von  dem  Chor  der 
Frauen,  aus  der  ätolischen  Stadt  Pleuron ,  des  Thestius  Haupt- 
stadt,  und  vielleicht  hat  ein  Mythus  von  ihm  die  Grundlage  ge- 
bildet. 

VII. 

TJXtv  q6v  iai.  Tzetzes  ad  Lycophr.  v.  434  t.  2  p.  604  ed. 
Müller.  —  Müller  bemerkt,  dass  in  Vitt.  2  u. 3  nXtvoavin,  wie 
im  Suidas ,  stehe,  und  es  sei  auch  bei  Pausanias  nichts  zu  ändern, 
da  Eudocia  p.  248  ebenfalls  IJXsvQcovta ,  als  den  Namen  dieses 
Drama ,  habe.  Doch  ist  zweifelsohne  Benfleys  Ansicht  die  rich- 
tige. Tzetzes  hat  folgendes:  akXog  8s  zig  tazooixog  (Hecat.  Mil. 
und  Slrabo  7  p.  321,9,  p.  401)  tpY[G\,v.  "Tttvxig  %%vog  ßdgßaQov 
zag  Ortßag  naocpxicav.  Mi(ivrjxai  tis"  zov  $&vovg  xovzov  xal  <Pqv- 
vt%og  o  Touyixog  s*u  ögi^iazi  JlXsvgmvlmg  X&yav. 

2zQccxog  noz*  slg  yfjv  xijvfl'  insoxQc&cpa  Ttoöl 

r'TctvTogp  dg  yrjv  vatev  a)  aQ^alog  Xeoog. 

n  tötet  ')  6h  ndvta  xai  TCctQuxziov  nkdxa 

coxüa  {icxQyoig  <jpAo£  iSccLvvxo  c)  yva&oig* 

a)  yrjv  vaisv.   Vitt.  2  u.  3  ywacctv, 
h)  nsdla  6h   Vitt.  2  u.  3  nsÖia. 

o)  Müller  tiduivvzo.   Vitt.  2  Idevvvzo.   Vitt.  3  iSatvvto. 

v.  1)  Blomfield  zu  Aesch.  Prometh.  scheint  im  ersten  Vers  xgetrig 
gelesen  zu  haben ,  wofür  er  Kdöfiog  setzen  will,  weil  Cadmus 
die  Hyanten  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  habe.  Für  og  yrjv  vaZsv 
will  er  ohne  rechte  Noth  ändern  og  y9  k'vvcuev. 

v.  4)  nvgog  fiaXsgd  yva&og  Aeschyl.  Choeph.  322  n.  iygiaig  yva- 
ftoig  Choeph.  278.  Blomf.  verweist  auf  Choeph.  601  in  Gronov 
<ft>serv.  2,  11  p.  293  u.  Scaliger  ad  Manil.  p.364.  Ueber  Pleu- 
ron Hesych.  v.  xovorjzsg'  oi  zov  ÜXsvQtSva  xazoixovvz&g,  und 
von  den  KuretenEusth.il.  3  p.  213.  nXsvQcolag  zomxdSg,  dvzl  tqg 
'Ajyysietg  IUsvomv  ydo  noXig  IIiXmovvrj6ov  xori  Qto&nvri  oiiolng. 
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Da  des  Melcager  Tod  in  den  Phuronikn  nur  nebenbei  erwähnt 
war,  so  scheint  es,  nach  Vergleichung  der  beiden  vorhandenen 
Fragmente,  als  wenn  der  Kampf  des  Thestius  und  der  Kureten 
milden  Aetolern,  und  des  Thestius  Leiden ,  den  Grundstoff  des 
Stückes  gebildet  hätten.    Strabo  10  p.  463  sqq.  ed.  Gasauh.  ors 

UXzvocoviav  vno  KovQijrdSv  olxoi/filvqy  AloXtig  ineX&uvztg 
aytlXovxo  ,  tov$  dh  %ttxi%ovxag  QißaXov. 

VIII. 

Vielleicht  aus  einem  Drama:  Troilus,  dessen  Stoff,  der  von 
Achilles,  wegen  verschmähter  Liebe,  getödtete  Troilus  war. 

Athen.  Deipnos.  I.  13  p.  603  f.  Sophocles  sagt  ( aus  den 
Epidemien  des  Tragikers  Ion  aus  Chioa)  6g  xakäg  Qovvi%og  btoU 

slafiTtti      1*1  nootpvgiaig  nuQr{tCi  a)  <pt3g  focorog. 
a)  Cod.  A.  nuQiriau   epitom.  naQfjtau 

Dort  wird  Erythizeus  von  Scophorus  getadelt,  als  Verächter 
der  Purpurwangen.  Athen.  1.  13  p.  564  f.  <pQvvi%6g  rs  inl  tov 
Tgotlov  iq>rj.  Xapnuv  bti  noQQpvotuig  naQtitat  tpuig  fyauog.  Viel- 
leicht, da  Phrynichus  die  Tetrameter  liebte, 

-  Adpna  dh  noQcpvoiaig  naQ^tatv  %m  q>cSg  Howrog. 

IX. 

"Alxq'aug.  Hesychius  v. "A&apßeg.  QQvvi%og'AXxtian8i. 

cfaJtta  d'  a&apßhg  yvioöoviötov 
%r\Qti.  * 

Es  sind,  wie  ich  glaube,  Worte  aus  einem  anapästischen  Sy- 
stem, und  wahrscheinlich  von  Hercules  zu  Admet  gesprochen. 
So  Argum.  Eur.  Alcest.  tov  öl  "AdpriTOv  iJ|/ov  Xaßovzct  avrt)v 
njouv,  zlXfi^phai  yao  ait^v  ndXrig  ctflAov  ÜXeyov. 

X. 

Aavatdig. 

i!y%aqva  für  iyxaona.  Hesych.  v.  üyxaoict  xovg  xwovqov- 
fihovg  nvQQvg,  aXXct  nal  üyxaona  Ogvvt%og  Aavatöiv. 

XL 

Aly  v%x  tot- 

ialvzzat*  %oXovrat ,  in ixoctiv treu  naqi  tov  iov.  Qoivi%og 
Alvvmloig- 

■  XIL 

TavzaXo  g. 

i<pi&Qava*  i<p9  olv  *a&i\vTo  of  zag  Xvoag  fyovai*  Qqvviypg 
—  v.  Eusth,  II.  8  p.  604.  Voss. 


i 
i 

i 


Digitized  by  Google 


48  Emenda tiones  Tullianae. 

XIII. 

Ungenanntes  Drama. 

Hepliaest.  de  metr.  ed.  Gaisf.  p.  67  xäv  61  h'  to?  uItog>  J*syi- 
&&v  to  fihv  iniarjuoxaxov  fori  to  xzxqd^xqov  Hatakr} xtixov,  otov  to 
tov  (Povvfyov  tov  ToaytJtov  xovxL 

to  ys  jtujv  Islvior  dovaaig»  Xoyog  £<sit£Q  Xeyexai, 
öXeaca  ndnoxe^lv  o&t  %akna  %e<pa\dv. 

Ein  schöner  Jonic.  Tefrara.  catalect.  zu  dem  Gaisf.  bemerkt: 
xdnortuHv  emendat  D'Orviilii ,  xctl  noxe  in  edd.  e  Mss.  — 

Ein  sicherer  Sinn  und  etwaiger  Zusammenhang  ist  mir  nicht 

«ar. 

*  n  ■  i  r 

Berlin*  Carl  Johann  Hof/mann. 


Emendationes 

T    u    1    1    i    a    n    a  e. 

Scripsit 
Reinholdus  Klotz. 


In  arle  critica  factitanda  cum  plurimum  librorum  fide  iisque 
monumentis  quae  aliquid  aut  fuisse  scriptum  testantur  aut  non 
fuisse  adiuvemur,  maxima  utilitas  percipi  potest  ex  äccurata  ac 
diligenti  cognitione  librorum  palimpsestorum,  ad  quos  nobis  aditus 
<  egregia  opera  A.  Mai ,  A.  Peyroni ,  A.  G.  Niebuhri  aliorumque  pa- 
ratus  est.  id  etsi  in  iis  M.  Tulli  Giceronis  orationibus ,  quarum  fra- 
gmenta  ex  libris  rescriptis.  qui  tccl\1^7\<5tol  Graece  dicuntur,  eruta 
habemus,  probe  intellexit  I.  C.  Orellius,  explorate  percepit  E.  Wun- 
derus  in  oratione  Planciana,  penttus  perspexitin  Clueutiana  I.  Cias- 
semus, in  aliis  alii,  tarnen  etiam  nunc  videmus  esse  quosdam  neg- 
lectos  locos,  qui  ex  libris  palirapsestis,  quorum  summa  debet  esse 
auctoritas ,  aut  rectius  scribi  aut  omnino  melius  constitui  possint. 
praeter  autem  quam  quod  verba  scriptoris  quae  in  tali  libro  legun- 
tur  ex  eo  ipso  emendari  possunt,  etiam  alia  inde  utilitas  eaque  ut 
opinor  non  minor  accipitur,  ut  istorum  librorum  indicio  adiuti 
etiam  de  ceteris  libris,  qui  nobis  eandera  scriptionem  servarunt, 
rectias  existimare  certiusque  iudicare  possimus.    etenim  quem  li- 
brum  videmus  in  eis  locis,  quos  palimpsestus  exhibet,  cum  hoc  i 
maxime  consentientem,  is  sine  dubio  putandus  est  etiam  aliis  locis, 
quos  ille  non  habet,  antiquam  scripturam  diligenter  accurateque 
custodivisse.    denique  etiam  illud  ex  libris  palimpsestis  accurate 
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cognilis  intelligi  poteat,  quo  iure  quaque  facilitate  communia  omni- 
um  libroruoi  menda  tolü  queant 

Ac  primum  quidem  iam  in  cenaura  oratioaia  Plancianae  ab  £. 
Wandero  ediUe  (  Nov.  Annal  p/UioL  ttpaedag.  1832.  VoL  I.  p. 
59—  133«)  mihi  videor  demoDatrasae  aliquotiea  illutn  ceterarum 
renua  diligentem  criticum  perverao  indicio  ab  libri  palimpaeati 
aoctoritate  recessisse,  quem  ad  modam  c.  XIV.  §.  33-,  ubi  docui 
ex  libri  Ambrosiani  fide  id  quod  Tulliana  consuetudo  flagitat  scii- 
bendum  fuisse:  coneuli  P.  Nasicae  praeco  Granius  *n  media  furo 
cum  ille  tdiclo  iustitio  domum  decedens  rogassst  Graiuum  etc.  pro 
€o  quod  ex  ceteria  libris  aumptum  obacurfcvit  usque  adhuc  nitorem 
sermoois  Tulüaoi  medio  ,in  foro.  c  XV.  §.  36.,  uM  eigniGcavi  ex 
eodem  libro  acribendum  esse:  nec  enim  quicquam  aliud  in  hoc  lege 
nuiediticios  iudices  seculus  es  pro  eoquodyolgo  legebatur:  neque 
enim  quicquam  aliud  nisi  editicios  iudices  es  secutus.  c.  XXIV. 
§.  58.,  ubi  mibi  riaum  eat  auctore  eodem  libro  edendum  fuisse :  in 
quo  Cossi  si  tibi  ita  respondeam7  cum  ceteri  haberent;  si  ita  tibi 
rupondeam*         :s     /  ' 

Sed  aliis  quoque  locis  debebant  homines  critici  eam  verborum 
collocationem  aaciacere ,  quae  libro  palimpsesto  niteretur  essetque 
idtotamloci  sententiam  accommodatior,  uti  in  Tulli  oratione  ea  quae 
«st  pro P.  Quintio  c.  XXI.  §.  68  ,  ubi  eat  ex  libro  palimpsesto  Tau- 
nnensi  acribendum;  quid  affer tur  qua  re  P,  Quint ius  negetur  ab" 
teneeese  defensus?  <c  autein  XXX.  §.  92  »q,.   Orelliua  dupliciter 
Waas  esse  videtur*  primum  quod  in  collocaudis  verbis  non  eat  se- 
Ctttug  summam  libri  Taurinensis  auctoritatem ,  dein  de  quod  etiam 
monitus  ab  eodem  libro  non  reiecit  tarnen  quam  alii  putarant  esse 
mi&toloco  lacunam«    verba  igitur  haec  aunt :  ea  res  nunc  enim  in 
ducnmine  versaUir /  utrum  possitne  se  contra  luxuriem  ac  licen- 
twn  rusiicana  illa,  atque  inculta  parsimonia  de f ender e ,  an  defor- 
Krtä  atque  omamejttis  omnibus  spoliata  nuda  cupiditaii  petu- 
lantiaeque  addicatur;  §.  98.  non  comparat  se  tecum  g ratio.  P.  Quin- 
*<H  Sex.  Naevi,  non  opibus,  non  facuitate  contendit.,  ubi  Orellius 
«ripait:  ea  res  enim.  nunc  in  discrimine  versatur  9  et  indicio  levi 
quorundam  librorum  ductua  lacunae  aigna  inter  vqrba  addicatur  et 
«o»  comparat  ponenda  putavit    ac  primum  quidem  recte  dictum 
fidetar  esse  ab  oratore:  ea  res  nunc  enim  in  discrimine  versatur, 
quoniam  non  tarn  iliud  urgetur  hoc  loco  quae  res  in  discrimine 
veiietnr,  quam  quae  res  nunc,  hoc  est  ex  quo  acceperunt rei  C. 
Aquillium  iudicem  fore,  exspectanda  sit.    deinde,  ut  dixi,  sine 
iastt  «uisa  etiam  noviasimi  editorea  videhtur  aigna  lacunae  posuisse 
Post  addicatur.    namque  ad  aententiam  quod  attinet ,  oplime  pro- 
c^it  ao  aine  offenaione  iata  oratio,  ceterorum  autem  librorum  et 
edilionum  nonnullarum  auctoritatem  facilavincit  graviaaimum  libri 
Äpaesti  testimonium:  in  eo  enim  ne  minimum  quidem  Veati- 

Omission«  relictum  eat,  aed  haec  verba  continenter  aptcque 
8cnPta  leguntur.    ac  debebit  talibua  lacunae  indiciis  eo  minor 
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haberi  fides,  quo  saepiiis  sine  uUa  caussa  et  ab  librariis  et  a  criticia 
nostris  errorea  huius  modi  videmua  esse  commissos,  conLiafra 
§.  94. >  tibi  «d  verba  cum  audacia  perfidiaque  vixerunt  in  uargine 
ÜbH  Palatini  IV.  scriptum  est:  deficiunt  duae  dictiones  vei  una, 
aed  nihil  videtur  deesse.  ad  sententiam  quod  attinet,  omnis  cdu- 
iunctio  in  eis  locis  recte  omittitur,  ufci  qttae  adiieiuntur  verba  nihil 
aliud  continent  nisi  explicationem  eius  quod  ante  iam  est  signifi*- 
catum.  conf.  orat.  Plancianae  c.  X.  §.  25.  neque  enim  egb  sie 
rogabam,  ut  petere  viderer,  quia  famiHaris  esset  meus,  qulu 
ricinus,  quia  huius  parente  Semper  plurimum  essem  usus ,  sed  ut 
quasi  parenti  et  custodi  salutis  meae.  non potentia  meay  sed 
caussa  rogationis  fuk  gratiosa. ,  que)  in  loco  ultimis  verbis:  non 
potentia  meay  sed  caussa  rogationis  fuit  gratiosa,  non  minus  quae 
dicta  ante  erant  explicantur  quam  in  oratione  Quintiana  verbis 
bis:  non  comp'arat  se  lecum gratia  P>  Quintius ,  Sex,  Nasvi,  non 
opibus,  non  facultatt  contendit  etc. amplificantur  ea  quae  erant 
paullo  ante  commeW>rata:  <<•♦.■ 

Eiusdem  orationis  c.  XVI.  §.  53.  debebat  Orelliua  eraendalio- 
nein  corruptorumverborum  quae  in  volgaribus  libris  et  editionibus 
leguntur  non  inchoare,  sed  perficere  ex  libro  palimpsesto  in  nunc 
modum:  cum  ius  amicitiae  f  societatis f  affinitatis  ageretut cum 
offici"  rationem  atque  ex  ist  im  ation  is  duoi  conveniret  i  eo^  tempore 
tu  hon  modo  non  ad  C.  Aquiüium  out  ad  Im  Ltucilium  retulLsti^ 
sed  ne  ipse  quidem  te  consuluisti  ne  hoc  quidem  tecum  iocutus: 
ho  ras  du'de  fuerUnt;  Quint  ius  ad  uadimonium  non  venit:  quid 
ago?  —  ubi  ille  quidem  cetera  ex  Peyroni  ratione  optimo  libro 
duce  bene  cönstkuit,  sed  in  extremis  istis  verbis  hon  recte  Scri- 
pt uram  reliquit  hatic :  ne  haee  quidem  täcunt  Iocutus  e*,"  quae 
verba  liber  praestantissimus,  ut  supra  a  me  posita  sunt,  cum  iis 
quae  antecedunt  coniuncta  habet,  illis  enim  verbis  haec  subiecta 
sententia  est:  sed  ne  ipse  quidem  te  consulujsti,  ne 
eo  quidem  ut  tecum  hoC  Iocutus  sis.  ceterum  ut  supra 
alterum  non  post  non  modo  recte  est  ab  Orellio  adiectum,  ita 
etiam  c.  XXL  §;  69;  ex  eodem  libro  in  novissima  editione  idem 
reeeptum  est  bis  in  verbis:  si  quod  tu  Semper summe  conoupisti, 
idem  volebat  Alfenus,  ea  re  tibi  cum  eo  par  contentio  non 
erat?  hoc  igitur  utroque  loco  in  cetera  libris  erat  partiöuta  ne- 
gativa non  omissa,  servata  autem  in  libro  palimpsesto«  quod  cum 
ita  sit  cumque  in  srlüs  quoque  hukis  orationis  locis,  ut  c.  XVI, 
§.  53.,  ista  particula  in  quibusdam  libris  temere  sit  omissa,  existi- 
mare  debemus  eam  quo  plerumque  solebat  compendio  scribi  n , 
eodem  etiam  hac  in  oratione  in  libris  volgaribus  esse  scriptam 
eoque  facilius  potuisse  abiiei  a  festinante  librario.  hac  explorata 
re  atque  pereepta  iam  ad  alium  me  converto  locum ,  qui  volgo  ita 
legitur,  ut  aut  nullum  aut  plane  absurdum  explicatum  habere 
videatur.  c.  XV.  J.  49.  sie  ratiocinatur  Tullius:  pecuniam  si 
cuipiam  fortuna  ademit  aut  si  alieuius  eripuit  iniuria:  tarnen 
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dum  existimatio  est  integrOy  facile  consolatur  honesta*  egesta— 
im,  at  non  nemo  aut  ignominia  affectus  aut  iudicio  turpi 
cowictus  bonie  quidem  suis  utitur,  alterius  opes,  id  quod  mi- 
tmimum  est,  non  exepectat:  hoc  tarnen  in  miseriis  adiumento 
ä  iolatio  sublevatur.  cuius  vero  bona  venierunt ,  cuius  non 
modo  illae  amplissimae  fortunae^  sed  etiam  victus  vsstitusque 
luctssarius  sab  praecone  cum  dedecore  subiectus  est:  is  non 
modo  ex  numero  vivorum  *)  exturbatur,  sed  si  fieripotest  infra 
tüam  mortuos  amandatun  etenim  mors  honesta  saeps  vitam 
quoque  turpem  exomat:  vita  turpis  ne  morti  quidem  hone s tat 
kam  relinquit.  ultima  haec  verba  non  modo  ad  hunc  locum 
wn  eue  apta ,  sed  etiam  inter  ae  vehementer  pugnare  intellexe- 
runt  emnes.  itaque  alias  aliam  proposuerunt  coniecturam ,  ut 
aut  scriberetur  vita  haec  turpis  ne  morti  quidem  obscurae  lo- 
cum relinquit  aut  existimatio  turpis  ne  morti  quidem  h.  I.  r. 
aut  in  antecedentibus  edereturs  etenim  mors  honesta  vitam  yi#o- 
qut  miseram  exornat ,  Schützius  denique  audaciasime  totura  lo- 
CQin  ita  eonstituit:  etenim  mors  honesta  saepe  vitam  miseram 
tsornat :  vita  turpis  et  misera  ne  morti  quidem  honestae  locum 
relinquit.  Orellius  postremo  eiectis  pravts,  ut  ait,  glossetnatis 
sie  scribendum  existimat:  etenim  mors  saepe  vitam  quoque  eX" 
trnat,  vita  turpis  etc»  faarum  emendatiortum  aliae  faciunt  contra 
Lslinam  consuetudinem ,  aliae  sunt  audacissimae  ac  maxime  te- 
merariae  testanturque  bommum  noatrorum  in  re  critica  summam 
lubidinem,  nti  Schütsi  Orellique.  qui  eriim  potuit  fiert,  ut 
<ptoque  turpem  scriberetnr  pro  miseram  in  Omnibus  Ii  bris  et 
tum  verba  et  misera  exciderent?  qni  factum  est,  ut  pro  glos- 
aetnate  ad  mors  ascriberetur  honesta ,  ad  vitam%  Ut  voluit  Orel- 
lius, turpem?  qua  in  ratione  ne  iusta  quidem  verborum  oppo» 
aitio  apparet,  quam  ob  rem  credo  ego  faciltimam  atque  ad  nunc 
locum  accommoda&issimam  hanc  esse  emendationem ,  qua  nihil 
aliud  hod  loco  mutetur  nisi  ut  quam  saepe  vidimur  cum  aJias 
tom  in  hac  oratione  ab  librariis  omissam  negationem  non  ante 
tepm  aduciamus  itaque  scribamus:  etenim  mots  honesta  saeps 
quoque  non  turpem  exornat:  vita  turpis  ne  morti  quidem 
honestae  locum  relinquit.  sie  habebünua  hanc  aerttentiain:  et- 
eninniors  honesta  vitam  quoque,  modo  ne  ait  tur- 
Pj«i  exornat:  vita,  si  est  turpis,  ne  morti  quidem 
Jonestae  locum  relinquit.  sfO  credo  ego  huric  locum 
Miopera  t^sse  persanatum ,  aed  accedant  iam  alii  qdtdam  huiua 
orationia  loci ,  quos  sive  librarii  aive  bomines  critici  cum  vellent 
«n»endare,  videntur  corrupisse.  ac  primum  afierendus  est  locus 
legitur  c.  I.  §.  5.,  ubi  miror  quod  nominea  docti  cum  Ve- 
Qeta  editio  atque  Iuntina  eandem  tuerentur  scriptüram,  quam 

exetnplum  BeckianQm,  in  quod  virorum  per  errorem  typo— 
grapÜ  videtar  irrepsisse,  seentoa  male  ac  nulia  aoetoritate  edidit  virorum* 
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faabent  etiam  libri  Oxonienses  tres,  tarnen  aliam  rationem  eam- 
que  ut  opinor  deteriorem  anteferendam  censüerunt  verba .  sunt 
haec:  quod  si  tu  iudex  nullo  praesidio  fuisse  videbere  contra 
vim  et  gratiam  solitudini  atque  inopiae9  si  apud  hoc  consilium 
ex  opibus ,  non  ex  veritate ,  caussa  pendetwr :  profecto  nihil  est 
iam  sanctum  neque  sincerum  in  civitate  y  nihil  quod  humilita- 
tem  cuiusquam  gravitas  et  virtus  iudicis  consoletur.  9  ubi  nuper 
cum  ab  aliis  tum  ab  Oreiiio  scriptum  esti.  profecto  nihil  est 
iam  sanctum  atque  sincerum  in  civitate.  nam  etsi  haec  scri- 
ptura  per  se  possit  probari,  tarnen  cum  negatio  praecesserit  bene 
etiam  copula  negativa  sequitur.  sed  magis  etiam  mirand um  vi- 
detur  esse,  quod  simile  Vitium  idque  profecto  maius  atque  ad 
pessumdandam  loci  sententiam  gravius  etiamnunc  obsedit  alium 
Tulli  locum ,  qui  est  in  Laeli  c.  XIV.  §.  50.  quem  locum  ita 
ex  libris  optimis  scribendum  duxi:  quid?  si  illud  etiam  addi- 
mus  (volgo  legitur:  quod  si  etiam  illud  addimus),  quod  rede 
addi  potest ,  nihil  essß  quod  ad  se  rem .  ullam  tarn  alliciat  et 
tarn  attrahat  quam  ad  amicitiam  similitudo:  concedetur  pro- 
fecto  verum  esse ,  ut  bonos  boni  diligant  asciscantque  sibi 
quasi1  propinquitate  coniunctos  atque  natura,  nihil  est  enim 
appetentius  similium  sui  nec  rapacius  quam  natura.,  ubi  miror 
ab  omnibus  editoribus  optimorum  librorum  scripturam  esse  ne- 
glectam,  a  Beiero  eam  tantum  ob  causam  antelatam,  quod  lib. 
M  qfficiis  I.  c.  XVII.  §.  56.  haec  verba  legerentur :  nüiil  autem 
est  amabilius  nec  copulatius  quam  morum  similitudo  bonorum. 
ilagitat  enim  in  isto  Laeli  loco  sententia,  quae  his  verbis  sub- 
iecta  est,  ut  quod  optimi  libri  tueantur,  ut  Erfurtensis,  Ber- 
nensis,  Basileensis,  Vindobonensis  uterque,  alii  multi,  id  asci- 
acamus.  etenira  si  scriberaus,  ut  volgo  scribitur :  nihil  est_  enim 
appetentius  similium  sui  p  nüiil  rapacius,  quam  natura ,  non 
satis  intelligetur  verbum  rapacius  apte  esse  coniungendum  cum 
iis  quae  praecesserant  verbis  appetentius  similium  sui,  ita  ut  tum 
nova  oriri  videatur  sententia.  etiam  c.  XV.  §.  50.  in  oratione 
Quintiana  iniuria  videntur  haec  verba  esse  mutata  in  novissimis 
editionibus :  ergo ,  hercule  cuius  bona  ex  edicto  possidentur^ 
huius  omnis  fama  et  existimatio  cum  bonis  simul  possidetur: 
de  quo  libelli  in  celebsrrimis  locis  proponuntur  y  huic  ne  perire 
quidem  certe  tacite  obscureque  concetfitur,  bic  cum  libris  .qui- 
busdam  particula  certe  nuper  eiecta  est  ante  tacite^  quae  quam 
facile  ab  librariis  omitti  potuerit  apparet,  cum  sequerentur  haec 
verba  tacite  obscureque  cuxnque  omnino  coniunctae  istae  parti— 
culae  saepe  ab  librariis  depravarentur,  conf.  A.  6.  Gernhard. 
ad  Cic.  Cat.  mai.  c.  II.  §.  6.  p.  14.  et  G.  Beier.  ad  Cic.  lib. 
de  officiis  I.  c.  XXXIX.  §.  138.  neque  in  eo  opinor  quisquam 
offendet,  quod  praecessit  ne  negatio,  quae  praeter  negationem 
nihil  ad  hunc  locum  affert,  Graece  eodem  modo  dicas  quo  ma- 
gis singularein  vocem  efferas:  pqds  änoXia&ai  yovv.  cf.  Luciani 
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GalL  §.  I.  <£g  pijfö  vvnrtoQ  yovv  «Jv  »oAv  Cov  uiaocoxiQctv  »t- 
v'm  öiaipvyoiiu. ,  quod  Latine  reddesi  n«  noc/«  quidem  certe 
tgutatem  multo  te  impuriorem  effugerem.  deinde  eiuadem  ora- 
lionis  c.  XXIX.  §.  89.  in  libria  omnibaa  habemus  haec  verba; 
mnia  autem  bona  possessa  non  esse  constitui ,  quod  bonorum 
possessio  spectetur  non  in  aliqua  parte ,  sed  in  wüversis  quae 
teneri  ac  possideri  possint. ,  ubi  critici  inde  a  Lambino  ex  Ho- 
tomaoi  coniectura  scripserunt  omnea:  omnino  autem  bona  pos^ 
sma  non  esse  constitui. ,  quod  tametsi  ferri  poase  videatur,  multo 
tarnen  ei  scriptnrae  quam  omnea  libri  tuentur  posthabendura  est, 
tantum  abcst,  utjsta  verba  corrupta  esse  videantur.  commiaerunt 
autem  hoc  loco  critici  ut  aaepe  alias  errorem  in  dialectica  ratione. 
Tullius  enim  boc  volt  demonstrare  inde ,  quod  Sex.  Naevius  non 
oniversa  quae  teneri  ac  possideri  possint  possederit,  apparere 
adeo  nihil  istorum  bonorum  iure  esse  possessum  itaque  dicit: 
omnia  autem  bona  possessa  non  esse  constitui,  quod  —  possint., 
hocsirecte,  ut  par  est,  intellexeris ,  non  est,  ut  pularant  critici: 
Naevium  non  omnia  possedisse,  sed  Naevium  omnia 
non  possediase,  es  seien  alle  Güter  nicht  ifi  Beschlag  ge- 
nommen worden,  i.  e.  es  sei  kein  Gut  in  Beschlag  genommen 
worden,  hoc  denique  nibil  est  aliud  nisi  hoc:  omnino  ao  plane 
non  possessa  esse  Quinti  bona  a  Naevio. 

Alia  buius  orationis  menda  mox  alias  tollemus.  quam  ob 
rem  accedamus  ad  orationem  pro  ui.  Caecina9  quae  locia  innu- 
merabilibus  cum  ex  libro  palimpsesto  Xaurinensi  tum  e  ceteria 
codicibus,  de  quibus  iam  rectius  possumus  existimare,  emendanda 
«t.  ac  primuin  quidem  videmus  librum  palimpsestum  Taurinen- 
8«n  ah  A.  Fejronio  excussum  egregias  scripturaa  multas  exhi- 
We  receptas  illas  ab  Orellio  multis  locia,  saepe  etiam  neglectas, 
com  eoque  librum  Erfurtensem  plerumque  conspirare,,  nisi  quod 
frfnrtensis  in  pluribus  locis  depravatus  est  quam  Taurinensis, 
^em  longe  antiquiorem  constat  esse,  quod  cum  ita  sit,  illud 
1Qre  videtur  a  noMs  posse  concludi,  in  qua  scriptura  liber  Tau- 
Mensis  cum  Erfurtensi  aliisque  conspiret,  eam  recte  videri  a 
Tulli  manu  profectam ,  sed  ne  hoc  quidem  videtur  negligendum 
librum  Erfüllen 8em  etiam  aliis  locis  quos  non  habet  Taurinensis 
niaiore  praestantia  esse  quam  reliquos  libros,  quod  cum  ex  ipso- 
nun  quae  habet  verborum  praestantia,  tum  maxime  ex  eo 
poterit  demonstrari ,  quod  in  iis  locis  quos  habet  Taurinensis 
plerumque  cum  eo  consentit  et  ob  eam  caussam  integrior  atque 
tincerior  ceteris  libris  putandus  est.  haec  si  itagtut  dixi,  vera 
,Qnt)  vix  poterit  fieri ,  quin  multas,  qua**  etiam  ab  Orellio  ne- 
glecUs  videmus  scripturas  asciscamus. 

primum  quidem  c.  II .  §.  7.  debebat  Orellius  non  aolum 
vuidicanda  pro  iudicanda  ex  libris  Taurinensi  et  Erfurtensi  re- 
gere, sed  ulterius  etiam  progredi  atque  extrema  quoque  huius 
wntenüae  verba  emendare  hoc  modo:  nam  ut  quaeque  res  est 
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turpisaima ,  sie  maxime  et  maturisaime  vindicanda  est:  at  ea- 
dem, quia  exiatimationia  periculum  est,  tardisaime  iudicatur., 
ubi  eUi  quod  est  in  libro  Taurinensi  at  de  eadem  hac  quia 
exiatimationia  periculum  est,  tardiaaime  iudicatur,  per  sese 
optime  potest  fern,  tarnen  cum  verba  de  et  hac  punetia  aint 
notata,  quibua  in  isto  codice  semper  non  sine  caussa  delenda 
verba  significantur  cumque  qui  fere  proxime  ad  optimi  libri 
aüctoritatem  accedit  Erfurtensis  exhibeat :  at  eadem  quae  existi- 
matioiUs  periculum  est%  tardissime  iudicatur,  ubi  facile  appa- 
ret  cur  sit  pro  quia  existimationis  scriptum  quae  exiatimationia, 
in  illa  quam  supra  posui  scriptura  acquiescendnniv  videtur:  illud 
autem  vix  est  quod  dicam  non  sine  summa  acerbitate  dici :  quia 
existimaiipnis  periculum  est,  ac  si  haec  ipsa  istis  sit  caussa  cur 
tarn  tarde  iudicetur  quae  debebat  iudicium  maturare. 

Etiatn  c.  III«  §,  7.  nihil  caussae  est  cur  Orellius  reiecerit 
quae  est  in  libro  palimpsesto  scripturam  banc:  si  quia  quod 
spopondit,  qua  in  re  verbo  se  obligavit  uno,  si  id  non  facti  y 
mal  uro  iudicio  sine  ulla  religione  iudicis  condemnatur.,  ubi 
Orellius  se  ait  lub  enter  assentiri  codicis  palimpsesti  auetoritati 
in  verb or um  collocatione  verbo  se  obligavit  uno,  sed  repetitum 
si  ante  id  ferri  non  posse.  at  recte  atque  ordine  cum  aliquid 
quod  suspenderet  inchoatam  construetionem  interiectum  esset, 
Cicero  reeepta  oratione  dixit:  si  id  non  faciU  cohf.  infra  c. 
XXI.  §.68.,  ubi  exlibri  Erfurtensis  ac  multorum  aliorum  au- 
ctoritate  scribendum  est;  etiam  si,  ut  kngius  a  verbo  receda- 
mue,  ab  aequitate  ne  tantulum  quidem ,  si  tuus  servue  nullus 
fuerit,  sed  omnes  alieni  ac  mtrcenarii:  tarnen  et  ipsi  tuae  fa- 
miliae  gener e  et  nomine  continebuntur.  sunt  autem  saepe  La- 
tini  scriptores  ita  locuti,  copf.  T.  Li?i  üb«  historiar.  III.  c.  XIX. 
§.  9.  scilicet  si  quia  robia  humillimus  homo  de  veatra  plehe  — 
quam  partem  velut  abruptam  a  cetero  populo  vestram  patriam 
peculiaremque  fecistis  —  si  quia  ex  hia  domum  suom  obsesaam 
a  familia  armata  nunclaret ,  ferendum  auxilium  putaretis.  cf. 
L.  Bamsborni  gr.  La$.  §.  206.  C.  p.  702  sqq.  ed.  pr. 

C  V.  §.  13.  ex  eodem  libro  palimpsesto  quocum  etiam  alii 
quorum  aliqua  est  auetoritas,  ut  Erfurtensis,  Palatinus  secundus 
aliique,  consentiunt  scribendum  videtur  esse:  vereabatur  eo  quo- 
que  tempore  in  Iiis  rationibue  auetionis  et  partitionis;  atque 
etiam  se  ipse  in/erebat  et  intro  dahat:  et  in  eam  opinionem 
Caesenniam  adducebat,  ut  mulier  imperita  ni/iil  putaret  agi 
callide  poaae,yubi  non  adesset  Aebutiue.  nam  praeter  quam 
quod  Ubroruoi  auetoritas  Ut  intro  dabat  pro  intrudebat  scribatur 
requirit,  sententia  ipsa  quoque  videtur  pene  postulare,  ut  istud 
potius  quam  intrudebat  dicatur.  hoc  enim  loco  etsi  quae  se— 
quuntür  verba:  quam  peraonam  iam  e  quotidiana  vita  cogno- 
scitis,  non  ita  aeeipienda  existimo,  quem  ad  modum  ea  interpre- 
tatus  est  Orellius,  ut  quotidiana  pita  mimi  alicuiua  inscri. 
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ptio  esse  putaretur,  qua  inita  ratione  nccessario  scribendum  erat 
cognovistisy  quod  est  contra  libroium  ouctoritatem :  tarnen  negare 
non  posiumuB  Ciceronem  facile  potuisse  a  re  tcenica  muluari 
vocem  ,  qua  significaret  in  aummam  istius  mulieris  familiaritatem 
venisse  Aebutium.  in  acena  auteui  se  infert  ia  ,  qui  non  aolum 
ante  aedia  versatur,  aed  etiam  in  aedis  ipsas  quod  non  faciunt 
nisi  qua  aunt  ei  domui  familiäre« ,  se  confert  atque  inlro  dat. 
intro  enim  frequentissimum  atque  usitatiaeimum  verbum  in  re 
scenica  est,  quo  in  inferiorem  aeditun  partem  moveri  aliquid 
significatur.  conf.  Forcelüni  Lexic.  a.  h.  v.  nec  vero  ae  intru- 
debat  Aebutius,  quod  si  fecisset,  facile  esset  tamquam  vehe- 
menlior  reiectus,  sed  adulando  ae  ita  insinuavit,  ut  a  muliere 
lubenter  acciperetur.  se  dare  autem  quamquam  inter dum  nihil 
videtur  aliud  signiiicare  nisi  ae  conferre,  Labet  tarnen  saepe 
adinnctam  quandam  notionem  eins  modi,  ut  aliquia  ae  totum 
dicatur  exhibere  alicui  et  com  quadani  humilitale  atque  adula- 
üone.  huc  accedit  quod  verbum  intrudendi  numquam  neque 
apad  Ciceronem  nec  alias  me  legere  memini:  quod  tarnen  non 
tanto  opere  urgebo.  c.  eodem  §.  14.  bia  verbis  pergit  Cicero t 
quam  personam  iam  e  quotidiana  vita  cognoscitis,  reciperaiores, 
mulierum  atsentatoris,  cognitoris  viduarum ,  defensoris  nimium 
utigiosiy  contriii  ad  regiam ,  inepti  ac  stulti  inter  viros ,  inter 
midieres  periti  iuris  et  callidi:  hone  personam  imponite  Aebutio., 
ubi  miror  Orellium  non  intellexisse  unam  maxime  veram  esse 
scripturant'  contriii  ad  regiam  9  ubi  volgo  scribunt  conciti  ad 
rixam ,  non  autem ,  ut  ipse  dicit ,  miram.  namque  ad  libros 
quod  attinet  non  aolum  palimpsestus  Taurinensis  contriii  ad  re- 
giam tuetur,  aed  eo  quoque  vehementer  iata  acriptura  defenditur, 
quod  libri  Oxonienses  sex  pro  ad  rixam  scriptum  habent  ad 
regiam,  nuper  etiam  cognitum  est  librum  Erfurtensem,  qui  ad 
palimpsesti  praestantiam  proxime  accedit,  habere  contriii  ad 
regiam,  id  quod  Orellius  nondum  poterat  scire.  illud  autem 
miror  quod  Orellius  non  sensit  verbum  concitus ,  quod  alias 
numquam  a  Tullio  usurpatum  est,  non  posse  in  Tulliana  ora- 
tione  locum  habere,  sed  poetis  et  scriptoribus  posterioris  aetatis 
relinquendum  esse*  ad  sententiam  deuique  egregie  doeuit  A. 
Peyroniua  p,  200.  ed.  Tubing.  contritum  ad  regiam  otiosum 
quemque  (subrostranum  vel  eubbasilicanum)  dictum  ease.  paullo 
post  debebat  Orelliua  ex  optimo  libro  edere:  quie  igitur?  ille, 
iile  quem  supra  deformavi:  voluntarius  amicus  mulieris  etc. 
üle  saepe  ita  cum  magna  vi  repetitur,  conf.  Cic.  orat.  pro  Mi" 
Urne  c.  XXXIV.  §.  94.  ubi  equitea  Romani  Uli,  Mi,  inquit, 
tui.  Sallusti  beil.  Catil.  c.  XX.  §.  14.  en  illay  illa  quam  saepe 
optastis  Ubertaa.  deinde  §.  15.  scribendum  erat  ex  libro  Tau- 
rinensi,  quocum  iam  conaentit  Erfurt ensis  :  id  quod  ipsi  quoque 
muüeri  wniebat  in  meutern  pro  volgato  verborum  ordine  in 
mentem  veniebat.   paullo  autem  post  isdem  auetoribu»  edeudum 
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erat:  nusquam  eam  posse  melius  collocari  pro  volgato :  nusquam. 
eam  posse  melius  collocari.    ratio  cur  hoc  statuam  attento  Cli- 
que ipsa  patebit.    mox  totum  locum  Orellius  ita  consiituere  de-: 
bebat:  itaque  hoc  mulier  facere  constituit :  mandat  ut  fundum 
sibi  emat.    cui  tandtmy  cui  puiatis?  annon  in  mentem  vohis 
renit  omnibus  illius  hoc  munus  esse  ad  omnia  mulieris  negv-, 
tia  parati ,  sine  quo  nUiil  satis  cautey  nihil  satis  callide  pas- 
set agi.    nam  et  pronomen  hoc  ante  mulier  ad  hunc  locum 
aptissimum  eat,  quod  cur  ascriptum  sit  a  librario  excogitari 
nullo  modo  potest,  nee  pronomen  vobis'  videtur  hoc  loco  otio 
sum  esse,   quo   appellantur  qui  adsunt,   quorum  tarnen  cum 
nemo  putetur  aliter  sentire,  recte  post  veriit  adiectum  omnibus 
est.    denique  collocatio  verborum  callide  posset.  agi  melius  vi- 
detur cadere  maioremque  vün  habere  quam  altera:  callide  agi 
posset.  c.  XIII,  §.  38.  haec  verba  volgo  leguntur:  etenim  cui 
perspieuum  non  sit  ad  incertum  revocari  bona ,  fortunas ,  pos- 
sessiones  omnium ,  si  ulla  ex  parte  sententia  huius  interdicti 
deminuta  aut  infirmata  sit?  quo  in  loco  iatn  Ernestius  sensit 
coniunetivum  sit  locum  non  habere,  quam  ob  caussam  mirandum: 
est  quod  Orellius  dubitavit  Peyronium  sequi,  qui  ex  optimo 
libro  Taurinensi,  in  quo  habemus : . . . .  um  est  ad  incertum  etc. , 
scribendum  praeeepit:  etenim  cui  non  perspieuum  est  ad  incer- 
tum etc.  eoque  minus  iam  duhitare  possumus,  quod  collocatio— 
nem  istam  verborum :  cui  non  perspieuum  est  9  etiam  tuetur  co- 
dex Erfurtensis,  quamquam  is  quoque  sit  pro  estf  <fuod  cum 
optimus  liber  tum  Latina  consuetudo  requirit,  scriptum  habet, 
c.  XIV.  §.  39.  idem  Orellius  debebat  ex  libri  Taurinensis  atque 
Erfurtensis  vestigiis  sine  ulla  dubitatione  edere:  quid  ergo? 
hoc  quam  habet  vim:  ut  distare  aliquid  aut  ex  aliqua  parte 
differre  videatur  ?  utrum  pedem  cum  intulero  atque  in  poeses- 
isionem  vestigium  fecerot  tum  expellar  ac  deiiciarf  an  eadem 
vi  et  isdem  armis  ante  occurratur,  ne  non  modo  intrare, .  verum 
aspicere  aut  aspirare  possim  ?  quem  locum  iam  Peyronius  recte 
constituerat :  ceterum  hoc  quoque  loco  libri  Taurinensis  atque 
Erfurtensis  non  solum  in  corruptis  quae  voljgo  legebantur  verbis 
ut  illa  res  aliquid  aliqua  ex  parte  differre  emendandis  egregie 
consentiunt,  sed  uno  consensu  etiam  ac  deiieiar  pro  atque  deii- 
ciar  tuentur  et  verum  aspicere  pro  volgato  verum  etiam  aspi- 
cere, quod  utrum que  a  me  reeeptum  esse  nemo  iam  mirabitur. 

C.  XXIH.  §.  64.  erat  ex  libro  palimpsesto ,  quocum  vide- 
mus  etiam  Erfurtensem  consentire,  scribendumt  venio  nunc  ad 
illud  tuum  t  "non  deieci,  non  enim  sivi  accedereS%  ubi  libri  dete- 
riores  ac  volgatae  editiones  habent:  non  deieci  si  non  sivi  accedere. 
ad  librorum  autem  optimorum  scripturam  oomprobandam  illud  etiam 
accedit,  quod  ea  locutio  iam  ante  erat  declarata  debebatque  Cicero, 
si  illud  tuum  dicebat,  isdem  plane  verbis  eam  repetere.  conf. 
c  XI.  §.51.  ubi  eadem  defensionis  ratio  pluribns  quidem  ver- 
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bis,  sed  tarnen  eodem  modo  eflertur:  „non  deitcij  sedobstiti.  non 
min  te  sunt  passus  in  fundum  ingredii  sed  armatos  homines 
opposui,  ut  Anteiligeres ,  si  in  fundo  ptdem  posuisses ,  statim 
tibiuu  pertundum. "  quod  cum  iU  sit,  quid  est  caussae  quin 
quam  verborum  rationem  supra  tulimus, ,  eandem  hoc  quoque 
loco  optimis  libris  consentientibus  recipiamus?  pauUo  post  vi* 
detur  ex  libro  palimpsesto  scribendum  fuisse :  <jui  sine  scutis 
mtqüe  ferro  fuerint  pro  volgato  ac  sine  ferro,  cf.  Kap.  u4ttic. 
c  XXV.  §,  9«  pecuniam  sine  feuert1  sineque  ulla  stipulation^ 
mdidit  et  L.  Ramshorn,  gr«  Lat.  §.  179.  B.  a.  1. 

Sed  satis  credo  apparet  quot  locis  e  libro  palimpsesto  baec 
oratio  emendari  possit,  modo  düigentius  in  unam  quamque,  quam 
is  habet,  scripturam  inquiramua.  >  qua  re  aliis  locis  omissis  illud 
wqmtar,  ut  doceam  librum  Erfurtensem  non  solum  iis  locis, 
ubi  com  palimpsesto  consentit,  sequendum  esse,  sed  multis  etiam 
alhs  loci«  unum  incorruptam  scriptoris  mauuxn  servasse.    sie  c. 
W  J.  11.  videtur  ex  eo  scribendum :  usum  et  jruetum  omnium 
bonorum  suorum  Caesenniae  legat,  ut  f'uretur  una  cum  filio. 
nameUi  ceteri  libri  videntur  omnes  habere:  usum  fruetum, 
tarnen  videtur  hoc  loco  illud  esse  a  Cicerone  profectum,  primum 
quod  com  formula  usus  fruetus  ex  iuris  consultorum  libris  sa- 
tis nota  esset ,  rix  poterat  usum  fruetum  siantiquitus  scriptum 
tatjimitari  in  usum  et  fruetum,  quod  contra  fieri  facillime  potuit, 
Ue  quod  etiam  infra  eodem  modo  et  particula  inter  haec 
terba  interposita  est,  c.  VII.  §.  19.,  ubi  ex  libro  Erfur- 
telm scribendum  duoo:  usus  enim9  inquit,  eius  fundi  et  fru- 
du*  Uitamento  viri  fuerat  Caesenniae.  c.  VIII.  §.  22.  baec  vol- 
g°  verba  in  libris  leguntur?  quo  loco  depulsus  Caecina,  tarnen 
im  potuit  ad  eum  fundum  profectus  ex.  quo  ex  conventu  vim 
juri  oportebat.     quo  in  loco  duplicem  dubitationem  moverunt 
tntici  neque  id  iniuria.    primum  enim  vix  poterimus  carere  hoc 
loco  verbo  substantivo  est  post  profectus,  quod  recte  est,  cum 
propter  compendium  scripturae  profectust  facillime  omitti  potuisse 
Vl6Um  esset,  ex  coniectura  adiectum.    altera  difficullas  in  eo  fuit, 
^odverba  ex  quo  ex  conventu  minus  eleganter  ad  orationis  so— 
cüq]  se  excipiebant  volgo:  et  ob  eam  caussam  Lambinus  putavit 
!cnbendum  e  quo  ex  conventu;  quem  eleganti  iudicio  usus  Chr. 
Dan.  Beckius  secutus  est.  equidem  utramque  offensionem  ita  posse 
ueclinari  arbitror,  ut  duce  libro  Erfurtensi  sie  hunc  locum  con- 


lormemus:  quo  loco  djjplsus  Caecina,  tarnen  qua  potuit  ad 
m  fundum  profectusntt ,  in  quo  ex  conventu  vim  fieri  opor- 
j'fai.  quae  ratio  et  ad  nunc  locum  aptissima  est  et  summa 
ml  Erfurtensis  auetoritate  nititur.  neque  enim  tarn  ex  hoc 
fondo  quam  in  hoc  fundo  vim  fieri  oportebat:  namque  opponi- 
torbie  fundus  is  de  quo  ambigebatur  antiquo  fundo,  de  quo 
UQtroversia  non  erat,  per  antiquum  fundum  cum  accedere  vel- 
&d  eum,  in  qud  vim  fieri  oportebat,  iam  erat  depulsus,  ita«» 
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qoe  nunc  qua  potuit  accessit  ad  istum  ipeum  fundum,  in  quo 
via  parata  erat,  deinde  facile  persptcitur,  unde  volgata  scri- 
ptura  profeclu*  ex  quo  orta  sit.  nam  cum  scriptum  esset  pro. 
fectus  est  in  quo,  etillud  Uli  saepe  alias,  in  ex  depravatum, 
omiasa  in  praepositio  est  sive  de  industria  sive  etiam  errore,  cum 
in  per  compendiura  i  scriberetur.  aic  etiam  c.  XXXIII.  §.  98-  Er- 
furtensis  über  cum  multis  alüs  veram  atque  sinceram  scripturam 
tuetur,  quam  miror  ab  OrelHo  proraua  neglectam  esse,  ibi  scri- 
bendum  est:  aut  sua  voiuntate  aut  legis  multa  profecti  sunt, 
quam  si  sufferre  voluiesent ,  tarnen  manere  in  duitate  potuissent, 
i.e.  wenn  sie  diese  Strafe  dulden  wollten**  eo  konn- 
ten sie  demung eachtet  (tarnen,  non  tum)  im  Staate 
bleiben,  sie  c  XIII.  §.  37.  reote  videtur  E.  Wunder ua  praef. 
ad  parr*  leett.  e  cod.  JSrf.  enotatas  p.  LXXVL  aq.  exiatimavisse, 
qui  unice  veram  dixic  esse  libri  Erfurteuaie  scripturam  banc:  tu 
solus  prohibitus  et  a  Ulis  aedibus  vi  atque  armis  proterritus^  ubi 
libri  et  editionea  omnes  babent  perterritue*  confusa  autem  saepe 
annt  pro  et  per  cum  in  aimplici  praepositione ,  tum  in  compoaita. 
praeter  Terent.  Heautont.  III,  1.  v.  37.  conf.  Plauti  Trin.  III,  2. 
V.  77.  ne  mea  opera  te  hinc  proterritum  autumet. 

Etiam  in  verborum  collocatione  tiber  Erfurtenaia  qua  vis  fere 
pagina  ceteris  oranibus,  quantum  ex  minus  ac  cur  ata  eorum  colla- 
tione  intelligi  potest,  longe  praeatat  sie.  c.  IL  §*  5.  ex  eo  aeroben- 
dum  est:  sed  cum  de  eo  mihi  iure  pro  volgato  sed  cum  de  eo  iure 
mihi  etc.  c  IV.  §.  10.  et  vivus  ipse  multis  rebus  ostendit.  §.  lle 
cum  uteretur  uxoris  dote  numerata.  §.  12;  matrique  partem  ma~ 
iorem  bonorum  legavit*  c.  IX.  §.  25*  quid  loquar  amplius  de  hoc 
Jwmine?  c.  X.  §.  29.  adduetum  esse*  pretio,  §.  30.  cum  caussa 
ab  Ulis  ageretur.  c.  XVII.  §.  48«  in  fundum  Caecina  utrum  tan- 
dem  noluit ,  quam  collocationem  verborum  etiam  liber  palimpse- 
st US  tuetur.  c.  XIX«  §.  55.  quo  de  agitur,  c.  XXVIL  §.  78*  qui 
Ua  iustus  est  et  bonos  vir.  ibid.  ut  quidquid  inde  haurias,  pu- 
rum te  liquidumque  Jiaurire  sentias.  79*  Pester  iste  auetor. 
C.  XXVIII.  §.  81.  re  et  sententia  cognita,  c.  XXX.  §.  86.  attendite 
quaeso  diligenter  reeiperatores  pro  volgato '  attendite  diligenter9 
quaeso  9  reeiperatores*  conf.  de  senect.  c.  XVII.  §.  59.  multas 
ad  res  perutiles  Xenophontis  libri  sunt ,  quos  legite  quaeso  stu— 
diose9  ut  facitis.  paullo  post  ex  eodem  bbro  scribendum  est: 
non  enim  id  sum  dicturus  f  quod  ego  invenerim.  longum  est  in 
aingulia  bis  locis  explicare  cur  qui  est  ^Hbbro  Erfurtensi  verbo- 
rum ordo  anteferendua  esse  videatur,  (jEämquam  multis  id  locia 
facile  est  ad  intelbgendum ,  intelligetur  autem  ab  illo  optime  9  qui 
diligentissime  lectitaverit  Tulli  opera. 

Maxime  nuper  lux  affolsit  orationi  Ciceronis,  quae  est  pro  L. 
Flaccoy  ex  bbris  palimpaestis  quos  diligentiasime  excussit  A.  Mains, 
etenim  non  aolum  nova  quaedam  fragmenta  in  iatia  membranis  de. 
tecta  tunt,  aed  permtüti  loci  turpiter  corrupti  ex  eis  possunt  emen- 
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dari.  ac  primum  quideoi  c.  II.  §.  6.  ex  eolibro  videturicribendum 

esse:  condemnatus  est  is  qui  Catilinam  signa  patriae  in f er  entern 
int  er* mit,  ubi  volgo  legitur  damnatus,  illud  autem  condemnatu* , 
quod  libri  palimpsesti  auctoritate  coiifirmatur,  cum  esset  per  com- 
pendium  cdemnatus  Tel  ödemnatus  scriptum,  facüliine  potuit  io 
damnatus  depravari.  sed  alia  quoque  eaque  graviora  menda  iilius 
eodicia  opc  tolli  poterunt.  c.  VT  §.  14.  scripta  haec  verba  sunt  in 
editionibus  ac  libria  praeter  paiimpseatum  omnibua:  primum  quod 
distributiv  partibus  sermo  est  tota  Asia  dissipatus  Cn.  Pompeium, 
quodL.  FLacco  est  vehementer  inimicus,  conUndisse  a£).  Laelio pa~ 
terno  amico  ac  pernecessario,  ut  hunc  hoc  iudicio  arcessereU  quo 
loco  cum  indicativua  est  'm  verbit  hie :  quod  L.  Ifacco  est  vehementer 
inimicus,  faceret  contra  Latinam  consuetudinem ,  Huldricua  recta 
erat  suspicatus  legendum  esse  esset  pro  est,  quam  coniecturam  per- 
verso  iudicio  improbavit  Orellius,  nunc  autem  cum  über  palimpse&tua 
eam  tueatur  non  minus  quam  loci  ratio  ilagitet,  nemopraesiantissimam 
scripturam  repudiabit.  c.  eodem,  §.  15«  et  libri  optimi  auetoritas  et 
sententiae  aequabilitas  poslulat,  ut  ista  verba  sie  conatituamua:  sie 
sunt  expressa  isla praeclara,  quae  recitantur  psephismata,  non  sen— 
tent Iis neque auctoritate  dec/arataf  non  iure  iurando  constrictay  sed 
porrigeruia  manu  profundendoque  clamore  multitudinis  concitatae* 
hoc  enim  loco  si  pro  non  scribatur  nec  ante  iure  iurando,  senten- 
tiae ratio  peasumdatur.  c.  VII.  §♦  17.  acribendum  ex  eodem 
hbro  est:  nuper  epulati,  paullo  ante  omni  largitione  saturati 
Pergament,  quod  Mlthridates  ,  qui  multitudinem  illam  non  au- 
ctoritate suay  sed  sagina  tenebat,  se  pelle  dixit  9  id  sutores  et  zo— 
narii  conclamarunt.  hoc  loco  pronomen  sua  ex  libro  optimo  erat 
a^üciendum ,  nam  et  potuit  facillime  omitti  estque  etiam  alias  id 
factum  et  ad  buius  loci  sententiam  pene  neecssarium  est.  conf» 
supra  c.  VI.  §.  14.  omnemque  ei  suam  auetoritatem ,  gratiam* 
copias,  opes  ad  hoc  negotium  conficiendum  detulisse.  pro  P. 
Sestio  c.  XXXI.  §•  67.  accessit  ad 

auctoritate  sua  reliquis  rebus:  de  praeteritis  questus  est.  pro- 
nomen vero  suus  saepissime  excidit  in  libria  deterioribus,  conf.  ut 
uno  exemplo  defungar,  eiusd.  orat.  cLXII.  §.  ISO.  cumque  eum 
ad  domestici  exempli  memoriam  st  ad  Numidici  iilius  Mete  Iii 
casum  vel  gloriosum  vel  gravem  convertisset:  collaerimavit  vir 
egregius  ac  vere  Metellus  totumque  se  P.  Servilio  dicenti  etiam 
tum  tradidU:  nec  illam  divmam  gravitatem  pUnam  antiquitatis 
diutius  homo  eiusdem  sanguinis  potuit  sustinere  et  mecum  absens 
beneficio  suo  rediit  in  gratiam. ,  ubi  in  libria  omnibua  amissum  est 
pronomen  suo  post  beneficio ,  quod  cum  Manutius  coniectura  re- 
prebendere  vellet,  in  collocatione  tantum  modo  verborum  erat 
falsus,  quod  scribendum  existimavit:  et  mecum  absens  suo  beneficio 
rediit  in  gratiam*  nunc  über  praestantissimus  id  adiieit  loco  suo. 

lam  supra  vidimus  criticos  interdum  etiam  in  eo  erravisse, 
quod  ibi  lacunas  in  libria  esse  putarent,  ubi  omnia  essent  integra, 
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sie  ut  ne  una  quidem  liltera  excidisse  videretur.  accedat  novum 
huius  rei  exemplum.  orationis  eius  quae  est  pro  P.  Flacco,  c.  VII  F. 
§.  19.  volgo  creduntur  nonnulla  deesse,  ubi  ego  mihi  videor  ne 
levissimum  quidem  omissionis  vestigium  deprehendere.  nam  post- 
quam  Tullius  Graecorum  testimonium  infirmavit  bortatusque  est 
judicea,  ut  in  rem  ipsam  inquirerent  bis  verbis  itaque  perscruta— 
mini  penitus  naturam  rationemque  criminum:  iam  nihil  praeter 
spem ,  praeter  terrorem  ac  minas  reperietis ,  iam  ut  istorum  homi- 
num  rationes  exponat  doceatque  Flaccum  nepotuisse  quidem  prae- 
dari  in  illorum  civitatibus  sie  pergit  c.  IX.  §.  20*  in  aerario  nihil 
habent  civitatesf  nihil  in  vectigalibus.  duae  rationes  conficiendae 
pecuniae  aut  versura  aut  tributo.  nec  tdbulae  creditoris  profe*» 
runtur  nec  tributi  confectio  ulla  recitatur  etc.  in  quibus  quis  polest 
ad  sententiam  loci  quiequam  omissum  putare  ?  quam  ob  rem  cum 
rie  in  scholiis  quidem  ab  A.  Maio  editis  ullum  ait  omissionis  vesti- 
gium et  egregie  isla  argumentationis  Tullianae  ratio  explicata  sit 
p*  20. >  vix  ulla  dubitatio  potest  esse  quin  bacc  verba  integra  sint« 
C.  XVII.  §.  4l.  sed  quoniam  de  hoc  teste  totoque  Mithrida— 
tico  crimine  disseruit  et  subtiliter  et  copiose  Q.  Hortensias ,  nosy 
ut  instituimus ,  ad  reliqua  pergamus.  hoc  loco  Vera  scriptura 
iam  erat  ex  paucis  ilüs  quidem,  sed  bonia  Hbria  ascita,  plerique 
autem  Codices  verbum  crimine  dicuntur  omittere.  nunc  videmus 
librum  praestanüssimum  ipsüm  quoque  illud  verbum  tutari,  ia 
quo  haec  verba  scripta  sunt:  totoque  Mithridatico  cri- 
mine: eleganter  et  oratorio  stomacho:  mithridatico  crimine  quasi 
mithridatico  bello.  illud  autem  crimen  signißcat  quod  Mithri— 
dates  iste  pergamenits  inienderat.  c.  XIX.  §.  45.  ex  eodem  libro 
scribendum  est:  Heraclidem  istum  Temni  nemo  postea  vidit.  mox 
c.  XX.  §.  46.  conflrmat  ille  codex  veram  eamque  iam  inde  a 
Faerno  reeeptam  scripturam  banc:  qui  tarnen  credidit  P.  Fulvi 
Nerati  lectissimi  hominis  fide.  etiam  anfra  §.  eadem  videtur  libör 
palimpsestoa  rem  de  qua  diu  multumque  dubitatum  est  ab  homi- 
nibus  doctis  conGcere.  scripta  ibi  haec  verba  sunt :  habebat  enim 
rhetor  iste  adolescentis  quosdam  locupletis,  quos  dimidio  redderet 
stultiores  quam  acceperati  ubi  nVdl  possent  discere  nisi  ignoran- 
tiam  litterar  um.  hoc  loco  cum  in  libro  Vaticano  quem  video  non 
solum  cum  optimis  quibusque  codieibus  facere,  verum  etiam  in 
iislocis,  quos  habet  palimpsestus ,  ab  huius  praestantia  proxime 
abesse,  ultima  haec  verba:  ubi  nihil  possent  discere  nisi  igno— 
rantiam  litterarumf  omissa  essent,  ex  oratione  Tulliana  tsta  verba 
eiieienda  putarunt  Ursinus^  Schützius,  Wolffius:  Orellius  autem 
rem  tamquam  incertam  in  medio  reliquit,  uncinis  verba  circum- 
dedit.  noa  vero  speramus  posse  hoc  loco  effici,  ut  si  accuratius  in 
ista  verba  inquisiverimus,  intelligamus  necessario  ea  esse  omittenda. 
ad  sententiam  enim  ipsam  quod  attinet  negare  non  possumus  ea, 
etiam  si  non  idem  quod  ante  dictum  sit  contineant,  tarnen  nihil 
novi  afierre  quod  quo  iure  a  Tullio  adiunetum  sit  appareat:  ac  ne 
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ioco  gnidem  suo  posita,  omninoque  Ciceronis  ingenio  indigna  vi- 
deotur  esse«  huc  accedit,  ut  etiam  ipsa  verba  non  satis  Tulliana 
esse  videaotor.  namque  ille  numquam  alias  usurpavit  Domen 
i§norantiaey  sed  quotiens  lianc  vim  debebat  signiiieare,  ignora- 
üonem  dixit.  etenim  qui  unus  locus  buc  possit  vocari  Cic.  ds  amic. 
c.  XIX.  §.  70. ,  ibi  optimae  editiones  ex  oplimis  libris  iam  pridem 
scriptum  habent :  ut  in  fabulis  qui  aliquamdiu  proptsr  ignora- 
tionem  stirpis  et  generis  in  fabulatu  fuerint,  cum  cogniti  sunt  et 
autdtOTum  aut  regum  fäii  inventi,  retinent  tarnen  caritatem  in 
poitores,  quo*  patres  mukös  annos  esse  pauci  libri 

aedeteriores  editiones  retinent  propter  ignorantiam  stirpis.  vix 
«tqaod  dicam  eo  loco,  quem  alterum  adiieit  Nizolius  ex  orationis 
Satianae  c.  XVII.  §.  39.  petitum,  in  omnibus  scriptis  libris  atque 
editis  scribi  Don  per  ignorantiam ,  sed  per  ignqminiam,  quae 
umeevera  Script ura  est  videtur  igitur  Cicero  cum  vocem  igno~ 
raüonis  saepissime  usurparit,  ignorantiae  verbum  aut  non  novisse  *) 
aut  de  industria  declinasse:  quam  ob  .  rem  hoc  quoque  loco  istucl 
Terbam  recte  nobis  snspicionem  interpolatioma  videtur  habere, 
ad  librorum  auetoritaten  quod  attinet  iam  supra  diximus  librum 
Vaticanom,  cuius  scripturas  debemus  Niebuhrio  Fragment.  Cir 
frro«.  p.  113  »qq.,  iure  haberi  praestantissimum,  qui  cum  ista 
verba  omittat,  quae  neque  ab  huius  loci  sententia  commendentur 
a  genere  dicendi  f  quo  usus  est  Tullius ,  videantur  abhorrere, 
iamconfecta  esse  res  existimari  queat :  at  cum  ex  libro  palimpaesto 
intelligi  etiam  illud  possit,  qui  factum  sit,  ut  ea  in  Tulli  orationem 
immerito  reeiperentur,  impudens  sit  qui  etiam  nunc  se  dubitare 
dicat  seboliasta  autem  iste  haec  verba  habet:  /labebat  du 
tciyulos  quo  8  di  midio  redderet  stultio  res  quam  a  c- 
ctp*rat:  inludit  personae  rhetoris  imperiti,  hanc  eruditionem 
dücipulorum  fuisse  in  eius  scliola  dicens,  ut  in  ea  nifiil  aliud 
facentur  praeter  ignorantiam  litterarum.  unde  apparet  verba 
flue  acripserat  Tullius:  fiabebat  enim  rhetor  ille  adolescentis 
quosdam  locupletis  quos  dimidio  redderet  stultiores  quam  acce- 
pfraty  esse  a  seboliasta  per  istam  dictionem,  quae  videtur  in  pro- 
Vcrbi  consuetudinem  abisse»  nihil  discere  praeter  ignorantiam 
»tterarum,  ex  plicata,  quae  tum  ab  alio  librario  in  ipsam  orationem 
u^ote  reeepta  est.  ne  quis  autem  hoc  dicat  ex  seboliastae  anno- 
UUone  illud  potiua  colligi  posse  Ciceronem  ipsum  ista  verba 
duuie,  cum  dicatur:  inludit  personae  rhetoris  —  dicens  etc., 
commemoro  eiusdem  seboliastae  verba  ad  orat.  pro  A.  Licinio 
^^X.f.  25.  p.  247.  ex  his  rebus,  quas  vendebat, 
wisit  ei  pretium  tribui,  sed  ea  conditione,  ne  quid 
pottea  scrib  er  et:  non  potuit  expressius  vitia  poetae  decla- 
ran,  quam  dicendo  datum  Uli  non  praemium  laudis,  sed  merce- 

*)  Novit  quid  cm  Tallins  hoc  vocabalum,  cf.  Jcadem.  I.  c.  11.  $.42., 
JW  Oohiit  com  genitivo  iungere.  [  R.  Kl.  ] 
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dem  silentiL,  qnoloco  Ipso  quoque  sententia  communi  8 ludet  sebo- 
liasta  Ciceronis  verba  expbeare,  ipsius  autem  sententiae  non  sunt 
vestigia  in  Tulliana  oratione. 

C  XXI  J.  51.  legendum  videtur  ex  vestigiis  libri  palim- 
psesti:  venia  ad  Iy\saniam  eiusdem  civitatis  peculiarem  tuum, 
JDeciane,  festem,  quem  tu  cum  ephebum  Temni  cognosses,  quia 
tunc  te  nudus  delectayerat ,  Semper  nudum  esse  voluisti. ,  ubi 
volgata  scriptura  est:  quoniamte  nudus  delectarat,  palimpsestus 
autem  scriptum  habet  qui.tunc  te  nudus  delectayerat ,  Vaticanus 
qua  te  nudus  delactarat ,  veterea  quaedam  editiones  atque  Faer- 
nus  quia  tum  te  nudus  delectarat.  c.  XXXII.  §.  78.  videtur  ex 
eodem  Kbro  patimpsesto  edendumi  cum  ibidem  esses9  cum  prodire 
nolles,  non  est  hoc  in  absentem ,  sed  in  latentem  reum.  verba 
enim  sed  in  latentem,  qtiae  ego  exillo  codice  adiietenda  putavi, 
apparet  quäni  föcini  pOtuerint  ab  librario  post  in  absentem  omitti, 
ac  si  ad  liuric  locum  nön  sunt  necessaria,  habent  ea  tarnen  quan- 
sdara  gravilatem  et  Oppositionen)  orationi  aecommodatam.  etiam 
§.  80*  videtur  aut  particula  ex  Kbro  optimo  reeipienda  in  verbis 
bis  :  subsignari  apud  aerarium  aut  apud  censorem  possint  idque 
etiam  seboliastae  explicatione  conßrmatur.  c  XXXIII.  §.  82.  scri- 
psit  Orellius  cum  Lambino  ac  Schützio:  invidisti  ingenio  subscri- 
ptoris  tut ,  quod  omabat  facete  locum ,  quem  deprehenderat.  al 
quid  quaeso  est  facete  Omare  locum  quem  prehende- 
ris?  id  quidem  mihi  videtur  et  ad  huius  loci  seütentiam  yalde 
Ineprum  esse  neque  ulfa  niü  librorura  auetoritate,  libri  enim  qui 
collati  sunt  omnes  babent:  quod  omabat  facile  locum  quem  pre- 
henderat,  ita  ut  quod  Lambinus  scripsit  facete  ex  eo  errore,  quo  in 
editionem  Cratandrinam  et  Hervagianam  pro  facile  irrepsit  facere 
solita  permutatione ,  ortum  esse  videatur.  cum  Sutern  scriptura 
facile  sese  commendet  ipsa  per  sese,  tum  confirmatur  etiam  gra- 
vissimo  libri  palimpaesti  testimonio,  in  quo  baec  verba  recte 
scripta  in  bunc  modum  sunt:  invidisti  ingenio  subscriptoris  tui, 
quod  omabat  facile  locum  quem  prenderat.  c.  XXXIV.  §.  84-  ex 
eiusdem  libri  auetoritate  edendumerat  :  nihil  enim  potest  detutela 
legitima  nisi  omnium  tutorum  auetoritate  deminui  pro  volgato 
sine  omnium  tutorum  auetoritate  deminui*  particulae  nisi  et 
ffz/te  cotofasae  etiam  alibi  sunt,  denique  eiusdem  orationis  c.  XXXVII. 
$.  94.  ex  eödem  libro  scribendum  videtur:  videtis  quo  in  motu 
tsmporum,  quanta  in  conpersione  rerum  ac  perturbatiome  verse- 
m  urm  •  ubi  völgatae  editiones  habent  in  quo  motu,  präestantissimi 
vero  libri  scriptura  quo  in  motu  temporum  praestat  iam  propterea 
quod  sequi tur:  quanta  in  conversione  rerum  ac  perturbatione. 

Piura  etiam  ad  orationem  Ciceronis  Sestianam  emendaädam 
ex  feto  libro  palimpsesto  peti  possnnt.  ac  primum  quidem  c.  III. 
§.  7.  ex  eius  libri  testimonio  apparet  recte  in  quibusdam  editioni- 
bus  dici  P.  Sestium  filiam  L.  Scipionis,  non  C.  Scipionis,  in  matri- 
monium  duxisse.  L.  Scipionis ,  qui  cum  C.  Norbano  consul  fuerat, 
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vifam  breviter  adnmbravit  scholiaata  docteque  existimavit  A.  Mains 
istam  scripturani  unice  vcram  esse,  rem  iam  pridem  perspexerat 
Puteanua  ad  VeileL  Paterc.  II,  2$.  p.  227.  ed.  P.  Burm.  $.  8.  pene 
adducor  ut  credam  verba,  qnae  habet  achobaata  Vaticanua,  etai 
ea  videri  poasint  libere  ab  eo  excerpta  ac  traoalata ,  ab  ipso  Tollio 
pro£ecta  aase  omnia,  ut  iam  seribendum  esse  videatur:  impedior 
nonnuüiua  ojfid,  ut  ego  Interpreter,  religione  quo  minua  expo- 
nam  quam  multa  P.  S**tiuef  cum  esstt  cum  collega  meo,  senserit, 
adme  detuJerit,  quanto  ante  provideri*.  tan  tum  enim  abest  ut 
plena  Sesti  appellatio  hoc  Ioco  molesta  esse  videatur  utnon  sine 
eaussa  posita  faciJe  cognoacatnr,  cf.  infra:  par  prope  laus  P.  Sesti 
esse  debet.  c.  IV.  f.  9.  qua  de  ccmeaa  et  tum  convenlue  ilt*Capua*y 
qui  propter  ealutem  illiua  urbia  consulatu  coneervatam  meo  me 
unum  patronum  adoptavit,  huic  apud  me  P.  Seetio  maximas 
gratias  egit;  et  hoc  tempore  idem  Kominea  nomine  commutato 
coloni  decuriöneeque  fortisaimi  atque  optimi  viri  beneficium  P. 
Sesti  testimonvo  declaranl\  perieulum  decreto  auo  deprecantun, 
ubi  sine  uüa  caussa  probabilt  Mönutio  verba  P.  Seetio  erant 
»öspectav,  quae  non  sine  quadatn  gravi  täte  sunt  a  Cicerone 
adiecla ,  cf.  praeterea  LaeU  c.  M.  J.  7.  tabi  seribendum  est  ex 
prae&tantisaitnis  librist  itaqiie  ex  -  rhe  quaerttnt,  credo  ex  hoc 
Hern  Scaevola ,  quonam  pacto  tnörfem  jifricanl  ferae. ,  quo  in 
loco  neque  particulam  item  völgo  recte  coHocant  hoc  modo 
credo  item  ex  hoc  Seaevola,  et  aide  iusto  argumento  nomen 
Scaevolae  delendum  exiatimavernnt  esse.  c.  V;  §.11-  12,  13. 
eodem  modo  aemper  P.  Seetiue  commemoratar.  aed  cum  iura 
satia  certe  xntelligi  poasit  quanam  ratione  in  Hbria  volgaribua 
otniaaa  aint  fsta  verba ,  in  medio  rem  relinquam  et  satis  babeo 
rneam  quandam  auspicionem  sfgnilicasse.  c.  IV.  §.  10.  huiue 
oralionia  non1  potest  dübkari  quin  sine  üila  caussa  critici  inte- 
gram  acripturatn  eiieiendo  tentarint  haue:  recUa  quaeso,  P. 
Sesti ,  quid  decreverint  Capuae  decurionee;  ut  iam  pueriüe  tua 
vox  posait  aliquid  aignifioare  inimicie  noetria ,  quidnom  cum 
*e  corrobororit  effecturo*  eaae  videatur.,  quo  in  loco  pronomen 
aliquid,  o,uod  est  in  libria  emnibus  in  suspicionem  Vocavit  Er* 
nestius,  delevit  Scbütrius,  QrelKus  etiam  bodie  dubitavit  vocem 
raeontem  immerita  suspicione  Kberare,  quam  cum  etiam  liber 
rescriptua  tueatur  vix  operae  pretium  est  exponere,  cur  ea  non 
qneat  hoc  loco  omitti.  namque  uti  nulla  potest  perspioi  caussa, 
cur  iatud  verbum  ab  Hbrario  astriptum  esse  videatnr,  quo  loci 
ratio  impediatur  potius  quam  exph'cetur,  ila  modo  recte  bunc 
locum  pereeperimus,  quem  ad  modum  istud  verbnm  interpre- 
tandum  sit  facile  intelligetur.  namque  aliquid  pronomen  etsi 
ad  bunc  locam  non  est  necessarium ,  tarnen  aliquam  adiungtt 
notionem  quae  maxime  videatur  in  hunc  locum  convenire,  ut 
dicatur  ut  iam  aliquid,  i.  e.  gravi us  quiddam  atque 
maius,  tua  vox  possit  significare,  et  deinde  tamquam explica- 
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tiöriis  caussa  adiiciantur  haecverbi:  quidnam  cum,  'we  corrobo- 
tnpit  effectura  esse  videatur..  ....>•.    .  *•.«,..  ' ,.\;«  < 

C  V.  $..12.  uaque  ad  hoc  teropus  grave  inendum  Tullia- 
nam.  oratiouem .  inquihavit,:  quod  iam  triplici  übri  ;paümpsesti 
ieatimonio  repudiatum  removebimua.  volgo  ibi  legunlur  haec 
verba:  quo»  stimulos,  admovexit  homini  studioso  fortassis  vi- 
ctoriae ,  sed  tarnen  nimium  communem  Martern  beUique  casum 
metuenti?  sie  in  libria  quantum  equidem  aciam  oinnibua  atque 
in  cunetia  editiouibus  hunc  locum  scriptum  hafcemus,,  ita  ut 
F.  Handtus  Tur&eUini  «.  de  particulis  Latinis  cammentaric-rum 
toL  II.  p.  729.  de  vitio  nihil  auapicans  hunc  locum  attulerit, 
quo  probaret  Tullium  non  modo  fortasse  fr  equentasse ,  verum 
etiam  fortassis  dixisse:  quem  errorem  miror  a  viro  egregio 
mihique  amicissimo,  qai  vel  de  coniectura  partioula  fortassis 
Tullianum  aermonem  debebat  Überare,  esse  commissum.  dubi- 
tari  enim  non  potest  quin  Cicero,  ut  Semper  alias,  ita  hoc  quo- 
que  loco  particulam  fortassis  repudiarit«  et  hoc  quidem  loco 
licet  ceteri  omnes  libri  fortassis  habeant,  qua  de  re  propter 
negligentem  eorum  colletionem  potest  dubitari ,  tarnen  über  pa- 
limpaeatua ,  quem  iure  nosfro  habemus ,  praestantissimum  >  habet 
fortasse  idque.  ter.  repelitum. ,  jn  eo  haec,  verba  scripta  sunt: 
:quos  st  imulo  s  admov er it  homini  studioso  fortasse 
Victor iae;  notissimum  est  in  Aistoriis  c.  Antonium  exercitiä 
■praepositum,  qui  contra  Catilinam  duceretur*  et  eleganter  hoc 
omne  victor iae  meritum  derivat  in  JB.  Sestium  quaestorem,  quasi 
*ius  incit amenta  factum  sit  ut  Antonius  yinceret,  subdidit  tiszu 
%  oka  %la  g  hö  miffi  i  studioso  fortasse  \V  icto-riae.  nam 
fortasse  dubitativum  est*  ita  et  dicendo  studwsum  victoriae 
Antbnium  pepercit  et  dub^ando  laceravit.    aic  videmus  in  eo 

-codice , .  quo  usus  ,-ett  istß  sgljoliafts  >  ajne  dubio,  fori&sse  ibi 
scriptum  fuiaae,  ubi  in  nostris  -edjtionibus  volgo  Jegebatur  /or- 
tassis.  *tj  inquiee,  sunt  etiam  alii  Ciceronis  loci,  ubi  fortassis 
in  libria  eaae  videatur.  vereor  egp  ne  minor  etiam  ait  cetero- 
xunv  locorum  auetoritas  quam  huius , .  cuiua  nulla  fuit  qua  re 
age  ioquiramus,  in  omniseoa  Incos,  quos  F.  Handius  ut  senten* 
tiam  auara  atabiUret  attulit  Cic.  üb.  <fc  ofßciis  II.  c.  VI.  § •  2a 
quae  si  longior  fuerit  ^oratio  ,  cum  magnitudine  utilttatis  com» 
paretur;  ita  fortasse  etiam  hreviov  videbitur.,  ubi  libri  qui  ac- 
curate  collati  sunt  ompes  fortasse  tuentur,  ut  Bernenses  quin- 
que,  Basileenais  aliique,  volgo  autem  ante  C.  Beierum  in  edi- 
tionibua  omnibus,  ex  quarum  nuinero  tarnen  eximendaö  sunt 
Manutiana  et  Lambiniana ,  fortassis,  scriptum  erat,  in  Ferrin. 
autern  üb.  II.  c.  XLIII.  §.  107.  recte  videtur  C.  T.  Zumptius 
fortassis  quod  tantummodo  trea  Codices  habent  ei  quod  reliqui 
libri  tuerentur  fortasse  postposuisae.  ad  üb.  epist.  ad  famil. 
II.  ep.  XVI.  J.  18.  quod  attinet,  eo  loco  codex  Mediceus  Vi- 
ctorianaque  editio  fortasse  habent  ideoque  confecta  res  est.  ulti- 
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is,  qni  est  allatus  ab  Handio,  est  ille  ipse  orationis 
,  quem  auetoritate  libri  palimpsesti  vitio  liberatutn 
eupra  scripsinius.  quae  cum  ita  sint,  non  videtur  Cbarisiua  üb. 
II,  165.  »ine  idonea  paussa  doeuisse  formam  fortaaaia  Latioia 
auribua  minus  placuisse,  mihi  quidem  exploratum  est  Cicero- 
nem  numquam  ea  forma  cssc  usum. 

C.  VJI.  §.  16.  baec  verba  volgo  legunturs  vel  ut  ego  arbi- 
trär exoratua  vel  ut  non  nemo  putaret  mi/ii  iratus  etc.  ornnes 
interpretes  facile  senserunt  absurdum  boc  loco  esse  coniunetivum 
putaret ,  itaque  Ernestius  de  conieclura  aua  edidit  putat,  quem 
secutua  et  iam  Schützius  est,  Garatoniua  aut  d  elend  um  verbum 
aut  id  mutandum  in  putabat  existimavit.  boc  debuisse  Orellium 
reponere  et  per  ae  constat  et  inde  probatur,  quod  über  pamn- 
pseslus  diserte  putabat  acriptam  babet.  aequitur  iam  locus  dif- 
ficillimus,  qui  tarnen  egregie  libri  palimpsesti  ope  reatitui  poaait. 
c,  VIII.  §.  18.,  ubi  orator  consules  describit  Gab  in  mm  et  Piso- 
nem ,  quorum  neutrum  potuit  probare*  et  de  Gabinio  quidem 
baec  dixit,  ut  volgo  babentur  in  libria;  alter  unguentia  affluene, 
calamistrata  coma9  deapiciena  conacioa  atuprorum  ac  veter  es 
vexatores  aetatulae  suae,  puteali  et  feneratorum  gregibua  inflo- 
tu*  atque  perculsue,  olim9  na  Scyllaeo  illo  aeria  alieni  freto 
ad  columnam  adhaereaceret ,  in  tribunatua  portum  perfugerot. 
contemnebut  equitea  Romonoa ,  minitabotur  aenatui  etc.^  quibus 
in  verbia  expresaa  corruptionis  veatigia  apparent.  quanto  autem 
melius  omnis  bic  locus  constitui  atque  etiam  expücari  poterit 
ex  quo  egregia  A.  Mai  industria  libro  palimpsesto  uti  possumus. 
bis  enim  excussia  copiia  apparet  locum  corruptura  emendate  ita 
esse  scribendum:  alter  unguentia  offluena ,  calamistrata  coma, 
desDiciens  conscios  stuvrorum  ac  veteres  vexatores  aetatulae  suae. 
puteali  et  feneratorum  gregibus  in  flatus,  a  quibus  compulsus  olim9 
ne  in  Scyllaeo  illo  aeria  alieni  tamquam  in  freto  ad  columnam 
adhaeresceret,  in  tribunatua  portum  perfugerot,  contemnebot  equi- 
Romonosy  minitabatur  aenatui  etc.  haec  verba  totidem  pene 
non  solum  über  palimpsestus  custodivit,  verum  etiam 
rämi  libri,  qui  ante  eum  erant  excussi  in  eadem  scriptum  de- 
fendenda  consentiunt,  ut  in  eo  quod  in  libria  optimis  scriptum 
est  compulsus  pro  perculaus ,  quod  videtur  ex  conieclura  sive 
librari  sive  recentioris  cuiuadam  critici  fluxisse.  restat  ut  iam 
singula  quae  possint  difficiliora  videri  aut  etiam  nunc  quandam 
corruptionis  suspicionem  movere  explicem.  ac  primum  quidem 
in  verbis  puteali  et  feneratorum  gregibus  inflatus,  in  eo  videntur 
errasae  critici  quod  puteali  et  feneratorum  gregibus  pro  ablativo 
habuerunt  atque  a  praepositionem  adiieiendam  putarunt.  ille 
vero  dativus  est,  qui  ut  cum  omni  verbo,  quod  quandam  animi 
aflectionem  exprimit,  sie  etiam  cum  partieipio  inflatus  recte 
coniungitur.  bic  dativus  quo  significatur  Gabinium  inflatum 
fuiase  non  tarn  erga  alios  bomines  quam  erga  lVneralores,  a 
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quibus  olim  iniurias  perpessus  erat  —  solent  enim  bomines  non 
magni  animi  sese  iis  potissimum  inflare,  a  quibus  se  putant  cum 
esset  alia  vitao  conditio  esse  contemptos  — ,  non  magis  debebit 
quemquam  offendere,  quam  si  apud  Horatium  üb.  Satiramm  I, 
1.  V.  20  sqq.  dicitur: 

quid  caussac  est,  merito  quin  Ulis  Jupiter  ambas 
iratu»  buccag  inflet  neque  se  fore  posthac 
tarn  facilem  dicat,  votia  tU  praebeat  auru*)? 
sequuntur  iam  baec  verbat  a  quibus  compulsus  olim,   ne  in 
Scyllaeo  ilio  aeris  filieni  iamquam  in  freto  ad  columnam  adliae- 
resceret. ,  quae  quin  recte  in  libro  palimpsesto  scripta  sint  non 
polest  esse  ulla  dubitatio.    facile  enim  potuerunt  verba  a  qui- 
bus compulsus  ,  cum  pronomen  quibus  per  compendium  esset 
scriptum,  in  atque  compulsus,  unde  nata  est  scriptura  atque 
percuhuSy  mutari ,  recteque  iam  Garatonjus  yiderat  quae  hoc 
loco  requireretur  sententia  y  cum  coniecit  nimis  quidem  audaciter 
iUe  sie  baec  verba  scribenda  esse :  puteali  et  feneratorum  gregi 
subiratus ,  a  quo  compulsus  etc.  quod  autem  ex  eodem  libro  ante 
Scyllaeo  particulam  in  adiiciendam  putavi  et  iamquam  ante  in 
freto  recipiendum,  id  nemo  mirabitur  qui  consideraverit  in  ilüs 
verbis  in  Scyllaeo  ülo  aeris  aüeni  dici  Scyllaeum  illud  quasi  sub- 
stanttvum  de  periculosa  aeris  alieni  conditione,  deinde  autem  a 
Tullio  verba  tamquam  in  jreto  adiungi,  ut  translatio  ista  miti- 
getur  magisque  appareat.    de  columna  ista  quae  est  Maenia  recte 
iam  scholiasta  Vaticanus  existimavit.    denique  receptis  bis  verbis 
non  potest  esse  controversia ,  quin  post  perfugerat,  pro  quo  per 
errorem  in  libro  palimpsesto  perfugeret  propter  antecedens  ad- 
Jiaere&ceret  scriptum  est,  comma  ponendum  sit  et  contemnebat  cum 
nominativo  alter  unguentis  affluens  etc.  cohaereat. 

C.  XII.  §.  29.  bis  reiicienda  est  forma  ablativi  civi  atque 
auctoritate  libri  palimpsesti  scribendum;  quod  ausus  esset  pro 
cive,  pro  bene  merito  cive,  pro  amico,  pro  re  publica  deprecarL 
c.  XIII.  §.  SO.  ex  eodem  libro  edendum  est:  nihil  acerbius  socii 
et  Latini  ferre<soliti  sunt  quam  se9  id  quod  perraro  accidil  9  ex 
urbe  exire  a  consulibus  iuberi.  de  scriptura  socii  et  Latini  yid. 
Manutium  id  Cic.  de  amic.  c.  III.  §.  \%  domum  reductus  ad 
vesperum  est  a  patribus  oonscriptis,  populo  Romano,  sociis  et 
Zatinis  pridie  quam  excessü  e  vita.  c.  XIII.  §.  89.  quam  scri- 
pturam  iam  ex  libris  Oxon.  sex  alüsque  receptam  oporteb*t, 
eam  videmus  etiam  optimi  libri  auctoritate  confirmari,  ita  ut 
scribendum  sit:  non  verebarne  quis  aut  uim  pi  depulsam  (volgo 
legitur  repulsam)  reprehenderet  aut  perditorum  civium  rel  potius 
domesticorum  hostium  mortem  maereret.  c.  XIX.  §.  43.  ex  eodem 
libro  scribendum  est:  cum  quidam  in  concione  dixisset  aut  mifii 
semel  pereundum  aut  bis  esse  vincendum.  etenim  non  solum  in 
ipso  lemmate  haec  verba  ita  scripta  habet  scholiasta  Vaticanus, 

*)  Qai  locus  non  recte  est  explicatus  ne  a  Kirchnero  quidem.     [  R-  Kl.  ] 
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verum  etiara  exponit,  quia  iste  quidam  fuerit:  pidetur,  inquit, 
istic  vzl  ipsum  Pisonem  vel  quod  ab  aliis  proditum  est  Gabinium 
ugnificare.  c.  XXII.  §.  49.  über  paliinpaestus  verborum  colloca- 
tionem,  quam  Graeyius,  £rnestiua,  Schülzius  neacio  qua  aucto- 
ris receperant  coufumat  hancce:  et  unus  bis  rem  publicum 
urvavi,  semel  gloria  ,  Herum  aerumna  mea,  c,  XXIV.  §.  62. 
persanandus  est  locus  diu  multumque  variia  coniecturis  tentatua 
nmpliriasima  libri  palitnpseati  acriptara  ,  in  quam  nemo  adbuc, 
quod  miror,  coniectura  iocidit,  scribenduroque;  adiii,  tum  peri- 
mlum,  sed  adiii  ob  eam  canssam  t  quac  quanta  fuerit  iamrnüu 
wem  non  est  necesse.  c  L1V.  §*  116.  ipss  iUe  maxime  ludius 
nw  solum  speciator9  sed  etiam  acroama  etc.  yolgata  scriptura. 
ipte  iüe  maxime  ludius  etiam  libri  palimpsesti  teatimonio  vjndi- 
cstur:  itaaue  nulla  videtur  esse  causea  cur  Orellius  baec  verba 
sibi  corrupta  videri  dixerit«  .  .  , 

Focdissimum  vitium  a  nullo  adhue  critico  detectpm  obsedit 
usgne  ad  hunc  diem  omoia  Ciceronia  editiones  in  eioadem  ora- 
tioni«  c.  LVH.  §.  122. ,  ibi  enim  ex  Accio  volgo  affertur  hic 

6  ingratifid  jirgfai,  inanes  Grdii ,  immemore»  MneficL, 

ubi  quid  quaeso  sibi  volt  inanes  inter  verba  ingratißci  et  im- 
vitmres  benefici?  inane  est  profecto  istud  verbum  boc  loco. 
qw  w  existimandus  est  A.  Maius  recte  statuisse  ex  libro  palim- 
peslo  scribfendum  esse: 

6  ingratifid  Argivt,  immunes  Grdii ,  immemores  bineficLy 

id  quod  scholiaata  etiam  explicavit  rectissime:  o  immune s 
GraH  inquit,  et  haec  verba  sunt  de  tragoedia,  in  qua  verbum 
üud  inmunes  ingratos  signi/icat,  quem  ad  modum  *  *  *  mu- 
tificot  dicebant  eos  qui  grati  et  liberales  exstitissent.  quis  igitur 
poteat  dubitare  quin  immunes  recipiendum  ait?  quod  verbum  ei 
in  ismanes  erat  depravatum,  ut  eat  in  quibuadam  libris  .Cicero? 
ris  de  amic.  c.  XIV.  §.  50.  immunis  in  immanis  corruptum, 
quod  non  debebaut  cum  alii  tum  Orellius  nuper  conypendare, 
keile  inanes ,  quod  nullo  modo  ad  hunc  locum  accommodari 
poteat ,  poterat  enasci.  cum  de  isto  nomine  adiectivo  inuruuiis 
l'lura  ad  istum  Laeli  locum  dicenda  sint,  iam  -ad  alium  iocum 
me  converto.  c.  LVIIf.  §.  124.  libro  optimo  conflrmatur  volgaU 
scriptora  haec:  venu,  ut  scius,  ad  columnam  Masniam. ,  ubi 
Nu  debebat  Orelfiua  ex  quibuadam  Kbrie  commendare;  vwti, 
dt*cüis9  a  columna  Maenia,  quae  hinc  orta  est  mutatio,  quod 
"Jinuquo  libro  scriptum  erat:  ad columna  Maeniä.  c.  LI£.§»  126. 
videtur  ex  libro  optimo  scribendum:  emergebat  subito  cum  sub 
tabellas  subrepserat ,  ut  mater  te  appello  diclurus  videretur. 
üaque  illa  via  laiebrofior,  qua  spectaium  iüe  penUbat.  c.  LXII. 
S  130.  iam  aupra  vidimus  ex  eodem  libro  scribeddum  essex  et 
"*cm  abseits  beneficio  suo  redüt  in  gratiam.  c.  LXIV.  J. 
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videtur  A.  Mains  probabiliter  couiecisse  cx  libri  palimpsesti  ve- 
stigiis  8cribendura:  acta  mea  sibi  ait  displicere:  sed  quis  nescit? 
qui  legem  meam  contemnat,  quae  dilucide  yetat  gladiaiores  bieru 
nio,  quo  quis  peiierü  aut  petiturus  sit9  dare,  c  eodem,  §.  135* 
liber  paUmpsestus  scripturam  qaam  iam  Orellius  e  coniectnra  re- 
ponendam  dnxit  confirmavit  hanc:  CaecUiam  Didiam,  Ldci- 
nidm  Juniam  contempsit.  c  LXV.  §.  lo*6.  acribendum  ex  eodem 
libro  ii  pro  hi  medentur  rei  pubticae  etc.  c.  LXVII.  §.  141. 
eadem  anctoritate  scribe  Miltiadi  pro  Miltiadis  et  deinde  neque 
Aristidi  pro  nec  Jrisüdis.  denique  c.  LXVIII.  §.  142.  ex  libro 
palimpseato  intelligitur  nullam  fuisse  causssm  cur  Orellius  in 
yerbia  his:  hunc  sui  cwes  e  cwitate  eiecerunt  commendaret  quod 
est  in  quibnsdam  editionibus  de  cwitate ,  cnm  et  optimus  liber 
tueatnr  e  cwitate  et  in  oratione  pro  L.  Fläcco  c.  VII.  §•  16. 
consentiente  libro  palimpseato  dicatur:  tum  optimos  meritos  cwis 
e  cwitate  eüciebant.  sed  cum  in  eo  loco,  a  quo  modo  digressi 
sumus ,  liber  palimpsestua  pro  eiecerunt  exhibeat  eiciuntur  vis 
potest  dubitari  quin  totus  locus  ita  constituendua  ait:  hunc  sui 
cwes  e  cwitate  eiiciunt:  nos  etiam  koslem  litieris  nostris  et  me- 
moria yidemus  esse  celebratwn.  , 


Explicatur  Herodot.  2,  146. 


Sunt  loci  veterum,  quibos,  velut  aenigmatis,  quam  inve- 
neris,  unde  solvendi  exordium  ducas,  nibil  sit  facilius,  nihil 
iisdem  obscurius,  si  semel  expediendi  nodi  perversam  rationem 
inieris.  Nec  in  aliis  magis  accidit,  ut  nec  eruditione  nec  eaga- 
citate  quidquam  pröficiaa.  Nec  enim  occulta  et  quasi  involuta 
cogitando  aperias,  nec  recondita  eruditionis  copia  eruas,  sed  in 
medio  ac  piano  posita  oculis  ne  praetereas  oportet.  In  horum 
numero  locorum  eum  quoque  dixerim  esse,  qui  legitur  apud 
Herod.  2>  146.  Cujus  qui  perspexerit  sententiam ,  equidem, 
quum  studiose  quaererem,  interpretem  inveni  neminem,  nec  in 
iis,  quos  inspiciendi  copia  nulla  erat,  libris  meliora  crediderim 
latere,  quum  ne  Creuzerum  qui  dem  ac  Baehrium,  operis  Hero- 
dotei  clarissimos  explanatores,  a  Schweigbaeuaeriana  explicationc 
discessisae  videam.  Itaque  quasi  Hquchov  invenerim  forte  fortuna 
oblatnm,  cujua  in  partem  venire  aequum  esset,  quicunque  flo- 
rentissimo  scriptore  delectantur,  rem  communicandam  duxi  cum 
viria  eruditis. 

Exposuit  Herodotus  superiori  capite,  Herculem,  Dionysunr 
Panem  alio  ab  Aegyptiis  tempore  natos  perhiberi,  alio  a  Graecis 
Ex  Aegyptiorum  enim  sententia  deorum  illorum  qui  Amasis  aeta- 
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icm  proxime  attingat,  quindecim  mi Iiibus  annorum  ante  regem 
iiitun  vixisse,  quura  Graccj  quidem  ita  tempore  explicent,  ut 
ab  ortu  Üionysi,  qui  sit  cx  tnbus  illis  anhquissiinus,  ad  Hero- 
M  tempora  sedecim  fere  saecula  praeterisse  credant.  Iiis  ex- 
josilis,  integrum  se  dicit  relinquere  aliis,  ex  Iiis  duabus  opioio- 
nfboa  obrem  magis  proben t  amplecti:  ipol  <5'  Jv,  inquit,  ?J  tzsqX 
mniw  yrwV?;  aKo&ofxraiY  Haec  ite  yertit  Langius:  „ich  habe 
mein  Urtheil  darüber  vorgelegt. u  Neque  aliter  Schweigbaeuse- 
rns.  At  qui  potest  monstrari  locus,  hoc  ubi  fecerit  Herodotus? 
fomo  non  declaravit,  quid  ipse  hisce  de  rebus  statuat,  eed  nunc 
rammaxime  in  eo  est,  nt  declaret  Itaque ct7toöiöe*xai  in- hanc 
.-aitentiam  aeeipio  :  „mihi  quidem,  quid  his  de  rebus  statuam, 
exploratum  est"  Sic  Herod,  4,  132  avtij  phr  JageUp  tj  yvcJf*i| 
wti&txxo,  quod  recte  Steger us  dicit  idem  esse  atque'  quod  le- 
gilur  in  prineipio  capitis:  detgtiov  rj  yvdfi^  h)v.  Iam  quid 
ipse  sentiat,  ita  dicit,  ut  qua  potissimum  ratione  suam  sibi 
probiverit  sententiam,  simul  aperiat.  Nervus  autem  argumen- 
tationis  hic  est,  ut  Herculis  longe  aliam  atque  Panos  et  Dionysi 
condinonem  esse  contendat  Sed  hoc  ipsum  interpretes  fefellit, 
i'-iod  sciam ,  omnes.  Omnes  enim  in  verbie  ty%uxaniQ  r Hqh- 
o  f^4fj,cpLXQva)vog  yivoyuvog ,  xal  öt)  %a\  Jiovvöog,  Q  ix 
fyärjg,  xal  IJaVr  o  ix  Ih] viXonrig  yivoyuvugi 4  iu  his  igitur  ver- 
^  %a\  dt]  xal  censuerunt  idem  significare,  quod  simplex  xal, 
quam  tarnen  xaxaiUQ  —  xal  <5*i  xal  sit  Latinorum  „  quem  ad 
modum  —  ita  et iara,  "  neque  xoi  öi)  xal  Dionysuni  et  Panem 
in  ejwdem  fortunae  socieiatem  adjungat  Herculi,  eed  hunc  Ulis 
in  hac  quidem  conformatione  sententiae  opponat.  In  fraudem 
mduetos  credo  quod  ttbrt  attenderunt  Herodo  tum  vocabulis  xal 
oviot quasi  praeeipere  sequentia Panos  ac  Dionysi  nomina,  sicut  in-' 
numerabilibus  in  locis  per  idem  pronomen  praecedentia  substantiva 
«vaxiipaiatQtixwv  repetuhtur.  Itaque  recte  intellecta  cum  pro- 
nominis  tum  particularuni  potestate  hunc  vides  ordinem  verbo- 
r«o,  hanc  areumentationis  summam  esse;  1  . 

♦.  S        |  ...  I«»  , 

£ ;  ei  (u£v  yaQy  HccxansQ  o  ■ ifyaxiU'^c  6  l| ' s4tt<pixQvcpvo$  ywcfisvog, 
yuvzool  xs  lyivovxo  xct  lytjftxCctv  iv  iy  ' EXXaöi  xoi  ovxot,  h.  e . 
Mweog  6  xal  IJav  6  ilevsA.,  sive,  ut  pressius  etiam 
Berodoti  verba  sequamur:  denn  wenn  auch  diese,  nämlich 
*ie  Hercules,  so  auch  Dionysos  und  Pan  in  Griechenland  sicht- 
bar und  alt  geworden  wären  —  Utpri  av  xig ,  xal  xovxovg  aA- 
lw§  i.  e.  non  rJerculem  solum,  sed  Dionysum  et  Panem  etiam 
«väoog  ysvoiihovg  f%uv  x.  T.  X- ,  h,  e.  mortales  esse  genitos  et 
in  deorum  Panos  et  Dionysi,  multo  prius  natorum,  nota  jam 

atque  celebrata  nomina  inyasisse. 

»      .  .  ' 

»)  Nunc  autem  Dionysus  et  Pan  secus  atque  Hercules  neque 
»pparuerunt  in  Graecia  neque  consenuerunt,  sed  utrumque 
Iradunt  Graeci,  postquam  editus  in  lucem  fuerit,  deseruisse 
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Gracciam;  ac  Dionysum  quidcm  a  Jove  Nysam  asportatum 
-   eefäy  f**tf  v«x>:qu4  sfe  pontuteriti,  oe  acki  quidem.  ,  i  

cj  Ergg  hi  äuo^^ftin  aq  Dionysia Äott  mortalea  fueruht ,  qui, 
nati  ip  Graecia'j  priscorum  deorum  tilulos  occupaverint*  sed 
6rj?.ci  liol  ylyovB,  inafnl  Harodotus,.  Pano«  ac  Dionysi,  nomina 

"n  8erius  Graecis  qpajn'  aliorum  deorum  innotuisse,  eösque  (et 
est  baec  praeeibua' pars  senten tia e  )  quo  prim um  tempore  Pa- 
nos  et  Dionysi ,   deorum  Aecy ptiorum  .  nomina  fando  aeeepe- 

^rinf.  noc  ?ia,  credere  natale  tempus  luisse. 

ruerfKoriinJMftgtatiptill    J-i  -  .n  üj  ,*!r.  tfßßgelsbach, 

xuu.u\cU  r  wyi  «»I»  eil!  f>'up  .nrcbrsp  h?:ra..  .^^Gymn,  ^of. 

•  •  w       -     *        *         m  '  * 
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-t-.v-.i«-  |.   "i CwT- :*i  nu.i.H  •      !  *!l-t  »•<!  'i  ,'  »  • '  s  er*i<*:  . 

Qüum  Hia  ijwfe  tfestatid  mensibus  ettm  discipulia  ttlfeis,  qoi 
Livfi  Patsryitti  kcte^m'elötjuentiäm  güstarent,  Historiöe  Rornanae 
:lfbtum  tricesimüm  •  tra^tarem ,  saepius  accidit,  ut  in  textus  qui 
dicitUr  corrup  teils,  frustra  consultis  maioribus,  inprimis  Draken- 
borchii,  editionibus,  quid  ipse  vilerem  experiri  deberem.  Nequc 
sine  fruetu  me  iudice  r£s  tentata  est.  Quarfe,  licet  meis  haud 
ita  muJtum  tribuerc  ■soleam,  baec  tarnen  qua liacunque  reticere 

tiölua,  aed  cnm'icteteHa  eriimi  nostri  Taütoribua  «ombturibaro. 

imperium  in  qnn^m^prp^abatur}  uPf  Licin^o  subcederet :  is 
Bymam  referieret  ur9be ouquoque  btonu^  ha^itus  ad  cetera^  qui- 
bus  nemo  ea  tempestßfe  Instruction  cfyis  habebatur ,  cohgestis 
omnibus  humanis natura  fortunaauf,  bonis.  Hunc  löcüm, 
qualis  vulgo  Iei;itur7  mutilum  esse,  nemo  nun  concedet.  Godd. 
nihil  mutant,  nisi  q'uod  fiabilis  pro  Habitus  legat  Ber. ,  erat 

tpto  tJVie  Letv;j, '  *ö»^Wif  omnibus  fiumarü  Harb  Omnibus,  fere 
interpretibus  kiifficullatem  movere  visa^  sunt  voces  ad  cetera , 
quas  contra  m erito  genuin as  babet  Drakenborcbius  et  Crevierium 
secutus  aeeipit  pro  super,  praeter  cetera.  Haec  interpretatiu 
per  se  quidem  vei-i'ssima  est  ,  at  certe  hoc  loco  neutiquam  ad- 
hibenda.  Scilicet  permale  me  habet  ietud  r/uoejue,  quod  nefccio 
quomodo  viros  criticös  tamdiu.  ludere  potuerit.  Nequei  profecta 
exemplis  demonstrari  pos'sit;  Romanos  particulis  quoque  et  etictm 

' USOS  fuisae ,  niffi  tibi  > iam  m emoratis  ölia  adiieienda  erant. 

Ex  coniectura  igitur  totum  locum  sie  restitui  Vellm: 
Romam  reverlentiw.     bel/o  quippe  bonus ,  habilis  ad  cetera, 
quibus  nemo  ea  iempestate  instruetior  civis,  habebatur ,  co/i- 
gestis  etc.  -—  »in  .  .  ..... 
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Ibid.  Seu  in  senatu,  ad  populum  etc.  Sic  J.  Fr.  Grono- 
viai  primus  edidit ,  quam  ante  eum  legeretur:  in  senatu  et  ad 
populum.  Seeutus  est  Drakcnborchius,  qnia  optimi  quique  codd. 
copulativam  et  ignorarent.  Male,  si  quid  Video.  Etianisi  eniui 
Livius  voculam  et  saepius  omisit,  Lac  quidem  formula  haud  qua- 
(]uam  eiici  potest,  praesertim  quum  Cap.  XL.  nulla  codicum 
varietate  eadem  reperiatur:  in  senatu  it  ad  populum.  « 

Cap.  III.  Sed  ex  Sicilia  quoque  et  Hispania  vesiimenta, 
jrweniumque ,  ei  afma  etiam  ex  Sicilia , '  et  omne  genus  com- 
meaius  eo  portabaniur.  Mirum  videatur ,  cur  vocabula  etiam 
ex  Sicilia  adhuc  servat a  sint.  Haud  dubie  Varia  leclio  vocula- 
rum  praecedentium  ex'  Sicilia  quoque,  ad  marginem  codd.  rasa, 
notafc,  in  textum  subrepsjt. 

Caj>.  VI.  Et  clamof  inier  caedem  et  vulnera  sublatus,  an 
ex  trepidatione  nocturna  esset ,  confusus sensum  veri  adimebat. 
Sine  controversia  mendum  hic  Iatet,  quod  iam  et  Rhenanus  et 
Gronovius  inteflexerunt,  Drakenborchius  perperam  amplectitur 
Crcrierii  sentehtiam",  vulgatam  lectionem  sie  exponentis:  confu- 
«m,  sive  incertus ;  ac  si  confusus  vim  transitivam  habere  possit 
m  confusum  faciens.  Quod  nego:  desiderantur  saltem  bujus 
rei  exempla.  Verum  enim  vero  etiamsi  confusus  tali  significa- 
tioue  occurrat,  nihil  sane  facit,  ad  hunc  locum  expediendum. 
^amque  vigiles  et  excitatos  Carthaginiensium  milites  minime  in- 
catos  fuisse,  atque  ex  trepidatione  nocturna  incendii  ortus  esset 
clamor,  patet  ex  sequentibust  ut  quibus  nihil  hostile  suspectum 
esset.  Rhenani  coniecturam  confusis'  eandem  ob  causam  reiieio. 
Pbcet  Gronovii  emendatio:  cum  ex  trepidatione  nocturna  esset 
confusus. 

Cap.  VII.  Tertia  Romänae  in  adversis  rebus  constantiae 
erot;  reparandum  exercitum  —  censebal*  Plures  edd.  vett.  pro 
erat  habent  exemplo,  quod'corruptum  videtur  ex  extemplo,  nt 
iU  legendum  sit :  terlia  Romana  in  adversis  rebus  constanlia  ex- 
ttnplö  reparandum  exercitum  —  censebat.  Verum  si  qui  vul- 
gatam lectionem  defendere  velint,  non  multum  repugnabo.  — 

Cap.  XII.  Detraclam  eam  toro  geniali  etc.  Ascensiana 
1513  habet:  delractam  iam.    Non  displicet.  ' 

Cap.  XIII.  Magnitudini  Syphacis ,  famae  gentis.  De  fama 
gentig  nihil  inest  verbis  militum  a  Livio  relatis.  Forsan  corri- 
gendam:  famae  ingenli.  conf.  Cap.  XVII,  devictum  et  cap  tum 
ingeniis  Hominis  regem. 

Cap.  XIV.  In  Hispania  ad  jungendam  mecum  amicitiam 
wnisse.  Draxenb.,  „Ita  primus,  inquit,  edidit  J.  Fr.  Gronovius, 
^om  male  praeferrent  priores  in  Hispaniam/*  Errat  Vir  Cl. 
km  Ascensiana  mea,  quae  prodiit  Farisiis  I5i3,  exlubet  abla- 
Üvum  Hispania.  —  .  f 

Cap.  TV.  Proinde,  seu  ipsi  staret  iam  sententia,  seu  con- 
ulendus  Ilasdr ubal  et  Carthaginienses  essent,  consulerei.  Quid, 
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quaeso,  consultationis  opus  est.  ubi  iam  etat  sententia  ?  Quam 
primum  baec  obvenissent :,  statim  apud  nos  dicebainus :  ecce  hor- 
rendum  typothetae  Vitium  f  totum  verbum  omisit !  at  fallebamur. 
Tuentqr  enim  omnes  et  mss.  et  impressi  hanc  lectionem.  Verum- 
tarnen,  quaqua  te  vertag,  id  sane  non  potes  non  concedere,  de- 
eiderari  verbum  aliquod ,  quod  conveniens  sit  tw  seu  ipsi  iam 
störet  sententia;  namque  consuleret  unice  ad  consulendus  essent, 
respicit  et  respicere  debet.  Corrige  igptur:  Proinde,  si  ipsi  iam 
staret  sententia,  propüntiaret ,  si  consulendus  Hardrubal  et  Car- 
thaginienses  essent,  consuleret.  conf.  cap.  XXXI.  sub  finem. 

Cap.  3CVJ1L  Jhimiilium  equestrem  auxlt  clamor  ab  legio- 
nibus  additus.  Etsi  vulgatam  additus  spuriam  non  habeo  t  ma- 
lim  tarnen  pro  ea  legi  audUus ,  quod ,  quum  senten tiam  ali quä- 
le nus  an  eipit  ein  red  dere  vis  um  esset,  facile  in  additus  mutari  polerat. 

Ibid.  Atque  elephantos  iam  et  iam  peditum  aciem  turbantes 
iiwadunU  Sic  plerique  Codices  babent.  Alii,  omisso  iam,  so. 
lum  etiam  exhibent,  Alii  contra,  neglecto  etiam ,  iam,  tum, 
tarn  legunt.  Utut  sit,  hoc  certe  contendp,  non  posse  non  hoc 
loco  significationem  particulae  etiara  retineri,  quamqtiam  vox  ipsa 
pro  parte  saltem  suspecta  est  Scilicet  hastati  legionis  undeci- 
mae  invadunt,  elephantos,  qui,  quum  antea  equitum  aciem  per- 
rupissent,  iam  etiam  petfites  turbabant.  Emendo :  iam  et  pedi- 
tum, aciem  turbantes.  , 

Cap.  XI  II.  De  fUs  rebus  interrogaü  JMacedones,  quum 
perplexe  responderent  ipsi,  ante  responsum  tuleiunt  etc.  Haud 
dubio  con-uptum:  nec  iuvant  libri.  Portasse  quum  perplexe 
responderent  ipsi,  aneeps  responsum  tulerunt.  J.  Fr.  Gronovius« 
Doujatius  vulgatum  hac  ratio ne  tueri  conatur,  quasi  perplexa 
illorum  responsa  pro  responsis  vere  habenda  non  cssent;  sed 
Romanos  ad  priorum  Macedonum  legatorum  orationem  certo  et 
perspicuo  respondisse,  idque  proprio  dieendum  responsum.  V  erui.ii 
bis  gland ibus  ipse  vescatur.  Non  tarnen  Gronovii  coniectura  pla- 
cet,  quia  mox  triste  responsum  vocatur.  Vide  igitur ,  an  cum 
Clarissimo  Perijjonio  ad  marginem  JLivii  legend  um  sit#  acre  respon- 
sum tulerunt,  Drak.  Tanta  pertinacia  Viri  Pocti  miserum  hoc  ante 
tentaverunl,  quum  verum  quo  locus  nos t er  laborat  vulnus  pro 
furore  suo  critico  videre  non  possent.  Livius  videlicet,  fateor 
insolent ius,  per  anastropben  particula  antequam  Usus  est,  quod  a 
pojetis  haud  raro  factum  videmus.  Itaque  aenigma  solutum  ha- 
be*. Cörrige :  De  bis  rebus  interrogati  Macedones ,  quam  pf^ 
plexi  responderent  ipsi ,  ante  responsum  tulerunt.  Profecto  nihil 
planius.    Vide  insuper  Tibullum  lib.  I.  eleg,  III,  9 

quae  nje  quam  mitteret  urbe, 
Dicitur  ante  omnes  consuluisse  deos. 

Ibi  quam  emendatio  Dousae  est.  Ante  eum  vulgo  quum 
vel  cum  legebatur.  Jperdinandus  Stoecker. 
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Versuch 
einer 

neuen  Erklärung 

-    der  Stelle 

Liv.  K,  86.    Quamquam  haud  sane  liber  erat  religione  animus, 
verecundia  tarnen  majestatis  magistratuum  timorem  vicit,  ne  in 
ora  hominum  pro  ludibrio  abiret. 

■» 

Diese  Worte  des  grossen  Geschichtsschreibers  sind  von  den 
Anliegern  sehr  Verschieden  erklärt  worden.  Ich  will  hier  nicht 
die  früheren  Erklärungen  einzeln  anführen  und  widerlegen;  son- 
dern sogleich  eine,  so  viel  ich  weiss ,  bis  jetzt  noch  nicht  gegebene 
Erklärung  derselben  versuchen ;  bei  welcher  sich  das  Richtige  und 
laiscie  in  den  früheren  Erklärungen  von  selbst  dem  Leser  auf- 
dringen wird. 

Was  die  ersten  Worte  betrifft  :  „quamquam  haud  sane  liber  erst 
religione  animus,"  so  haben  diese  keine  Schwierigkeit,  und  ihr 
Sinn  ist  nach  den  Worten  des  vorhergehenden  Satzes  folgender; 
Aliniua  für  seine  Person  glaubte  wirklich ,  dass  ihm  Jupiter  er— 
schienen  sei ,  dass  derselbe  gesagt  habe,  dass  ihm  der  Vortänzer 
der  Spiele  missfallen,  dass,  wenn  dieselben  nicht  feierlich  wie- 
derholt wurden ,  der  Stadl  Gefahr  drohe,  und  dass  ihm  der  Gott 
aufgetragen  habe  dieses  den  Consuln  zu  melden.  Dieses  alles  hielt 
Ahnhn  iur  wahr,  und  man  hätte  demnach  wohl  erwarten  können, 
dass  er  die  Sache  anzeigen  wurde;  allein  er  that  es  nicht  Der 
Grund  aber,  warum  er  es  nicht  that,  liegt  in  den  folgenden  Worten 
unserer  Stelle:  „verecundia  tarnen  majestatis  magistratuum  timo- 
rem vicit;"  nämlich,  obgleich  Atimus  das  Erscheinen  und  die 
toofongen  Jupiters  für  wahr  hielt,  so  war  doch  bei  ihm  die  „ve- 
recundia majestatis  magistratuum  "  noch  grösser  (vicit),  als  die 
furcht  (timorem),  welche  ihm  das  Erscheinen,  die  Reden  und 
Drohungen  des  Jupiter,  welche  er  für  wahr  hielt  (religio),  ein- 
tüten, und  welche  letztere  nur  durch  seine  Anzeige  abgewendet 
werden  konnten.  Nach  dieser  Erklärung  ist  verecundia  der  Sub- 
I  jectarominativ  des  Satzes  verecundia  majestatis  magistratuum  ti- 
nwem  vicit,  und  dabei  apud  eum  zu  suppllren,  welches  sich 
^rigens  von  selbst  versteht,  und  in  ähnlichen  Stellen  auch  manch. 
*d  dabei  gefunden  wird ;  ferner  gehören  die  Worte  verecundia 
majestatis  magistratuum  zusammen,  und  timor  bleibt  von  vicit 
«giert  allein  stehen ,  ohne  das  voranstehende  der  nachfolgenden 
Worte  von  sich  abhängig  zu  haben.  £ur  Rechtfertigung  dieser  Er- 
zwungen mögen  folgende  ähnliche  Stellen  dienen.  Liv.  V.  36. 
(*o  von  den  Galliern  die  Rede  ist).  Erant,  qui  extemplo  Ro- 
^ani  eundum  censerent.  Vicere  seniores,  ut  legati  prius  mitteren- 
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tur  etc.  Id.  XXV.  14.  (wo  von  den  römischen  Soldaten  die  Red 
ist)  Vicit  tarnen  omnia  perLinax  virtus  et  aliquot  etc.  Eben  s 
Tacit.  List«  IV.  56.  De  reliquiis  Vitelliani  exercitus  dubitavere.  Plc 
rique  interßciendos  censebant,  turbidos,  infidos,  sanguine  ducun 
pollutos.  Vicit  ratio  parcendi,  ne  sublata  spe  venia e,  pertinacia  ac 
cenderentur.  Liv. XXIV.  44.  Verecundia  majestatis  ejus  (Consulis) 
Id.  XXXI V.  2.  Verecundia!  singularum  (matronarum)  inagis  maje 
«taiis  et  pudoris.  Liv.  III.  16*  Multi  et  varii  timorea.  Inter  cetero 
eminebat  terror  servilis*  Id.  II.  39.  Sed  externus  timor,  maximuii 
concordiae  vinculum,  quamvis  suspectos  infensosque  inter  8 
jungebat  animbs.  Id.  XXVI.  13.  Primoribus,  qui  jam  diu  publi 
eis  consiliis  aherant,  propalam  minaj)antnr,  nisi  venupent  in.Sena 
-tuin,  circa  domos  eorum  ituroa  *ß,  et  in  publicum  omnes  vi  ex 
tracturos  se.  Is  timor  frequentem  senatum  magistratui  praebuil 
Id.  XLV.  26.  Tandem  Theodolus  quidam  ,  npbilis  et  ipse  adole 
scens,  quum  major  a  Romans  .jpe}us  timorem  a  prineipibus  sui 
vicisset,  quae  vos  rabies,  ipqui^  aait  etc.  tben  so  P|in.  epist 
VI.  16,  vjuod  tarnen  periculorum  collatio  elegit,  et  apud  lllum  qui 
dem  ratio  rationem,  apud  alios  timorem  timor  vicit.     .  v 

,  Was  nun  die  letzten  Worte  unserer  Stelle  betriflt,  „ne  in  on 
Jiominum  pro  ludibrio  abiret/{  so  enthalten  diese  wiederum  dei 
Grund  von  dem.  warum  apud  Ali ni um  die  verecundia  majestatii 
magistratuum  grosser  gewesen  sei,  als  die  Furcht  (timor),  welch 
Jhm  sein  Glaube  an  das  Erscheinen  und  an  die  Drohungen  dei 
Jupiter  (religio),  also  der  timor  religionis  eingeflösst  hatten,  unc 
das  Subject  von  ab ir et  ist  dieser  timor  religionis.  Der  Sinn  is 
dieser;  Weil  er  (Atinius)  fürchtete ,  das  wirkliche  Erscheinen  unc 
die  Drohungen  des  Jupiter  (timor  religionis)  mochten  Von  der 
Leuten  für  eine  blosse  Täuschung,  für  eine  Sache,  die  ihm, nur  s( 
vorgekommen,  gehalten  werden  (pro  ludibrio  abiret)j  man  möchti 
daher  seine  Anzeige  verachten  und  die  Spiele  doch  nicht  wieder- 
holen, zumal  da  er  ein  homo  de  plebe  war.  Liv  ins  gebraucht  ni 
noch  in  vielen  andern  Stellen  eben  so,  wie  in  dieser  hier,  von  de- 
nen ich  nur  einige  anführen  will.  11.  o.  Ita,  jam  sua  sponte  aegri.' 
animis,  legati  ab  regibus  superveniunt ,  sine  mentione  reditu: 
•bona  tan  tum  repetentes.  eorum  verba  postquam  in  senatu  audit; 
sunt,  per  aliquot  dies  ea  popsultatio  tenuit:  ne  non  reddita,  bell 
causa:  reddita,  belli  materia  et  adjumentum  essent.  Id.  III.  16 
Multi  et  varii  timorea.  inter  ceteros  eminebat  terror  servilis,  ne  suuj 
enique  domi  hostis  esset.  Id.  Vi  II.  29-  Et  quam  quam  nova  res  erat 
tarnen  tanta  cura  patres  incessit,  ut  pariter  suseeptam  neglectam- 
quelimerent:  ,ne  aut  impunitas  eorum  laseivia  superbiaque,  au 
hello  poenae  expetitae  metu  propinquo  atque  ira  concirent  finiti- 
mos  populos.  Man  sehe  auch  die  schon  oben  angeführte  Stell« 
aus  Tacit.  bist.  IV.  56.  —  Dieses  ne  vor  den  angeführten  Sätzei 
erklärt  man  gewöhnlich  durch  das  vor  denselben  ausgelassene  li- 
niere,  oder  revereri,  welches  in  ähnlichen  ^teilen  auch  oft  davo 
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steht  Liv.  XXV.  25.  Marcellas  posuit  castra,  thnens,  ne,  si 
frequentia  intrasaet  loca,  conttneri  ab  diacursu  mile.s  avidus  prae- 
dae  non  posset.  Id.  XX  VII.  35-  Aerius  et  intentius  omnia  gesttiros, 
timentes,  ne  Crescendi  ex  se  inimico  collegae  pOttstas  fieret.  Ich 
glaube  daher  auch  in  unserer  Stelle  „quia  timebat"  (Alinius)  sup. 
pliren  zu  müssen. 

Was  endlich  die  Worte  „in  ora  hominum  pro  lodibrio  abiret" 
betrifft  y  so  hat  der  Gebrauch  der  Bedeutung  des  pro  in  dieser 

abei  JJvius  keine  Schwierigkeit ,  eben  so  wenig  auch  abiret; 
iura  iW  gebaucht  unser  Schriftsteller  tbeiis  allein ,  öfters 
aber  in  Verbindung  mit  oculorum  et  anriuin  von  Sachen ,  die  nur 
den  Schein  von  etwas  haben,  einem  nur  so  vorkommen ,  in  der 
Whkjichkeit  abWtich  nicht  so  verhalten.  So  ssgt  er  XXV.  36. 
lodibrium  vorreinem  Walle,  den  er  kurz  vorher  imaginem  tantum 
nUi  genannt  hatte.  Die  Worte  sind  folgende:  Punici  exercitus 
poitqüam  advenere,  in  tumulum  quidem  perfacile  agmen  erexere, 
inoiritionis  vero  facies  nova  primo  eos  velut  miraculo  quodam  te- 
nuit,  quum  duces  undique  voeiferarentur,  quid  starent?  et  non 
ludibriuin  illud ,  vix  fenrinis  puerisve  satis  validum ,  distraherent 
diriperentque  ?  Eben  so  XXIV.  44.  Et  alia  Judibria  oculorum  au- 
riumque  credita  pro  veris ,  navium  longarum  species  in  iluminc 
Timcina,  quae  nullae  erant ,  arma  concrepuisse:  et  Humen  Ami- 
terni  cruentnm  iluxisse.  Und  dass  diese  Erklärung  der  Worte 
„nein  ora  hominum  pro  ludibrio  abiret'*  die  richtige  sei ,  scheint 
mit  auch  durch  folgende,  in  dem  Capitel  unserer  Stelle  noch  vor- 
kommenden Worte  bestätigt  zu  werden.  „  Fessus  igitur  malia 
praeteritis,  instantibusque ,  consilio  propinquorum  adhibito  quum 
visu  atque  audnu,  et  observatum  toties  somno  Jovem  min as  iras- 
que  caelestcs ,  repraesentatas  casibua  suis  exposuisset,  consensu 
inde  haud  dubio  omnium ,  qui  aderant,  etc.  Denn  durch  alles 
dieses  will  «r  seinen  Freunden  beweisen,  dass  die  Erscheinung  und 
die  Drohungen  des  Jupiter  keine  Sache ,  die  ihm  nur  so  vorgekom- 
men (ludibrium) ,  sondern  wirklich  statt  gefunden  habe  (religio), 
und  folglich  auch  timor  vorhanden,  wenn  den  Befehlen  des  Jupiter 
nicht  nachgekommen  werde.  » 

Dass  diese  Erklärung  der  ganzen  Stelle  wenigstens  dem  Geiste 
unseres  Autors  angemessen  sei,  dafür  spricht  auch  eine  ähnliche 
Stelle  bei  einem  ähnlichen  Vorfalle.  V.  32.  Eodem  anno  M.  Cae- 
ditiua  de  plebe  nuntiavit  tribunis,  se  in  nova  via,  ubi  nunc  sacel- 
tarn  est,  supra  aedem  Vestae,  vocem  noctis  silentio  audisse  clario- 
rem  humana ,  quae  magistratibus  dici  juberet  Gallos  adyentare. 
Id,  ut  fit,  propter  auctoris  huniilitatcm  spretum,  et  quod  Ion. 
gioqua,  eoque  ignotior,  gens  erat. 

'Uebrigens  erzählen  Cicero,  de  divinatione  I.  26.  und  Lactan- 
üfr,  de  origine  erroris  II.  7.  dieselbe  Geschichte;  jedoch  weicht 
enterer  in,  Ansehung  der  Zeit,  in  der  sie  sich  zugetragen  haben 
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soll,  von  Livius  ab;  und  über  den  Grund  des  Verschweigen»  sagt 
-Cicero  „illum  non  esse  ausum,"  und  Lactantius  „eum  haec 
neglexisse.  \  > 

Weida,  bei  Gera. 

jidolph  Magnus  Licht  wer. 
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Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 


Bei  Vergleichung  meiner  Isocretischen  Arbeit  rnit  Leistungen 
ähnlicher  Art  wurde  ich  zwar  so  mutblos  nicht,  dassich  alle  Ge- 
danken au  die  Fortsetzung  derselben  ablegte j:  doch  konnte  ich 
mir's  nicht  verhehlen,  diese  müsse  auf  einige  Zeit  noch  verschoben 
werden,  wenn  meine  Bemühung  Beifall  bei  gelehrten  Männern 
erlangen  sollte.  Das  Studium  des  Isocrates  wurde  von  mir  schon 
seit  mehrern  Jahren  betrieben;  weil  aber  die  für  litterarische  Be- 
schäftigung gestattete  Zeit  meistens  zu  beschränkt  war ,  und  weil 
meine  Lage  nicht  erlaubte,  den  hierzu  Röthigen  Apparatus  von 
Büchern  mir  zu  verschaffen,  so  konnten  meine  Studien  fast  auch 
nur  diesem  Schriftsteller  zugewendet  seyn.  Welch  nachtheiligen 
Einfluss  dieser  Umstand  auf  schriftstellerische  Versuche  ausübte, 
leuchtet  ein.  Aus  Mangel  an  umfassender  Kenntniss  der  Griechi- 
schen Sprache  musste  natürlich  manche  einseitige  Bemerkung, 
und  was  noch  schlimmer,  voreilige  Conjecturen,  zum  Vorschein 
kommen.  Diese  Einsicht,  die  mir  um  so  empfiAlicher  war,  je 
weniger  ich  mir  hinsichtlich  des Fleisses  vorzuwerfen  hatte,  wurde 
jedoch  auf  der  andern  Seite  ein  Sporn  für  mich,  fla  auch  die 
Verhältnisse  ein  wenig  besser  sich  gestaltet  hatten,  mit  verdop- 
pelter Kraftanstrengung  auf  dem  weit  ausgedehnten  Felde  des 
Griechischen  Sprachstudiums  fortzuarbeiten,  und  wo  wog}*0*1 
meine  Uetoreilung  bei  dem  gelehrten  Publikum  wieder  gut  ?i* 
machen.  Letzteres  war  ich  zu  erreichen  bestrebt  durch,  necn- 
folgende  Bemerkungen,  zu  deren  öffentlichen  Mittheilung  ic* 
mich  zugleich  veranlasst  fühlte  durch  die  von  mehrern  ausgezeich- 
neten Gelehrten  an  mich  ergangene  sehr  schmeichelhafte  Bitte, 
das  Angefangene  nicht  zu  unterlassen. 

Oratio  ad  Demonicum  p.  1,  8 :  'HyovptVQg  ppv  noi™1*  l°v* 
oojfyc  &Qsyon&voyg  nal  naiöeictg  avtmotoviiivovg  twv  Citovo <tfe^» 

yov  Scoqov  ,  tExurjQiov  fisv  %rjg  nqog  fjficig  tvvolag,  0n^lov0^  1 
tcq6$  rl7cnovtitov  0vvrj{r$lctQ.  •  Ii  in 

Diese  Stelle  hatte  ich  wohl  nicht  gehörig  gefasst,  als  'CDaHJ 
meiner  Ausgabe  vprliegender  Rede  der  Lesart  dvolag  our 
den  Vorzug  gab  vor  q>iXlag}  weil  dieses  Wort  gleich  wieder 
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komme.  Es  würde  jedoch  mir  ein  solches  Urtbeil  vielleicht  nicht 
entfallen  seyn  ,  wenn  ich  damals  entweder  die  Ausgabe  von  Coray 
vor  mir  gehabt,  oder  wenn  Bekker  an  dieser  Stelle  die  Varianten 
bo  gegeben  bälte ,  wie  es  sich  gebührte.  Ich  meine  nämlich ,  die 
Lesart  »ooc  vfiag  <piXlag  habe  einen  und  denselben  Verfasser,  und 
{füg  dürfe  daher  neben  <piXiag  nicht  übergangen  werden,  wie 
dieses  von  Bekker  geschehen.  Indessen  bin  ich  weit  davon  ent- 
fernt, dieser  von  Coray  in  den  Text  genommenen  Lesart  das  Wort 
zureden;  vielmehr  halte  ich  jene  für  die  einzig  wahre.  Denn 
beziehen  wir  vpäg  auf  Vater  und  Sohn  so  werden  die  Worte ; 
<>Wm  61  tijg  itqog  'Ijmsovsxov  cvvtj&tiag,  müssig  und  lästig, 
oder  wollte  einer  mit  Coray  behaupten,  der  Schriftsteller  habe 
hier,  wie  Epist.  ad  Antipatr.  p.  895,  16,  vfiäg  gleichbedeutend 
mit  d  gebraucht,  so  bestand  doch  gewiss  kein  Verhältniss  zwi- 
ifhen  Isocrates  und  Demonicut,  was  man  eigentlich  (piXla  nennen 
könnte;  abgesehen  davon,  dass  in  beiden  Auslegungen  gänzlich 
ihre  Beziehung  verlieren  die  folgenden  Worte:  nqinn  yao  xovg 
xaüag  wffjifo  rrjg  ovtfag,  ovxta  %al  xyg  tpiXlag  xijg  naxQixrjg  «Zij- 
?ovös«v.  Wir  nehmen  also  &&»  xqog  wäg  svvolag  für  das  Ur- 
sprüngliche, beziehen  das  Pronomen  auf  den  Redner  selbst,  und 
finden  in  den  Worten:  Ttauifctov  pb  xyg  itqog  qfiag  ivvolug,  ty* 
•liov  h\  f^fc  jsooc  fImi6vutov  (Svvn&eUtg,  einen  zweiten  Grund  ent- 
halten, warum  er  diese  Rede  schrieb.  Einestheils  will  nämlich 
bocrates  dem  Demonicus  zeigen,  welche  Wege  derjenige  einzu- 
klagen habe,  der  nach  Bildung  und  Ruhm  ringe;  anderntheils 
«oll  diese  Rede  einen  Beweis  abgeben,  wie  theuer  ihm  sey  das 
früher  mit  Hipponicus  bestandene  Freundschaftsverhältniss,  und 
wie  lehr  es  ihn  freue  zu  sehen ,  dass  auch  der  Sohn  eine  so  wohl- 
wollende Gesinnung  gegen  ihn  angenommen  habe.  Denn  die  Kin- 
der, fäh  rt  der  Schriftsteller  fort,  müssen  nicht  nur  das  väterliche 
Vermögen ,  sondern  auch  die  Freundschaft  der  Väter  zu  erhalten 
suchen,  —  Dass  die  Worte  nqkm  y«o  —  xto/oovofi.ay  nur  auf 
"x/iijotov  ulv  —  tivolag  Bezug  haben,  bedarf  kaum  der  Erin- 
nerung; vergleiche  Panath.  p.  205,  12  — 15  und  daselbst  Coray 
P*  233,  21.  Auch  ist  das  nichts  Auffallendes,  wenn  von  Einer 
Person  der  Plural  des  Pronomens  gebraucht  ist;  denn  diese  Ei- 
genheit ist  dem  Isocrates  mit  fast  jeder  Gattung  von  Schriftstellern 
gemein.  Daher  hier  nur  das  Bedeutendste.  Nicocl.  p.  31,  17: 
*p  tvvourv  rrjv  itQog  rjfiäg  iv  xoig  fyyotg  tvdünwtöt  uäAAov 
1  [fo]  xoig  Xbyoig.  Panath.  p.  208,  10  s  ijv  fyovol  tw$g  xtoir 
***ty<riaxoi<»v  poi  %al  7tavtaxy  Ts&tWQrjKoxcov  öftere.  Or.  de 
pfrmut.  p.  831,  35:  noXXag  ikniöetg  xox*  p0*  xov  ßlov 
nXtvtiiv  if£eiv,  ofnv  uMfl  cwoitetv  ^fuv,  welche  Stelle 
«n  Abschreibern  wieder  anstössig  war ,  so  dass  sie  statt 
Ifw  ein  sinnloses  vpiv  einsetzten.  So  wie  aber  hier  der 
Schriftsteller  den  Plural  rjpiv  neben  ftol  sich  erlaubt  hat ,  so  fin- 
den wir  auf  ähnliche  Weise  nicht  selten  den  Plural  neben  dem  Sin. 
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gular  des  Zeitwortes«  Episfc.  ad'  Dionys,  p.  885,  21:  noXXotg  iXmt- 
<5ag  h'xco  (pavyjasG^ai  Xiyovrag  $päg  x%  mov  ötovxav.  Epist.  ad 
Antipatr.  p.  395,  17 :  MtJ  0av(tiotfg  pfa9  ü  paxQOxioüy  ytyoa- 
<pa  ti}v  ItyOxoXrjv  st  xi  nsQiBQyotsQOV  xerl  ttoetf/forifcoareoo* 
f^?/H«it«ev  «V  övwj.  Philipp,  p.  73/19:  ovo"«  y*e  xaig  mal  ti}v 
/U|tv  svQV&niaig  xol  nouuXicng  KEHOfffAtpiafiiv  *vxovf  alg  avxog  rs 
vtantoog  eSv  l%ot»|MJv-  P*Path.  P«  228,  11:  Ixet?«  plv  ovv  gatfo- 
fisv ,  ätttfti}  «po?  *o  iraoov  ovratff  3catsxM*«fw?v-  p.  21 1 , 

37:  vsxegov  loovpcv,  vvv  81  noirjaotiai  nsg\  hüvtov  xovg  Xoyovg. 
Or.  de  Permut.  p.  806,  26:  xrjg  ph  ovv  im&vtilag  ot89  ixt  noXi 
xaxaSsiaxeQov  ioovfiev  optog  89  Sntog  Sv  Ävv©fi«i  nsiQacoficet 
StzX&tiv.  Hergestellt  ist  Jetzt  diese  Eigenheit  im  Philipp,  p.  83, 
21:  xoxs  aviißovXevöoftev  tog  tcoXefiHV  itQog  xovg  ßctqßaQOvg, 
Sxav  Ucopev  avxug  opovoovGctg ,  7eoog  al  81  vvv  notr}(So^ai  xovg 
Xoyovg.  Ebenso  auch  Panath.  p.  210,  27:  avdig  ioovftsv,  ijv  fiij 
fta  ngoavikrj  xo  y^Qug,  fj  nsol  OnovSettoxiotov  nQayiiaxcav  $%a)  x% 
X&yzw.  Panath.  p.  241t  1 :  ntq\  (ilv  ovv  xolv  8votv  nokipotv  iv 
xolg  $tuiQoad,ev  hctvdig  slQyxafiev ,  nto\  öl  tov  xqLxov  7ioir\<so\iai 
xovg  Xoyovg.  Hiernach  wäre  zu  vertheidigen  die  Vulgata  im  Phi- 
lipp, p.  87,  26:  vvv  81  (poßov  fiai  jtwy  xwtg  6Wnf*i}0oMXiv  >  tl 
y.v\8lv  nanoxe  ntxa%MQiGapzvoi  xäv  GtgctxfjytTidSv  cot  xoXfidSfAsv  na- 
QaivtXv,  Poch  verdient  meines  Erachtens  die  Urbinische  Lesart: 
ptxa%siQiodnwog  xdSv  cxQaxfjfutäv  vvv  toAftoijjv  oo\  nccQ€tiVHV9  bei 
weitem  den  Vorzug. 

Ibid.  p.  1,  18:  0601  plv  ovv  itQog  xovg  iavxtov  (plXovg  xovg 
itQoxotnxutovg  Xoyovg  ovyyoa<pov6i  9  xaXov  plv  Moyov  im%Ei^ovaivy 
in?  f»i)v  mal  ys  xo  hqcixioxov  xrjg  iptXoOopictg  8wxoißov0tv. 

Nach  lm%HQ0v<3iv  fügte  hier  Coray  aus  einer  Handschrift  bei 
Auger  den  Infinitiv  noieiv  hinzu,  weil  ihm  selbiger  nothwendig 
schien  efe  aTtctoxiötiov  xov  Xoyov.  Auf  gleiche  Weise  urtheilt  Bai- 
ter  bei  den  Varianten,  welche  derselbe  uns  neulich  aus  einer 
Schaihausener  Handschrift  in  der  schätzbaren  Ausgabe  des  Pane- 
gyricus  mitgetheilt  hat.  Wäre  mir  dieser  Zusatz  bekannt  gewesen 
zur  Zeit,  als  ich  vorliegende  Rede  herausgab ,  so  würde  derselbe 
einer  Anzeige  gewürdigt  worden  seyn ,  Aufnahme  hätte  er  nicht 
gefunden,  nicht  sowohl,  weil  alle  andern  Handschriften  keine 
Spur  davon  enthalten,  sondern  vielmehr,  weil  mir  dieser  Beisatz 
als  völlig  unzulässig  erscheint,  da  Isocrates,  so  oft  er  auch  dieser 
Wortverbindung  sich  bedient,  nie  notuv  hinzufugt ,  sondern  Ith— 
%uqbXv  jedesmal  allein  setzt.  Es  könnte  dies  noiüv  nur  dann  Statt 
haben,  Wenn  es  den  Begriff  eines  vorhergehenden  Zeitwortes  ver- 
träte in  der  Art,  wie  Panath.  p.  216»  5:  iycJ  61  regog  ajzttvxa  filv 
xct  dfxccicag  ttv  Qrj&ivxit  Mtxu  xijg  TtoXscog  ovx  ctv  övvalprjv  avxst— 
TCiTv  ovx9  Sv  hu%tiQr\<scwjLi  xovxo  noitlv.  Da  aber  solches  an  un- 
serer Stelle  nicht  der  Fall  ist,  so  können  wir  nomv  nur  als  Ein« 
fall  eines  Abschreibers  betrachten ,  dem  der  Accusati v  ÜQyov  an- 
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siosag  war,  fiir  welche  Constitution  er  kein  anderes  Beispiel  bei 
Vorrates  vorfand,  die  aber  letzterer  sich  aus  dem  Grunde  er- 
laubte, weil  ihm  der  Dativus  einen  Hiatus  würde  verursacht  haben. 

Ibid.  p.  i,  32 :  aXXa  xo  plv  axgtßlg  cnJtoTv  iv  ixlgotg  xaigoTg 
fyl<ötfoa-*v,  ÖeTypa  dl  xrjg'lnnovtxov  (pvaecog  vvv  i&vnvoxapeVf 
WS  o  Sei  £t}v  es  agneg  ngog  nagaSstypa. 

Unter  denjenigen,  welche  die  Aechtheit  unserer  Rede  in 
ZwÜfel  zogen,  hat  wohl  keiner  sich  ernste  Mühe  gegeben,  seine 
Meinung  mit  gehörigen  Beweisen  zu  unterstützen.  Man  stiess  auf 
einige  Sonderbarkeiten ,  und  das  war  hinreichend ,  sich  zu  einem 
übereilten  Urtheile  bestimmen  zu  lassen.  Auch  die  sogar,  welche, 
im  Besitze  trefflicher  Kenntnisse,  die  in  dieser  Rede  vorkommen- 
den Schwierigkeiten  ohne  sonderliche  Arbeit  hätten  lösen  können, 
Hessen  sich  von  Harpocration  blenden.  Wie  aber  auf  jeder  Seite 
in  Denkweise  und  Fügung  der  Salze  die  Isocratische  Manier  dem 
mit  des  Schriftstellers  Sprache  vertrauten  Leser  sich  kund  Riebt, 
so  ist  dieselbe  auch  in  dieser  Stelle  nicht  zu  verkennen.  EpisL 
adTimoth.  p.401,  16:  vvv  dt  aol  ph  ctv&ig  ovpßovXEvaopzv,  ictv 
f»ij  xalvari  ue  xo  yrjgag,  iv  de  x<p  nagdvx%  nzgl  xcSv  lötcov  ÖrjXtaCO- 
iff.  Gewöhnlich  hier  xmXvrj.  Jenes  bestätiget  sich  durch  die 
Stelle  Panath.  p.  210,  27:  ntg\  plv  ovv  xe5v  noifjxcSv  av&ig  igov- 
»»,  rjv  ft?j  ps  ngoaviXy  xo  yrjgag.  Euagor.  p.  174,  24 :  nt gl  plv 
tovKovmvog  aXXog  rjplv  Haxen  Xoyog.  Areopag.  p.  133,  36:  aeol 
ovv  xövxtov  xal  ngoxegov  slgrjxapEv,  xal  naXiv  igovpEv,  i]v  fii) 
aitoaiv  ipag.  Unsern  Schriftsteller  hatte  vor  Augen  Julian, 
kud.  Constant.  p.  20  A. :  aXX'  vnsg  p\v  xovroav  xal  avdig  Qioxai 
Äio  ttaxooifocav  SrjXmaai.  Ändere  wesentlichere  Nachahmungen 
diese*  Schriftstellers  hat  schon  Wyttenbach  angezeigt.  Eine  aber 
wollen  wir  noch  bemerken,  um  zugleich  das  von  Dindorf  auf  den 
Wink  der  Urbihischen  Handschrift  in  Klammern  geschlossene  ovp- 
$oma  p.  3,  20  sicher  zu  stellen:  "Aokei  x<5v  negl  xo  ocopa 
VfivuGtav  prj  xa  ngog  xr\v  (jco(.irjv ,  aXXa  xä  ngog  Xrjv  vyitlav  cvp- 
VcoovTDf.  Julian,  p.  10  I). :  xr]g  plv  ovv  imptXtlag  xrjg  nsgl  t?]v 
Mt  ov  xo  ngog  xag  imdsl^sig  agpo£ov  Y^<5xr\6ag.  —  Die  letzte 
Hälfte  unserer  Stelle  giebt  uns  Veranlassung,  über  zwei  andere 
Stellen  des  Isocrates  zu  sprechen.  Das  Wort  nagaöetypa  hat  be- 
kanntlich die  zwiefache  Bedeütung  von  Beispiel,  Muster  oder 
wchtachrtur.  Areopag.  p.  120,  28:  xal  xovxtov  ivtyxtiv  f^G)  na- 
Wfolynaxa  nXtlcxa  plv  ix  xmv  ItitcöTixwv  ngaypaxav.  Die  zweite 
Pentling  liegt  in  unserer  Stelle,  und  wiederum  Or.  contra  So- 
Ptatp.  259,  16:  Vavpafa  6'  oxav  Ida  xotixovg  pa&rjxüv  ä£tov- 
Rvorg,  o?  noirixixov  ngaypaxog  xExaypivtiv  xi%vr}v  nagafciypa  toi* 
XEXrj&aoi  0<päg  avxovg  x.  x.  X.  Dass  die  Erklärung,  die  Co- 
ray  von  diesen  Worten  giebt,  verfehlt  sey,  hat  schon  Pauly  in 
^inen  gehaltvollen  Quaest.  Isocrat.  p.  17  bemerkt,  so  wie  dieser 
auch  den  Ausdruck  notyxixov  ngaypaxog  richtig  aufgefasst  hat. 
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Aber  ich  sehe  durchaus  keinen  Grund ,  warum  dieser  Genitiv  so 
insolent  von  TCaqiöetyiia  regiert  werden  müsse,  der  doch  gewiss 
zunächst  von  xzxaypivriv  xi%vmv  abhängt.  Wir  verdeutlichen  den 
Sinn  der  Stelle  durch  Uebersetzung:  Wunder  nimmt  es  mich9 
wenn  ich  sehe ,  dass  solche  Leute  Schüler  bekommen ,  die  Über  ein 
freies  ,  geistiges  Schaffen  ein  Lehrgebäude  aufstellen  als  Richt- 
schnur, woran  sich  der  angehende  Redner  zu  halten  habe.  Denn 
eine  solche  Anleitung  kann  allenfalls  nur  bei  schriftlichen  Uebun» 
gen  Statt  haben,  weil  da  alles  fest  steht ,  und  jegliches  naclijbe- 
stimmten  Regeln  vorgenommen  wird»  Dagegen  jenes  schaffende 
Fernlägen  sich  nicht  in  der  Schule  erwerben  lässt.  Ich  glaube  den 
Ausdruck  T£xaynivr}v  xi%vr\v  nicht  unrichtig  mit  Lehrgebäude  wie- 
dergegeben zu  haben;  man  sehe  auch  die  ganz  hierhin  gehörige 
Stelle  Or.  de  Permut.  p.  807, 13.  —  Bekannt  ist  ferner  auch  die 
Bedeutung  von  öeiy^a.  Or.  de  Fermut.  p.  284,  3:  ägitsq  6h  rdSv 
xccqticov  i&vsyKsiv  in&axov  Sslyfna  ntiQccaouai.  Or.  de  Pace  p.  152, 
32:  ägx9  efxig  oxpmicirai  ßovXoixo  ntql  xäv  SXXcov,  Sgitsq  ivqo$ 
öeiyiia  xovx9  dvacpiqoov,  wuvüyLiv  Sv  fnixqov  6elv  SvxriXXaytUvou 
Die  Vulgata  naoudeiyiict,  die  Leloup  wieder  in  den  Text  genom- 
men hat,  ohne  ein  Wort  von  der  Ürbinischen  Lesart  zu  melden. 
Diese  verwirft  nach  Bekker  und  Dindorf  auch  Bremi,  und  be- 
merkt: jjetyfict  enim  est  specimen,  quod  mercatores  exponunt. 
Allein  durch  diese  Anmerkung  ist  die  Stelle  keineswegs  aufgeklärt. 
So  viel  ich  sehe ,  verbinden  die  Uebersetzer  das  Pronomen  tovto 
mit  Stiypa;  was  mir  aber  verwerflich  scheint.  Denn  der  Schrift- 
steller würde  dann  gesagt  haben:  itqog  xo  Sslyfia  xovxo,  oder 
nqog  xovxo-  xo  Ö£LV{ia.  Ferner  würde  in  diesem  Falle  die  Con- 
junction  ägnsQ  ohne  alle  Bedeutung  da  stehen.  Nach  meiner  An- 
sicht bezieht  sich  das  Pronomen  vielmehr  auf  das  vorher  Erzählte, 
und  vor  demselben  ergänze  man  in  Gedanken  nqog,  in  dieser 
Weise :  itoog  xovxo  cognsq  ngog  deiypa  avacpiqcov.  Plat,  Protag. 
p.  337  £.:  iy<o  f*«v  ovv  xctl  öiofAai  Kai  CvtißovXsvto,  <o  Ilqtoxayoqa 
ts  xal  £cixqaxeg9  Cvtißrjvai  vpSg  Sgnsq  vno  öictixtix&v  ijf4»v  at/ft— 
ßißct&vxcov  slg  xo  uiaov.  Julian.  Laud.  Constant.  p.  8  B. :  olgjteQ 
Q  avxitov  xi}g  anXtjaxlag  xov  dvvaoxsvottvxog  noXXrjg  dnoqlag  XQtp- 
uaxcav  ovaqg.  Demosth.  I  contra  Aristogit.  p.  199,  30:  aal  fiij 
pe  vnoXaßtixe ,  cJ  ävdq£gfA^rjvaiot9  mg  noog  o<peiXovxag  vuäg  ro3 
örjuoaiip  dtctXiyea&ai.  Or.  I  adv.  Onetor.  p.  248,  85:  ng  %ai9 
ocpelXovxog  Sv  avxov  uaqxvqag  vneXdnexo.  Thucyd.  I,  84 :  itl  öl 
tug  nqog  sv  ßovXivofiivovg  xovg  Ivavxiovg  Foyca  naqaaxtvatont&a. 
Plutarch.  de  Liber.  Educat.  XIV,  14:  äg  yaq  iv  cv^Ttoaltp  ueyaXoj 
tos  dsaxqa)  Cxomropat»  Mehrere  Beispiele  dieser  bei  Vergleichun« 
gen  der  Art  den  Griechen  fast  zur  Regel  gewordenen  Ellipse  geben 
Schaefer  ad  Julian,  p.  XIX«  Stallbaum  ad  Plat.  Euthyphr.  p.  9« 
Bestätigt  wird  diese  Auslegung  aber  auch  durch  Epist.  ad  Mytilen. 
Mag.  p,  403,  14:  Snavxsg  yiq  togneq  deiyfiaxi  xolg  xoiovxoig  %pa>- 
ftsvoi,  xal  tovg  SXXovg  xovg  QvpnoXixsvopbQvg  o^oLovg  stvat 
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nmtg  vofi/foütfiv.  Die  gleichfalls  verkannte  intransitive  Bedeu- 
tung des  Zeitwortes  avaq>iquv  haben  schon  Andere  anderswo  er- 
wiesen; daher  ich  mich  begnüge  mit  der  Stelle  Plataic.  p.263,  30: 
flüfutt>  dl  noog  xl  tüIi/  yeytvrniivav  ava<piQovxB$  xal  mag  ixoxl 
w  iüunov  xolvovxsg  xavxa  (prjpovoi  noogxdxxuv  yplv.  Wie  jetzt 
richtig  gelesen  wjrd  für  a<pooüvTtg. 

Jbid.  p.  4,  1:  aitavxa  doxtt  noittv  mg  uifilva  Xi'i<s<av  xal  yao 
cv  nagavxlxa  xprt/jifc,  vGxsqov  oy&rian. 

Za  diesen  Worten  macht  Bernhard  folgende  Anmerkung:  Bei 
xovif/ttc  vermisst  man  die  Object&beieichnung  9  welche  entweder 
fftevrov  oder  xa  nenoitifiiva  seyn  kann.  Für  das  Erstere 
tpricht  6  cp&rj  6  ei.  Erst  eres  wäre  für  diese  Stelle  eine  lächer- 
liche Ergänzung ;  letzteres  ist  besser,  aber  man  begnüge  sich  mit 
dem  einfachen  Worlchen  etwas  oder  es,  und  übersetze:  Denn 
wenn  du  es  auch  im  Augenblicke  verborgen  hast,  so  wird  man 
doch  nachher  sehen  ,  dass  du  es  thatest.  Ein  solches  Verschwei- 
gendes Objects  macht  dem  fleissigen  Beobachter  wenig  Schwierig- 
keit Paneg.  p.  54,  15:  ftiyusxov  6h  xav  xaxolv,  oxav  vtcsq 
ßtifp  jijg  SovXeiag  dvayxafavxai  avaxQaxsvsa&at ,  xal  txoXb^sIv 
*w$  llsv&tQOvv  a&ovoi,  mit  denen  die  sie  befreien  wollen.  Or. 
dePace  p.  139,  18:  xolg  ulv  ixyioovoiv  elg  xovg  aXXovg  "EXXri- 
«6  ta  xijg  noXemg  auaoxijuaxa  xoaavxrjv  1%«!«  ^aotv  oaqv  ovöh 
w%  li  noiovaij  denen  die  euch  TVohlthaten  erzeigen.  Xe- 
iiöph.  Memor.  I,  2,  7.  Doch  widerfahrt  zuweilen  auch  gelehr- 
ten Männern  etwas  Menschliches.    Philipp,  p.  90,  17:  %pi)  da 

Htttovog  do^g  x<äv  aXXmv  Ini&vpovvxag  ntQißaXXsGdat  uhr 
*]}  dutvoia  zag  ngal-eig  övvaxdg  ftlv,  ev%rj  6*  ouolag,  £i~SQya&- 

fll  £rjxsiv  avxag  oncog  av  ot  xaiool  naqaÖtöaoiv.  Coray 
benetzt  die  letzten  Worte  dieser  Stelle  also :  wie  die  Zeiten  es 
pttatten ,  ovy%coQä)Civ ;  oder:  wie  die  Zeiten  sich  darbieten,  iv- 
tttftv  mit  verstandenem  iavxovg.    Gegen  den  Sinn  an  und  für 

kann  man  nichts  einwenden ;  dieser  vertrüge  sich  recht  gut 
jnit  dem  Zusammenhange.  Auch  will  ich  nicht  bestreiten,  dass 
jenes  Verb  um  in  einer  solchen  Bedeutung  vorkomme;  denn  so 
>veit  verbreitet  sich  meine  Bclesenheit  nicht,  dass  ich  hierüber 
urtheilen  könnte.  Aber  zu  jener  künstlichen  Auslegung  brauchen 
^nr nicht  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  wir  bleiben  stehen  bei  der 
Bedeutung,  die  nagaötöovai  bei  Isocrates  auch  sonst  hat,  und 
^ganzen  das  vorausgegangene  avxag  also:  onmg  av  avxag  ol 
^fol  itagaSiSacw ,  wie  die  Zeiten  sie  ihnen  an  die  Hand  geben^ 
Erbieten,  Piaton.  Gorg.  p.  523  A.:  öuvelfiavxo  n)v  aoj^ijv  o 
»ol  o  IIooeid<ov  xal  6  JIAovtcov,  insiörj  Ttaoot  xov  naxoog 
totflaßov.  Menex.  p.  239  D.:  6 st  öri  aviijv  ISsiVy  d  uiXXsi  xtg 
ytiÜQ  Uctivslv ,  wenn  einer  sie  gehörig  loben  will.  Xenoph. 
Wr.  III,  11,  13:  ooag  yao  oxi  xal  tcöv  ßoaiiaxav  xä  ij&tfra, 
luv  uev  tig  noogepioq  itgiv  imdv^üv,  aqÖtj  yalvsxai.  Demos  Ib. 
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de  Symmor.  p.  140,  17:  ugie  noXXmv  av  xorpdx&v,  tl  t%Qiw 
dovvaif  Ttglacdat  ysvio&ai  rtva  avrots  xaiQOV.  Häufig  wird 
auch  per  attractionem  das  Object  des  abhängigen  Satzes  zum  Sub- 
ject  oder  Object  des  regierenden  gemacht.  Piaton.  Gorg.  p.  523  D. : 
rovro  uhv  ovv  xal  01}  sf^rcr*  x<3  IJQOfirjd'il  ontog  av  novey  dv- 
itav »  wo  avztov  so  von  tovto  regiert  wird  f  als  wäre  Jetzteres 
das  Object  zu  nctvOrj.  NicocI.  p.  22, 17:  tl  ngoimdei^a^t  woo?- 
tov  fiiv  ti}v  rcoAiTtlav  tiJv  naqovcav  mg  a£iov  iöxiv  ayaitav» 
Dcmosth.  de  Fals,  Legat,  p.  819,  10:  tbv  yaq  * Hyr\ainnov  oqcüzs 
xal  tqvg  ftst'  avxov  noiaßsig  ontog  idil-axo.  Or.  contra  Androt 
p.  71,  9 :  naixot  ys  tl  xig  sqolxo  avxov  tag  tlgtpooag  itoxeoov  ta 
xvqpara  fj  xd  o&uaza  ocpttXsi.  Or.  II  contra  Aphob.  p.  226,27: 
dawäre  yao  tavxtiv  njv  ovalav,  —  nov  nagidoxi  poi»  Or.  pro 
Phormion.  p.  301,  33:  xal  pi)v  ovdh  xdg  imyevopBvag  fit<s&o!<SHg 
tog  ov*  aTtdXriyev  k*ax'  tiueiv  avxa.  Oder  das  Object  bleibt  aus 
einem  vorhergehenden  Genitiv  zu  ergänzen.  Antisthenes  Odyas. 
p.  667,  14 :  ov  xov  vexqov  xotg  Tqcooiv  dXXd  xav  onXonv  fytXt* 
orecog  Xdßouv.  Demosth.  de  Fals.  Legat,  p.  274,  20;  tl  yÜQ  o 
vqg  üqrivris  %wpat9  avaXtiaag  ägxs  xv%siv,  wegen  des  Friedens— 
damit  er  denselben  erlange.  Lycurg.  contra  Leocrat.  §  90  p.220» 
bv  yao  xov  itoayyLaxoq  ißxi  Gr\uttov,  oig  ov  mnotTjxaöiv.  Hier 
bringen  wir  nochmal  in  Erinnerung  die  Stelle  Papeg.  p«  60, 13: 
dio  xal  tovg  "la>vag  a|iov  Inaivelv,  oxi  xcSv  ipitQYia&ivTCßV  ttQtSv 
ijirjgdoavTO  tt  xwtg  xivtföctav,  wd  Dindorf  in  seiner  erneuerten 
Ausgabe  jener  Rede  es  Tür  gut  fand,  auf  Valckenaers  Anrathen  *f 
tl  xivsg  zu  schreiben.  —  Einen  zweiten  Fehlgriff  beging  in  obi- 
ger Stelle  Coray  hinsichtlich  des  Zeitwortes  moißdXXeadcti.  Er 
vermuthet  dafür  nQoßdXXso&ai,  sich  vorsetzen;  welches  Wort  auch 
der  Italienische  Uebersetzer  vorgefunden  haben  müsse,  da  er  ver- 
dollmet8che:  proporsi  nell*  animo.  üebersetzungen ,  mögen  sie 
auch  noch  so  alt  seyn ,  sind  gewöhnlich  unzuverlässige  Autoritä- 
ten, da  die  alten  Uebersetzer  bei  schwierigen  Stellen  ebenso  ver- 
fuhren ,  wie  neuere.  Neue  Lesarten  aus  ihnen  zu  constituiren. 
mus8  daher  als  ein  sehr  gefährliches  Unternehmen  erscheinen« 
Achten  wir  nun  jetzt  auf  den  Gebrauch  des  Verbi  7t£QißdXXttö&h 
so  findet  es  sich  häufig  in  der  Bedeutung :  sich  etwas  aneignen, 
anschaffen,  xratfdai,  mit  welchem  es  von  andern  Schriftstellern 
einigemal  verbunden  wird.  Paneg.  p.  37,  32}  p.  65,  33:  xotg 
(ulfovg  f*lv  tag  Svvacxttag  ij  xat  äv&aamovg  neQißBßXtiiifvoiS* 
Philipp,  p.  80,  14:  rnXi%avxi\v  de  dwapiv  itzqitßaXtxo.  Hieraus 
entwickelte  sich  die  Bedeutung:  sich  etwas  anzueignen  suchen, 
nach  etwas  trachten.  Or.  ad  Nicocl.  15,  12  :  fisyaX6q>QOvag  vo* 
f"£*  fst?  tovg  utifa  neQißaXXoiiivovg  tov  olot  t  tU\  xazao%sfti 
dXXa  tovg  xaXcSv  uiv  icpitpivovg,  i&Qyd&odai  dh  dvvaiävovg 
oTg  av  ImytiQtoGiv.  Für  hochsinnig  halte  nicht  diejenigen >  welcM 
nach  Grösserem  trachten,  als  sie  durchzusetzen  im  Stande  sind, 
sondern  die  ,  welche  nach  Schönem  streben  p  und  das  auszußihren 
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»m5gen>  was  sie  unternehmen.  Plutarch.  Vit.  Alcibiad,  17: 
Itdktv  %al  ntioKowijöov  tfdri  mottßaXXixo*  Vergleiche  Wyt- 
tenbach.  ad  Julian,  p.  176. 

^  Und.  p*  5,  7:  oqxov  inaxxov  noog8$xov  o*a  dvo  itootpictig, 
n  Kttvx  ov  alz  lag  aioiQeig  anoXvav,  ij  <plXovg  bt  utyotXoov  xiih 

DenAusdruck  oqxov  htaxxov  erklärt  Harpocration  folgender 
Weie:  6V  avxog  xig  ixmv  ctvtm  inttytxat,  xovxiaxiv  aioeixat. 
Entweder  hat  derselbe  den  Zusammenhang  nachlässig  beachtet, 
oder  er  berücksichtigte  bei  jenem  Ausdrucke  wirklich  dia>£i  mah- 
oaogen  des  Isocrates  von  Apollonia,  und  hatte  also  unsere  Stelle 
gffnic&t  vor  sieb.    Hier  kann  nur  die  Erklärung  gelten,  welche 
andere  Lexikographen  geben:    6  aXXaxodtv  Imtpioofuvog ,  iXX* 
m  uiöaiosxog.    Diese  erfrischt  das  Zeitwort  noogdi%to9ai ,  das 
beiWrates  nur  die  Bedeutung  annehmen,  aufnehmen,  hinzu-* 
nehmm  hat.    Or.  ad  Nicoci.  d.  16,  2;  Eüagor.  p.172,  21;  Epist. 
ad  Mytil.  Mag.  p.  402,  29;  Philipp,  p.  85,  27.    Eine  dritte  Er- 
üärftBg  giebt  Passow:   ein  dem  Gegner  zugeschobener  Eid;  die 
|  aber  eben  so  unrichtig  ist,  wie  die  erstere;  —  Bemerkenswerth 
nai  n  unserer  Stelle  noch  die  Participien  Asolvov  und  öictau-. 
ißt  in  der  Bedeutung  des  Zweckes.    Paneg.  p.  37,  35 :  ov  ycca 
toiovg  ü$et  xxcofiivovg  %oigav  öiaxivövvsveiv,  agri  occupandi 
Wim,  wie  Wolf  richtig  übersetzt-  Lysias  Epitaph  §  68  p.  187: 
hilfflimv  yaQ  utyaXr\v  noiovvxtg  %t\v  'EXXada  ov  uovov  vntq 
Tti?  «vroTv  acüzrjQictg  xivSvvsvetv.    Deraosth.  contra  Timocrat 
M77,  24:  orüfv  nov  xazctXvovxtg  xov  örjpov  7tQayfiaaiv  iyx?ioc5~ 
^vttntQoig.    Julian.  Laud.  Constant.  p.  42  B :  VTufuevsg  ds  (x/v- 
fovw)  ovdh  xiodovg  %aotvf  ovöh  xXiog  ae^vrjozov  <xvxa>vovue- 
»off.  flerodot.IV,  154:  <og  6h  lyivtxo  iv  tcJ  neXayä,  inoeuv- 
****  «?v  l{6oxa><ftv  xov  fExeag%ov,  c%oivioiOi  avxr(V  öiaöyoag 
*wqxg  Ig  to  niXayog.    Daher  durfte  Passows  Aenderung  ££orr« 
«imöthig  seyn  Parthen.  Erot.  VI,  1  p.7:  xop  6i  £l&ova  tiqcoxov 
I4»  %ätvuv  xovg  ayixvovfiivovg  uvfioxrjoccg  no6g  pagqv  itvta 
jtooiyv  ixovxct.    Nach  dieser  Ansicht  ist  Xaußavovxsg  zu  fas- 
•o  Or.  de  Pace  p.^143,  81 :  ojroiav  ßovXrjdc30L  noXsfiov  ngog  t*-  ' 
lff?  HmyxHV,  avxol  XQrjuaxa  Xaußavovxsg  Xiysiv  xoXuaaiv  aSff 
Wl  xovg  nQoyovoyg  uiuzioSau    Dinarch.  confra  Demosth.  §  99 
MW:  nag  ouovo^aousv  Snuvxeg  vnlo  Tfov  xoivfi  cvuqjeoovxaiv, 
m  of  jyeuovtg  xal  ot  dtjuaycoyol  ig^oaxu  Xaußavovng  nootw 
^  ta  xijg  naxoldog  GvpyiQovxa. 


ad  Nicoclemp.  10)  27:  of  ulv  sla>&6xig,  eJ  JVmco- 
^ffi  xoTg  ßaCtXsvotv  vuiv  io&rjxag  ayetv  i\  %ctXxov  ij  %qv($6v 
^ywufvov  fi  tdSv  ctXXcov  xi  xcSv  xoiovxmv  xxtjuaxtov. 

wie  an  vielen  andern  Stellen,  so  hat  auch  hier  dieUrbinische 
Handschrift  den  gewähltem  Ausdruck  erhalten,  xüväkkmv 
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toiovzajv.  Exoept.  adv.  Callimach.  p.  359,  1:  rovff  ivdsl^avxce^ 
fj  (ptjvavtag  yrav  aXXwv  xi  xcov  xoiovxgw  ngd^avTag,  wo  Wolf  u.  Coray 
die  gewöhnliche  Sprache  einführen  wollen :  ij  xovg  aXXo  xi  xcov 
xoiovxcov  nga^avtag.  Aristot.Uhetor.il,  22,  13:  xa  inlo  'Hqcc— 
xXsiöav  7tQa%divTct,  i}  xäv  aXXcov  n  xcov  xoiovxcov.  Lycurg, 
contra  Leocrat.  #139  p.  238:  x£%0Qrjyrixs  X^nngcog  rj  xcov  äXXcov 
rtov  xoiovxcov  xt  ütdtmcivri"/.tv.  Demosth.  de  Fala.  Legat,  p.  321, 
11:  evcpwvLav  %  xi  xav  aXXcov  xüv  xoiovxcov  ayadcöv.  Or.  I 
contr.  Aristogit.  p.  201,  32. 

• 

Ibid.  p.  18,  20  >  oXcog  yag  tl  öiXoifisv  öxonsiv  zag  tpvasig 
tag  xm&itv&QuntdP,  tt/o*j0o{i«v  xovg  noXXovg  avxcov  ovxz  tcüv 
Cixlcov  %algovxag  totg  vyiuvoxaxoig  — ,  aXXct  navxctnaaiv  Ivav— 
Tictg  t«  cvuqtSQovti  xcxg  tjöovag  ¥%ovxag,  xal  öoxovvxag  xagxEQi- 
xovg  xal  qiXonovovg  slvai  xovg  xcov  öeovxcov  xi  noiovvxag. 

Bei  meinem,  wie  ich  glaube,  nicht  ungegründeten  Tadel  der 
Corayscben  Erklärung  der  letzteren  Worte  verfiel  ich  selbst  in  ei- 
nen grössern  Fehler,  da  ich  dieselben  mit  einer  Conjectur  heim- 
suchte.   Was  uns  beide  irre  machte,  war,  weil  wir  diese  Worte 
als  Ansicht  des  gewöhnlichen  Haufens,  dessen  Handlungsweise  im 
Vorhergehenden  geschildert  wird,  betrachteten,  da  sie  vielmehr 
die  Ansicht  des  Schriftstellers  bezeichnen.    Es  darf  also  bei  <5o- 
itovvxag  nicht  avxolg  ergänzt  werden,  eben  so  wenig  ist  dasselbe 
mit  Coray  durch  voul^ovrag  zu  erklären,  sondern  man  übersetze: 
und  wir  werden  finden ,  dass  nur  diejenigen  ausdauernd  und  ar- 
beitsam zu  seyn  scheinen,  welche  etwas  Nützliches  t/um.  Ein 
anderer  Schriftsteller  würde,  wenn  er  diesen  Gedanken  noch  hätte 
hinzufügen  wollen,   vielleicht  sich  so  ausgedruckt  haben:  *  wir 
werden  finden ,  dass  ihre  Vergnügungen  dem  Nützlichen  gerade  ent- 
gegengesetzt sind ,  da  doch  nur  diejenigen  ausdauernd  und  arbeit- 
v  sam  genannt  werden  können ,  die  sich  mit  nützlichen  Dingen  be- 
fassen.   So  nun  auch  Or.  de  Pace  p.  156,  36:  aXXa  yag  inl  rcSv 
iXaxxovcov  xal  xov  ßiov  xov  xa&'  rjpiQav  im&eij-eisv  av  xig  xovg 
noXXovg  xalgovxag  uev  xal  tcüv  iSecpaxmv  xai  xcov  imxriösvfitx- 
xcov  xolg  xal  xo  tfaifia  xal  xr\v  ^pv^v  ßXanxovGiv ,  inlnova  6h 
xal  %aXsnä  vofil^ovxag  acp*  cov  äuyoxsga  xavx'  av  tocpeXoizo, 
xai  xagxsgixovg  üvai  doxövvxag  xovg  Iv  ,xovxoig  ipiiivovxccg, 
während  doch  nur  diejenigen  ausdauernd  zu  seyn  scheinen,  welc/ie 
standhaft  bei  solchem  verbleiben.  ~    Sodann  ist  an  unserer  Stelle 
ivgrjGo^iEV  gesagt  für  svgotfitv  ay,  wie  bei  Demosth.  in  Midiam 
p.  54,  20:  xal  yag  avxo  xovxo  sl  diXoite  cxonziv  xal  tifteiVf  — 
tvgoix  av.    Wiewohl  das  Futurum  viel  bestimmter  und  zuver- 
sichtlicher die  Ansicht  bezeichnet.    Philipp,  p.  86,  7:  xal  f*i}v  et 
ßovXri&Hfisv  $$exce<sat  xal  nagaßaXtiv  —  ,   svorjaousv.  Nicocl. 
p.  25,  26  s  aXX   ei  friXoipev  axonsiv  xctl  xag  tpvtitig  xal  rag  ö*v- 
vafisig  xal  xig  igfatig  xcov  ngaypaxcov ,  evg^aonsv  xag  filv  f4^ 
psxExovGas  xovxav  züv  iöefSv  #eyitov  xaxwv  ahiag  ovcag,  wo 
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das  von  der  Urbinischen  Handschrift  ausgelassene  toTv  ttecoV 
sieber  gestellt  wird  durch  die  jetzt  gebeilte  Stelle  Helen.  Laud. 
p.  189,  20:  xav  plv  yao  avöolag  ij  a 9 (plag  j  Hixatoavvtjg  ur]  /ms- 
lovwv  itoXXd  cpavi)Cixai  xi peuftava  fta  AAov  ij  tovtov  £xaaf  ov  ,  toIv 
SlxaUoi/c  a»£<7Tfot7fi«Ve>v  ovoev  fv^t}<rofi£v  SyantouBvov  9  aXXa 
Kana  xaraqpf  ovovficva  rctojv  otfa  lavrq?  tiJc  föaac  xaxoiv dvtjKB. 

I» 
Nicöcles  p.  26,  19:  xooovxov  yaq  5la>  roTv  «MotoAdv  |jr*{h*- 

flffV  fügt*'   STtQOl  filv»  ijv  Xal  fUXOO)  TOTV  O{4O0a>V  duVOfUI/ 

fywflv,  anoxipvovxctt  Trjs  yr\g  xal  TjAcovaxrav  {tyrovaiv,  iyw  d  ou* 
öitijv  Ötöonivrjv  %Q)QCtv  ti^lcoöcc  Xaßslv. 

Ich  sehe  nicht,  -was  Coray  mit  seiner  Conjectur  uaxoip  utl^ai 
will.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  folgender:  Wenn  sie  auch  nur  um 
ein  wenig  mächtiger  sind  als  ihre  Nachbarn ,  so  glauben  sie  den— 
noch ,  es  siehe  ihnen  freiy  jene  in  i/irem  Besitze  zu  kränken,  wäh- 
rend ich  y  mit  Königsmacht  bekleidet ,  nicfit  einmal  das  mir  an- 
gebotene Land  annehmen  wollte.  Ausserdem  dass  jene  Conjectur 
den  Sinn  der  Stelle  völlig  corrumpirt,  so  ist  sie  auch  —  ich  will 
nicht  sagen  sprachwidrig ,  aber  nur  bei  den  allerspatesten  Schrift- 
stellern findet  man  ua%qm  utlfav  und  dergleichen.  Die  doxifios 
wgen  bekanntlich  noXv  oder  noMco  uelfav.  —  Die  vermindernde 
Bedeutung  des  xal  trifft  man  seit  Homer  bei  vielen  Schriftstellern 
an,  und  ist  nicht  so  selten,  wie  Passow  glaubt.  Vor  dem  Verbum 
bemerkte  diesen  Gebrauch  Buttmann  zu  Sophocl.  Philoct.  234: 
i  (pilTatov  <pö>vi?fia.  <psv  xo  xal  Xaßelv  nQogg>&syfia  xoiovd'  «V- 
fyo$  Iv  %QOV(p  uaxQfp.  So  auch  bei  Isocrates  Paneg.  p.  61,  IS: 
rf  yiq  Sv  ßovXti&iipiv  yuTv  nqogysvte&at  —  tcov  vvv  inaa- 
yovTBv.  Demosth.  contr.  Androt.  p.  60, 1 ;  contr.  Timocrat.  p.  134, 
iö:  ainuoiuEvoQ  yuq  ue  S  x«l  Mytiv  Sv  xig  okv^cusv  iv  tpoovolv. 
Or.  contra  Aristocrat.  p.  109,  18:  ovtog  6'  eSc  aXti&ug  xfrog  Sv 
«ßißyov  <s%otri  fii}  xtvog  Xaolöriuov  anoOxsQ^arj ;  vergleiche  Wyt« 
tenbach  ad  Julian,  p.  159.  Häufiger  noch  ist  dieses  xal  vor  Ad- 
jectiven  und  Adverbien.  Panath.  p.  216,  35:  ri  xal  uixoog  Xo- 
•/Wfwj  ivijv  avxoTg.  Except.  adv.  Callimach.  p.  362,  80 ;  Nicocl. 
P  21,  36 :  xovg  xal  xata  fuxoov  wag  äopeXslv  övvauivovg,  Ar- 
enidam.  p.  99,  34 ;  Panath.  p.  232,  9 :  rovg  6i  xal  umqqv  naoa* 
fomg.  Philipp,  p.  81, 14:  xav  xal  uzxolmg  Xoyi£opivmv.  Or.de 
face  p.  148,  1 :  xqj)  Öh  xovg  f  ol  uutod  Xoylteo&ai  övvanivovg. 
Dass  ein  solches  xal. zuweilen  auch  ergänzt  werden  müsse,  hat 
Baiter  bemerkt  zum  Paneg.  p.  116. 

Panegyr.  p.  52,  5 :  yQOvvxo  Sl  tmv  EtXaxav  Moiq  dovXivstv 
Äj»'  tlg  xag  avxdiv  naxoldag  vßQl&iv. 

Es  sind  dies  Worte  aus  der  tragischen  Schilderung  der  Fre- 
velthaten  der  Decadarchen,  mit  welcher  man  füglich  vergleichen 
knn  die  nicht  minder  ergreifende  Beschreibung  des  Elendes  der 
von  Sparta  abgefallenen  Peloponnesier  im  Archidam.  p.  110,  23; 
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nnd  wiederum  die  rührende  Lage  der  unglücklichen  Plataer  im 
Plataic.  p.  270,  5.  Treulich  sind  auch  4es  Redners  Worte  über 
die  Macht  der  Rede  JNicocl.  p.  21,  7;  Panegyr.  p.  40,  4;  über 
das  Recht  Archidam.  p.  104,  30;  über  die  Verfassung  Areopag. 
p.  122, 10 ;  über  die  Verträge  Except.  adv.  Calliinach.  p.  360, 11.  — 
Worauf  sich  aber  an  unserer  Stelle  die  Erwähnung  der  Heloten  be- 
ziehe, war  Benseier,  dem  neuesten  Uebersetzer  des  Isocrates, 
dunkel.  Data  aus  der  Geschichte  sind  zwar  auch  mir  hierüber 
nicht  bekannt;  indessen  scheint  es  solcher  zum  Verständnisse  je- 
ner Worte  nicht  zu  bedürfen.  Bemerken  wir  vielmehr  des  Schrift- 
stellers Redeweise.    Or.  contra  Lochit.  p.  379,  4 :  xovg  vuxtcttpQp*- 

VOVVXttg   TÜ)V    VOftttV  *«}    ßovXopivOVg   TOIQ   ft£V   7t oXe(iLo ig  <5oU- 

Xevew ,  xovg  de  noXlzag  ißql&iv.  Or.  de  Bigis  p.  341,  8:  off 
xotg  (ilv  noXepiotg  dovXevetv  iite&vpH*  twv  de  noXixav  Sq%b(v 
feiov^  Areopag.  p.  132,  19:  of  per  yao  fätovv  xdSv  filv  noXt- 
To7v  «px«v,  xoig  de  itoXeploig  dovXevetv.  Helen.  Laud.  p.  185, 
26:  oowv  yqq  xovg  rcjv  noXixmv  trixovvxag  clqihv  ixegoig 
iovXevovxag.  Plataic.  p.  272,  25:  o'i  ntSg  ctv  dutx&eiev,  —  tl 
xvQinv  v^tav  ovxtov  cfiadmvzo  xovg  fi.ii/  dovXevetv.  xoig  ßaqßaqogg 
d^iciaavxttg  deOnoxag  xüv  aXX&v  xct&icxapivovg. 

Philipp,  p.  71,  2  s  aneo  iyco  yvpvg  diaXe%&rjvctl  aoi  tiqosi— 
Xoiirfv ,  ov  itgog  %ccqw  ixXe^ctfievog ,  xctixot  tvqo  noXXov  noiriöccl- 
ftijv  Sv  cot  %e%<*Qio$lvmg  eiitiiv ,  ovx  li&  xovxy  vqv  diu- 

votctv  Fa^ov. 

Der  Artikel  xu  vor  nQog  %igw9  den  man  seit  Wolf  gegen  die 
Handschriften  hier  las  ,  wurde  von  Bekker  mit  Recht  wieder  aus- 
gcmärzt.  Denn  der  Ausdruck  ngog  yjiqw  btXe£p(Aevog  ist  zu  ver- 
gleichen dem  nQog  fjdovijv,  %uqw  Xiyeiv  und  ähnlichen  Redens- 
arten. Or.  ad  Nicocl.  p.  11,  16;  de  Pace  p.  138,  20;  Panath. 
p.  229,  18;  p.23l,  2;  256,  4;  de  Permut.  p.  298,  22;  Epist.  ad 
Antipatr.  p.  393,  34;  p.  394,  4;  Epist.  ad  Archidam.  p.  405,  22. 
Glücklicher  war  Wolf  in  der  Aenderung  xovxto  für  xovxo9  welches 
letztere  vielleicht  herüber  genommen  wurde  aus  der  ähnlichen 
Stelle  Helen.  Laud.  p.  187,  18:  eiXexo  wjv  olneioxtjxu  vrjv  ^EXivnqg 
ivxl  xdSv  (tXXcov  vnuvxaiVy  ov  izoog  rag  ydovag  aitoßXiyHtg  9  xai*- 
xo%  lyxl  xovto  xoig  ev  qpoovovai  itoXXwv  alqexmeoov  lonv,  aXK* 
OfHog  ov%  fori  xov&9  &qmGsv.  Eine  Nachahmung  unseres  Schrift- 
stellers bei  Libanius  T.  I  Declam."V  p.  288  B. :  JfijTOVV  9h  »t$i 
tovxtov  ov  ovfißoXoig,  ov  (predig,  ov  navxetaig  avdowjrwv,  xfff- 
xoi  9ia  xovxav  of  $£ol  oripalvovoi  xä  doxewra,  «M*  ovk  in 
covrwv  $j/ovv  eldiva*. 

Ibid.  p.  82,  23:  cov  ivdvfioviisvov  es  fw)  itsQiooav 
toittvxtiv  yrinriv  GuvTiSiiEQicpvopivtlV,  t[V  ol  fiiv  i%&Qol  iteQi- 
öuvctl  gqi  ^tjtovat ,  xoav  de  opiXtav  ovdelg ,  ogxtg  ov»  av  «vrei- 

XÜV   VntQ   OOV   ToAfM?0€l£V  *   XuitQl  ISSqI    XfOV   0O\  CVlKpSQQVXWV 
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b  niQ  xovxav  c/fKpor/oQV  fvdfuaig  pdXtax9  av  xazlSo.g  wjv 

Das  Pronomen  oa,  was  die  Urbinische  Handschrift  hier  aus- 
lasst,  kann  nicht  fehlen.  Die  Stellen,  womit  ich  früher  die  Aua« 
lassing  als  zulässig  darthun  wollte ,  sind  verschieden  von  der 
unsngen.  Eben  so  unstatthaft  ist  die  Auslassung  des  avxrjv  p.  95, 
27;  min  vergleiche  p.  89,  9  — 11.  Anders  urlheilt  Baiter  ad 
Isocrat  Oratt.  1  p.214  ed.  Bremi.  —  Sodann  bemerkt  Coray  zu 
den  Worten  ovn  Sv  Svxemely  x.  t.  X.  folgendes:  £rj^da>aat  -crp 
kwßctv  xyg  awratsas  axcctaXXriXiav  xo  y«o,  'Avxemslv, 

ibt*Hv,  avvhttis  pexaßaxix&g,  ig  %al  xo9  Iis qi& ei- 
nst. Die  zweite  Erklärung,  welche  der  Herausgeber  giebt,  über- 
geben wir,  weil  sie  denselben  Charakter  der  Willkührlichkeit  an 
sieb  tragt.  Es  ist  aber  an  dieser  Stelle' nicht  eine  scheinbare,  son- 
dern eine  wirkliche  dxazaXXtjXia  Gvvxa£emg9  die  wir,  da  sie  auch 
anderwärts  anstössig  war,  mit  einigen  Beispielen  erläutern  wollen« 
Faoeg.  p.  49,  23:  xoeovzov  yaq  i\  noXig  ijucov  6iiq>eoev9  ox9  rjv 
cx^atoe,  ugx*  uvaoxaxog  yevopivri  nXelovg  (ilv  ovveßakexo  xovr\- 

elg  xov  xlvdvvov  xov  viiIq  xijg  eEXXct8og  fj  otifinavteg  ot 
vav{iam6avzEg ,  ovöeig  6e  7tadg  qfiag  ovztog  Kyei  6vgfievag  Zotig 
wa  cv  o^oXoyrjeets  6ta  plv  vqv  vctviiaylav  r^näg  toT  noXefxo} 
«partjtfai,  javzrjg  de  xqv  noXiv  ctlziav  yevio&ai,  wo  die  Worte 
von  ovoac.  an  von  der  vorigen  Construction  völlig  losgerissen 
und,  Die  einen  wollten  hier  die  vorangehende  Partikel  uiv  til- 
gw,  Coray  aber  dafür  fiovrj  achreiben.  Besonnener  als  diese  war 
Spoha.  Durch  den  treulichen  Urbinas  wurde  diese  Eigenheit  dem 
Iwcrates  wiedergegeben  Panath.  p.  209,  9:  olg  ot  ,f»iv  vecorsoos 
fjaUov  lalgovat  xov  diovtog,  x<5v  6h  nQeaßvxiQuv  ovielg  forty 
off«?  «v  ivexxovg  avxovg  elvai  qy^eeiev.  Eng  hiermit  zusammen« 
Engend  iit  derjenige  Fall,  wo  die  Griechen  mit  der  ihnen  eigen- 
tümlichen Vorliebe  zur  directen  Darstellung ,  in  der  Fortsetzung 
eines  mit  dem  Relativ  angefangenen  Satzes  das  Pronomen  avxog 
Wgen  lassen.  Panath.  p.  211,  31:  i?v  ot  ulv  «oMol  futQicog 
«öiyotynv,  Mvioi  6e  xiveg  ägneo  xtav  rjui&icov  Ixet  nenoXixev- 
\iimv  niftvipfxtu  mol  avvüy.  Panath.  p.  233,  24:  xovg  vopovg 
°W  Avnovoyog  (ilv  Ifrtjxe,  SnaQxiaxai  6*  ctvxolg  goaSjuevoi  xvy- 
pvovciv*  Panath.  p.  245,  26:  itneo  Snavxeg  Sv  sinoiev,  *al 
flttit<rr'  Sv  uvxolg  iaetvovg  %Qr\o&cn  <pt?0£tav,  wo  an  eXitoiev  nichts 
lindem  ist.  Demosth.  de  Rhod.  Libert.  p.  147,  32*  Matthiao 
Gr.  p. 

381.  Voemel  ad  Demosth.  Philipp,  p.  137*  Foertsch  ' 
Obfterv.  Critt.  p.  67.  Jacobs  Addit.  Animadv.  in  Athen,  p.  72. 
Stallbaum  ad  Piaton.  Gorg.  p.46.  Loers  adMenex.  p.  129.  Aehn- 
tahes  aus  Lateinern  giebt  Wopkens  Lectt.  Tull.  p.  104.  — -  Keh- 
rcn  wir  zu  unserer  Stelle  zurück ,  so  hat  Benseier  in  seiner  Ueber- 
Jetzung  die  eben  besprochenen  Worte  völlig  übergangen,  und  den 
ätzten  Satz  folgender  Weise  verdeutscht:  Und  wob  dir  nu/i  in  den 
Achten  über  dieses  beide  zuträglich  sejrt  dürfte ;  davon  wirst 
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du  das  Wahre  ohne  Muhe  selbst  bemerken ,  »ahoi  itto\  r<3v  «Fol 
GvptptQOVX&v  iv  xaig  tovzcov  apq>0T$Qa>v  yvco(iaig  paXiGv9  Sv  xctz- 
iöoig  riäv  uXy&SUXV.    Diese  Worte ,  schon  an  und  für  sich  aiem- 
lich  dunkel,  sind  in  der  Uebersetzung  noch  unverständlicher. 
Zuerst  ist  zu  bemerken ,  dass  mol  hier  in  der  Bedeutung  ^uod 
attinet  ad  genommen  werden  müsse,  wie  wir  diese  Präposition 
wieder  finden  Nicocl.  p.  22,  27:  nsol  filv  ovv  xo3v  noUutoSv,  — - 
Otiten  nüoi  öoxslv  öeivoxaxov  (xhv  tlvat  xo  xcav  avxoSv  u^tovs&ai 
tovg  %Q7iöTovg  %a\  tovg  itovijQOvg*    Paneg.  p.  34,9;  Philipp,  p.  87, 
SO;  p.  88,  19;  de  Permut.  p.  285,  6.    Zeune  ad  Viger.  p.  552. 
Ruediger  ad  Demosth.  Philipp.  I  p.  162»    Ueber  den  gleichen  Ge- 
brauch der  Präposition  vtcsq  vergleiche  man  Demosth.  de  Fals. Le- 
gat, p.  247,  13;  p>  308,  9:  aXXo)  ui)v  vnio  yz  xov  Saga  BlXrj(piiaf9 
il  (ihv  iiQvovvxoy  iZsXiyföiv  Xomov  Sv  rjv.    Or.  contra  Androt. 
p.  60,  24  t  vn\q  ovv  tov       naQuxgovod'ivxttg  vfiag  ivuvxla  pku 
xotg  o(iQjpoonivoig  Tteio&rjvai  ipfj^iaaod-ai ,  -7-  itgogi%sxe  xov  vovv 
olg  iodi.    Or.  adv.  Phormion.  p.  283,  23.    Erfurdt  ad  SojhocI. 
Oed.  Tyr.  164.  Sodann  ist  xovxtov  diupozigcov  kein  Neutrum,  son- 
dern diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  erwähnten  Feinde  und 
Freunde.    Auch  können  die  Worte  iv  rotig  —  yveopatg  unmöglich 
mit  rctoi  tcjv  Cot  avpqxQovxoov  zusammenhanget,  vielmehr  sind 
sie  zu  verbinden  mit  dem  Verbum  xctzidotg,  und  bezeichnen  also 
den  Gegenstand,  durch  den  man  zur  klaren  Einsicht  der  Sache 
gelangt.    Nicocl.  p.  25,  34 :  xqv  (ikv  ovv  öinaioovvriv  Ixnfov  Sv 
(i&Xioxtt  xctxidoixs-    Panath.  p.  214,  26:  paXioxa  fiev  ovv  ivtev&ev 
av  xig  dvvri&tiri  xaxiduv.    Busir.  p.  202,  25  :  udXiCxu  d'  uv  kut- 
idolg  tiJv  tvrj&Eiav  xtov  Blormivmv  inl  aavxov  famoqatg.  Es 
scheint  nun  Isocrates  mit  jenen  Worten  dieses  gesagt  zu  haben: 
Daher  dürftest  du  hinsichtlich  dessen ,  was  dir  erspriesslich  ist, 
wohl  am  besten  die  Wahrheit  einsehen  ,  wenn  du  die  Meinungen 
dieser  Beiden  genau  erwägest.    Führe  er  nämlich  gegen  die  Grie- 
chen etwas  im  Schilde,  unternehme  er  etwas  Feindseliges  gegen 
sie,  so  aehe  er  leicht,  welch  übler  Ruf  ihm  dadurch  bei  allen 
Menschen  entstehe,  da  man  ja  jetzt  schon  auf  blossen  Verdacht 
so  Böses  von  ihm  spreche.    Vielmehr  müsse  er  auf  das  Wort  sei* 
rtet  Freunde  achten ,  die  ihm  rathen,  Griechenland  durch  Wohl- 
thaten  sich  verbindlich  zu  machen;  denn  dann  nur  erlange  er  un- 
sterblichen Ruhm,  wenn  er  die  Griechen  zu  Freunden  habe,  nicht 
wenn  er  dieselben  gegen  sich  stimme.  —    Im  Folgenden  wurde 
ovv  statt  öh  mit  Recht  aufgenommen:  feag  ovv  vrcoXa^ßdcmg  ui- 
*Qotyv%lav  elvai  xo  xcSv  ßXaoqnjfJiovvxcov  —  (poovxl&iv.    Denn  die 
Einwürfe,  die  von  einem  Andern  gemacht  werden  könnten,  von 
dem  Redenden  selbst  aber  erwähnt  und  widerlegt  werden,  begin- 
nen gern  mit  Utog  ovv,  xa%  ovv»    Or.  contra  Lochit.  p.  378,  6: 
föcog  ovv  Aofpii\g  lnvfjtior\ou  fUttoöV  itoiiiv  xo  7tQccypct ,  mit  der- 
selben Variante  tcoog  ovv  Sv  xig  itoog  xctvxa  xoXpria&tv  tlnüv. 
Areopagr  p.  126,  4 :  lca$  uv  ovv  xig  imzi^aeisv  zois  elQ^ivoig* 
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Busir.  p.  199,  36;  Epist.  ad  Jason.  Fil.  p.  399,  26;  ad  Mytil. 
Mag.  p.  403,  17.  Doch  finden  wir  auch  Xo&g  6h  Philipp,  p.  92, 
7:  fc(D£  ö'  Sv  xwtg  imuuiloal  (toi  xoXpqaBiav.  Or.  adv.  Eu- 
ibyn.  p.  383,  28.  Mit  xa^  ovv  wird  die  vnoyoQa  eingeleitet 
Philipp,  p.  75 ,  14 :  xd%  ovv  Sv  Tic  ivox^vai  xoig  slorjfiivoig '  1 
wlfiijftiE.  Areopag.  p.  132^  29 :  xd%  ovv  Sv  xig  öavpaGHev. 
Or.  de  Pace  p.  147,  22;  Panatb.  p.  232,  28:  xa%  ovv  Sv  ts- 
wc  aroxov  et  vor/  us  anffftsov,  oiJdlv  yao  xaUvc*  öiaXaßeiv  tov> 
lyw,  o«  ToAjuw  Alye;v  6g  dxQißug  tföug  «eol  aocryparov  ole 
ov  ««pi/v  ftoarroplvoic.  Die  Lesart  SiaXaßeiv  verdanken  wir 
hier  der  Urbinischen  Handschrift;  die  Vulgata  giebt  6iaßaXew. 
Alddamas  de  Sophist,  p.  677,  6:  tolg  61  ytyqa^iva  Xiyovciv 
ov  xtnr  uixqov  VTto  xrjg  dycovlag  ixXintoal  xi  xal  naqaXXdlmctV9 
nofiiav  dvdyxrj  xal  nXdvov  xal  £rjrr}Oiv  iyytvio&ai ,  xal  fiaxqovg 
jifv  iQovovg  lnlo%tiv  y  noXXdxig  61  xy  Oiconrj  öiaXafxßdvsiv  xov 
hpv.  Ohne  den  Beisatz  xov  Xoyov  bei  Demoslh.  Epitaph» 
P-260,  11:  dvdyxrj  d'  iv  reo  pExa£v  6taXaßtiv>  xal  tzqo  xov 
loigfo  nmoccyplva,  xotg  dvögdci  6r^Xovv  xal  xovg  ££a>  xov  y§- 
vovg  tcqoq  xov  xdqyov  ^xoXov&rjxorag  izoog  svvoiav  nagaytaXioca* 
Bieroach  dürfte  der  Sinn  unserer  Stelle  wohl  dieser  seyn:  Denn 
nichts  hindert  mich ,  den  Faden  der  bisherigen  Darstellung  fallen 
«f  lassen ,  die  bisherige'  Rede  zu  unterbrechen.  Welcher  Lesart 
Benseler  folgte,  ist  schwer  zu  entscheiden,  wenn  er  übersetzt; 
Denn  nichts  hindert  mich  2  ihrem,  .Einwurfe  hier  zu  begegnen. 
Da«  ist  Willkühr, 

MM.  p.  84,  31:  Uym  &'  h  ttSv  ptt&  Kvqov  xal  XXsa'o-  x 

Es  genügte  hier  das  einfache  GXQaxtvGayiivmv ,  was  die  ge- 
wöhnlichen Bücher  enthalten.  Indessen  da  wir  jenen  Pleonas- 
an«  noch  einige  Male  bei  unserem  Schriftsteller  antreffen,  so 
Surfen  wir  der  Urbinischen  Handschrift  wohl  trauen  #  dass  sie 
«och  liier  die  ursprüngliche  Lesart  bewahrt  habe.  Or.  ad  Ni- 
cocl«  p.  16,  21:  f*£#'  äv  fjdiata  avv6utxQtytig.  Paneg.  p.  58, 
22:  ui^'  ov  ovvrixoXov&rjcav.  Areopag.  p.  122,  5  s  ov6e  xotg 
ßftff  itXsläxcov  av&Qomcov  tig  xov  avxov  xonov  cvvrj&QOtöuivotg. 
Häufiger  noch  findet  man  diesen  Pleonasmus  bei  andern  Red- 
n*nu  Lysias  contr.  Agorat.  §  80  p.  279;  de  Muner.  Accept. 
58  p.331.  Isaeus  de  Pyrrhi  Her.  §  14  p.  30;  de  Philoct. 
öer«  $55  p.  80;  de  Ciron.  Her.  §  22  p.  101;  de  Astyph.  Her. 
!  28  p.  115.  Demosth.  in  Midiam  p.  33,  1;  p.  34,  14;  adv.  ■ 
°netor.  1  p.  250,  27';  adv.  Zenoth.  p.  257,  54;  contr.  Olym- 
pwd.  p.  101,  20;  adv.  Eubulid.  p.  203,  26;  contr.  Neaer. 
P'  231,  32.  Vergleiche  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  354.  Wurm 
Cominent.  in  Dinarch.  p.  133.  Hermann  ad  Lucian.  Hist.  Con- 
8cr.  p.  177.  . 
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Mi.  p.  85,  17:  xal  (i^Si\g  vnolctßy  us  ßovUdhti  Xa&uv, 
on  xovtmv  h'via  ntcpqaKct  xov  avxov  xqotiov  ovrctQ  iiqoxeqov. 
Imöxag  yao  im  rag  avxag  öiavoiag  u\6pr\v  ftq  novüv  yAtgops- 
vog  xa  SeÖrjXafAiva  xaXdSg  exiocog  shtetv. 

Wie  überhaupt  die  Sprache  des  Isocrates  sich  sehr  gleich 
bleibt,  und  in  dem  einmal  gut  geformten  Satze  sich  behaglich 
gefällt ,  so  kehrt  auch  der  Anfang  unserer  Stelle  häufig  in  den 
übrigen  Reden  wieder.  Panath.  p.  237 ,  19:  xal  (itiSelg  olia&co 
fAS  ccyvoslv  oxi  tdvavxlcc  xvy%uvc&  kiyoav  olg  Iv  toT  navrjyyoiKO) 
loyco  (pavelrjv  Sv  «col  xav  avxov  xovxmv  ysyQaqxag.  Welche 
Stelle  Dindorf  verglich  zu  Paneg.  p.  44,  22:  %a\  o^oci?  oli- 
jj^cu  fie  ayvoeiv  Sri  %al  JlazEÖai^ovioi  —  noUcav  aya^av  aXxtot 
xoig  ™EXkri<si  actxiaxrjaav.  Paneg.  p.  55,  4 :  ««*  f«jfcl$  vnoXdßrj 
ftf  ÖvgKokag  tyuv*  ow  xqa%vxBQOv  xovxmv  lfivi}<rityv.  Areopag. 
p.  128,  25;  p.  138,  25:  Panath.  p.  225,  24;  contr.  Sophist,  p. 
261,  14;  de  Permut.  p.  309,  16;  p.  324,  9;  adv.  Callimach. 
p.  360,  37*  Bei  den  nächsten  Worten  unserer  Stelle,  die  ihrer 
argen  Entstellung  wegen  früherhin  den  Herausgebern  viele  Schwie- 
rigkeiten machten,  hätte  die  Kritik  wohl  immer  scheitern  müs- 
sen, wenn  nicht  der  unschätzbare  CJrbinas  zu  Hülfe  gekommen, 
Und  dfeselben  ihrer  ursprünglichen,  Gestalt  wiedergegeben  hätte. 

Es  kommt  jetzt  nur  noch  auf  die  richtige  Auffassung  an. 
Benseier  verdeutschte  also:  Denn  da  ich  me/ir  auf  die  Gedan- 
ken sah,  so  wollC  ich  mich  jücJit  abmühen  mit  dem  Bestreben, 
das,  was  bereits  von  mir  dargestellt  war,  durch  eine  andere  schöne 
Wendung  auszudrücken.  In  welcher  Uebersetzung  die  ersteren 
Worte  völlig  verfehlt  6injl.  Die  diaveuu  sind  hier  vielmehr 
das,  was  der  Schriftsteller  sonst  vnodtöig  nennt.  Zum  Verstand» 
nisse  des  Participiums  imetäg  fuhrt  uns ,  die  Stelle  im  Euagor. 
p.  174,  30:  xotl.  ftlv  yctQ  dxovcov  xag  TvaQuoxevccg  xocovxov 
xsg>QovriC£V  Sgxs  diu  xo  f*i)  q>qovxl£uv  {iikqov  deZv  ika&sv  avxov 
$nl  to  ßacLksiov  imexag.  Wir  werden  demnach  jene  Worte  so 
übersetzen  müssen:  Denn  da  ich  auf  denselben  Gegenstand  zu 
sprechen  gekommen  war*  Philipp,  p.  88,  26 :  !<p'  6V  ü  *lv  vsco- 
XBQog  tSu  infaxyv,  wo  die  Uebersetzung  glücklicher  ist:  wäre 
ich  in  meinen  jungern  Jahren  darauf  gefallen.  Helen.  Laud.  p. 
185,  3;  aaono?  ö9  o  xi  %qq<S(0(uu  xoig  litikolnotg'  imaxag  yao  inl 
z$  Bricioog  Hoya  aal  liynv  SoJ-afiEvog  ntq\  avxwv  q%v<5  ftlv  fis^ 
xa£v  navOttodcti.  Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  Epist.  ad  Ar- 
chidam.  p.  405,  28:  lq>'  olgnsa  lyoi  xvy%ctvn  vvv  lywnwog^ 
hei  welchen  ich  fetzt  stehe,  womit  ich  mich  jetzt  befangem  — 
Und  dann  wird  xccXtag  wohl  richtiger  zu  x&  öi8r\X(o^iva  bezogen,* 
und  nicht  zu  ixiotog  üitüv,  wie  Benseier  thut.  In  ähnlichem 
Sinne  lesen  wir  nakug  im  Areopag.  p.  122,  2  s  noXixüav  yccQ 
xi(v  oQ&äg  ckv  xoig  TtoctypaGt,  xQ^Gct^ivtiv  ovx  £%0f*8v  ovxs  xctXcog 
tyxovuev*  Or.  de  Pace  p.  138,  24:  nag  Sv  av&otoTtot,  xaXcog 
üvvrftüsv  %  nolvai.   Nicocl.  p.  30,  34 :  *}v  yäo  xctkmg  So%£a&a$ 
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fwttto«,  itollcSv  Sqxsiv  Swrjaovxat*  Or.  ad  Nicocl.  p.  12,  15  t 
iav  yag  Iv  xeqtaXaioig  xrjv  övva^iv  oXov  xov  noayfiaxog  nalwg 
«orta/toftev.  Or.  de  Permut  p.  813,  22:  f)v  yaq  xavxa  xakäg 
m^iaßa^v.    Or.  de  Pace  p.  140}  13:  ijv  y«Q  xavta  xaXug 

Bid.  p.  87,  12:  r]  navttov  y  av  tfy  ^«rliaWoc  *). 

Die  Partikel  rj  entspricht  hier  dem  Lateinischen  alioqüi,  ge. 
nde  wie  in  den  zu  Or.  ad  Dem.  p.  10,  1  gesammelten  Stellen  $ 
niir  dass  dort  ein  von  dem  Verbum  dea  vorhergehenden  Satz- 
gliedes mittelbar  abhängiger  Infinitiv  damit  verbunden  ist.  De- 
mosth.  adv,  Nicoslrat.  p.  158,  6:  iv  xatg  Cvyygaipalg  ur]  xoia- 
xovft  i]utQÜv  avxov  artoöovvcti  r)  öinXctaiov  6g>elXuv.  isaeus  da 
Cleonjm.  Her.  §  39  p.  13:  %a\  xav&'  ^pag  %a\  fj  avyyivtu* 
HH  oi  vouot  xcd  fj  TtdQ  v^idSv  alo%vvtl  noieiv  »Jvayxafsv  av ,  7J 
w*S  ptyiawg  tqpUtlQ  »al  TO&  Stfxatotff  6v$löe&i  Tcsomsaetv ,  wo 
der  Infinitiv  erklärt  werden  kann  «v  ntQimiöoinv ,  wie  denn 
auch  nicht  selten  das  tempus  finitum  nach  solchem  rj  gebraucht 
wurde j  so  bei  Demosth.  de  Coron.  p.  174,  3:  ov  yaQ  av  %tyax* 
wttov  ncLQovxtov  ijfitav,  rj  ovx  av  (Jpx/fofuv  avtov.  —  Die  fol- 
gende Partikel  yl,  tlie  hier  nur  die  Urb  mische  Handschrift  er- 
halten hat,  ist  in  solcher  Verbindung  bei  den  Rednern  regel- 
mäßig. Or.  de  Permut.  p.  291,  22:  %  ndvxmv  f  av  tXf]V  dvg- 
ivxfozaxog.  Aeschines  contr.  Ctesiph.  p.  149,  24:  ij  navxonv 
1  iv  t\rjv  aTzogtoxatog.  Demosth.  contra  Aristogit  1  p.  196, 
31;  adv.  Nausimach.  p.  332,  12  5  adv.  Boeot.  p.  342,  21.  Isaeua 
de  Pyrrhi  Her.  §  64  p.  41.  kysias  ad.  Simon.  §  42  p.  199. 
Andere  Schriftsteller  lassen  dieselbe  wohl  zuweilen  aus,  wie 
Xenoph.  Sympos.  IV,  19:  ^  navxoav  SsiXt]vdSv  zw  iv  roig  ectxv- 
m%  ataiiaxog  av  ffyv.  Thucyd.  f,  121.  —  Nicht  sehr  glück- 
Wiwar  Coray  bei  der  Stelle  Philipp,  p.  95,  7:  dXXä  fifita  ya 
iw'HQttnXiovg  vneQßoXrjv  xal  xr\v  Gr^aicog  aocri}*  zovg  in\  TqoLüv 
^mvca^ivovg  xai  xovg  Utivoig  Sfiolovg  yivonivovg  awavng 
ßy  *«ioyijö£i«v ,  da  er  mit  Tilgung  der  Praeposition  psxa,  aXXa 
fi  iTjv  gab.  Denn  abgesehen  davon ,  dass  die  Zusammenstellung 
jM«  vi  aus  dem  Isokrates  nicht  gerechtfertigt  werden  konnte,  so 
«atte  die  Conjectur  auch  das  Missliche,  dass  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Heracles,  Theseus  und  der  Troischen  Helden 
tot  der  nachfolgenden  Rede  sich  wenig  vertrug.  Vielmehr  tnusste 

Volgata  «Ua  y«  f*sra  berichtiget  werden  in  dXXä  p&i  ys, 

*)  Hermann  ad'Soph.  Tracb.  876:  non  memini  me  huins  rerbi  (a%it- 
J'°S) aat  comparativuro  aut  superlativum  legere.  Der  Superlativ  ist  «ehr 
^nhg.  Archidam.  p.  109,  1;  de  Pace  p.  147,  1;  Plataic.  p.  265,4;  de 
5«Üt  p.  300,  3 ;  p.  301,  28 ;  und  nicht  seltner  ^ei  den  übrigen  Rednern. 
u«  Comparativ  findet  man  bei  Demosth.  de  Coron.  p.  234,  8;  contra  Ti- 
U0^  P-  176,  4;  adv.  Onetor.  I  p.  £52,  1.  Antiphon,  de  Choreut  }  47 
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wie  nun  jetzt  aus  der  Urbinischen  Handscbrift  Ii  ergestellt  ist; 
vgl.  Or.  de  Pace  p.  161,  11:  rjv  ur}öhv  nsgl  nXdovog  ijyijafo, 
pexd  ye  xrjv  Ttegl  xovg  fcovg  evoißetav,  xov  itagä  xolg  "EXhuaiv 
tvöoxtpetv.  Demosth.  contr.  Titnocrat.  p.  162,  28:  tov  xaxaXa- 
ßovxog  Ovlrtv  %al  pexa  <ys  xovg  Qsovg  alxtaxaxov  ovxog  rrjg  xa(*- 
6dov.  Dinaren,  contr^  Demosth.  §  75  p.  167:  ij  noXtg  rjfi(ov 
t\v  ptyllti  %al  $vöol-og  itagi  xotg  "EXXrjat  nal  xav  ngoyovuv 
a^ia,  pexa  ye  rag  agxalag  ixelvag  nga&tg.  Herodot.  IV,  152: 
inovoCxrjGavxeg  ovtot  onloco  fiiy  toxa  rElXr\vcov  navxojv  —  ix 
(poQticov  iüioÖTiaav  psia  ye  Zcqöxqccxov.  Herod.  V,  3* 

a 

Ibid.  p.  88,  1:  (iövaQ%iag  Im&vpriGag,  ov^o^otog  IßovXtv- 
paxo  xotg  ngog  tag  xotavxag  qnXoxttitag  ogfiafilvoig. 

Das  Verbum  ogfiav,  einen  inaern  Drang  wozu  in  sich  füh- 
len, gehört  zu  den  Liebiingsausdrücken  des  Isocrates.  Euagor. 
p«  175,  7:  inovqaaxo  xov  noXtfiov  ngog  avxov.  ovxco  6  ovv 
appnaev  agxe  elg  ti)v  axgaxeiav  xavxv^v  nXiov  ij  xaXavxa  nevxct' 
%ig%lXta  Kai  pvgia  xaxrivaXcaoev*  Meistens  wird  der  Gegenstand, 
nach  dem  man  trachtet,  mit  der  Präposition  int  hinzugefügt, 
welche  Phrase  wir  dann  mit  etwas  ergreifen  wiedergeben  kön- 
nen. Or.  de  Permut.  p.  276,  4:  o  xtov  veazigotv  xolg  int  tu 
padfitiaxu  %al  tiJv  natdelav  ooptoOtv  anovcaatv  äv  Gvveviyxot. 
Paneg.  p.  32,  15:  noXXol  xöSv  ngognoiffcafiivaiv  elvat  aoytoxüv 
inl  xovxov  xov  Xoyov  ägfitoaav»  Or.  de  Pace  p.  159,  35:  ov* 
inl  xov  Utov  %Krniaxtop6v  ägpriGev.  Or.  de  Permut.  p.  303,  34: 
*l  Svvri^elfjv  nXsta>  nxriaad&at  xai  negmotiqcao&at  xav  inl  xov 
avxov  ßtov  OQpriaavx&v.  Or.  de  Permut.  p.  314,  11:  apeXyaav- 
reg  xov  övpcpigovxog  inl  xag  rjSovag  oopaaiv.  Helen.  Laud.  p. 
187,  21;  Panath.  p.  225,  26:  ^g  ov  %axa<pgovri6avxeg  ot  naxi- 
Qsg  rjfimv  btl  xrjv  vvv  xa&tox&oav  (noMxeictv)  agfirjoav»  Paneg« 
p*  48,  80:  ccö(xtv(og  inl  xag  ÖtaXXayag  xag  ngog  xovg  ßagßccQOvg 
üg^r}6av.  Philipp,  p.  91,  15.  Mit  folgendem  Infinitiv  ist  es 
unserem  beabsichtigen ,  WiUens  seyn  entsprechend*  Panath.  p« 
248,  12:  noXXccHig  ogfirjCag  ii-aXeiystv  avxov  {xov  Xoyov)  ij  *<*~ 
xaxaeiv  pexeylyvmcixov.  In  gleichem  Sinne  wie  das  Activum  scheint 
Isocrates  auch  das  Medium  gesetzt  zu  haben ;  wenigstens  dürfte  es 
schwer  fallen,  einen  genügenden  Unterschied  zwischen  beiden  For- 
men zu  ermitteln.  Panath.  p.  209,  11 :  iXl9  op&g  lyn  xolg  agW 
liivoig  inl  xavxa  (p.afrq(iaxa)  naganeXevo^ai  novüv.  Or.  de  Pace 
p.  138,  8:  Xlav  yag  xtvig  pot  öoxovotv  cog^ijö^at  ngog  xov  no- 
Xz(xov.  Bei  nachfolgendem  Infinitiv  ist  es  anfangen y  unternehmen, 
wie  Or.  de  Pace  p.  148,  17:  ov  pijv  aXX9  inuöri  ntQ  «TtoxcxaAvf*- 
fteVog  ägfirj fiai  Xiyew,  ovx  änoKvrjxiov  anocpqvac&cct  %at  ntgl 
T0VT03V.  Oder  auch  WiUens  seyn,  wollen,  wie  Busir.  p.  199* 
18:  ¥xot  d'  &v  xtg  ui}  enevSetv  oig^evog  itoXXa  *al  &avpa6xa 
—  Utetetiv.  Die  Perfectform,  welche  an  diesen  Stellen  alle  Co- 
dices geben,  bietet  an  der  unsrigen  auch  die  Vulgata.    Und  diese 
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Lesart  scheint  nicht  verwerflich,  da  der  Begriff  des  Imperfecta, 
der  an  unserer  Stelle  erfordert  wird ,  auch  in  jener  Form  enthal- 
ten ist.  Except  adv.  Callimach.  p.  355,  7:  ivlovg  iuoaxe  xalv 
%ohmv  cvxoqpavxtlv  eSofiijfi^vovc.  £pist.  ad  Archidam.  p.  404, 
15:  riöog  J  'AQxiüapt  noXXovg  roQfirifiivovg  iyxa>(itatnv  ak  xal  xov 
ntLuqa  xal  xo  yivog  vfuSv ,  uXoprjv  xovxov  ptv  xov  Xoyov  —  Ixet- 
foig  nagaXiTtelv.  ßei  weicher  Stelle  wir  beiläufig  den  seltneren 
Gebrauch  des  Zeitwortes  naoaXtlnttv  mit  einem  Dativ  der  Person, 
in  der  Bedeutung  uberlassen  und  übrig  lassen ,  bemerken.  De- 
mosth.  in  Midiam  p.  Sl,  36:  xo  de  xtiiCOQtiO&ai  xal  intt-tivai  xolg 
nmvdoci  xal  xolg  i%&Qolg  naoaXzlitsxai.  So  ist  in  fünf  Hand- 
schriften enthalten ;  zwei  geben  vnoXsimxat ;  die  Vulgata ,  welcher 
auch  Buttmann  folgte,  xaxaXelmxai.  Or.  I.  contra  Aristogit.  p. 
196,15:  rjyov^ai  xolvvv  xal  iztgl  xijg  ivösl^ecog,  a  fioi  nuQaXtl- 
%m  $o£c  Avxovoyog,  ßiXziov  tlvai  nQog  vpag  elnttvf  mit  der  Va- 
riante ntoiXmt tv.  Or.  de  Fals.  Legat,  p.  301,  9:  iyti  de  naotXdwv 
ovih  l(pr\v  xovxov  iv  tjßovXex'  elntlv  itoog  &iXumov  ipol  naoa-  % 
liziiv. 

Ibid.  p.  89,  24:  to  yäg  wi}  Sttv  aXXototöig  xQfjö&cti  nagadst- 
m<siv,  akl9  olxtlov  vnao%tiv9  n<og  ovx  rfxog  vn  avxov  <Sb  itaoo- 

Wolfs  Conjectur  xm  yaq ,  die  bei  seinen  nächsten  Nachfolgern 
Beifall  fand,  wurde  von  den  neuesten  Herausgebern  mit  Aecht 
wieder  verworfen ,  da  to  ycro  hier  nicht  minder  richtig  ist.  Der- 
selben Redeform  bediente  sich  der  Schriftsteller  im  Panatb«  p.  246, 
31:  to  31  ur^ösvxav  cruxcov  ov^ißalveiv  xolg  OQ&ag  xaiötxaiag  ngax* 
wvffi  %ct\  xolg  aCtXy&g  xs  xal  xaxcog ,  xivi  xcov  OQ&cog  Xoyttopivoav 
ovx  uv  dxoxag  xavxa  ylyvtodai  Öofctisv;  Andocides  de  Redit  §  27 
P- 134 :  to  ök  öovxag  ifiol  xrjv  aöetav  aqjeXiö&ai  vuag,  tv  Xoxs  oxi 
ovfontiMoxs  r^yavaxx\\oa*  Lycurg.  contra  Leocrat  §  91  p.  220s 
IntiysxoiX&elv  xovxov,  olfxai&eaiv  xiva  avxov  in7 avxr^v ayayuv xrp 
Wfuoo/av.  Demostb.  IV  in  Philipp,  d.  109, 9:  to  ö*  Iv  ri^v%lot  dtayttv 
*A  uif&v  ToTv  Seovx&v  noaxxtiv,  aXXä  noolspivovg  xa&'  iv  sxaazov 
z*vra  hiQovg  iaaai  Xctßelv,  davpaanjv  tvöaipovtav  xal  noXXrjv 
wyuXtiav  fyuv  oVsafo.    Or.  de  Coron.  p.  226,  1 :  to  dh  ngogngov- 

xal  u?}  nav&9  o5e  yßovXopsö9  qfxlv  avußrjvai  xijg  xav  aXXav  av 
fyo&rov  xv%tjg  to  ImßaXXov  i<p'  ijuafc  fiiooc  fisxBiXrjq>£vai  voft/fco 
fijv  Jtohv.  Bei  der  Uebersetzung  dieser  Infinitiv  -  Construction 
nimmt  man  wohl  am  füglichsten  Conjunctionen,  wie  da,  wenn 
und  ähnliche,  zu  Hülfe;  denn  ein  quod  attinet  ad,  dessen  sich 
Blume  zu  Lycurg.  p.  1 15  bedient ,  passt  nur  für  die  wenigsten 
Stellen.  Das  in  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  vorkom- 
mende vnoaxtjaauivovg  wurde  fälschlich  verglichen  zu  iyiaxaxo 
Or.  ad  Demon.  p.  %  23. 

Ibid.  p.  90,  5 :  oq<3  yaq  tag  filv  %aXmoxrixag  foflpqoag  ovöag 
Xftl  xolg  k%ovai  xm  xoig  ivxvy%avov<n. 
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Difc  letzten  Worte  dieser  Stelle  erklärte  tioray  folgender  Art  : 
x«l  xoig  %aXsnolg  ovöi,  %a\  xoig  ngog  ovg  %aXtnüg  ngogcpigovrau 
In  gleichem  Sinne  fasste  dieselben  Benseier.  Das  Richtige  traf 
fiber  unstreitig  Wolf:  tum  iis  penes  quos  snnt,  tum  his  qui  eorum 
cmisuetudine  utuntur.  Vom  Umgange  finden  wir  das  Wort  wie- 
derum gebraucht  Epist  ad  Timoth.  p.  4Q1,  29:  KXictQiov  8s  naxd 
filv  ixuvov  xov  %govov  —  mfioXoyow ,  ocoi  neg  Ivixvrov,  iXzvd** 
ptGürarov  tlvai.  Epist.  ad  Antipatr;  p.  893»  7:  inetSri  8h  öi  Irl- 
Q(ov  lvtzzvyri%i  oot9  nacJidem  er  aber  schon  durch  hindere  deine  * 
Bekanntschaft  gemacht  hat  Mit  Jemanden  sich  in  ein  Gespräch 
einlassen  Or.  ad  Demon.  p.  4,  22:  xo  xoig  Xoyoig  ctvxoig  olxetcog 
lvtvyyavuvy  in  welchem  Sinne  andere  Schriftsteller  dieses  Ver— 
bum  allein»  ohne  den  Beisatz  xoig  Xoyoig,  zu  setzen  pflegen.  Dana 
aber  wird  der  Begriff  des  Umganges  auch  auf  Sachen  übertragen, 
wie  Areopag.  p.  123,  10:  uaxetxrieavxo  noXixelav  ovx  6v6[iaxi  ftlv 
tw  noivoxctzn  —  JiQogayoQivonivrjv ,  ln\  81  xolv  tcqu£scöv  ov  xoiav- 
1*1*  xoig  ivxvyx<xvovat  (paivo^tivrjVj  wo  es  als  gleichbedeutend  mit 
XQrjö&ai  genommen  werden  kann.  Am  gewöhnlichsten  ist  die 
Bedeutung  antreffen ,  auf  etwas  stossen ,  wie  Epist.  ad  Iason.  Fi— 
lios  p.  397,  35:  firj  &ctv(ia&xt  8',  ov  xi  yalvcopcti,  Xiymv  ojv  nqoxs- 
qov  aytrjHoccze'  xa>  phv  yag  Xa&g  anav  av  Ivxv%oi\li9  xo  8h  xtti  noo~ 
ti8vg  —  nqogXaßoitH.  Or.  contra  Sophist,  p.  260,  4 :  17  8h  naiSev- 
cig  —  olgyag  vvv  ivxvy%avovai  nUtvca^tvoiy  tavx9 Ig  hoifioxfyov 
Xanßavsiv  avxovg  lölöu&v.  Helen.  Land.  p.  192,  6:  ovx  inog^ 
covöiv  dyoQpfjg  o&ev  rEXivriv  —  8-ovtfiv  htaivziv,  alXa  noXXoig 
**l  xctivolg  Xoyoig  ivzevi-ovzcti  mol  avxrjg.  Paneg.  p.  37,  10  ;  p- 
39,  26;  p.  58,  35;  Philipp.  p.*90,  34.  Das  Particip  ivxvy%civmif 
«teht  in  der  Bedeutung  quicunque  occurrit  Areopag.  p.  134»  37  5 
Except.  adv.  Callimach.  J).  361»  26»  vgl.  Buttmann  ad  Plat.  Dia- 
log. IV  p.  218. 

Ibid.  p.  93»  24  ~  xrjg  8'  svvoietg  xrjg  nctqct  xcov  noXixtSv  — 
8ivv§  aXXovg  naxukthws&ai  xXr}QQv6i*ovg  nXyv  xovg  i£  tjfu&v  ys- 
yovoxag.  < 

Dies  Lesart  noXircov  gehört  den  gewöhnlichen'  Büchern  an. 
Helen.  Laud.  p.  186,  21:  ovö  inaKXOJ  ö wetzet  xtjv  agyriv  8icupv~ 
Xaxxcw,  aXXce  xy  xdav  tcoXixcSv  evvoloc  doqvcpogovfASvog.  Or.  ad 
Nicocl.  p.  14,  20:  o?vAa%i}v  äctpctXevxaxtiv  ijyov  xov  adfiatog  elvott, 
rr\v  xt  xmv  qpiXcov  agexr)v  xai  xip  xüv  rtoXixdiv  tvvoictv,  welche 
Stelle  vor  Augen  hatte  Julian.  Laud.  Constant»  p.  48  A.  Da  aber 
an  unserer  Stelle  nicht  von  dem  Verhältnisse  eines  Herrschers  zu 
seinen  Unterthanen  die  Bede  ist,  sondern  da  der  Gedank-e  ganz 
allgemeiner  Natur  ist,  und  auf  jedes  Individuum  Anwendung  lei- 
det, so  scheint  mir  vorzüglicher  die  Lesart  der  ürbinischen  Hand* 
»chrift,  noXXäv.  Epist  ad  Timoth.  p  400,  33:  igextig  öe  nal 
öo&ig  naXrjg  Kai  xrjg  naga  xtov  noXXoov  svvoiag  irndv^slg.  Die  Ver- 
wechselung beider  Wörter  mag  wohl  häufig  in  den  Handschriften 
Statt  finden;  so  bei  Demosth.  de  Fals.  Legat.  §  244  p.  378.  Bekk. 
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^  'Archidam.  p.  98,  25:  vvv  ooiSvxovg  f*?v  GvvctyoQt&ovxat 
otg  ot  noUpioi  itoogxaxxovai ,  xovg  ö'  oi%  i(§m^ipmg  ivavxiov^i- 
vov$,  rovg  de  ncivzctTccuSto  uTioGt oicomjY.axag  ,  aviottjv  'areoqpavov- 
/ifvoj  a  ytyvcüCx w  nsql  xovxcov,  üIgxqov  vo^loag ,  £t  ti)v  töi'av  tov 
piov  u'^iv  ÖLayvXarrcüV  TtSQ ioi}> Ojuai  tj} v  ä oAtv  av:x£ia      91  ff  afiivij  v 

Zu  ovvayo^tvovtors  kann  verglichen  werden  Or.  de  Pace  p. 
137,  14:  xfil  yao  xov  akkov  %qovov  sioodaxs  n&vxag  xovg  akXovg  \ 
ixiaUfiv,  tiA?]i>  xovg  ovvuyoQtvovxag  xaig  vutxigaig  bti&VfilaiQ* 
Philipp.  p.lß9,  1:  ouroi  ft£v  yug  naQto^vvov  ini  xov  noXtuov,  ffvv* 
cyopfvovtfs  iffiff  im&vplcug  vfiwV.  Paneg.  p.  56,  28:  ot5  fu}i>  ovd9 
il  6vvayoQtvovGi  xotg  in'  Ipov  foyopivoig,  ovö'  äg  ooOng  ntol  vrjg 
baivov  övvautoyg  yiyvtoGxovaiv-  Mit  dieser  Stelle  hatte  Baiter 
(Paoeg.  p.  XIX)  seine  Behauptung  unterstützen  können ,  dass  die 
alteLeaart  ?^oj  zurückgeführt  werden  müsse  Or.de  Perraut.  p.  281* 
l.  öilttiiv  oid'  et  xavx  fycov  tceqI  ifiavxov  Xiyetv,  ovö  ovxa>  <pa— 
»ifWaai  mgl  rovg  Xoyovg  xovg  xoiovxovg  ysysvripivog*  Indess 
mochte  ich  wenigstens  immer  noch  bei  s\®v  stehen  bleiben,  da 
diese  Lesart  von  den  besten  Handschriften  überliefert  ist,  und  da 
eise  solche  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Sprechweise  kei- 
neswegs so  unerhört  ist,  wie  Baiter  zu  glauben  scheint.  Demosth. 
deFals.  Legat,  p.  302,  15.  —  Das  folgende  anoGiunav,  kein  Wort 
hervorbringen,  stumm  seyn  zu  einer  Sache,  kommt  wieder  vor 
Panalkp.  245,  9;  xavx'  aKOvoagd'Qctaitog  uhv  ovÖh  noog^v  ivxtlnt 
'''«vsiQijidvuiv ,  ovö'  av  navxanaoiv  aneoia)7trjGEV.  Lucian.  Gym- 
21.  T.  II  p.  903 :  xovg  xd  avay%aioxaxa  utj  Xiyovxag  iv  'Aotiq* 
*fft  alkaanoaianävxag.—  Die  Heilung  der  Schlussworte  unserer 
Stelle  verdanken  wir  der  Urbinischen  Handschrift,  da  der  Lau- 
rentianus  und  die  Vulgata  folgendes  geben:  noorjaouai  xj)v  noXiv 
**9*g  nQoqpiiaafiivtjv  iavxrjg.  In  welcher  Entstellung  besonders 
Hervortritt  nQontiGauivr\v ,  welches  Compositum  von  den  Lexiko- 
graphen mit  Recht  verschmäht  wurde.  Damit  man  aber  nicht 
aQf  den  Einfall  gerathe,  als  habe  TtQocp^ioa^ivrjv  ein  grösseres 
^ort,  denn  i//^qptö«ftlv^v,  vertreten,  so  bemerke  man,  dass  letz- 
tere» zuerst  in  optiGapivriv  überging ,  wie  Kaxcnl>riq)iGauevoi  in  x<*~ 
:*yim\Livoh  bei  Antiphon  Tetralog.  II,  2*  $  11  p.  29$  worauf 
•fom  eine  andere  Hand  das  tzqo  aus  TrpoijffOfW  wiederholte.  — 
Hinsichtlich  des  moiorpopai  vergleiche  man  Panath.  p.  243,  7: 
ß^ov  noiriaco  neu  öttvov,  ti  naouv  ntoioi\io*vi  xtva  xmv  iuoY 
^Wictxoxcov  novriQoTg  Xoyoig  xquuevov.  Except.  adv. -Callimach. 
P-  355,  18:  önvov  oiv  ^y^Gauriv,  tl  xavvo^itov  ovxag  fyovtwv 
W  nsoioyoucu  tov  ulv  GvxoqHxvxrjv  iv  xoiaxovxa  ÖaaxpaTg  xivÖv 
v«Wra.  Demosth.  contra  Tlieocrin.  p.  209,  22.  Beiläufig  berüh- 
reo  wir  hier  eine  seltnere  Construction  des  Zeitwortes  mQioqäv. 
^aneg»  p.  55,  24:  xrjg  x**QaS  T*lv  f^v  wAe/aw^v  atir^c  ioyov  keqio- 
P»no§.  Archidam.  p.  113,  20.  Isaeus  de  Apollod.  Her.  §  82  p. 
11 :  anuiöa  Ixtivov  mQUWQaxctGi.    Demosth,  I  contra  Aristogit. 
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p.208,  12:  xovxovg  auiiaQriTovg  nsQiogSv.  An  welchen  Stellen  das 
Zeitwort  unserem  lassen  entspricht.  Etwas  häufiger,  weniger  aber 
bekannt,  wie  es  scheint,  ist  die  Bedeutung  im  Stiche  lassen.  De- 
mosth.  in  Midiam  p.  54,  lö:  xal  xivi  %QV  f15  loyiOfia  tizqizZvcci 
wütet  ntt&ovxa  xal  Jijv,  zl  7iZQi6tyz6&k  (jls  vvv  vpzlg',  dass  hier  aia 
eine  Wiederholung  des  xavxa  na&ovxa  zu  7ceqi6^eg^e9  die  Spal- 
ding  und  Buttmann  fordern,  nicht  zu  denken  sey,  sehen  wir  aus 
folgenden  Stellen  desselben  Bedners.  Or.  II  contra  Aphob.  p.  220, 
26:  ovxag  ovaia&e  xovxtov ,  f*?J  itzodörixi  fis,-  fi^öh  noirjöiqxs  tiJv 
lirixiga  —  ava&ov  avi%  xi  na&zlv.   Or.  adv.  Apatur.      266,  35  : 
iyto  ös  xov  möxBvoavxct  ifiavxip  xoüovxm  Fgj^v  f\xxov  av  nzoudeZv. 
Or  .  de  Fals.  Legat,  p.  295,  18.    Denselben  Gebrauch  treffen  wir 
bei  unserem  Schriftsteller  an  Plataic.  p.  271,  31 :  xovg  avxov  7üf — 
QioQav ,  ft?)  övvi^zvov  LictQXELv.    Hergestellt  ist  dasselbe  im  Ar. 
chidam.  p.  111,  26  :  zl  —  xav  rEXXtjvcov  oi  fiiv  uömoIev  fipag,  o£ 
nsQiOQcßtv,  ovö  av  ovzco  (JiETayvohjv ,  wo  der  Laurentianas 
und  die  Vulgata  vnEQoowzv  enthalten.  Zum  Schlüsse  un- 
serer Bemerkung  machen  wir  noch  aufmerksam  auf  den'  eigenen 
Gebrauch  von  fuxoog,  den  wir  in  dem  Griechischen  Argument 
unserer  Rede  finden  :  xaxdyzxat  ö9  ovzag  o  uiy.nog  'u^QX^Safiog »  im 
Gegensatze  des  altern  Archidamus ,  des  Sohnes  des  Zeuxidamus  ; 
also  minor,  wie  Wolf  richtig  übersetzte  j  vgl.  Argument,  ad  Isaei 
Or.  de  Aristarch.  Her.  p.  118,  25,  wo  Schoemann  p.  435  Bei- 
spiele vermisste. 

Ibid.  p.  103,  16:  togxz  (irj  xovx'  zlvai  yaXzncaxatov ,  zl  vng 
%<üQCtg  Cxzorioopt&a  naQa  xb  ölxaiov,  aXX*  zl  xovg  öovXovg  xovg 
qtizxioovg  inotyoned'ct  xvotovg  avxijg  ovxag. 

Den  Com parativ  xaXzwdtxz qov,  den  hier  die  Urbinische  Hand- 
schrift giebt,  gab  ich  zu  voreilig  für  die  ursprüngliche  Lesart  aus, 
da  derselbe  nur  ein  reiner  Schreibfehler  ist;  vgl.  Or.  ad  Nicocl.  p. 
15,  37.  Isaeus  de  Cleonym.  Üer.  §  6  p.  5:  iyd  \uv  yaQ  ov%  ort 
iöLxtag  xivövvzvn,  xovd'  rjyovfiai  (liytoxov  zlvai  xav  naQovxcov 
xaxaiv,  all9  oxi  äytovi&iiai  ngog  olxziovg.  Demosth.  adv.  Leptin. 
p.  352,  9:  ovx  zl  xdSv  navxnv  aöixqooniv  xivu  rj  pei£ova  rj  iXäx- 
xova,  öztvov  iativ  ,  aXX9  tl  xag  xipag —  cuzLcxovg  xaxaax^öo^zv. 
Or.  adv.  Pantaen.  p.  328,  3;  adv.  Nausimach.  p.  333,  12:  ov  ytxg 
tl  (.irj  xäv  ÖLy,cdcüv  lycj  rcao'  vplv  ZEvt-opctl,  xovz'  ioxl  ÖEWOxatov, 
iXX9  zl  ngayptt  ölxaiov  coyiophov  ix  navxbg  xov  %oovov  vvv  xara— 
XvO)}GExai.  Olynth.  III  p.  23,  13:  lyoj  öl  ov%  o  xi  nzgl  xeov 
Ttagovxcov  ov^ißovXzvCai  %aXz7tc6xaxov  rjyov^ai,  aXX  ixslv9  anoDcS, 
xlva  xgfi  xQonov  —  nzo\  avxtov  zlitzlv  }  wo  uns  eine  Handschrift 
denselben  Fehler,  yaXznmxzqov ^  giebt. 

Cölln,  den  29.  April  1832. 

/.  Strange: 
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der 
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Das  Werden  der  Mythologie  der  Indier  ist  ihr  unmittelbares 
sich  Bewusstwerden  der  allgemeinen  Idee  der  Gottheit,  ihr  erstes 
Denken  der  Gegenwart  Gottes  in  der  Schöpfung  und  des  Verhält- 
nisses des  Göttlichen  zum  Endlichen.    Es  ist  das  Werden  ihrer 
volkstümlichen  Vorstellungen  von  den  in  den  Naturkräften  er- 
scheinenden Göttern ;  es  ist  der  objectiv  werdende  Zusammenhang 
der  Erscheinungen  in  der  Tiefe  des  Herzens  und  in  der  äussern 
Welt  bei  den  Indiern.   Beide  Erscheinungen  gingen  zunächst  zwar 
denselben  Gang  wie  bei  andern  Völkern ;  aber  sie  gingen  ihn  auch 
der  individuellen  Naturbestimmung  gemäss.    Klima  und  Erdnatur 
Ton  der  einen  Seite,  Stammcharakter  von  der  andern  modificirten 
die  Weise  ihrer  religiösen  Entwicklung  dergestalt,  dass  die  unter- 
sten Stufen  rasch  durchlaufen,  2)  da-  Gemüthliche  von  dem  Phan- 
tastischen überwunden ,  3)  die  sich  bald  erschöpft  habende  gedie- 
gene Thatkraft  in  ihre  Gegensätze,  in  religiöse  Meditation  auf  der 
einen ,  und  in  sinnloses  äusseres  Thun  auf  der  andern  Seite  um- 
schlug und  dabei  auf  ewig  unterging.    Dies  gilt  jedoch  vorzugs- 
weise nur  von  dem  Kern  der  Nation  in  den  obern  Gangesländern. 
Indien  ist  das  Land  der  sich  gleichgültigen  Widersprüche;  und 
ausserdem  dass  es  im  Norden  himmelhohe  Berge,  im  Süden  das 
unendliche  Meer  hat,  ist  das  Klima  und  der  Boden  in  Indien  so 
verschieden,  wie  seine  Bewohner.  So  wie  wahrhaft  paradiesische 
Gegenden  und  wüste  Steppen  in  Indien  wechseln,  so  wechseln 
schön  gebaute,  geistvolle  Völkerschaften  mit  solchen,  die  dem 
Thierischen  nahe  stehen,  der  edle  Kaukasier  mit  dem  viehischen 
Paria ,  Kasmir  mit  Dekan  u.  s.  w.    So  wie  Kabul  die  Religion  Zo- 
roasters  vom  Brahmanenthume  schied ,  so  trennt  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  der  Brahmaputra  dieses  vom  Brahmaismus. 
Ebenso  ist  ein  anderes  religiöses  Leben  in  der  Gegend  diesseits  und 
jenseits  des  Indus;  ein  anderes  im  nördlichen  als  im  südlichen  In-» 
dien.    So  gebjrgs-  und  flussreich  Indien  im  Allgemeinen  ist,  so 
haben  doch  bloa  der  Iiimalaya  und  der  Ganges  durchgreifenden 


*)  Das  Verhältnis*  der  indischen  und  griechischen  Mythologie  ist 
in  der  That  gerade  das  Wichtigste  auf  diesem  ganzen  Felde ;  es  sind  die 
beiden  festen  Puncte  des  Gegensatzes,   den  man  ganz  verstehen  muss, 
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Einfluss  auf  die  geistige  Bestimmtheit  der  Indier  gehabt,  die  s.  B. 
ihre  Weltansicht  so  gestalteten,  dass  ihnen  der  höchste  Gipfel  eines 
Gebirges,  Meru,  erschien  als  strahlendes  Gentrum  der  Erde,  als 
Göttersitz,  dessen  Strahlensegnungen  die  Quelle  ihres  Seelenglücks 
seien ;  der  heilige  Ganges  aber  als  die  Pulsader  alles  irdischen 
Seegens,  von  dem  angeschwellt  sie  alljährlich  (zur  Zeit  der  Passat- 
-winde)  wie  neu  geboren  das  Land  befruchte,  den  heiligen  Lotus 
emporschwingend ,  vom  heiligen  Krokodil  begleitet.  —  Geschicht- 
lich merkwürdig  und  daher  auf  die  Volksvorstellungen  und  Sagen 
einflussreich  wurde  das  nordwestliche  Indien  auch  noch  durch 
Alexander,  der  aber  dort  schon  hierarchische  Brahmanenstaaten 
abwechselnd  mit  kleinen  Monarchien  und  Bepubliken  in  grossem 
Wohlstande  antraf.  Dem  Ganges  näher  liegt  die  üppige  Landschaft 
Antaverdi  uritKasmir,  die  Ursitze  des  Brahmanenpriesterthums, 
wo  dasVishnuthor,  durch  das  die  Indier  einst  in  die  Ebene  gedrungen 
sein  wollen.  Die  einzelnen  Gangesländer  waren  vielleicht  alle  von 
hier  aus,  wie  sowohl  die.uralten  Tempel,  als  auch  die  epischen 
Gedichte  beurkunden,  frühzeitig  cultivirt  worden ;  der  eigentliche 
Mittelpunkt  der  indischen  Macht  und  Kultur  wurde  aber  östlich  die 
Landschaft  Oude,  deren  Städte  der  Xamajana  feiert.  Die  südlichen 
Gangesländer  blieben  von  der  feuchten  Erdnatur  und  dem  heisaen, 
ungesunden  Klima  gehindert  bei  aller  Fruchtbarkeit  des  Bodens  in 
der  Geistesentwicklung  weit  zurück.  Ebenso  der  eigentliche  Sü- 
den Indiens,  der  Sitz  einer  voTi  den  Hindus  ganz  verschiedenen 
Völkerschaft,  die  in  Wäldern  und  Schluchten  ein  nomadisch  wildes 
Leben  führt.  Ihre  rohen  Vorstellungen  sind  im  indischen  Mythen- 
systeme nicht  spurlos  verloren  gegangen.  .Die  Küsten  der  Halb, 
insel,  namentlich  die  westliche,  hatte  frühzeitig  berühmte  Stapel, 
platze  und  reiche  Handelsstädte.  Die  Küstenmauer  vom  Cap  bis 
zum  Reiche  Mabeswara  (Land  desSiva)  aus  der  indischen  Vorzeit 
beweist ,  welchen  Einfallen  wilder  Horden  das  Land  ausgesetzt  ge- 
wesen ist,  und  wie  den  Indiern  ebenso  das  Meer  als  unrein  und 
unheilig  gelten  konnte  als  dem  Zendvolke  das  nördliche  Gebirge. 
Das  Land  des  Krishna  auf  der  östlichen  Küste  mit  seinem  Heilig- 
thume  blieb  lange  vor  Einfällen  und  Landungen  sicher,  und  im 
ungetrübten  Besitz  seiner  Volkstümlichkeit  ;  und  die  heilige  Insel 
Rameswara ,  die  Insel  der  Sonne  bei  Ptolemäus  und  Plunirus,  ist 
noch  jetzt  das  Ziel  der  Wallfahrten,  und  der  Entsündigungsort, 
weil  vor  Alters  sich  die  Göttin,  wahrscheinlich  Bali  (Bohlen  1. 
p.  27),  hier,  namentlich  an  der  Südspitze  des  Landes,  gebadet 
haben  soll.  Unter  den  Inseln  hing  Ceylon  (Taprobane)  ehemals 
äusserlich  nnd  innerlich  enger  mit  Indien  zusammen  als  jetzt  Und 
seine  Dämonen. Ideen  sind  in  die  indische  Mythologie  übergegan- 
gen ;  so  wie  wechselseitig  das  Brahmanenthum  und  hernach  über- 
wiegend der  Buddaismus  sich  hieher  verpflanzte,  und  von  hier 
aus  den  ganzen  auf  den  übrigen  Inseln  verbreiteten  Negerstainiii 
cultivirte,  so  gering  auch  jetzt  in  den  Malais chen  Nachkommen 
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die  Ueberreste  dieser  indischen  Cultur  sein  mögen.    Das  Klima,  in 
der  Mitte  durch  die  Zeit  der  Hitze  und  durch  die  Regenzeit  zu  ab- 
wechselnden Gegensätzen,  bestimmt,  im  Norden  durch  die  kühlung- 
spendende Bergluft  angenehm  temperirt,  tritt  nirgend  in  der  Welt 
gleichzeitig  in  so  schroffen  Gegensätzen  hervor,  als  auf  den  beiden 
KiisftiL  Der  rasche  Wechsel  der  Witterung  *  der  auf  den  Körper 
so  schädlich  und  verderblich  wirkt,  stimmte  das  Gemüth  dazu, 
die  dann  ausbrechenden  Krankheiten  ala  unmittelbaren  Zorn,  als 
Strafe  der  Götter  anzusehen ;  so  wie  die  überaus  fruchtbare  Vege- 
tation, die  seltensten,  prachtvollsten  Blumen  und  Bäume,  die 
Wunder  des  Thier-  und  Steinreiche  in  ihnen  den  frommen,  frucht- 
baren Gedanken ,  dies  als  unmittelbares  Geschenk  ihrer  Götter 
Tor  allen  Völkern  voraus  zu  haben ,  leicht  erzeugen  musste.  Jenes 
steht  mit  dem  Ursprung  der  Bussungen ,  dieses  mit  dem  über« 
schwenklichen  Cultus- Gepränge  in  der  genauesten  Verbindung; 
beides  weckte  früh  die  Vorstellungen  von  der  unendlichen  Macht 
dieser  Götter,  Vorstellungen,  welche  die  hierdurch  mächtig  erregte 
Phantasie  aus  sich  herauszusetzen  strebte,  und  die  in  Ungeheuern 
Tempeln  und  colossalen  Bildern  und  Statuen  die  Kunst  objektivirte. 
Die  indem  Reiche  des  organischen  Pflanzen,  und  Tb  ierl  ebene  ein 
objectives  Leben  lebende  Götterwelt*  wie  sie  das  religiöse  Gemüth 
deiindiers  in  unmittelbarer  Erfahrung  hatte,  durch  Mythus  und 
foesie  zum  allgemeinen  Volksbewusstsein  erhoben,  ist  Hauptgegen- 
rtaad  des  indischen  Cultus  geworden.  Dahingegen  das  Geschlecht 
der halbthierischen,  unflätigen,  von  den  Göttern  verworfen  ge- 
übten Parias  nicht  weniger  als  diätische  Notwendigkeit ,  die 
Beinlicbkeit  und  den  Kastenunterschied  zu  religiösen  Bestimmun- 
gen gemacht  zu  haben  scheint,  besonders  wenn  man  annimmt, 
dass  die  andern  nicht  indischen  Völkerschaften  von  den  Hindus, 
*k  diese  am  Fusse  dea  Himalaya ,  dem  Ganges  entlang,  sich  nach 
Süden  ausbreiteten,  überwunden  und  unterdrückt  worden  sinds 
welche  Begebenheiten  die  historische  Grundlage  der  politisch  reli- 
giösen Verhältnisse ,  und  der  historischen  Elemente  der  indischen 
Mythologie  auamachen.  Denn  dies  war  das  Zeitalter  der  My then- 
bildung  bei  den  Indiern ,  wo  sie  ihr  Verhältniss  zum  Absoluten 
aufzufassen  und  zu  gestalten  bemüht  waren.    Die  Zeit  des  Zuges 
des  Rama  durch  die  südliche  Halbinsel  bis  nach  Ceylon ,  und  des 
Sieges  der  Pandus  und  Kurus ,  wo  das  Volk  sein  Verhältn jss  zu 
den  Nachbarvölkern  gestaltete,  und  seine  volksthümliche  Beson- 
derheit gründete  und  verwirklichte,  gab  schon  mehr  der  Sage  den 
Stoff,  so  wie  in  das  bald  darauf  folgende  der  Ursprung  der  lyri- 
schen und  epischen  Poesie  fällt.    Durch  die  Poesie  wurde  nicht 
*jur  die  Mythe  mit  der  Sage  vermischt  und  ausgeschmückt,  son- 
dern auch  unter  das  Volk  verbreitet  und  populär  gemacht.  Die 
ganze  Weltansicht  der  Indier  wurde  dadurch  in  demselben  Grade 
^ythisch  poetisch,  als  sich  ihr  ganzes  Leben  und  Handeln  durch 
wese  zu  Grunde  liegende  Idee  zu  einer  beständigen  Festfeier  be- 
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stimmte.    Den  Mythus  von  der  poetischen  Vor-  und  Darstellung 
zu  scheiden,  wird  aber  hier  besonders  schwer,  theils  weil  die 
äussere  Natur  die  Phantasie  des  Indiers  ebenso  früh  als  das  Ge— 
müth  aufregte,  und  schon  den  ersten  religiösen  Vorstellungen  ein 
80  poetisches ,  phantastisches  Gewand  gab,  dass  der  religiöse  Kern 
fast  darin  unterging;  theils  weil  der  natürlich  gegebene  Stoff  für 
mythische  Vorstellungen  in  Indien  fast  unendlich  war  und  unmit- 
telbar in  den  poetischen  Sagestoff  hinüberspielte.    Die  Eigenschaft 
der  indischen  Poesie  stets  sich  malerischer  Bezeichnungen  zu  be- 
dienen und  z.B.  tausendhändig  für  allmächtig,  tausendäugig  für  all- 
wissend zu  gebrauchen,  charakteristische  Benennungen,  sprechende 
Namen  der  hervorstehenden  Eigenschaften  selbstständig  zu  behan- 
deln, die  besondern  Kräfte  einer  Gottheit  bis  aufs  Kleinste  detail- 
lirt  wiederum  zu  personificiren  und  auf  verschiedene  Götter  zu 
übertragen,  allen  Erscheinungen  der  geistigen  Welt  lebendige  In- 
dividualität zu  geben  —  hat  den  religiösen  Inhalt  der  allgemeinen 
Weltansicht  verdunkelt  und  ihre  Mythologie  in  ein  unauflösbares 
Gewirr' gebracht.  —  Die  älteste  historische  Quelle  dieser  Mytho- 
logie sind  die  Veden,  die  Grundpfeiler  des  ganzen  Brahmapen- 
thums und  der  ganzen  indischen  Religion.    Aber  darin  ist  schon 
vollständig,  volksthümlich  ausgebildet  die  Vergötterung  aller  Na- 
turkräfte ,  ein  bis  ins  Kleinste  detaillirter  Naturdienst.    Es  lassen 
sich  indessen  als  ältere  Documente  des  indischen  Glaubens  darin 
ausscheiden  die  einfachen  Hymnen  an  Sonne,  Mond  und  Erde, 
Feuer,  Luft,  Wasser,  und  demzufolge  als  ältere  Gegenstände  der 
Verehrung  der  Indier,  Mond,  Sonne,  Erde  etc,  betrachten;  aber 
daraus  lässtsich  keineswegs  erweisen,  dass  diese  Götter  dasürvolk 
von  seinen  Bergen  mit  in  die  Thäler  gebracht,  noch  dass  auf  die 
Eigenschaften  und  Verhältnisse  dieser  Elementargötter  untereinan. 
,  der  und  zur  Menschenwelt  die  allerersten  religiösen  Vorstellungen 
der  Indier  Bezug  gehabt  haben.    Vielmehr  gab  ihrer  allgemeinen 
Gottidee  (Brahma)  erst  die  Natur  der  neuen  Wohnplätze  die  volks— 
thumliche  Bestimmtheit  und  löste  sie  in  die,  der  zweifachen  Erd— 
natur  Indiens  entsprechenden,  Gegensätze  vonSiva  und  Vishnu  auf. 
Indiens  geographische  Natur  erzeugte  leicht  die  Vorstellung  vom 
Zusammenhange  des  Brahma  mit  der  Sonne  und  von  dem  Wohn- 
sitze der  Sonnengottheit  aufMeru,  von  wo  aus  sie  mit  ihren  milden 
erquickenden  Strahlen  über  die  Thäler  wandele,  selbst  mild  milde 
O  pfer  des  Dankes  in  Empfang  nehmend,  und  bezeichnete  demge- 
mäss  den  Süden  als  den  Untergang  alles  Lebens  /  als  das  Reich  der 
Unterwelt.    Andere  Gegenden  Hessen  die  andern  Eigenschaften  der 
Sonne  mehr  kennen,  z.B.  Bengalen  ihre  befruchtende  Kraft,  Mit- 
tel- und  Südindien  ihre  zerstörende  Macht.  Die  Vorstellungen  von 
Sivä  aber  als  der  Macht  des  Erdfeuers,  der  blutige  Opfer  begehre, 
dem  fruchfbaren  Herrn,  aus  dessen  Stirn  die  Ganga  fliesst,  können 
nur  die  vulkanischen  Gegenden  des  nördlichen  fndiens,  wo  die 
Naphtaquellen  sind,   erzeugt  haben;    aber  in  den  südlichen 
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Gangesniederungen  warVishnu  die  Erzeugungskraft  der  Erdfeuch- 
tigkeit, and  auf  den  Küttenländern  der  durchdringende  Wasser** 
seegen,  wo  aus  seinem  Nabel  dann  die  Lotusblutne  entspriesst, 
welche  dem  Brahmanu  erst  das  Dasein  giebt.  Aber  schon  in  die- 
len drei , Gottheiten,  dem  ursprünglichen  Brahma  (von  dem  der 
philosophische  Parabrahma  zu  unterscheiden  ist),  <Jem  populären 
Siva  und  Vishnu  zeugt  sich  das  Unvermögen  des  Indiers ,  einen  be- 
ilimmten  Begrifl  festzuhalten.  Denn  die  Begriffe  des  Siva  und 
Vishnu  liefen  durch  die  gegebenen  Praclicate  nicht  nur  bald  unter 
sich  in  einander,  sondern  beide  auch  mit  jenen  des  Brahma,  der 
darin  ganz  unterging,  als  Siva  und  Vishnu,  diese  ursprüng- 
lichen Localgottheiten ,  allgemeine  Volksgottheiten  wurden;  wo- 
durch eine  gewisse  fromme  Realität  aasbrach,  und  sich  bestimmte 
religiös*  Seelen  ausschieden.  Der  Sivaismus  sprach  sieb  aus  in 
einer  Menge  mythischer  Vorstellungen  von  der  Zeugungskraft  der 
Natur  und  durch  rohe  sinnliche  Symbole.  Weniger  sinnlich  sind 
die  Vorstellungen  der  Vishnuiten ,  vielmehr  gebildet  und  geistig 
ihre  Mythen  von  den  Verkörperungen  der  Vishnu.  In  jenem  Cul- 
tusprineip  ist  der  Charakter  des  prnygisch-  ionischen,  in  diesem, 
das  die  Krishna- Verehrung  erzeugte,  des  griechisch -dorischen 
Mythensystems  vorherrschend.  Daher  man  häufig  im  Siva  den 
Bacchus  und  im  Vishnu -Krishna  den  Hercules  zu  finden  geglaubt 
hat  Vishnu  selbst  (auch  der  Blatte, =  die  Luft)  wurde  späterhin  von 
derSecte  der  Vishnuiten,  die  den  Aether  als  Grundstoff  ansahen, 
als  Herr  der  Welt  und,  aller  Götter  betrachtet  und  auf  ihn  alle 
Fradicate  und  Attribute  Brahmas  übertragen.  Vorzüglich  geschieht 
dies  in  der  philosophischen  Bhayavadbita.  Den  Krishna  aber  fand 
schon  Megaslbenes  am  Yamanu  bei  den  Snraseern.  Brahma  tritt 
in  den  kosmplogischen  Mythen  wieder  hervor,  selbst  Weltenerzeu- 
gend durch  seinen  Gedanken  und  sein  Schöpfungswort;  aber 
nsch  einem  andern  Veda  selbst  als  erzeugt  durch  das  absolute 
Scböpfungswort.  Dies  Erschaflenwerden  des  Brahma ,  wie  über- 
baupt  die  Totalansicht  von  der  Schöpfung  gestaltete  sich  nach 
dem  Princip  der  Oertlichkeit,  und  wie  den  Sivaiten  das  Feuer  als 
Urgrund  galt,  so  den  Vishnuiten  die  Luft.  Üebereinstimmend  sind 
nur  die  allgemeinen  Vorstellungen,  welche  die  allgemeine  überein- 
stimmende Laudesnatur  einflösste,  wornach  Alles  ursprünglich 
klar  und  rein  erschaffen ,  dem.  urgöttlichen  Quell  entströmt,  und 
demselben  nach  verschiedenen  Abstufungen  in  seinen  Gang  und 
Verlauf  in  der  irdischen  Erscheinung  und  körperlichen  Verwirk- 
lichung näher  oder  ferner,  ähnlicher  oder  unähnlicher  ist,  wie 
die  Sonne  in  ihrem  Lauf  vom  heiligen  Meru  durch  verschiedene 
Brdnaturen  bald  klar  und  bald  mild,  bald  getrübt  ujit  Regenwolken 
und  brennend,  wie  die  heilige  Ganga  sich  mehr  und  mehr  mit  dem 
Unlautern  vermischend,  bald  ruhig  dahinfliessend,  bald  überströ- 
mend, wie  die  von  beiden  bestimmte  Witterung  und  ganze  äussere 
Natur  im  beständigen  Wecliselgange  sich  befindet:  und  so  ist  die 
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ganze  Weltansicht  Indiens  nur  der  geistige  Abdruck  des  Natur- 
lebens.  Der  Kreislauf  durch  die  Abstufung  der  Verschlechterung 
und  das  stufenweise  Zurückkehren  zur  geistigen  Idee  ist  in  ihrem 
religiös -politischen  Leben  wie  in  ihrer  mythischen  Welt  das  durch- 
greifende Princip.  Das  Göttliche  in  allem  Natürlichen  gab  allein 
Natürlichen  göttliche  Berechtigung ,  und  das,  Natürliche,  Irdische 
in  den  Göttern  lässt  diese,  in  Alien  mit  dem  Menschen  syropalhi- 
sirend,  dieselben  Stufen  durchwandeln,  wo  sie  den  ohnmäch- 
tigem ,  im  Sinnlichen  mehr  befangenen  Erdensöhnen  in  ihrem  Auf- 
streben nach  dem  göttlichen  Leben  in  wiederholten  Offenbarungen 
(dem  Avätaras  des  Vishnu)  hülfreich  erscheinen. 

Aus  dieser  Grundanschauung  nun  entsprangen  die  Abstufun- 
gen in  der  Heiligkeit  der  Menschen  undThiere ,  in  den  Weltaltern, 
in  der  Metasomaiosis  und  den  drei  Sinnenwelten,  die  die  Seele  in 
ihrem  Läuterungsprocess  zu  durchlaufen  hat:  Vorstellungen,  die 
al)e  mythisch  eufgefasst  und  vielfach  begründet  worden  sind. 
Dieser  aus  der  Natur  Indiens  entlehnte  allgemeine  Inhalt  der  in- 
dischen Mythologie,  mit  weuigen  auf  die  ältesten  Begebenheiten  sich 
beziehenden  Elementen  vermischt,  hat  dadurch  eine  entsprechende 
Form  erhalten,  dass  er  in  tropischen,  ebenfalls  von  den  Natur- 
Verhältnissen  hergenommenen  Ausdrücken ,  in  phantastischer  Aus- 
schweifung dargestellt  wurde.  Aber  wenn  die  Hauptgötter 
der  Indier  auf  der  zweiten  Stufe  "der  Entwicklung  des  religiösen 
Bewusstseins  die  allgemeinen  und  besondern  Localgeister,  d.h. 
die  zunächst  die  menschliche  Bewunderung  und  die  Gottidee  des 
religiösen  Bewusstseins  auf  sich  ziehenden  tellurischen  und  atmo- 
sphärischen Mächte,  oder  die  Naturelemente  waren  t  wie  ihnen, 
nach  den  Vedas ,  Opfer  unter  Absingung  von  Hymnen  gebracht 
wurden ,  so  verlor  sich  bald  wieder  die  elementarische  Beziehung, 
wie  schon  in  den  Vedas,  vorzüglich  aber  in  den  Epopöen  sieht- 
bar  ist,  so  sShr  auch  die  religiöse  Meditation  aus  den  poetischen 
Phantasiegebilden  diese  festzuhalten  und  eine  elementarische  Grund- 
bedeutung  der  Götter  aufzuzeigen  bemüht  war.  —  Dies  ist  der 
historische  Ursprung  und  Entwicklungsgang  der  indischen  Mytho- 
logie in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form.  Unter  den  historischeu 
Quellen,  den  Veden,  den  Epopöen  und  Puramas  entsprechen  letz- 
teren bei  den  Griechen  im  Allgemeinen  Hesiodus  und  die  ky Wi- 
schen Dichter.  Denn  ausser  den  kosmogonischen  und  theogoni- 
schen  Mythen  enthalten  sie  euch  heroische;  aber  alle  diese  haben 
hier  hiehr  oder  weniger  den  allegorischen  Charakter,  und  sind 
zum  Tb  eil  mystische  Philosopheme  der  spätem  Zeit.  Das  Alle— 
gorisiren  ist  aber  bewusste  Mystik  ,  die  aus  der  unbewussten  My- 
stik, der  Symbolik  in  der  Kunst,  entstanden  sein  mag.  Die  Kunst 
schloss  sich  zeitig  an  diese  Mythen  an,  und  suchte  durch  äusser- 
liche  Colossalitat  die  colossalen  Göttermächte,  wie  sie  die  Na- 
turwunderwelt Indiens  zeigte,  auszudrücken;  und  das  Malerische 
in  der  Poesie  hat  auch  hier  seine  Geltung,  wo  z.  B.  Langarmigkeit 
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Macht  bedeutet,  welche  Symbolik  die  griechische  Kunst,  wo  diese 
auch  in  den  Mythen,  wie  in  denen  von  den  Titanen,  dem  Argus 
u.  8.  w.  gegeben  war ,  verschmähte.  Diese  rohe  unbeholfene  Sym-  ' 
bolik  9  in  der  die  indische  Mythologie  und  Kunst  befangen  blieb, 
unterscheidet  sie  wesentlich  von  der  geistvolleren  der  Griechen, 
die  mehr  idealische  Herrlichkeit  bezweckte ,  nicht  aber  von  der 
Aegyp tischen  und  Vorderasiatischen,  die  auch  nur  möglichst  of- 
fenbar sinnliche  Anschaulichkeit  in  der  äusserlichen  Körperlich- 
keit zu  erzielen  bemuht  war.  Die  ephesische  Göttin  mit  den  ge- 
schlossenen Füssen  und  vielen  Brüsten  unterscheidet  sich  nicht  we- 
sentlich von  der  vielbrüatigen  Bhavari  der  Inder.  Vielmehr  muss 
min  die  ägyptische  und  vorderasiatische  Vorstellungsart  und  Dar- 
stellungsweise als  Selbstironie  des  Begriffs  der  indischen  betrach- 
ten. Die  Aegyp t er  hatten  aber  bei  aller  ihrer  grobsinnlichen  Sym- 
bolität  noch  ein  Streben,  das  Geheime,  Verborgene,  Unerforsch- 
liche  mit  auszudrücken ,  und  durch  ganz  unangemessene  kleine 
Figuren  ihre  Resignation  auf  die  Darstellbarkeit  des  Unendlichen 
zu  bezeichnen.  Das  Unlebendige,  die  Andeutung  des  Todes  in 
allen  Darstellungen  ist  aus  eben  dieser  mystischen  Gemütbsstim- 
mung  hervorgegangen.  Von  beiden  ist  in  Indien  das  Gegentheil. 
Dss  rege  Leben  in  der  üppigen  Natur  mit  ihren  beständigen  Wech- 
sel Verhältnissen,  die  dadurch  erregte  kühne  Einbildungskraft  Hess 
die  Indier  überall  die  lebendige  Nähe  und  Offenbarung  der  Gott- 
heit erblicken,  und  sie  auch  in  den  groben  Sinnbildern  ihrer  jüng- 
sten Kunstfertigkeit  die  Geschöpfe  ihrer  frömmsten  Begeisterung 
so  wieder  erkennen ,  dass  sich  ihr  religiöses  Gemüth  darin  befrie-  ^ 
digt  fand.  Die  Stärke  ihrer  Einbildungskraft  verlieh  allen  diesen 
Bildern  Geistesleben.  Der  bedachtsamem ,  ruhigeren  Verständig- 
keit, dem  tiefern  religiösen  Gemüthe  des  Aegypters,  seiner  na- 
türlichen Abneigung  gegen  die  lebendige,  oberflächliche  Be— 
sebauungs  weise  wurde  es  schwer,  seine  Gottidee  im  objectiven 
Zusammenhange  mit  den  Natur  kr  äften  und  Naturphänomenen ,  die 
öfter  zerstörend  als  segnend  wirkten ,  zu  erblicken.  Nur  trübe 
Ahnungen  erzeugte  in  ihm  die  sie  umgebende  Natur»  Indem  aber 
der  Indier  auf  ganz  leichtfertige  Weise  mit  seinen  Gottideen  die 
Naturgesetze  in  einen  religiösen  Zusammenhang  setzte,  verfiel 
dieser  sein  Mythus  in  ein  gehaltloses  Spiel  der  Phantasie,  das  alle 
die  Bestimmtheiten  seiner  Welt  verflüchtigte;  mit  allem  Wirk- 
lichen willkührlich  scherzend  kam  es  dem  Träumen  ganz  nahe, 
in  welchem  die  Schranken  der  wirklichen  Welt  ebenfalls  nicht 
existiren.  In  diesen  Producten  der  phantasireudeq  Willkühr  ist 
das  Sinnige,  das  die  meditirenden  Indier  der  späteren  Zeit  her- 
vorzuheben und  zur  Allegorie  auszubilden  suchten ,  zufällig.  In 
dieses  Traumleben,  in  diese  phantastische  Ekstase  wurde  aber 
schon  von  Haus  aus  der  von  seinen  Bergen  herabgestiegene  Kau- 
kasier  durch  alle  die  Wunder  ,  die  Kasmir  und  Nordindien  plötz- 
lich vor  seinen  Augen  entfaltete,  versetzt,  und  darin  durch  den 
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immer  neuen  Wechsel  derselben  erhalten.     Aegypten  dagegen 
ist  der  Beginn  des  Erwachens.    Aber  von  dem  Morgendunkel  unji- 
schattet,  und  vor  den  verschwindenden  Nach tgestalten  erbebend  hält 
Aegypten  die  Augen  verschlossen.    Persien  Öffnet  sie  dem  reinen 
Morgenlichte  zwar,  aber  kommt  nicht  hinaus  über  das  Licht  der 
Welt,  das  es  erblicket  hat.    Erwachen  aus  freiem  Bewusstsein  ist 
erst  Griechenland.    Jene  einfachen,   natürlichen  Principien  des 
Anfangs  im  Orient^  die  Gegensätze»  die  embryonisch  in  Indiens 
unbestimmter  Allgemeinheit  gegeben,  im  weitern  Orient  sich  näher 
bestimmend  hervortreten ,  sind  in  dem  sich  frei  individualisirsn- 
den  Geist  Griechenland  aufgehoben.  —    Sehn  wir  nun,  in  wel- 
chen einzelnen  Formenbestimmtheiten  sich  das  Absolute  bei  den 
Indiern  ausgelegt  hat !  —    Brahma  haben  wir  schon  oben  als  all- 
gemeine Bezeichnung  der  ursprünglichen  Gottidee  der  Indier  auf- 
gefasst,  als  (schaffenden)  Urgeist  ohne  äussere  Formbestimmtheir, 
als  göttliches  Wesen  überhaupt,  das  sich  dann  näher  bestimmte 
und  offenbarte   in  Siva  und  Vishwu,    darin  wirklich  ward, 
Formbeslimrntheit,  Tempel  und  Kultus  erhielt,    tiieser  subjektiv, 
objective  Gottgedanke  ist  in  der  That  der  lebendige  Urquell  alles 
bewussten  Seelenlebens  in  Indien,   des  indischen  Priesterthums 
und  GÖttertburns  gewesen.    Die  Zeit  war  noch  nicht  erfüllt,  ^wo 
dieser  Gedanke  in  dem  Menschen  zum  klaren  Bewusstsein  kom- 
men und  in  der  Idealität  festgehalten  werden  konnte.  Sondern 
seinen  ewigen,  unendlichen  Gehalt  an  sinnliche  Volksgötter  Ver- 
lierend ward  er  zur  blossen  Abstraction.    Er  hiess  zwar  bei  den 
Indern  Pitämahas ,  Urvater  5  Prajäpatis,  Herr  der  Wesen;  Süres- 
Varäs,  Herr  der  Götter  j  Lbkapiirvajas ,  aller  Wesen  Erstgeborner. 
Aber  auch  als  Schöpfer  (Dhatra),   oder  vielmehr  als  Demiurg, 
wurde  er  dann  den  Volkgöttern  untergeordnet;  eben  so  als  Schick- 
salsgott und  Erhalter  des  Ganzen,  als  welchen  ihm  zu  seinem 
Dienste  unzählige  Genien  zugeordnet  sind,  die  in  acht  Regionen 
des  Himmels,  welche  auch  Welten  heissen,  vertheilt,  von  beson- 
deren Oberhäuptern,  Vasas,  regiert  werden.    Hier  entstand  seine 


vier  Weltgegenden  hinschauenden  Menschen,  und  die  Vorstellung, 
dass  Brahma  nach  gewissen  Zeiten  sterbe ,  und  wieder  lebendig 
werde,  gemäss  der  indischen  Grundanschauung  von  der  ewigen 
Wandlung  in  der  Natur.  Als  Diener  des  Höchsten  regiert  er  In- 
dien, empfing  von  jenem  die  Vedas,  die  er  zuerst  in  der  Sprache 
der  Genien ;  dann  als  er  zur  Erde  herabstieg ,  um  Hindostan  zu 
regieren,  in  Sanscrit,  der  damaligen  Landessprache,  schrieb,  wo- 
nach er  das  Hinduvolk  in  die  erblichen  Stämme  theilte  u.  s.  w. 
Die  Weisheit  ist  seine  Gattin,  welche  als  Urvernunft ,  VAch,  bei 
der  Schöpfung  zugegen  war,  und  nachher  als  Sarasvati  die  Wis- 
senschaften in  ihre  Obhut  nahm,  und  der,  wie  der  Brahma,  der 
Hansa  geheiligt  ist.  Seine  Farbe  ist  roth.  In  der  einen  Hand  halt 
er  einen  Scepter,  zuweilen  einen  Opferlöffel  (jenes  Sinnbild  der 
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königlichen,  dies  der  priesterlichen  Würde);  in  der  andern 
einen  Bing  (Sinnbild  der  Ewigkeit)  oder  den  Rosenkranz ;  in  der 
dritten  die  Vedas ;  die  vierte  ist  leer  und  offen  ausgestreckt  (Zei- 
chen der  stets  mittheilenden  Güte).  Die  Mythen  nun  sind  tbeils 
Darstellungen  dieser  seiner  Würden,  theils  Vorstellungen  über  jene 
geschichtliche  Veränderung  des  Begriffs  Brahma :  z.  B.  ein  furcht- 
barer Kampf  über  den  Oberrang  mit  Vishnu,  in  den  auch  Siva 
▼erwickelt  wird ;  die  Gestirne  fielen  vom  Himmel  u.  s.  w.  —  Als 
genau  mit  dem  Brahma  zusammenhangend ,  als  besonders  heraus- 
gehobene individualisirte  Theile  seines  Wesens  müssen  ausser  der 
Sarasväti  angesehen  werden  viele  andre  Götter,  als  Jama,  Bramas. 
Eigenschaft  als  Gott  des  Schicksals  der  Menschen  in  ihrem  Leben 
und  nach  dem  Tode,  der  die  Seelen  der  Verstorbenen  nach  ge- 
rechtem Urtheil  entweder  in  die  Wohnung  des  Dewandren  oder 
der  guten  Geister,  oder  in  den  schrecklichen  Narak  führt,  von 
wo  sie  nach  Jahrtausenden  ihre  Wanderungen  durch  Pflanzen  und 
Tbiere  bis  zum.Menschen  wieder  antreten.  Ihm  sind  viel  Diener 
und  Gehülfen  bei  diesem  Amte  gegeben.  —  Die  übrigen  hieher< 
gehörenden  Götter,  als  Indra,  in  ihren  Mythen  übergehen  wir.  — 
Ära*,  der  Verebrunoswiirdice,  auch  unter  dem  Namen  fsvaras 
der  Herr,  Slhanus,  der  Ewige,  Beständige,  Budras  und  Ugras, 
der  Fürchterliche ,  und  gewöhnlich  Mahädevas ,  der  grosse  Gott 
genannt,  ist  dem  Brahma  entgegengesetzt,  der  concreto  Naturgott, 
den  Vishnu  selbst  als  Erstgebornen  der  (sinnlichen)  Götter  (der 
aus  dem  allgemeinen  Gottbegriff  entstandenen)  anerkennt,  das  Um- 
schlagen der  Abstraction  (Brahma)  in  ihr  Gegentbeil,  die  concrete 
Idee  der  ewigen,  beständigen  Erzeugung  der  Welt,  das  concret— 
werdende  allgemeine  Ursein  in  acht  Gestalten  (nach  der  Ansicht 
der  Indier)  in  Wasser,  Feuer,  im  Opfer  (menschlichen  Gemüth), 
in  Sonne  und  Mond,  im  Aether  und  in  der  Luft,  worin  das  Ur- 
sein aufgeht,  sich  auflöst  und  untergeht.  Also  eben  so  gut  Zer- 
störung als  Erzeugung :  dies  eine  mehr  durch  die  Erdfeuchtigkeit, 
jenes  andre  mehr  durch  Feuer.  Die  schaffende  Kraft  der  feuchten 
Natur  aus  seinem  Begriff  gesondert  istBbavari,  seine  Gattin ;  und 
die  Flamme,  sein  Symbol,  in  Gestalt  eines  Triangels,  mit  der 
Spitze  nach  oben,  bezeichnet  ihn  als  Herrn  des  Feuers.  Auf  Ber- 
gen thronend  ist  er  mit  der  berggebornen  Göttin  Parvatt  vermählt, 
und  aus  seiner  Stirn  fliesst  die  heilige  Ganga.  Auf  einer  der  drei 
Spitzen  des  Himalaya  liegt  aber  seine  eigentliche  Residenz ,  wo  er 
stets  von  seeligen  Büssern  und  himmlischen  Tänzern  und  Tanzerin- 
nen, den  Gandsarren  und  Apharasen  umgeben  ist.  Sein  Haupt 
reicht  bis  an  die  Atmosphäre;  den  Halbmond  tragt  er  auf  der 
Stirn.  Auch  dieser  Gott  wird  zuweilen  mit  4  Armen  wie  Brahma 
und  Vishnu  dargestellt ,  doch  so,  dass  sie,  als  Beweis  seiner  grös- 
sern Macht,  gleich  von  den  Schultern  an  sich  gliedern.  Durch 
seine  drei  Augen  (eins  auf  der  Stirn)  ist  seine  Aufsicht  und  Macht 
über  Himmel  and  Erde  und  Unterwelt  angedeutet,  wie  auch  wohl 
i  *  . 
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durch. den  Dreizack.  Der  Cingam ,  den  er  trägt,  der  Stier,  sein 
gewöhnliches  Vehikel ,  sein  Schlangenschmuck  —  Alles  dies  be- 
zieht sich  auf  seine  Erd  befruchtende  Kraft ,  worauf  sich  die  vie- 
len obscönen  Mythen,  Darstellungen  und  Ceremonien  bei  den  In- 
dier n  gründen«  Auf  ihn ,  als  die  zerstörende  Naturkraft  gedacht, 
deuten  mehrere  Attribute,  als:  Schlinge,  Keule,  Bogen,  Pfeile, 
Dolch«  eine  Halskette  von  Schädeln.  —  Dann  ist  seine  Gattin 
die  schreckliche  Kati,  die  allgemeine  Zerstörung.  Beim  allge- 
meinen Untergange  der  Welt  durch  Feuer  bläst  er  die  schreckliche 
Muschel  (Sankha).  Auch  wird  er,  wie  auch  Brahma,  mit  seiner 
Gemahlin  (Parvati)  eine  Figur  ausmachend  gebildet.  Parvati  war 
die  Tochter  eines  Königs,  mit  welcher  Siva  auf  der  Erde  als  geisU 
lieber  lebend ,  tausend  Jahre  in  unterbrochenem  Genuas  der  Wol- 
lust lebte ,  bis  ihn  die  andern  Götter  Yon  ihr  trennten  u.  s.  w. 
In  diesen  und  anderen  Mythen  liegen  Andentungen  über  das  Ver- 
hältniss  des  sinnlichen  Volkskultus  des  Siva  zum  reinen  Brahmais- 
mus, und  über  die  gegenseitigen  Beziehungen,  die  zu  der  Zeit  ein- 
traten, als  ersterer  durch  ganz  Indien  vorherrschend  wurde.  Die 
Parvati  aber  oder  Bhavani  ist  auch  die  Ganzadewi,  aus  der  alle 
Flüsse  Indiens  entstanden.  Ihr  Mythus  kann  indessen  hier  nicht 
erzählt  werden ,  eben  so  wenig  als  der  Mythus  der  Mariatale  und 
der  Duaga,  oder  der  Mythus  der  Druga  und  ihres  Sohnes  Ganesa. 

Viahnua ,  der  Durchdringer,  durchdringt  fortwährend  die 
Gegensätze  Brahma  und  Siva  (Abstraction  und  Materialismus,  oder 
Geist  und  Natur)  und  hebt  sie  in  sich  auf.  Dies  ist  die  fort- 
dauernde Verwirklichung  seines  Begriffs,  seine  unendliche  Oflen- 
barung.  Die  die  Götter—  und  Menschenwelt  stufenweis  durch« 
dringende  und  ihre  Widersprüche  negirende  und  in  sich  aufneh- 
mende Idee  des  göttlichen  Geistes,  hindurchgehend  durch  den 
Kreislauf  der  Zeit  in  einer  Beihe  aufeinanderfolgender  Entwick- 
lungen und  Erscheinungen  nahm  also  in  Vishnus  Mythus  sinnliche 
Formbestimmtheit  an.  Dieser  schöpferische  Geist  auf  der  Erde 
und  im  Himmel ,  auf  dem  Wasser  und  in  der  Luft  wgrd  entweder 
in  schneller  Thätigkeit  oder  in  seliger  Ruhe  gedacht.  Im  ersten 
Falle  reitet  er  auf  dem  windschnellen  heiligen  Garuda,  öfter  in 
menschlicher  Form ,  so  dass  nur  Flügel  und  Schnabel  eines  Vo- 
gels beibehalten  sind ,  in  seinem  Sturmfluge  Segen  auf  die  FI  wen 
träufelnd  und  sich  auf  einen  heiligen  Hügel  des  Meru  in  sein  un- 
beschreiblich schönes  Paradies  (Vaikuntha)  begebend,  worauf  er 
dann  in  eine  schlafähnliche  tiefe  Meditation  versunken  vier  Mo- 
nate lang  ruht  oder  auf  einem  Blatte  des  Feigenbaumes  auf  dem 
überströmenden  Gangeswasser  fluthet,  als  endlose  Ewigkeit  den 
Fuss  in\  Munde  haltend.  Im  dritten  Monat  wendet  sich  Visbnu 
um,  und  am  Ende  des  vierten  Monats,  wo  die  Ueberschwemniung 
des  Ganges  ihr  Ende  erreicht ,  wacht  er  völlig  auf,  und  seine 
segenspendende  Gattin  Sris  oder  Lakschmi  ruft  nun  das  Wachs- 
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thum  hervor.  Dies  wird  so  vorgestellt,  dass  ihn  auf  der  Unend- 
lichkeitsschlange ruhend  seine  Gattin  gelinde  die  Fiisse  streichelt, 
wodurch  aus  seinem  Nabel  dann  erst  die  Lotusblume  entspriesst, 
welche  sich  öffnend  den  schaffenden  Brahma  ans  Licht  fuhrt.  Der 
Lotus,  die  dunkelbraune  und  grüne  Farbe,  die  Meermuschel  und 
andre  Attribute  beziehen  sich  darauf,  besonders  das  Dreieck,  mit 
der  Spitze  nach  unten ,  und  unzählige  Prädicate. 

Dieser  Geist  ausser  sich,  in  geschichtlichem,  periodischem 
Verlaufe  sich  offenbarend ,  erzeugte  nun  und  erfüllt  die  Avantaras- 
ond  Avatarasmythen  der  Indier,  den  Mittelpunct  aller  indischen 
Mythologie ,  die  Quelle  der  Heroensagen  und*  der  epischen  Dicht- 
kunst. Von  diesen  zehn  Verkörperungen  sind  besonders  die  fünf 
letzteren  stufenweis  sich  vervoll  kommende  Offenbarungen,  die 
gleichsam  fünf  Weltperioden  bilden,  und  jede  einzelne  ein  be- 
stimmtes ,  Alles  durchdringendes  geistiges  Princip  —  in  symboii«* 
*cber,  dichterischer,  zum  Theil  allegorischer  Mythusform.  — - 
Vishnu  wird  in  dieser  gewöhnlich  von  einer  Jungfrau  geboren. 
Die  erste  Verkörperung  aber,  die  Fischwerdung,  hängt  mit  der 
Fluthsage  zusammen.  Die  zweite  spielt  im  Reiche  der  Götter  und 
bezieht  sich  auf  die  wichtige  Bereitung  des  Amrita  ,  des  Unsterb- 
liclikeitstranks  der  Götter  vor  der  Erschaffung  der  Menschen,  wo 
nur  mächtige  Dämonen  und  Riesen  auf  der  Erde  wohnten.  Selt- 
samere, grossartigere  Mythen  hat  kein  Volk  jemals  gehabt,  als 
diese  hierauf  sich  beziehenden  sind.  Wir  erkennen  in  ihnen  das 
objectiv  gewordne  Bingen  und  Streben  des  ewigen  Geistes  im  phy- 
sischen Götterthum  der  Indier ,  die  Ahnung  des  Ewigen,  Unend- 
lichen, des  absoluten  GeUtes.  Dessen  Wesen  besteht  aber  nur 
darin,  seine  Unmittelbarkeit  ewig  zu  setzen  und  aus  dieser  seiner 
Offenbarung  wieder  in  sich  zurückzukehren ,  wie  dies  in  diesen 
Avataras  als  gedacht  erscheint  Das  Ringen  des  Geistes,  das  Na- 
tursein abzustreifen,  ist  Vishnus  Kampf  mit  gewaltigen  Erddämo- 
nen und  Riesen,  die  Abfall  von  den  Göttern  und  grause  Verwü- 
stungen auf  Erden  anrichten,  auch  in  den  folgenden  Verkörperun- 
gen. Die  Riesen  hatten  gewöhnlich  diese  ihre  Macht  von  Brahma 
nun  Lohn  strenger  Bussübungen  zu  erhalten  gewusst,  und  gegen 
ihre  Göttermacht  konnte  Vishnu  nur  durch  Ueberlislung  etwas 
aasrichten.  List,  Klugheit,  Weisheit  galt  den  ältesten  Völkern 
ak  gleichbedeutend ,  und  ea  hat  sich  hierin  eben  der  Mangel  an 
foier  Geistigkeit  ausgedrückt.  Vom  Halbgotte  Ramas,  der  7ten 
Verkörperung,  die  der  Ramagana  feiert,  geht  Vishnu  in  der  8*en 
Avatara,  dem  Inhalt  des  Mahabarata,  zur  Erscheinung  als  wirk- 
licher Gott,  Krishna,  über.  Seine  Götterkraft  beweist  er  schon 
m  frühster  Jugend  durch  Wunder  in  der  Bestrafung  der  Bösen  und 
in  der  Belohnung  der  Frommen.  In  der  neunten  Vermenschlichung 
erschien  Vishnu  in  der  Person  des  Religionsverbesserers  Buddha, 
pie zehnte  Erscheinung  dieser  Gottheit,  unter  dem  Namen  Kalkt, 
atnoch  zukünftig,  und  bezieht  sich  auf  den  Untergang  der  eün- 
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digen  Welt ,  wodurch  eine  neue  goldne  Zeit  wiederhergestellt  wer» 
den  wird.  —  Wenn  man  aus  Tempeln ,  örtlichen  Monumenter 
und  dergl.  folgert ,  dass  vielen  dieser  Mythen  historische  Begeben- 
heiten zu  Grunde  liegen,  so  kann  man  dies  zugeben  in  sofern, 
als  die  Idee  in  Zeit  und  Raum  sich  verwirklicht,  und  so  als  die 
Zeilbegebenheilen  gestaltendes  inneres  Princip  vornehmlich  hiei 
oder  dort  sich  äusserlich  kund  gibt. 

Diese  Götter  nun,  Brahma,  Siva,  Vishnu,  oder  Brahma; 
Vishnu,  Siva ,  machen  die  berühmte  indische  Dreiheit  aus  (Tri- 
raurti),  die  aber  nichts  weiter  ist  als  formelle  Abstraction,  ah 
reiner  Sinn  oder  erstes  Gedachtsein  der  Gottheit  in  drei  Götterge- 
8talten.  Reiner  Gedanke  ist  ebenso  auch  der  Kreis  der  Offenbarun- 
gen des  Vishnu.  Die  Verwirklichung  aber  des  ganzen,  durch  die 
Mythensysteme  der  alten  Völker  zertheilten  Gedankens  der  Offen, 
barung  Gottes  ist  Christus.  In  ihm  haben  sich  die  vereinigten  re- 
ligiösen Gedanken  der  Offenbarungen  der  Gottheit  verwirklicht. 

H  a  u  p  U 
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des  Rectors 
Dr.    Fr.    Aug.  Wolter. 


Am  15.  Oct.  18S2  8tarh  der,  um  das  hiesige  Gymnasium 
wohlverdiente,  zweite  Lehrer,  Rector  Dr.  Fr.  Aug.  Wo lp er. 
Er  war  geboren  zu  Göttingen  am  17.  März  des  Jahres  1795. 
Anfang  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung  geschah  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
Hier  waren  es  vorzüglich  K  i r s  t e n ,  Lünemann  und  Eggers, 
welche  sich  des  talentvollen  und  muntern  Knaben  mit  besonderer 
Liebe  annahmen.  Schon  auf  seine  erste  Bildung  hatte  aucK  vor- 
züglich Prof.  Dissen  grossen  Einfluss.  Wolper  gehörte  zu  den 
Knaben,  mit  denen  Dissen  schon  im  8ten  Jahre  die  Odyssee  las. 
So  wurde  schon  frühe  in  dem  Knaben  die  Liebe  zum  philologischen 
Studium  angeregt.  Dm  Ostern  1812  begann  er  seine  Universitäts- 
Studien.  Theologie  sollte  sein  eigentliches  Studium  sein;  sein 
bisheriger  Bildungsgang  und  die  Bekanntschaft  mit  den  genannton 
Männern  hatten  ihn  aber  mit  Vorliebe  zur  Philologie,  Geschieh» 
und  Geographie  hingezogen.  Ohne  klares  Bewusstsein  über  seine 
künftige  Bestimmung,  trieb  er  beide  Wissenschaften  mit  vorzüg- 
lichem Eifer ,  so  sehr ,  dass  seine  Angehörigen  und  Freunde  wegen 
der  Gesundheit  des  blühenden  Jünglings  in  Besprgniss  gerietlien 
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and  ihn  nur  selten  und  mit  Mühe  von  den  ernstern  Studien  zur 
Erholung  überreden  konnten,  ßald  wurde  er  Mitglied  des  phi- 
lologischen und  theologischen  Seminsrs.  Das  freundschaftliche 
Verhällniss,  welches  sich  zwischen  ihm  und  seinen  Universitäts- 
lehrern Dissen,  Wunderlich,  Heeren  und  Mitscherlich  anknüpfte, 
gab  ihm  Gelegenheit,  seinen  Lieblingsstudien  unter  den  günstig- 
sten Verhältnissen  obzuliegen.  Nach  einem  Curaus  von  3£  Jahre 
machte  er  das  theol.  Examen  in  Hannover,  und  trat  1815  im  Oct, 
sein  Amt  als  Vorsteher  eines  Privatinstituts  und  Collaborator  an 
der  Bürgerschule  zu  Harburg  an.  Er  war  damals  ganz  in  der 
Blütbe  seiner  Jahre  und  lebte  seinem  Berufe  mit  voller  Liebe.  Bei 
50  wöchentlichen  Lehrstunden  pflegte  er  fast  jede  Woche  ein  Mal 
zu  predigen,  und  wusste  dennoch  Zeit  für  anderweitige  literari- 
sche Arbeiten  zu  gewinnen..  Bei  dieser*  ungewöhnlichen  An* 
strengung  kam  ihm  sein  heiterer  Sinn  und  die  Gesundheit  seines 
Körpers  vorzüglich  gut  zu  Statten.  In  der  Schule  erwarb  er  sich 
die  Liebe  seiner  Schüler,  im.  gesellschaftlichen  Leben  die  Zunei- 
gung Aller,  die  ihn  kennen  lernten.  Indess  haben  die  überhäuf- 
ten Arbeiten  in  Harburg  ohne  Zweifel  den  Keim  zu  seiner 
nachh erigen  Körperschwäche  gelegt.  Hier  wurde  er  mit  seiner 
nachherigen  Gattin;  einer  durch  Geist  und  Herz  gleich  sch ätzungs- 
wert he  n  Frau,  der  2ten  Tochter  des  seh  Generalsuperintendenten 
Dr.  Tb.  Schlegel  verlobt.  Bei  einer  Reise  nach  Göttingen, 
im  Sommer  1817,  wurde  er.  Dr.  Phil,  und  schrieb  bei  dieser  Ge- 
legenheit eine  Abhandlung  de  Medea  Euripidia.  Um  Weihnach- 
ten 1817  erhielt  er  eine  Lehrstelle  am  Johanneum  in  Lüneburg. 
War  ihm  *er  Abschied  v*on  Harburg  wegen  der  angenehmen  Ver- 
hältnisse, in  welchen  er  dort  gelebt  hatte,  hart,  so  fand  er  bald 
in  den  collegialischen  und  freundschaftlichen  Verbindungen  in  Lü- 
neburg 'eine  Entschädigung,  deren  er  in  seinem  spätem  Leben 
noch  oft  mit  Wärme  gedachte.  Gleiches  wissenschaftliches  Stre- 
ben brachte  ihn  in  die  engste  Verbindung  mit  dem  bekannten  Geo- 
graphen V olger,  mit  dem  er  bis  zu  seinem  Ende  in  inniger 
Freundschaft  lebte.  Um  Ostern  1820  ertheilte  ihm  die  Königl. 
Regierung  zu  Osnabrück  die  zweite  Lehrstelle  bei  dem  neuerrich- 
teten Gymnasium  in  Lingen.  Hier  fand  er  einen  passenden  Wir- 
kungskreis für  seine  rege  Tbätigkeit  und  seine  umfassenden  Kennt» 
Bisse.  Die  Gabe  eines  fasslichen  und  angenehmen  Vortrages  und  die  . 
Art,  wie  er  sich  die  Liebe  seiner  Schüler  Zugewinnen  wusste,  trugen 
nicht  wenig  dazu  bei,  der  neuen  Anstalt  eine  vortheilha fitere  Richtung 
zu  geben.  Hatte  sein  lebhaftes  und  geselliges  Temperament  früher 
in  den  Erholungsstunden  in  grössern  Kreisen  erheiternde  Zer- 
streuungen gesucht,  so  trugen  jetzt  seine  wichtigen  Lehrstunden 
und  seine  vermehrten  literarischen  Arbeiten,  so  wie  das  häus- 
liche Leben  dazu  bei ,  sich  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Freunden 
su  beschränken.  Durch  anhaltendes  und  tiefes  Studium  des  clas- 
sischen  Alterthums  hatte  er  sich  diejenige  ernste  Ansicht  des  Le- 
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bens  gebildet ,  die  sich  mit  der  geräuschvollen  Welt  so  wenig  ver- 
trägt ,  und  die  in  den  gewöhnlichen  grossen  Gesellschaften  für  du 
freie  und  offene  Aeusserung  der  Meinungen  und  Ueberzeugunger 
so  leicht  Anstoss  findet.  Denn  er  dachte  nicht  daran,  wie  ei 
scheinen  möchte,  sondern  wie  er  sein  wollte,  und  hatte  nicht  der 
Ehrgeiz,  durch  gute  Eigenschaften  auf  der  Stelle  zu  glänzen,  son. 
dem  verbarg  seine  Vorzüge  oft  sorgfältiger,  als  Viele  ihre  Fehler 

Bei  diesem  zurückgezogenen  Leben  genoss  er  wahre  Erholung 
in  dem  vertrauten  Umgange  von  Freunden,  denen  er  sich  ohne 
Rückhalt  aufschloas ,  und  in  deren  Gesellschaft  nicht  selten  seine 
Seele  zu  der  früheren  Heiterkeit  sich  erhob.  Zu  diesem  engern 
vertrauten  KreiseTgehörten  der  jetzt  wegen  seines  hohen  Alters  in 
den  verdienten  Ruhestand  getretene  Rector,  Prof.  Heidekamp, 
ein  würdevoller  Greis ,  gleich  achtungswerth  als  Gelehrter  und  als 
Mensch,  dann  der  für  alles  Gute  und  Schöne  glühende  Superin- 
tendent Jpngst  und  der  zu  früh  verstorbene  gemeinsame  Freund 
Subconrector  N  i  e  h  a  u  s,  so  wie  der  wegen  seiner  offenen  Geroüth- 
licfakeit  dem  Verblichenen  so  theure  Collaborator  Strick,  dessen 
Uebergang  in's  Pfarramt  allen  seinen  Col legen  einen  gehebten 
Freund  entzog.  ' 

In  den  ersten  Jahren  seines  Hierseins  bemerkte  man  an  seinem 
von  Natur  aus  starken,   muskulösen  Körper  die  Einwirkungen 
nicht »  welche  seine  fortgesetzte  zurückgezogene  Lebensart  not- 
wendig auf  denselben  haben  inusste.    Endlich  aber  erlag  derselbe 
dem  angestrengten  Studium  und  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  Be- 
wegung, und  seine  von  Jugend  an  reizbaren  Nerven  wurden  all- 
mälig  so  sehr  geschwächt,  dass  er  im  Herbste  1830  voft  einer  ge- 
fährlichen Krankheit  ergriffen  wurde,  und  seine  Freunde  umsein 
Leben  besorgt  waren.    Er  genas  zwar  in  so  weit ,  dass  er  seine 
volle  Stundenzahl  am  Gymnasium  wieder  übernehmen  und  seine 
literarischen  Arbeiten  fortsetzen  konnte  (in  diese  Zeit  gehört  seine 
Uebersetzung  des  Aeschines),  doch  hat  er  sich  seitdem  nie  einer 
festen  Gesundheit  wieder  erfreuen  können.    Seine  Abgeschieden- 
heit von  der  Welt  ward  nun  noch  grösser ,  und  er  erschien  nie 
in  grösseren  gesellschaftlichen  Kreisen,  ausgenommen  bei  musika- 
lischen Unterhaltungen;  denn  die  Musik  blieb  ihm  bis  an  sein 
Ende  eine  das  Leben  erheiternde  und  erfreuende  Kunst ,  und  er 
selbst  vertrieb  sich  in  der  Ahnung  trüber  Zukunft  manchen  unan~ 
genehmen  Augenblick  vor  dem  Claviere ,  das  er  mit  nicht  geringer 
Fertigkeit  spielte.    So  verfloss  das  Jahr  1831.    Die  Hoffnung  sei' 
ner  bekümmerten  Gemahlin  und  seiner  besorgten  Freunde,  dass 
der  Sommer  des  folgenden  Jahres  seine  Gesundheit  völlig  herstel- 
len werde,  cing  leider  so  wenig  in  Erfüllung,  dass  dss  tief  ein- 
gewurzelte Uebei  der  Nervenschwäche  vielmehr  in  eine  allmähge 
Erschlaffung  überging.    Der  Kranke  ahnete,  was  ihm  bevorstand, 
und  mit  seltener  Ergebung  in  den  Willen  der  Vorsehung,  äusserte 
er  einige  Male  mit  Thränen  im  Auge  seiner  geliebten  Gattin  den 
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Wunsch  seiner  Auflösung,  wenn  ihm  triebt  die  gross«  Liebe  zu 
ihr  und  seinem  unmündigen  Sohne  die  Erhaltung  des  Lebens 
wünsefaenswerth  mache. 

Ueberhäuftes  Arbeiten  und  dadurch  vermehrte  geistige  An- 
strengung bei  Mangel  an  gehöriger  Bewegung ,  zu  welcher  ihn  die 
dringenden  Bitten  seiner  Freunde  nicht  mehr  bewegen  konnten, 
brachten  endlich  das  Uebel  zum  Ausbruch.  Noch  immer  hatte  er 
seine  Lehrstunden  aufs  Pünktlichste  gehalten,  als  überhand. neh- 
mende Schwäche  und  der  ihn  immer  beunruhigende  Gedanke,  seine 
Amtspflichten  nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  ausführen  zu  kön- 
nen ,  ihn  mit  einer  wehmüthigen  Traurigkeit  erfüllten ,  und  ihn 
am  18-  Sept.  d.  J.  aufs  Krankenlager  warfen,  von  dem  er  nicht 
wieder  aufstand. 

Das  Grundübel  war  eine  ganzliche  Zerrüttung  des  Nerven« 
Systems,  verbunden  mit  einer  so  schnell  überhand  nehmenden 
Kraftlosigkeit,  dass  ungeachtet  der  sorgfältigsten  ärztlichen  Be- 
mühungen der  Zustand  sich  von  Tage  zu  Tage  verschlimmerte 
und  endlich  in  ein  Nervenfieber  ausartete,  welches  seinem  Le- 
ben am  15«  Oclober  d.  J.  ein  Ende*  machte. 

Wenn  uns  schon  überhaupt  der  Tod  eines  verdienten  be- 
jahrten Mannes  mit  einem  Gefühle  von  Wehmuth  erfüllt,  um 
wie  viel  weniger  können  wir  unsre  Theilnahme  versagen,  wenn 
ein  junger  Mann  mitten  aus  der  Bahn  seiner  segensreichen  Tha- 
tigkeit,  seines  rastlosen  Strebens  nach  höherer  Veredelung  und 
der  unefmüdeten  Entwicklung  der  Geistesgaben  Anderer,  aus 
dem  Kreise  seiner  trauernden  Familie,  aus  dem  Vereine  seiner 
Freunde  scheidet.  Diese  Theilnahme  ist  um  so  inniger,  wenn 
sich  zu  hervorstechenden  geistigen  Vorzügen  auch  liebenswür- 
dige Seiten  des  Charakters  gesellen.  Diese  besass  der  Vollen- 
dete in  hohem  Masse.  Seine  religiöse  Denkungsart  war  frei 
von  allen  befangenen  Begriffen,  er  umfasste  Alle  mit  gleicher 
Bruderliebe,  und  das  Gesetz  der  christlichen  Duldung  war  ihm 
Hauptgrundsatz  seines  Lebens  geworden.  ,  Nicht  allein  das  Wohl 
und  Fortschreiten  der  Menschheit  im  Allgemeinen  lag  ihm  am 
Herzen ,  sondern  auch  den  Kummer  und  die  Thränen  des  Dürf- 
tigen nach  Kräften  zu  stillen,  gewährte  ihm  stets  eine  wahr« 
haft  wohlthuende  Freude. 

Aus  derselben  Quelle,  aus  welcher  diese  Frömmigkeit  ent- 
sprang, gingen  auch  zwei  andere  schöne  Tugenden  bei  ihm 
hervor:  strenge  Pflichterfüllung  in  Beruf sgeschäflen  y  verbun- 
den mit  einem  gleichmässigen,  gewissenhaft  -  rechtlichen  Be- 
tragen gegen  seine  Schüler,  welches  die,  durch  eine  klare  und 
angenehme  Lehrweise  gewonnene,  Liebe  derselben  erhöhete,  so 
wie  eine  stets  friedliche  und  freundschaftliche  Gesinnung  gegen 
seine  Collegen ,  die  sich  überall  in  und  ausser  dem  gewöhn- 
lichen Geschäftskreise  kund  gab.    Rechtlich  in  seiner  ganzen 

Denk,  und  Handlungsweise  war  der  Vollendete  Äusserst  gewis- 
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senhaft  im  Urrheile  über  Andere  *  und  immer  bemüht,  den 
übelgedeuteten  Handlungen  derselben  bessere  Beweggründe  un- 
terzulegen. Bei  seinem  offenen  und  freundlichen  Charakter  war 
er  ein  entschiedener  Feind  aller  Tücke  und  Gleisnerei,  und 
wo  er  diese  vorfand ,  äusserte  er  sich  nicht  selten  in  den  stärk- 
sten Ausdrücken  dagegen.  Wenn  ihm  dieses  erhöhete  Zartge- 
fühl den  Besuch  grosser  Gesellschaften ,  in  denen  es  ihm ,  wie 
er  sich  oft  ausdrückte,  unheimlich  werde,  verleidete,  so  fand 
er  dafür  reichlichen  Ersatz  in  dem  Schoosse  seiner  Familie. 
Er  lebte  seit  zwölf  Jahren  in  der  glücklichsten  Verbindung  mit 
einer  Gattin,  die  seine  Verzüge  zu  schätzen  und  sein  zurück- 
gezogenes Leben  durch  Geist  und  Frohsinn  zu  erheitern  wusste 
und  jetzt  mit  einem  achtjährigen  Knaben  seinen  zu  frühen  Tod 
beweint. 

Der  Vollendete  starb  im  88sten  Jahre  seines  Alters,  ohne 
Zweifel  das  Opfer  seiner  grossen  Thätigkeit  und  seines  wissen- 
schaftlichen Strebern,  von  Allen,  die  ihn  kannten,  geliebt  und 
geachtet. 

Ausser  Recensionen  und*  kleinen  Aufsätzen  für  Seebode's 
kritische  Bibliothek  und  dessen  Archiv  und  ausser  mehreren 
Schulprogrammen  hat  er  noch  geschrieben: 

1.  Kleine  deutsche  Schulgrammatik.  Göttingen. 

2.  Commentationes  tres  de  Anacreonte,  de  oratione  De- 
mosthenis  pro  Corona,  de  Medea  Euripidis.  Lipsiae. 

3.  Terentius  Lustspiele  (übers.).  Frenzlau« 

4.  Aeschines  (übers.).  Prenzlau. 

Lingen.  C.  A.  Grauert. 


Rede 

zum  Andenken  an  den  am  14.  Juli  1832  verstorbenen  Herrn 
Professor  Dr.  Ferdinand  Heinr.  Grautoff 

*  gehalten 

in  einer  Versammlung  der  Lehrer  und  Schüler. 


Wenn  ein  lebensmüder  Greis ,  nach  vollendetem  langen  Ta- 
gewerke hinüberschlummert  in  die  Wohnungen  des  Friedens, 
so  weint  zwar  auch  um  ihn  noch  am  Grabeshügel  die, Liebe 
der  Seinen;  doch  tröstet  sie  bald  sich  durch  den  Gedanken  an 
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das  unumgängliche  Gesetz  der  Natur,  beruhigt  sich  bei  der 
Vorstellung,  dass  sein  Hingang  Erlösung  von  der  Bürde  des 
Alters,  und  in  der  gewohnten  Ordnung  der  Dinge  erfolgt  sey. 
Wenn  aber  in  den  Jahren  der  Kraft,  mitten  nnter  würdigen  und 
ernsten  Beschäftigungen,  den  segenreich  wirkenden  Mann  die 
kalte  Todeshand  dem  Kreise  derer  entreiast ,  für  deren  geisti- 
ges Wohl  er  mit  entschiedenem  Segen  wirkte;  wenn  so  manches 
schöne  von  ihm  'begonnene  Werk  dadurch  an  seiner  Vollendung 
behindert  wird;  wenn  Kenntnisse  einer  besondern  Art,  die  er 
im  vorzüglichen  Maasse,  wo  nicht  abschliessend,  besass,  mit 
ihm  gleichsam  zu  Grabe  getragen  werden;  wenn  unmündige 
Kinder  den  unersetzlichen  Vater  verlieren,  die  trostlose  Gattin 
händeringend  den  Verlust  ihres  Versorgen  und  treuen  Lebens* 
geführten  beklagt:  o  wie  ergreift  dies  die  Seele  in  ihren  inner-' 
sten  Tiefen,  wie  gehört  die  ganze  Macht  eines  weltüberwinden* 
den  Glaubens  dazu,  um  hier  nicht  in  laute  Klagen  über  das 
dunkle  Loos  der  Menschheit  auszubrechen,  und  dann  noch  in 
stiller  Ergebenheit  die  Wege  des  Ewigen  zu  verehren!  Und  ein 
solcher  Fall,  geliebte  Jugend,  ist  der,  von  dem  ich  rede.  Wer 
hegte  nicht  noch  vor  wenigen  Wochen,  als  ein  sonniger  Tag 
gemeinsamer  Freude  uns  zu  einer  ganz  andern  Feier  vereinte, 
und  wir  alle  in  Ihren  aus  der  edelsten  Liebe  hervorgegangenen 
Wunsch,  dass  Ihnen  der  theure  Lehrer  erhalten  werden  möchte, 
so  herzlich  einstimmten,  wer  hegte  nicht  da  noch  die  Hoffnung, 
dass  ein  Mann,  der  noch  im  letzten  Halbjahr  so  kräftig  wirkte, 
uns,  den  Seinen,  dem  Staate  könne  gerettet  werden!  aber  um- 
sonst 1    Der  Menschen  Gedanken  sind  nicht  Gottes  Gedanken, 
unsere  "Wege  nicht  seine  Wege!   Nicht  die  heissen  Thränen  der 
Gattin>    nicht  die  Wünsche  der  liebenden  Mitlehrer  und  der 
Schüler,  nicht  des  befreundeten  Arztes  gewissenhafte  Sorge,  hat 
sein  fliehendes  Leben  aufhalten  können»    Wie  ein  fruchtbelade* 
ner  Baum,  der  noch  zu  grossen  Hoffnungen  berechtiget,  ist  er 
eines  unheilbaren  Uebels  Raub  geworden.    Doch  ihm  ist  Wohl ! 
Sein  kräftiger  Geist  hat  sich  entbunden  der  Bürde  eines  krän- 
kelnden Leibes  und  sich  emporgeschwungen  zu  den  Höhen  des 
Lichts,  dem  er  schon  hier  mit  der  ganzen  Energie  seines  geisti- 
gen Wesens  nachstrebte;  nicht  mehr  hemmt  den  Flug  seiner 
Gedanken  ein  träges  Gewicht  des  zerrütteten  Körpers:  uns  nur 
und  den  Seinen  bleibt  die  herbe  Trauer,  die  nur  dadurch  ge- 
mässigt wird,  dass  wir  ihn  befreit  von  Schmerzen  wissen,  und 
im  dankbaren  Andenken  an  seine  Verdienste  uns  erheitern  an 
dem  Bilde  seiner  Tugenden.   Dazu  mag  denn  nach  einer  kurzen 
Darstellung  seines  Lebensganges  die  in  der  Eile  entworfene  und 
auf  Nachsicht  Anspruch  machende  Schilderung  seiner  Wirksam- 
keit dienen. 

Ferdinand  Heinrich  Grautoff 
ward  seinem  früher  in  Kirchwärder,  später  in  Hamburg  an 
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der  St.  Katharinenkirche ,  als  Pastor  angestellten  Vater  an  dem 
zuerstgenannten  Orte  1789  am  27.  Mai  geboren.  Anfangs  dem 
Handelsstande  bestimmt,  entwickelte  er  bald  auf  dem  Gymnasium 
seiner  Vaterstadt  ein  so  entschiedenes  Talent,  namentlich  für  ma- 
thematische Wissenschaften ,  dass  der  Entschluss,  ihn  dem  Gelehr- 
ten-Stande zu  widmen,  bei  aller  vielfachen  Sorge  des,  mit  einer 
Familie  von,  IS  Kindern  gesegneten  Vaters  dadurch  hinreichend 
gerechtfertiget  wurde.  In  der  gründlichen  Schule  eines  Gurlitt, 
Hipp  und  anderer  trefflicher  Lehrer  zu  den  academischen  Stu- 
dien vorbereitet ,  wählte  er  zur  fernem  Ausbildung  seines  Geistes 
die  hohe  Schule  zu  Leipzig,  bezog  diese  1809,  und  widmete  sich 
hier  den  theologischen  Wissenschaften  mit  so  anhaltendem  Eifer 
und  so  günstigem  Erfolge,  dass  er  auch  dort  schon  als  Lehrer  in 
der  Bürgerschule  und  durch  zahlreich  besuchte.  Predigten  su  den 
schönsten  Erwartungen  berechtigte.  Ermuntert  durch  diesen  Bei- 
fall, und  nicht  gemeiner  Kräfte  sich  bewusst,  fasste  er  den  Vor- 
satz, sich  zu  dem  Amte  eines  academischen  Lehrers  durch  fortge- 
setztes planmässiges  Studium  vorzubereiten,  Wozu  ihm  der  gün- 
stige Umstand  förderlich  war,  dass  ihm  die  Leitung  eines  jungen 
Grafen  Solms  anvertraut  wurde,  nachdem  er  schon  die  Prüfung 
bestanden  und  den  Grad  eines  Baccalaureus  erworben  hatte.  Doch 
das  furchtbare  Ereigniss  der  Leipziger  Völkerschlacht ,  und  die  da- 
Äurch  veränderten  Verhältnisse  seines  Zöglings  bestimmten 
jenen  Plan  aulzugeben  und  in  seine  Vaterstadt  heimzukehren. 
Auch  diese  zu  verlassen  und  sich  den  Kandidaten  des  lü- 
beckischen Ministeriums  anzusehen,  ward  er  wohl  haupt- 
sächlich durch  dieHoffiiung  bestimmt,  das  damals  inKirchwärder 
erledigte,  früher  von  seinem  Vater  bekleidete  Predigtamt  zu  errin- 
gen. Doch  ungeachtet  diese  Hoflhung  fehlschlug,  blieb  er  ja  Lü- 
beck ,  wo  sowohl  seine  trefflichen  in  der  theologischen  Prüfung  b®~ 
währten  Kenntnisse,  namentlich  der  hebräischen  Sprache,  ^3 
auch  seine  Gewandtheit  im  Unterricht  und  seine  durch  körperliche 
Beredsamkeit  unterstützten  gediegenen  Kanzelvorträge  ihm  bald 
hohe  Achtung  erwarben.  Als  nun  im  Jahre  1815  die  durch  den 
Tod  des  verdienstvollen  Directors  Mosche  verwaiste  Schule  noeft 
eines  tüchtigen  Hühslehrers  bedurfte ,  und  der  aus  Magdeburg  hie~ 
her  berufene  Hr.  Direct.  Göring  an  die  Spitze  derselben  gebretenwsr, 
glaubte  die  Behörde,  bei  der  mehr  und  mehr  steigenden  Ans**« 
der  Schüler  und  der  zunehmenden  Alterschwäche  des  Herrn  Pr^ 
fessor  Federau,  keinen  würdigern  Mitarbeiter,  als  unsern  GrautoBf 
anstellen  zu  können.  Der  Erfolg  rechtfertigte  vollkommen  ihre 
Erwartung.    Schon  bei  seinem  ersten  Auftreten  erkannte  man  in 


ihm  den  Mann,  der  mit  seltenem  pädagogischen  Tacte,  regem 


Fleisse  und  pünktlicher  Ordnungsliebe  einen  Emst  und  eine 
wissenhafligkeit  verband,  die  ihn  auch  lur  einen  umfassenderen 
Wirkungskreis  an  unserer  Schule  vollkommen  tüchtig  machte. 
Kaum  ward  daher  durch  das  plötzliche  Absterben  des  rastlos  Um- 
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tigen  Herrmann  eine  Professur  des  Gymnasiums  erledigt,  als  sich 
alle  Stimmen  dahin  vereinten,  dass  der  erledigte  Platz  durch  seine 
Anstellung  würdig  ausgefüllt  werden  könnte.  Da  nach  einem  alten 
Herkommen  mit  der  Stelle  des  dritten  ordentlichen  Lehrers  die 
Aufsicht  über  unsere  Stadlbibliolliek  verknüpft  ist,  so  ward  auch 
diese  ihm  anvertraut;  und  nun  begann  er  m  diesen  verschiedenen 
Functionen  eine  So  fruchtbare  Thätigkeit  zu  entwickeln,  dass  so- 
wohl unsere  öffentliche  Lehranstalt  durch  die  Gediegenheit  seines 
Unterrichts,  die  Klarheit  seiner  Vortrage,  und  den  lebendigen  Eifer, . 
womit  er  den  Privatfleiss  seiner  Schüler  anregte,  als  auch  die  Bi- 
bliothek  durch  seine  un ermüdeten  Anstrengungen  und  seinen  mu- 
sterhaften Ordnungssinn ,  sichtbaren  Gewinn  zogen.  Schon  in  den 
frühern  Jahren  hatte  ihn ,  wie  überhaupt  die  Geschichte  des  Mit-* 
telalters ,  so  insbesondere  die  des  hanseatischen  Bundes  und  seines 
Hauptes,  der  Stadt  Lübeck,  mächtig  angezogen,  und  er  benutzte 
den  grossen  Reichthum  von  Quellen ,  der  sich  ihm  in  unserm  öf» 
fenthehen  Bücherschatze  darbot ,  zur  Erweiterung  und  tiefern  Be^ 
gründang  seiner  tüchtigeii  Vorarbeiten.  Er  durchforschte  und 
verglich  mit  prüfendem Scharfblick  die  Chroniken  des  Mittelalters 
und  bereitete  so  sich  von  ferne  dazu  vor ,  die  in  manchen  Puncten 
einer  Berichtigung  und  verbesserten  Darstellung  bedürftige,  vom 
IicenrJat  Becker  verfasste,  Stadtgeschichtfe  Lübecks  einst  gründlich 
umgearbeitet  an's  Licht  treten  zu  lassen;  Besonders  zog  das  Lü~ 
beckische  Münzten  wesen  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  dessen  Ge- 
schichte, von  ihm  wahrscheinlich  fast  bis  zur  Vollendung  ausgearbev* 
tet,unter  seinem  Nachlasse  befindlich  seyn  muss.  Einzelne  Vorträge 
darüber,  in  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  gemeinnütziger  Thätig- 
keit gehalten,  wurden  mit  ungeteiltem  Beifall  aufgenommen,  und 
erregten  das  Verlangen ,  ein  Werk ,  in  Welchem  er  unverkennbare 
Proben  seines  historischen  Forschungsgeistds  niedergelegt  hatte, 
bald  erscheinen  zu  sehn.  Bevor  indessed  an  dieses  Werk  geringen 
Umfangs  die  letzte  Hand  gelegt  ward ,  veranlasste  ihn  die  durch 
Herrn  Dr.  Bremer  aufgefundene  Detmarsche  Chronik ,  diese  so  be- 
deutende Urkunde ,  mit  Einleitungen  und  gelehrten  Bemerkungeil 
versehn,  in  einem  gereinigten  Abdrucke  an's  Licht  treten  zu  las- 
sen. Die  ersten  vom  Kenner  mit  Beifall  aufgenommenen  Theile 
dieses  Werks,  dessen  Vollendung  leider  der  Tod  gehindert  hat, 
sind  ein  dauerndes  Denkmal  seines  ausharrenden  Fleisses  und  sei- 
nes acht  historischen  Sinnes.  Um  seinen  Arbeiten  die  nöthigeVoU-, 
endung  zu  geben,  benutzte  er  nicht  nur  fleissig  die  ihm  aus  dem 
Stadtarchive  dargebotenen  Urkunden  und  Beiträge,  sondern  un-< 
terhielt  auch,  Rathfragend  und  Rathgebend,  mit  auswärtigen  Ge-« 
lehrten,  unter  welchen  ich  nur  den  Herrn  Etatsrath  Falck  in  Kiet 
und  den  gründlichen  Geschichtsforscher  Lappenberg  in  Hamburg 
nennen  will,  fleissigen  Briefwechsel.  Selbst  seine  Reise  nach  Lon- 
don hatte  zum  Theil  auf  seine  wissenschaftlichen  Zwecke  Be- 
ziehung j  lebhaft  interessüte  ferner  ihn  Alles,  was  Lübecks  Ge- 
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meinwohl,  namentlich  die  Einrichtung  seines  Kirchenwesens  und  die 
Geschichte  der  grossen  Kirchen  -  Reformation  in  unsern  Mauern 
betraf,  und  eine  Reihe  von  Vorlesungen ,  die  er  vor  wenigen  Jah- 
ren darüber  gehalten ,  gaben  rühmliche  Beweise  seiner  umfassen- 
den Kenntniss  in  diesem  Fache.  Auch  früher  schon,  als  wir  im 
Jahre  1817  das  Andenken  der  Kircheinreformation  feierten,  er- 
schien in  einer  wiederholten  Auflage  eine  höchst  gelungene  allge- 
mein fassliche  Darstellung  dieses  grossen  Ereignisses,  welche  zur 
allgemeinen  Verbreitung  in  Schulen  von  der  höchsten  Staatsbehörde 
öffentlich  empfohlen  war.  Wie  sehr  er  durch  seine  dreimal  auf- 
gelegten geographischen  und  statistischen  Tabellen  zur  Beförderung 
und  Erleichterung  dieses  Zweiges  des  Schulunterrichtes  beigetra- 
gen ,  wie  er  ferner  durch  seih  Lehrbuch  der  christlichen  Religion 
auf  Herz  und  Geist* seiner  Konfirmanden  gewirkt  hat  —  das  Alles 
ist  Ihnen,  geliebte  Schüler,  durch  den  daraus  gezogenen  Gewinn 
zu  bekannt,  als  dass  es  einer  besondern  Hervorhebung  bedürfte. 
In  Allem,  was  er  leistete,  bewährte  sich  ein  unverkennbares 
Streben  nach  Gründlichkeit,  Licht  und  Ordnung,  er  besasa  einen 
seltnen  Scharfblick ,  das  Mangelhafte,  wie  im  staatsbürgerlichen 
und  sittlichen  Leben  überhaupt ,  so  in  dem  Thun  und  Treiben  der 
einzelnen  Stände  zu  bemerken,  und  dabei  stand  ihm  ein  so  feiner 
und  treffender  Witz  zu  Gebote,  dass  er  in  seinen  Darstellungen 
des  Unvollkommenen  den  Getadelten  selbst  ein  unwillkürliches 
Lächeln  abnöthigte.  So  war  er  ganz  der  Mann,  der  aufzuregen, 
die  Aufmerksamkeit  zu  schärfen  und  immer  den  Sinn  für  das 
Vollkommenere  zu  wecken  verstand.  Seine  schriftliche  und  münd- 
liche Darstellungsgabe  war  eben  so  würdig  als  klar  und  bestimmt, 
seine  häusliche  Thätigkeit ,  selbst  auf  Kosten  der  Gesundheit,  un- 
ermüdet.  Das  sind,  die  i  schönen  Züge  aus  dem  Bilde  Ihres  treuen 
und  hochverdienten  Lehrers  und  aus  diesem  kurzen  Abrisse  seines 
Wirkens  mögen  Sie  die  Grösse  des  Verlustes  ermessen,  um  den 
wir  trauren.  Was  würde  bei  ungeschwächter  Gesundheit  ein  Mann 
noch  geleistet  haben,  der,  zurückgezogen  von  zerstreuender  Ge- 
sellschaft, ganz  seinen  Studien,  dem  engsten  Familienkreise  und 
einer  kleinen  Anzahl  erlesener  Freunde  lebend ,  immer  ein  würdi- 
ges Ziel  seiner  Bestrebungen  im  Auge  hatte?  Aber  bei  aller  wohl- 
geordneten Einrichtung  seines  häuslichen  Lebens ,  aus  welchem  als 
schöner  Zug  noch  hervorzuheben  ist,  dass  er  seinen  Kindern 
durch  selbsteignen  Unterricht  weiser  Erzieher,  und  seinen  unver- 
heiratheten  Geschwistern  liebevoller  Versorger  war;  bei  aller  Vor- 
sicht und  Mässigung  konnte  er  ein  an  seinem  Innern  nagendes Uebel 
nicht  besiegen*  Die  überraschende  Nachricht  von  dem  plötzlichen 
Tode  seines  geliebten  Bruders,  eines  angesehenen  Kaufmannes  in 
London ,  scheint  ihm,  weil  auch  dadurch  der  Familie  eine  Stütze 
weggeschlagen  ward,  den  langsam  nahenden  Tod  noch  beschleu- 
nigt zu  haben.  Zum  letzten  Male  lächelte  ihm  eine  allerdings  mit 
wehmüthigen  Besorgnissen  gepaarte  Freude  in  der  Geburt  eines  ge- 
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sunden  Sohne»  auf;  aber  ach!  er  sollte  ihn  nur  einmal  sehn,  um 
auf  ewig  sein  Auge  zu  «cb  Ii  essen,  und  der  zarte  Sprössling  der 
edelsten  Mutter  den  Vater  nicht  erkennen. 

Hier  schweige  ich,  in  stiller  Demuth  verehrend  dje  Wege  des 
Unerforschlichen.  Es  ist  der  13«  Lehrer,  den  ich,  in  einer  ^jäh- 
rigen Amtsführung,  an  dieser  Schule,  zu  Grabe  tragen  sehe  j  aber 
kaum  einer  dieser  Todesfälle  bat  so  mich  erschüttert  —  Doch 
verstummen  soll  die  Klage  vor  dem  tröstenden  Zuruf  dessen,  der 
dem  Tode  die  Macht  genommen,  und  seine  gläubigen  Verehrer 
durch  die  Hinweisung  auf  eine  selige  Zukunft  zu  froher  Hoffnung 
erweckt  bat    Penn  ich  lebe  des  Glaubens : 

Was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  ernten; 

Wer  auf  den  Geist  säet,  der  wird  vom  Geiste  ewiges 

Leben  ernten* 

-     Und  so  wird  auch  unser  GrauLoif  von  seiner  treuen  Aussaat 

*  * 

ernten  ohne  Aufhören! 

ei^HB^BBSHB^ÄBBB^^BUSlBBBj^^^^^B^pSBe^H^^B(pBBMB^Be^^B^BlHHBB^H^B^H^^BBe^BB»' 

Andeutungen 

Über 

cfe»  Lieblingsansicht  der  Neueren,  den  Homer  in  gelehrten 
Schulen  mit  der  zarteren  Jugend  zu  lesen,  nebst  einer  Nachlese 
von  Bemerkungen  über  die  kleine  Odyssee  des  Herrn  Professor 

Dr.  Koch,  " 


Allseitig  regt  sich  ein  warmes,  kühnes  Streben,  den  Bau 
der  griechischen  Sprachkenntniss  zu  fordern ,  und  man  hat  weise 
das  sicherste  Mitttel,  diesem  Bau  eine  feste  Grundlage  zu  sichern, 
darin  ergriffen,  dass  man  die  zartere  Jugend  für  hellenische  Sprache 
und  Weisheit  zu  erwärmen ,  und  ihr.  indem  man  sie  an  der  Hand 

mm'  •  ' 

einer  guten  Lehrweise  die  der  Ausbildung  gewidmeten  Lebensalter 
hindurch  leitet,  das  Gewonnene  liebens-  und  achtungswürdiger 
zu  machen  sich  bemüht.  So  wie  man  also  im  Gesammlen  des 
griechischen  Sprachschatzes  waltet,  hellend,  ordnend,  den  Nutzen 
der  Jugend  streng  im  Auge  behaltend,  so  hat  sich  diese  frische 
Liehe  vorzüglich  dem  Altvater  Homer  zugewendet,  in  welchem  wir 
unsern  Kindern  einen  angenehmen,  durch  stets  neue  Unterhaltung 
erheiternden  Gesellschafter  geben  wollen.  Das  Lobenswerthe  der 
Absicht  anerkannt,  könnte  noch  gezweifelt  werden,  ob  Homer 
ein  gutes  Forderungsrottti/  für  die  Bildung  der  zarten  Jugend  sein 
kenne?  Näher  beleuchtet  wird  dieser  Zweifel  durch  die  Beantwor- 
tung folgender  Fragen: 

Erstens:  Verfolgt  man  bei  dem  Lesen  Homers  einen  Bildungs- 
oder einen  Unterhaltungszweck  ? 

»  t  • 
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.   Zweitens:  Wenn  das  Erstere,  als  was 
Zweck  aus? 

Drittens:  Welches  ist  das  beste  Mittel 9  diesen  zu  erreichen? 

Die  erste  Frage  betreffend  bemerke  ich  Folgendes  :  Im  Begriff 
einer  Bildungsanstalt,  mag  sie  sich  nun  Gymnasium  oder  Lyceuro, 
oder  mit  einem  andern  Kamen  nennen,  liegt  die  Bildung  als  ober- 
ster Zweck  ausgesprochen,  welcher  im  Allgemeinen  dieser  ist: 
GleichmäsHge  Entwicklung  und  gerade  Lenkung  aller  Seelenkräfte 
de«  jungen  Menschen  %ur  Humanität.  Unterhaltung  ist  da  nur  ein 
Mittel  zur  Befeuerung  des  Fleisses,  und  es  ist  gewissenlos,  das 
Mittel  zu  einem  Zweck  zu  erbeben.  Dieses  musste  ich  voraus- 
schicken ,  da  ich  weiter  unten  darauf  zurückkommen  werde. 

Zweitens:  Dieser  allgemeinste  Zweck  bestimmt  sich,  wenn  wir 
die  Frage  auf  Homer  htnüberspielen ,  enger  also:  Einfüliren  der 
Jugend  in  das  griechische  Alterthum,  insbesondere  dessen  Dichter» 
weit ,  und  namentlich  in  den  Geist  Horners ,  um  das  jugendliche 
Gefühl  für  das  Einfaclischöne  und  Erhabne ,  welches  in  Homer 
lebt,  zu  entzünden  und  dadurch  das  Gemüth  zu  veredeln.  Wis- 
senschaftlich-sittlich ist  also  dieser  Zweck  bei  dem  Knaben.  Die 
wissenschaftliche  Seite  dieses  Zwecks  ist  der  Grammatik ,  die  sitt- 
liche einer  christlich  -  ästhetischen  Kritik  anheim] gegeben. 

Drittens:  Bei  Bestimmung  des  Wegs,  welcher  am  sichersten 
zum  Ziele  führt ,  ist  die  Wissenschaft  der  nächste  ,  der  Hauptge? 
,  sichtspunct.  Die  Hauptfrage  einleitend  möge  Folgendes  stehen: 
Aeltere  Sprachgelehrte  und  Schulmänner,  wie  Scaliger,  Faber, 
Morhof,  Gesner  und  neuere,  wie  Thiersch,  empfehlen  das  Lesen 
Homers  mit  der  zarteren  Jugend,  sobald  diese  die  ersten gramma- 
tischen  Schwierigkeiten  hinter  sich  habe.  Die  erste  homerische 
Weihe  soll  die  Jugend  durch  die  Odyssee  empfangen.  Also  tbatefl, 
sagt  man,  die  Griechen,  und  Homer  ist  der  Lrborn  aller  griechi- 
schen Weisheit.  Wahr !  Selbst  der  hartnäckigste  Pyrrhonist  wird 
dies  als  Wahrheit  zugeben.  Aber  —  eben  weil  Homer  jener  Ur- 
quell und  eine  ganz  eigentbümliche  Welt  von  Sachen  und  Formen 
ist ,  gilt  es  bei  dieser  Befreundung  mit  ihm  weise,  ängstliche  Sorg- 
falt. Und  darum  fragt  jeder,  der  diesen  Muttersinn  gegen  die  ihm 
inwerlraute  Jugend  in  sich  trägt:  Was  verstehst  du  unter  dem  Sieg 
über  die  ersten  grammatischen  Schwierigkeiten?  Tabellarische  Ge- 
dächtnissfertigkeit in  Declinationen  und  Conjugationen?  oder  kla- 
res, bewusstes,  Durchdringen  der  ganzen  griechischen  Formen- 
lehre, wenigstens  der  des  attischen  Dialects,  verbunden  mit  der 
Kenntniss  der  einfachen  Grundlehren  der  Syntax  ?  Wird  das  Er- 
stere unter  diesem  Siege  verstanden,  wehe  dem  Sieger,  welcher 
durch  den  ehrwürdigen  Rhapsoden  der  Verworrenheit  in  die  Arme 
geführt  wird;  ist  das  Letztere,  so  darf  man  Segen  hoffen. 

Die  Zeugnisse  ältrer  und  jüngrer  Philologen  für  das  frühe 
Lesen  Homers  haben  nicht  für  alle  Lehrer  und  für  —  alle  Schüler 
gleiche  Gültigkeit.    Denn  was  erstens  die  Zeugnisse  dieser  Männer 
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von  sich  selbst  (z.  B.  Tanaquil  Fabers,  qui  provocat  ad  suam  ex- 
perientiam  et  4/irorum  iüustrium  exempla),  betrifft,  ao  können 
diese  mar  äusserst  iiidividaell  beweisen!  weil  derSchlaaa  vom  Ein« 
zeJnen  auf  Alle  (Scbiiler)  ein  Trugschiusa  ist.  Zweitens  kann  man 
mit  Gewissheit  annehmen,  dasa  nicht  alle  Lehrer  nnter  dem  Siege 
über  die  ersten  grammatischen  Schwierigkeiten  das  verstehen, 
was  sich  jene  darunter  dachten.  Im  Gegentheil  scheinen  nicht 
wenige  dieaen  Sieg  in  die  erwähnte  tabellarische  Gedächtnissfertig- 
keit in  Declinationen  und  Conjugationen  in  legen.  Und  diese 
Lehrer  stiften  durch  das  frühe  Lesen  Homers  mit  so  vorbereiteten 
Schülern  grosses  Unheil.  Denn  entweder  gehen  sie  Hand  in  Hand 
mit  Homer  die  ganze  griechische  Formenlehre  (die  Homert,  welche 
doch  nicht  nur  eine  eigentümliche,  sondern  auch  die  der  übrigen 
Dialecte  an  Formenreich thum  weit  überbietende  ist,  mit  einge- 
schlossen), mit  ihren  Schülern  durch,  oder» sie  überlasaen  das 
Stadium  der  g  es  am  inten  so  wie  der  homerischen  Formenlehre  ins- 
besondre, dem  Privalüeiss  des  Schülers.  Im  ersten  Falle  leidet 
die  liebe  Jugend  durch  Ueberreizung  der  Verdauungswerkzeuge 
an  grammatischen  Magenkrämpfen,  im  zweiten  aendet  die  untere 
Region  der  obern  jene  nicht  minder  gefahrlichen  Dünste  zu,  wel- 
che der  übelbefriedigte  Magen  zu  erzeugen  pflegt,  in  beiden  Fällen 
wird  bei  der  Jugend  Abneigung  gegen  das  griechische  Sprachstu- 
dium erzeugt.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  also  soviel :  Nur  ein 
mit  der  gewöhnlichen  Formenlehre  und  den  Qrr und  lehren  der  Syn- 
tax vertrauter  Schüler  kann  mit  Nutzen  zum  Studium  Homers 
schreiten. 

Ist  in  der  letzteren  Behauptung  Wahrheit  enthalten,  so  ist 
auch  der  richtige,  zur  Kennlniss  Homers  führende,  Weg  gefunden: 
Dem  Schüler  darf  in  seinem  Homer  auch  keine  Partikel  in  ihrem 
Zusammenhang  mit  dem  Satzganzen  hinsichtlich  ihres  Nutzens 
unklar  bleiben.  Er  wird  mit  Liebe  an  dieses  anscheinend  beschwer, 
liehe  Studium  gehen,  da  dasselbe  nun  ein  lebendiges  geworden, 
da  er  Tür  jede  Sprachregel  sogleich  einen  Beleg,  und  in  dem  Vera- 
maass  ein  Festhaltungsmittel  für  das  Gedächtniss  hat.  Er  wird 
dod  vorzugsweise  in  die  homerische  Formenwelt  eindringen  und 
seinen  syntaktischen  Kenntnissen  im  Umgang  mit  Homer  Umfang 
und  Abrundung  erwerben ,  er  wird  auch  im  Grammatischen  das 
Wohlthätige  eines  lückenlosen,  systematischen  Studiums  fühlen« 
So  in  Homer  eingeführt  geht  der  Schüler  auf  dem  Felsengrund  der 
Grammatik  weiter  zu  höherer  Kenntniss  mit  einem  edlen  Selbstver- 
tranen, welches  das  Gefühl,  wie  viel  ihm  zu  thun  noch  übrig 
bleibe,  in  sich  schliesst.  Verderblich  ist  daher  jener  Lehrgang, 
welcher,  einer  Art  von  grammatischem  aechsten  Sinn  vertrauend, 
hier  eine  Form  heraushebt,  dort  eine  wichtigere,  weniger  bekannte, 
übersieht,  hier  eine  leichte  syntaktische  Regel  bemerklich  macht, 
6ort  eine  feinere ,  schwierigere ,  nicht  berührt.  Unmöglich  kann 
bei  einem  solchen  Verfahren  jener  oben  aufgestellte  allgemeinste 

■ 
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Büdungszweck  und  noch  weniger  der  besondre  durch  das  Lesen 
Homers  zu  erreichende  erreicht  werden,  vielmehr  wird. dadurch 
eine  scbaale,  den  Schüler  langweilende,  das  Gemüth  auseinander 
zerrende  Unterhaltung  geboten.  So  nachtheilig  dieses  Verfahren 
im  mündlichen  Unterricht  ist,  so  nachtheilig  ist  es  in  Büchern, 
welche  bestimmt  sind,  dem  Schüler  als  Ariadnefaden  bei  seinem 
Studium  zu  dienen.  Und  so  gehe  ich  zu  der  kleinen  Odyssee  des 
Herrn  Professors  Koch  über. 

Da  ich  den  Plan,  welchen  Herr  K.  durch  die  kleine  Odyssee 
erreichen  will,  als  bekannt  voraussetzen  darf,  und  da  auch  über 
die  dem  Buche  vorangeschickte  historisch. kritische  Einleitung  an- 
derweitig genug  gesagt  worden  ist,  so  wende  ich  mich  sogleich 
zum  Text  und  dem  Verfahren ,  wodurch  Herr  K.  das  Interesse  für 
diesen  Zweck  zu  beleben  und  das  innigere  Verstand niss  desselben 
für  den  Schüler  zu  fördern  gesucht  hat.  Seite  IX  der  Vorrede 
bemerkt  der  Vf, ,  er  habe,  die  Vorbereitung  zur  kursorischen  Le- 
etüre anziehender  zu  machen,  den  Text  in  kleinere  Abschnitte  zer- 
legt, und  durch  kurze  die  Wissbegierde  reizende  Einleitungen  oder 
Inhaltsanzeigen  zugleich  den  rechten  Gesichtspunct  des  ethischen 
Zusammenhangs  oft  anzudeuten ,  besonders  aber  die  Aufmerksam- 
keit auf  das  Einzelne  stets  aufzufrischen  und  zu  beleben  gesucht 
Dieses  ,  so  wie  der  eigenthümliche  Styl  dieser  Inhaltsanzeigen  ist 
zu  billigen-  Ferner  hat  der  Vf.  (Vorrede  XII)  jene  Vorbereitung  noch 
mehr  zu  erleichtern,  die  Noten  zum  Texte  so  kurz  als  möglich 
gemacht,  indem  „kein  Anfanger  Exegesen  zu  nützen  verstehe,  und 
der  klare,  einfältig  erzählende,'  nicht  gelehrte,  Homer  deren  nicht 
bedürfe, u  In  wie  weit  und  wie  viel  Wahrheit  in  dieser  Arfshsht 
liege,  wird  späterhin  untersucht  werden»  In  den  syntaktischen 
Anmerkungen  hat  sich  der  Vf.  stets  auf  die  §§  der  Buttmannschen 
Schulgrammatik  bezogen ,  „  die  aber  leicht  auf  die  von  Matthiä 
ürid  Thiersch  nach  dem  hinten  angehängten  Verzeichniss  zurück- 
geführt werden  können.  Aber  nur  Eine  Sprachlehre  will  jedesmal 
das  örtliche  Gedächtnis*  des  Anfängers  zum  Grunde  gelegt  haben, 
während  allerdings  jene  drei  an  Vortrefflichkeit  mit  einander  wett- 
eifern. w    Auch  diese  Ansicht  bedarf  einer  nähern  Prüfung« 

;  Der  Herausgeber  eines  Schulhomers  hat  folgenden  Forderun- 
gen zu  genügen : 

Erstens  muss  er ,  ehe  er  zur  Arbeit  schreitet,  Eine  bestimmte 
Classe  von  Schülern ,  für  welche  er  sein  Buch  ausarbeitet,  stets 
im  Auge  behalten ;  und  es  für  die  Kenntnissstufe  dieser  Classe 
bearbeiten. 

Zweitens  in  der  Arbeit  einen  glefchmässigen  Lehrgang,  den 
Feind  des  oben  berührten  grammatischen  Tastsinns,  streng  ver- 
folgen und 

drittens  sich  hüten,  der  zu  bildenden  Jugend  Trägheitspol- 
ster unterzulegen. 
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Diesen  Forderungen,  welche  gewiss  jeder  Jugenderzieher  als 
billig  anerkennt,  hat  Herr  K«  nicht  ganz  genügt.    Denn  was  die 
erste  Forderung  betrifft,  so  scheint  er  sich  durchaus  nicht  Eine 
bestimmte  Classe  von  Schülern,  deren  Nutzen  sein  Werk  bezweckte, 
gedtchl  zu  haben.    Denn  bald  scheint  er  eine  Knabenclasse ,  die 
kaum  die  tabellarische  Gedächtnissfertigkeit  erworben  hat,  bald 
eine  andre,  welche  mit  der  ganzen  Formenlehre  und  den  Grund- 
lehren der  Syntax  vertraut  ist,  vor  Augen  zu  haben.    Daher  jene 
Buntacheckigkeit  der  Noten,  in  welchen  der  Vf.  durch  ein  Nöt- 
chen dem  Knaben  verräth  9  dass  nüxtxi  3  praes.  indicat.  von  xsipcrs 
sei,  und  dicht  daneben  in  einem  andern  eine  Lehre  der  tieferen 
Syntax  nebst  Nachweisung  der  Buttmannschen  Sprachlehre  stellt. 
Und  da  ist  wohl  die  Frage  natürlich ,  ob  man  einem  -Schüler ,  der 
solcher  Belehrung,  wie  die  über  xtfaxt,  bedarf,  den  Homer  in  die 
Hand  geben  soll?  und  ob  nicht  ein  Schüler,  der,  in  einem  salto 
mortale^  aus  der  Conjugationstabelle  in  die  tiefsinnigsten  syntak — 
tischen  Regeln  hinübergerückt  wird,  unfehlbar  ein  Win  köpf  wer- 
den muss  ?  Und  kann  bei  diesem  Verfahren  der  zweiten  Forderung 
eines  gleich  massigen  Lehrgangs  entsprochen  werden  ?  eines  Lehr- 
gangs, worin  Regel  und  belegendes  Beispiel,  Beleg  und  Hegel,  dem 
Unterricht  Lebendigkeit  und  Nützlichkeit  geben  ?  wo  auch  keine 
Partikel  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  Satzganzen  übergangen, 
worin  also  die  ganze  Grammatik  an  dem  lebendig  vorliegenden 
Muster  erlernt  und  geübt  wird?  —  Endlich  hat  fler  Vf.  seinen 
Schülern  einige  recht  weiche  Trägheitspolster  in  —  den  Noten 
gebaut.    Diese  Noten  bestehen  nemlich  grossen  Theils  aus  —  An- 
gaben von  Präsensformen.    Solche  Formen  aber  nachzuweisen, 
mag  bei  einem  Schüler,  der -den  ersten  Curaus  des  Jacobsschen 
£  lernen  tarbuchs  liest,  ganz  an  seinem  Orte  sein,  nimmermehr  aber 
bei  einem  Schüler,  welcher  die  homerische  Weihe  empfangen  solL 
Besser  hätte  der  Vf.  gethan,  wenn  er  —  die  regelmässigen  Bil- 
dungen ganz  ausgeschlossen  —  den  Schüler  bei  abweichenden 
Futur-,  Aorist  -  oder  Perfectformen ,  an  die  §§  der  Grammatik, 
worin  diese  Formen  abgehandelt  sind,  hätte  verweisen  wollen. 
Steht  es  doch  aus  der  Erfahrung  fest,  dass  der  Schüler  aus  eignem 
Antriebe  selten  bei  der  Grammatik  über  jene  Formen  Aufachluss 
sucht,  sondern,  wenn  ihm  einmal  die  Präsensform  gezeigt  worden, 
Im  Vertrauen  auf  seine  Errathungshunst^  sich  den  Sinn  der  Stelle, 
so  gut  es  gehen  will,  selbst  zusammensetzt,  und  dem  Lehrer,  den 
nähern  Aufschluss  über  jene  Formen  zu  geben,  überlässt.  Wie 
störend  und  hemmend  für  den  Unterricht  dies  aber  sei,  weiss 
jeder  Schulmann.  —  Selbst  die  vom  Vf.  ohne  Angabe  der  gram- 
matischen Regel,  worauf  sich  die  Ueber Setzung  stutzt,  gegebnen^ 
Uebersetzungen  einzelner  Verse  und  Stellen ,  gehören  zu  jenen 
Träghcttspolstern ,  indem  der  Schüler  nun  wohl  weiss,  wie  aber 
nicht  warum  die  Stelle  so  zu  übersetzen  sei«  —  Ob  nun  wohl  der 
Vf.  durch  diese  Kürze  der  Noten  seinen  Zweck  erreicht  habe? 

r 
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scheint  sehr  zweifelhaft;    Zwar.gebe  ich  zu ,  dass  der  Schaler  bei 
dem  einfachen  Wesen  Homers  keiner  eigentlichen  Exegesen  bedürfe, 
glaube  aber  doch,  dass  nur  auf  dem  Wege  gründlichen  gramma- 
tischen Forschens  der  Schüler  in  Homers  Geist  einzudringen  ver- 
möge.   Auch  gebe  ich  jene  Einfachheit  Homers  nur  in  Beziehung 
auf  den  Stoff,  welchen  der  Dichter  behandelt,  ganz  zu,  zur 
Hälfte  aber  nur  in  dem,  was  die  Form  betrifft.  Den  reichen  Wech- 
sel der  Formen ,  den  feinen ,  nur  auf  den  tiefsten  philosophischen 
Gründen  (wie  z.  B.  Odyss.IX.  102  bei  dem  Gebrauch  der  Partikel 
firinat  mit  dem  Conjunctiv),  beruhenden  Unterschied  im  Gebrauche 
dersZeiten  theilt  Homer  mit  den  übrigen  griechischen  Schriftstel- 
lern, und  dies  macht  jene  Einfachheit  etwas  problematisch.  —  Bei 
den  grammatischen  Nachweisungen  hat  der  Vf.  blos  die  Buttmann- 
sche  Grammatik  zu  Rathe  gezogen:  ist  dieses  wohlgethan?  Butt- 
manns Weg  ist  bekanntlich  ein  allgemeinerer,  weiterer,  als  der 
andrer  Grammatiker  z.  B  Thiersch's,  auch  ist  die  Syntax  gegen 
die  Formenlehre  hinsichtlich  des  Umfangs  Und  der  vollkommenen 
deutlichen  Ausführung  in  einem  offenbaren  Miss  Verhältnis«;  die 
Erklärung  vieler  syntaktischer  Regeln  bei  Bultmann  ist  für  den 
Schüler  zu  philosophisch,  mithin  zuwenig  verständlieh,  und  ge- 
wiss ist  es,  dass  man  über  manches  Auffallende  in  Homer  bei 
Buttmann  entweder  sehr  dürftig  oder  gar  nicht  aufgeklärt  wird. 
Ein  Beispiel  der  Art  steht  Odyss.  IX.  vv.  126.  127  und  130.  Mit 
grösserm  Nutzen  wäre  Tbiersch  zu  Rath  gezogen  werden,  der  über 
die  meisten  grammatischen  Erscheinungen  genügenden  Aufschluss 
ertheilt  Ueberhaupt  —  so  lautet  mein  Glaubensbekenntniss  —  ist, 
bei  dem  Studium  Homers,  ohne  Tbiersch  kein  Heil.  —  Aber  der 
Vf.  hat  ja  auf  die  §§  der  Thiersch'schen  und  Matthia'scben  Gram- 
matik in  dem  dem  Büchlein  angehängten  Verzeichniss  hingewie- 
sen. —  Aber  hat  denn  der  Vf.  noch  nicht  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  der  Schüler  nur  das  gern  auffasst,  was  ihm  zunächst  liegt, 
und  den  Umweg  hasst.  —  Und  dann  hat  der  Vf.  diese  Hinweisung 
gerade  da,  wo  sie  am  nöthigsten  war,  gänzlich  unterlassen.——" 
Um  diese  bisher  ausgesprochenen  Urtheile  über  des  Vfs.  Arbeit 
zu  begründen ,  gehe  ich  das  ganze  neunte  Buch  der  Odyssee ,  die 
10  Verse  aus  dem  ersten  Buch  mit  inbegriffen ,  in  dem  Büchlein 
durch,  und  hebe  diejenigen  Verse  und  Stellen  heraus,  die  vorzüg- 
lich Aufhellung  aus  der  Grammatik  verlangen.    Ich  werde  mich 
dabei  stets  auf  die  grossen  Grammatiken  von  Tbiersch  und  Rost, 
den  klarsten  der  neueren  Grammatiker,  beziehen. 

O  dy  s  s  e  e  A. 

v.  S.  Auslassung  des  ovrcJv  in  der  letzten  Vershälfte  %al  voovfyv»- 
Rost.  §  99.  1.  Anm.  1.  j 

5.  äQvvptvog.    Da  der  Vf.  ein  grosser  Freund  etymologischer  Er- 1 
örterungen  zu  sein  scheint,  so  hätte  er  durchaus  dem  Schüler 
das  Vergnügen  nicht  vorenthalten  sollen ^  die  schöne  Entwick-  J 

♦ 
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hmg  bei  Thierscli  §  282.  5  nachzulesen,  wo  man  zugleich  weht, 
dass  das  Parücipium  aQVVfAtvog  zur  Bezeichnung  der  Absicht 
dient:  „Er  ertrug  vieles,  um  .sein  Leben  zu  gewinnen,  zu  er- 
retten." 

6-  iiuzvog  mf.  Die  verstärkende  Bedeutung  der  Enklitika  mq. 
Th.  §  303.  3. 

Ody  9  9.  /# 

♦ 

25.  Hier  ist's,  wo  der  Vf.  seinem  Zögling  vcfrath,  dass  untai  von 
xtlfuu  herzuleiten  sei  Wird  wohl  ein  Obertertianer  in  irgend 
einem  leidlichen  Gymnasium  solcher  Nachhülfe  bedürfen?  — 
Nützlicheren  Beistand  hätte  der  Vf.  geleistet,  wenn  er  den  Schü- 
ler mit  den  epischen  Genitiven  &tavv  v.  29  und  vavxi&v  v.  138 
(Th.  §  179»  33u.34)  und  den  epischen  Formen  von  cniog  v.30 
und  besonders  v.  400  (Th.  §  193,  36.  R.  §  42,  3.  Anm.  4) 
hätte  bekannt  machen  wollen. 

38.  aito  TQoiti&tv.  Verbindung,  der  Adverbien  mit  Präpositionen. 
Th.  $  298,  3.  b. 

42-  Musste  nothwendig  einmal  auf  den  Gebrauch  der  Absichtspar- 
tikeln  o<pQa,  dg  u.  a.  mit  dem  Optativ  und  Conjunctiv,  erstercs 
in  v.  42  u.  155,  letzteres  v.  102  (Th.  §  34t.  4.  R.  §  122.11.  9 
nebst  Anm.  4)  aufmerksam  gemacht  werden. 

43.  tpBvyiiuv.  Ursprüngliche  ältre  Infinitivform,  Verkürzung  der- 
selben bei  jüngeren  Schriftstellern.  R*  §  75.  3.  g. 

44.  i}vo»y«*.  Volle  Urform  des  Plusquamperfects  in  F«.  Th.  § 
211.  81.  1. 

47.  v.  51  erklärt  der  Vf.  das  Participium  lovza  als  eine  ionische 
Form,  sagt  aber  nichU  über  die  geschlossene  Form  ysymvtvv  in 
nnserm  V.,  so  wie  über  die  ähnlichen  in  vv.  121  und  218  u.  a. 
(Th.  §  221.  80.  c  ß,{  70.  Bemerkungen  die  6ste  b.). 

58  vgl.  mit  v.  168  u.  169.  250.  251.  Ist  die  Gegenbeziehung  der 
Partikeln  xHfiog  d'  und  %a\  zw  oij  xoxt  u.  a.  Th.  §  343. 
8.  b  u.  c  Kenntniss  der  Partikeln,  durch  welche  die  epische 
Sprache  den  ergänzenden  und  den  ergänzten  Satz  mit  einander 
verbindet ,  thut  dem  Schüler  um  so  mehr  noth ,  als  er ,  unbe- 
kannt mit  dieser  Regel,  nur  zu  leicht  geneigt  ist,  den  Ergän- 
zungssatz ,  welcher  z.  B.  mit  xai  tote  anhebt ,  für  einen  fortge- 
setzten Hauptsatz  zu  halten. 

64.  Ovö' Sqct  f*o*  TtQoxtgco  vrjeg  xtov  dfHpiikuSoai*  Ein  Rest  der 
Natur-  und  Kindersprache  in  dem  Dativzusatze  pot,  der  hier 
eben  so  wenig  überflüssig  steht,  als  wenn  wir  im  gewöhnlichen 
Leben  sagen:  „Gehe  mir  nicht  dahin!  Er  ging  mir  nicht  eher 
weg,  als  bis  die  Sache  völlig  ausgeglichen  war!"  Er  ist  nichts 
anders  als  der  Ausdruck  des  ErgrifTenseins  von  Dingen,  deren 
Urheber  wir  entweder  selbst  sind,  oder  die  von  Andern  gethan, 
auf  uns  einfliessen.  R.  §  105.  2.  Anm.  2« 
79.  Bemerkt  zwar  der  Vf.  in  der  Note,  dass  Ugpipr  durch:  „ich 


■ 
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würde  gekommen  sein "  —  zu  übersetzen  sei ,  gibt  aber  den 
grammatischen  Grund  der  Uebersetzung  durchaus  nicht  an ,  da 
er  doch  hier  an  der  Hand  des  lichtvollen  Thiersch  (§  334,  wo 
unsre  Stelle  namentlich  unter  8.  b.  angeführt  ist) ,  eine  schöne 
Gelegenheit  zu  gemüthlichen,  dem  Schüler  nützlichen  und  not- 
wendigen ,  gewiss  auch  anziehenden  Bemerkungen  gefunden 
haben  würde. 

88.  Imperfectform  woofciv.  Th.  §  226.  29, 

108.  Die  Dehnung  in  ccqocociv  (Th,  §  222.  86.  R.  §  77.  Bern.  6.  a. 
ß.  vgl.  v.  295,  so  wie  in  raooWt,  R.  i  a.  $.  Bern.  6.  a.  y. 
vgl.  v.  234). 

111.  Hätte  der  Dichtergebrauch  wenigstens  eine  einmalige  Er- 
wähnung verdient ,  kraft  welches  statt  des  pronom.  definit.  in 
den  cass.  obliqu.  der  erforderliche  Casus  des  dritten  Personal- 
pronomens angewendet  zu  werden  pflegt.  R«  §  99.  Anm.  1. 
Die  Bemerkung  in  dem  Wörterbuch  S.  254  über  a<piag  und  oq>ty 
Orpiv  wäre  dadurch  erspart  worden. 

116.  Das  Perfectum  xtrawcxai  drückt  hier  das  Bleibende,  die  Fort* 
dauer  eines  Seins  und  Zustandes  (R.  §  116.  IL  7.  Anm.  1.)  und 
das  Reciproke  oder  richtiger  das  Reflexive  (Th.  §  288. 5)  aus. 

130.  Ist  es  zu  missbilligen ,  dass  der  Vf.  den  Aorist  Ixapovro  zwar 
durch :  „  die  ihnen  auch  die  Insel  wohlangebaut  schaffen  wür- 
den" —  übersetzt,  den  Schüler  indessen  über  den  Indicativ 
im  relativen  Satze  ganz  im  Dunkeln  lässt.  Eine  Erklärung  oder 
wenigstens  eine  Verweisung  auf  die  Grammatik  war  hier  um  so 
noth wendiger ,  da  ein  nur  etwas  aufmerksamer  Schüler ,  nach 
den  in  vv.26u.27  vorangegangenen  Optativen,  besonders  durch 
die  (unrichtige)  Uebersetzung  Hrn.  K.s  stutzig  werden  musste. 
Der  Optativ  steht  in  den  relativen  Sätzen  der  vv.  26  u.  27,  weil 
in  diesen  1)  etwas  Reingedachtes  (Th.  §  347.  1)  ausgesprochen 
wird ,  weil  2),  wenn  (Th.  i.  a.  §  8.  a)  Sv  od.  %h  zu  dem  Opta- 
tiv in  dem  Relativsatze  tritt,  dieser  als  bedingter  Hauptsatz  in 
Bezug  auf  den  angegebenen  Nebensatz:  ovd*  avÖQsg  vqcov  In 
xtovtg  —  zu  betrachten  ist.  Der  Indicativ  steht  v.  130,  indem 
(Th.  $  345.  8.  c)  der  relative  Satz,  da  %iv  zwischen  die  Re- 
lation und  den  Indicativ  gestellt  ist,  ab  Hauptsatz  angesehen 
werden  muss ,  dessen  Nebensatz  v.  26  angedeutet  und  durch  die 
parenthetisch  stehenden  vv.  ola  xt  noXXa'AvÖQsg  ht  aXXfjkovg 
vrjvölv  ntgoooöi  {r&Xacöav  —  von  dem  Hauptsatz  losgerissen 
wurde.  Unrichtig  übersetzt  der  Vf.  den  ISOten  v.  durch:  „die 
ihnen  auch  die  Insel  wohlangebaut  schauen  würden",  indem  die 
griechische  Spraohe  durch  den  Indicativ  andeutet,  dass  sie  den 
Satz  als  Hauptsatz  gedacht  wissen  wolle.  Die  deutsche  Sprache  - 
wandelt,  einer  bekannten  Regel  gemäss,  einen  bezüglichen  Satz, 
wenn  ihm  mehrere  Bezugsätze,  besonders  mit  Subjecten  ver- 
schiednen  Geschlechts,  vorausgegangen  sind,  in  einen  Haupt- 
satz mit  dem  Demonstrativ  au  der  Spitze  um.    Der' Vers  weide 
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also  übersetzt:  „Diese  würden  ihnen  euch  die  Insel  woldange- 
baut schaffen/*  Ausserdem  musste  dem  Schüler  gezeigt  werden, 
dass  in  den  vr.  126,  127  u.  130  ein  Bezugsat*  von  dem  andern 
abhängig  stehe. 

14a  Steht  der  Infinitiv  substantivisch  bei  der  Partikel  *e/v.  R. 

§  125.  2.  Anm.  8. 
146  u.,151.  isiÖQttxtv  u.  inoß^llavxtg.    Hier  hätte  der  Vf.  statt' 

der  Angabe  der  Präsensformen  auf  die  Grammatik  hinweisen 

sollen,  um  der  vis  divinandi  der  Schüler  keinen  Spielraum  zu 

lassen. 

174«  twv5'  gvöqoSv  nttg^eofuti,  oinvig  da.  Eine  Inver- 
sion, in  gewöhnlicher  Wortstellung:  miQfj copeti ,  oZttvtg  oSfl« 

Ol  ccvoqiq  £16 1. 

181.  Accuaativ  der  Bewegung.  R.  §  104.  3.  a.  Th.  268.  2.  a. 
▼gl.  v.  252. 

208.  Dass  der  Vf.  die  Regeln  der  höhern  Syntax  nicht  verschmäht, 
beweist  dessen  Erklärung  des  Optativs  in  v.  94  u.  208*  Ist  es 
nun  nicht  unfolgerecht,  wenn  er  hier,  wo  der  Zusammenhang 
die  richtige  Bedeutung  und  Uebersetzung  an  die' Hand  gibt,  mit 
Zuziehung  der  Grammatik  erklärt,  und  anderwärts,  wo  die 
Errathungsgabe  weniger  zureicht,  dies  unterlässt?  , 

221.  Das  Plusquamperf,  Figaro  R.  §  73  a.  S.  220.  c. 

220.  Dehnung  in  valov  (troffen).    Th.  §  166.  7. 

229.  omo'  avtov  FdotfU,  *a\  tX  poi  £tlvta  6*0/17.  Der  Schüler  fühlt, 
daas  nach  den  Worten  5<po'  avtov  "doifu  zu  der  zweiten  Vers- 
nülfte  ein  Wort ,  wie  versuchen ,  sehen  in  der  Bedeutung  erfa/i* 
ren,  hinzuzudenken  sei«  Es  musste  gezeigt  werden ,  dass,  nach 
dem  xoi,  in  der  zweiten  Vershälfte  das  i'öoifit  der  ersten,  dort 
als  Act  des  Gesichtssinns  stehend  (hier  als  geistige  Wahrneh- 
mung), zu  wiederholen  sei.  Uebersetzung :  damit  ich  ihn  sähe, 
und  sähe  (erführe),  ob  er  mir  Gastgeschenke  geben  werde«  Eine 
ähnliche  Ergänzung  findet  v.  287  Statt. 

238.  00V  ijfxzXys*  Das  Imperfectum  muss  hier  entweder,  gleich 
einem  Aorist,  also  durch:  welche  er  zu  melken pflegte ,  oder: 
welche  er  melken  wollte  =  oOG  h'^tlX'  aftlAystv,  übersetzt  wer- 
den* Dass  die  Handlung  noch  zukünftig  war,  sieht  man  aus 
den  folgenden  w.  ,  namentlich  aus  vv.  244  u.  245..  Vgl.  R. 
§  116.  10.  Anm.  7.  Th.  §  95.  7.  Anm.  2.  Auch  lässt  sich  eine 
dritte  Uebersetzung  rechtfertigen:  welche  er  melkte.  In  dem 
letzten  Falle  geht  jene  Scene  dem  Erzählenden  lebendig  vor- 
über, und  geschieht  gewissermassen  noch  einmal  vor  seinem  gei- 
atigen  Auge.  Am  belehrendsten  würde  auf  Tbiersch  §  209/2 
u.  8  verwiesen  worden  sein.  Das  jugendliche  Gemüth  übt 
zwar  dieses  Gesetz ,  welches  auch  in  der  deutschen  Sprache  be- 
steht, es  kennt  dasselbe  aber  nicht.  Darum  muss  der  Lehrer 
ea  ihm  verdeutlichen.  —    Solche  Exegesen  sind,  was  auch  der 
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V£  dagegen  sagen  mag,  nicht  nur  erlaubt,  sondern  sogar  noth- 
wendig. 

249  £50«  otpQa  of  eftf  TIlvziv  alvvpiva),  %tel  of  «owiojjwov  f fy. 
Hier  ist  nach  den  Schlussworten  des  249sten  Vs.  noxr^g  zu  er- 

fänzen,  so  wie  zum  Vollsinn  des  250sten  Vs.  io&leiv  aivv\dv® 
inzuzudenken  ist. 
256  u.  257.  rjpiv  öf  ctvte  xaTsuXaad^i  cptXov  tjxoo,  A  tioavxcov 
q>d,6yyov  xs  ßaovv  ,  avxov  te  TtiXoooov,  Ist  eine  wichtige  Notiz 
vom  Vf.  verabsäumt  worden,  da,  wie  ich  aus  Erfahrung  weiss, 
der  Schüler  an  dem  absoluten  Genitiv  in  v.  267»  nachdem  v.256 
das  Subjeet  im  Dativ  voi ausgegangen  — •  eine  Erscheinung,  die 
der  dem  Schüler  bekannten  lateinischen  Participialconstruction 
stracks  zuwiderläuft  —  Anstoss  nimmt.  Th.  §  258.  5- 
258»  aXXa  %a\  äg  u.  s.  w.    „Aber  auch  so  =  demunerachtet 

(ohnerachtet ,  dass  wir  uns  fürchteten)  antwortete  ich  ihm." 
289  u.  811.    Hier  musste  das  cvv  als  den  Begriff  des  Zusammen 
bei  Zahlen  nach  Th.  §.  283.  1  herausgehoben  werden ,  da  der 
Schüler  gar  leicht  verleitet  wird,  das  dvv  als  durch  Traesis  von 
ftagnzco  geschieden,  anzusehen. 
820.  Optativform  yooofy.  Th.  §  221.  83.  a.  IL  S.  239  nnten. 
830.  %  qu  xare?  anüovg  x4%vxo  fityik'  TjX&a  noXX^.    Die  Verbin- 
dung der  Adverbien  mit  Adjectiven  zur  Verstärkung.  TL 
§  298.  7.  c. 

886.  itsnloiog*  Verwechslung  der  Adverbien  und  Adjective  und 
ähnlicher  Gebrauch  bei  den  Lateinern. 

$47.  Trj  Imperativ  vom  Stamm  TA,  nimm.  Im  thüringischen 
Dialect  noch  lebend  Thä.  Th.  232.  1 19.  Im  Wörterb.  gibt  es 
der  Vf.  als  eine  Interjection  von  xeivm  an. 

405.  Uebersetzt  Hr.  K.  den  V. :  $  fflxtg  asv  nrjXct  ßootcov  «/zov- 
xog  iXavvti;  =  „Treibet  nicht  jemand  der  Sterblichen  die 
Heerden  wider  Willen  dir  weg?"  Unrichtig,  indem  der  Vf. 
es  als  eine  bestimmte  Frage  übersetzt.  *H  steht  (Th.  $351.2.*') 
ohne  Partikeln ,  wenn  der  Fragende  die  Antwort  muthmasslich 
in  einer  zweiten  Frage  sogleich  nachstellt.  Richtig  übersetzt 
Thiersch  i.  a.  § :  „JE*  entführet  dir  doch  niemand  die  Heer  den) 
und  v.  406:  Es  wird  doch  niemand  dich  tödten?  Auch  dieser 
V.  musste  wegen  des  kxbIvq  ebensowohl  wie      405  erklärt 


Dieses  sind  die  Bemerkungen,  zu  welchen  nur  meine  Berufs- 
arbeit am  hiesigen  Gymnasium ,  in  welchem  die  kleine  Odyssee  de* 
Herrn  Professors  Koch  in  der  oberen  Abtheilung  der  dritten  Claas« 
eingeführt  worden  ist,  Gelegenheit  gegeben  hat. 

Hanau.  Zehner. 
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Neue  Ueberüctzuniz  der  Batracliomvomacliie. 

Neue  Ueberactzung 
d«r 

Batrachom  y  o  machie 

von 

Dr#    Merlehe  r. 


Die  BatracJiomyomachie  oder  Myolatrachomachie,  wie  S  u  i- 
daa  und  andere  das  Gedicht  nennen,  daa  erste  Beispiel  einer 
Parodie ,  welches  gewöhnlich  mit  den  Homerischen  Gesängen  zu- 
sammen herauagegeben  wird,  aber  aus  vielen  Gründen  über  die 
Zeit  dea  Xerxes  nicht  hinausreichen  kann,  und  von  Plutarch 
und.  Su i das  einem  gewissen  Pigrea  (a.  v.)  aua  Halicarnass  zuge- 
schrieben wird,  ist  zwar  achon  von  Willamow,  Christian 
Grafen  zu  Stolberg,  Seckendorf  und  anderen  in'a  Deut- 
sche übersetzt,  ohne  daaa  dadurch  eine  abermalige  etwas  mehr  das 
Metrum  und  die  Geläufigkeit  der  Verse  berücksichtigende  Ueber- 
setzung  überflüaaig  gemacht  wäre. 


Vor  dem  Beginn  anfleh*  ich  den  Chor  hehkoniacher 

Musen 

Niederzusteigen  in  Huld  und  die  Brust  zum  Geaang  mir 

zu  achwellen, 

Den  ich  auf  eigenem  Knie  den  Täfelchen  eben  vertraute. 
Schrecklichen  Kampfes  Gewühl,  ein  Werk  dea  tobenden 

Area, 

5.     Wünsch*  zu  verkündigen  ich  der  Sterblichen  stetem  Ge- 

dächtniss : 

t        Rühmliche  Siege  der  Maua'  in  der  Feldschlacht  gegen 

die  Frösche 

Erdgeborener  Riesen  erhabenen  Thaten  vergleichbar. 
Längst  war  Sage  -  bekannt  den  Sterblichen;  dieaer  ihr 

Anfang. 

Als  eine  durstige  Maus  der  Jagd  dea  Katers  entgangen 
10.     Einst  sich  dem  Teiche  genaht  und  den  niedlichen  Mund 

zu  dea  Wassera 
Lieblichem  Trank  hinneigt  zu  Erquickung  ,  achaut  sie  dea 

Sumpfes 

Froher,  geachwätziger  Freund,  und  solcherlei  Rede  be- 
gann er. 

Freund,  wer  bist,  woher  kamst  du  ans  Ufer  hier, 

wer  iat  dein  Vater? 
Alles  erzähle  der  Sache  gemäss,  sonst  merk'  ich  die  Lüge. 
15.     Kenn'  ich  dich  erst  als  biederen  Freund,  dann  lad'  ich 

.    dich  zu  mir, 
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Gebe  Geschenke  dem  Gast,  recht  passende,  viele  Und 

schöne. 

Pausback  bin  ich,  der  Herrscher  hieselbst  und  längst  in 

,  dem  Teiche 

Rühmhchgeehrt  aiifiün?  ich  die  Frosch'  seit  undenklichen 

Zeiten  $ 

Kothmann  zeugte  mich  einst  mit  der  Wassergenossin 
,  aus  Liebe 

20.    Innig  vereint  und  beseelt  an  des  RauscJibachs  felsigem 

Ufer. 

Aber  auch  du  scheinst  mächtig  zu*  sein  und  erhaben  vor 

andern, 

Scepterbeehreter  Könige  Spross,  im  Kriege  ein  Kämpfer, 
Also  beginn*  und  erzähle  mir  schnell,  wes  Stammes  du 

sein  magst? 

Brosamdieb  antwortete  drauf  und  redete  also: 
25.'     Warum  fragst  du,  o  Freund,  nach  meinem  Geschlcchte? 

das  allen 

i  Menschen  und  Göttern  bekannt  und  selbst  dem  Geflügel 

der  Lüfte. 

BrosamdUb  ist  der  Nam\  ich  rühme  zu  sein  mich  der 

Sprösslmg 

Brodkrumräubers,  des  mächtigen  Ehegemahles  <üer  Mehir 

frau, 

Tochter  des  Schinkenfreunds,    des  mächtiggebietenden 

Königs, 

80.    Die  mich  im  Hüttchen  gebar  und  freundlich  mit  Speisen 

ernährte, 

Feigen  und  Nüssen  genug  und  allerlei  anderem  Nasch- 

werK. 

Aber  wie  willst  du  zum  Freunde  mich  machen?  Das 

Leben  ist  ungleich 

Deines  im  Wasser  bestimmt;  ich  hebe  die  Menschen  und 

nage 

Alles,  was  ihnen  gefallt,  und  wittere  jegliche  Speise: 
35.     Dreifachgebeuteltes  Brod'  in  zierlichgerundetem  Korbe, 
Kuchen  mit  Ueberguss  und  übergcstreuetem  Sesam, 
Niedliche  Schnittchen  von  Fleisch  und  Mehl  umbratene 

,  Leber, 
Auch  von  rahmiger  Milch  nur  eben  gewonnenen  Käse, 
Herr  Lehes  Honiggebäck,  wornach  auch  die  Götter  ver- 
langen, 

40.    Und  was  irgend  ein  Koch  den  Menschen  zum  Mahle  be- 
reitet, 

Wenn  er  mit  'manchem  Gewürz  die  Speisen  derselben 

verherrlicht 
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Niemals  bin  ich  im  Krieg9  dem  tobenden  Kampfe  ge- 
wichen. 

Sondern  eilt  in  die  Schlacht  und  trat  in  die  vordersten 

Reihen. 

Menschen  erschrecken  mich  nicht,  obgleich  sie  vom  Kor- 
per so  gross  sind! 
45.    Sondern  ich  hüpF  in  ihr  Bett  und  zupfe  die  Spitze 

des  Fingers;  # 

Pick'  ihm  bisweilen  die  Fers',  doch  nimmer  beschweren 

ihn  Schmerzen, 

Nimmer  verlässt  ihn  der  Schlaf,  wenn  also  ich  scherzend 

ihn  beisse. 

Aber  vor  allen  befürebt  drei  Dinge  ich  hellig  auf  Erden: 
Katze  und  Habicht  sind's,  die  schrecklichen  Jammer  be- 
reiten, 

50.    Auch  die  verderbliche  Falle,  in  der  ein  kläglicher  Tod 

weilt  ; 

Aber  am  meisten  befürcht'  ich  die  Katz;  denn  sie  ist 

die  beste 

Die  in  dem  Loche  sogar  den  armen  Verkrochenen  auf- 
sucht. 

Rettig,  und  Kohl  und  Kürbiss,  die  speis9  ich  nicht,  nim- 
mer von  Beeten, 

Oder  von  grünendem  Eppich  ernähr  ich  mich;  solcher- 
lei Speise 

55.    Lasse  ich  gern  für  euch,    die  Sümpfe  bewohnenden 

Frösche. 

Dun  antwortete  drauf  Pausback  mit  gefalliger  Rede: 
Lieber,  du  prahlest  zu  sehr  den  Magen  dort;,  aber  auch 

uns  sind 

Dinge  im  See. und  hier  auf  dem  Land,  ein  Wunder  zu 

schauen ; 

Denn  eine  doppelte  Weide  verlieh  den  Fröschen  Kronion, 
60.    Hü£rend  das  Land  zu  besuchen  und  niederzutauchen  ins 

Wasser, 

Doppelten  Aufenthalt,  Obdach  für  zwei  Elemente. 

Fühlst  du  Behagen  auch  dies  zu  beschau'n,  so  darfst 

du  nur  wünschen. 

Steig*  auf  den  Racken  behend'. und  halte  mich,  dass  du 

nicht  umkommst, 

Und  nach  fröhlicher  Fahrt  anlangst  in  meiner  Behau- 
sung. 

65.  Also  er  selbst,   dann  reicht*  er  den  Rücken ,  das 

Mäuschen  bestieg  ihn, 
Hielt  mit  den  Händen  den  wapplichen  Hals  nach  hurti- 
gem. Sprunge. 
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Anfangs  freute  es  sich  beim  Anblick  naher  Gestade 
Und  liebkoste  im  Schwimmen  den  Paushack,  aber  so- 
bald nur 

Teiches  Gewog'  aufströmt',  da  flössen  ihm  heftige  Thronen, 
70.    Jammerte  laut  ob  der,  nichtigen  Thorheit,  raufte  das 

Haar  aus, 

Zuckte  die  Fuss9  dicht  unter  den  Leib,  es  pochte  das 

Herz  ihm 

Unmuthsvoll,  und  es  wünscht  schon  wieder  ans  Land 

zu  gelangen. 

Schmerzvoll  seufzte  es  auf  aus  Furcht  vor  dem  schreckli- 
chen Tode. 

Plötzlieh  erhob  aus  dem  Wasser  für  beide  ein  furcht- 
barer Anblick,  — 
75.    Eine  gewaltige  Schlang'  mit  geradaufstrebendem  Halse. 

Als  Pausback  sie  erschaut,  taucht  er  in  die  Tiefe  des 

Teiches 

Rasch  und  gedenkt  nicht  des  Tod's,  den  jetzt  er  dem 

Freunde  bereitet, 
ef  in  die  Tiefe  des  Sees,  dem  grausen  Verderben  ent- 


Jener  dem  Tauchenden   ab  fiel  rückwärts  nieder  in« 

Wasser, 

80.    Reckte  die  Hand'  empor  und  wisperte  nahe  dem  Tode, 
Hob  aus  den  Fluthen  den  Schwanz  und  ruderte,  ähn- 
lich dem  Steuer, 
Tauchte  ins  Wasser  hinab  und  vielfach  wieder  hinauf 

dann, 

Schnappte  vergebens  nach  Luft  und  flehte  den  Gott  um 

Errettung. 

So  auf    dem  grünlichen  Teich   in  schaukelgewiegeter 

Schwingung 

85.    Rief  sie  in  kläglichem  Ton  noch  folgende  Rede  ver- 
nehmbar : 

Also  entfuhrt  auf  dem  Rücken  der  Stier  die  theuerc 

Last  nicht, 

Welcher  nach  Kretas  Land  Europen  schwimmend  da- 
vontrug, 

Wie  mich  leider  bethört  in  die  Heimat  zu  fuhren  dex 

Frosch  meint. 
Nässe  umschlang  den  Leib  und  abwärts  zog  sie  die 

Last  nun, 

90.    Da- in  gebrochenem  Ton  aufjammert  sie  folgende  Klage: 
O  nicht  bleibt  es  verborgen,  du  Pausbock,  listig« 

Sinnes, 

Mich  von  dem  schlüpfrigen  Rücken  hinab ,  wie  vom  Fel- 
sen, zu  stürzen; 

■ 

i 
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Nicht  hart  da  es  gewagt  auf  dem  Laiida  Verrather  zu 


Im  Allkampf,  im  Lauf,  im  Ringen  nicht,  sondern  tau- 
schend 

95.    Warfst  du  im  Wasser  mich  ab,  Heimtückischer,  furchte 

die  Rache; 

Mäuse  auch  werden  es  rächen  und  du  nicht  der  Strafe 

entkommen. 

Sprach's  und  ertrank  im  Gewässer,  es  schaute  sie 

Tassen  belecker  y 
Der  aus  der  Näh'  es  geselin  am  dichtumwachsenen  Ufer; 
Schmerzlich  erhob  er  die  Klag5  und  erzählt  es  in  Eile 

den  Mäusen. 

100.  Als  sie  vernommen  den  Tod,  da  fasste  sie  blasses 

Entsetzen. 

Drauf  ein  jeder  befahl  seinem  Herold  kommenden  Mor- 
gens 

All'  zu  versamm'len  zum  Rath  in  des  Brodkrumräuber* 

Behausung 

Vaters  des  Brosamdieb'sy  des  elenden,  welcher  im  Teiche  , 
Fern  vom  Gestad'  als  Leiche  dahinschwamm ,  wo  er 

den  Tod  fand. 

105.    Wie  mit  des  Tag's  Anbruch  sie  all*  sich  versammelt,  er- 
hob sich  , 
Brodtrumräuber  zuerst  und  red'te  bekümmerten  Her- 
zens: n 
O  ihr  Genossen,  obgleich  ich  allein  viel  üebel  er- 
litten 

Jetzt  durclf  der  Frosche  Geschlecht,  die  Schmach  ist 

euch  allen  bereitet. 

Unglückseliger  ich  nach  drei  mir  geraubeten  Söhnen, 
110.    Deren  mir  einen  mit  List,  nachdem  ihn  ergriffen,  ge- 

tödtet 

Die  feindselige  Katz',  ihn  ausser  dem  Loche  ertappend. 
Aber  den  anderen  haben  die  liässliclien  Menschen  er- 

■ 

drosselt 

Durch  die  verderbliche  Kunst,  die  hölzerne,  die  sie  er- 
funden, 

Falle  genannt,  in  der  des  Verderbens  für  Mäuse  so  viel 

weilt. 

115.    Endlich  den  dritten,  gehebt  von  mir  und  der  ehrsamen  . 

Mutter,  • 

Tödtete  Pausbach  jetzt  auf  des  Teich's  Abgrund  ihn  ver- 
leiten d. 

Aber  wohlan!   jetzt  rüstet  euch  schnell  und  ziehet  zu 

Felde, 

UnsereKörpcr  geschmückt  mit  herrlicji  strahlenden  Waffen. 

9  * 
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Sprach's  und  alle  zusammt  umgürteten  prahlende 

Rüstung. 

120.    Halfreich  rüstete  Mars,  dem  stets  nur  die  Sorge  des 

Krieg's  ist; 

Schützende  Panzer  zuerst  umlegten  sie  ^Vade  und  Schien- 
bein, 

Welche  vom  Bohnengesträuch  noch  grün  sie  geraubt  und 

gefüget, 

Als  sie  verständigen  Sinn's  bei  Nachtzeit  jene  gebrochen. 
Panzer  gewähreten  jen'  mit  Rohr  umflochtene  Fe  e, 
125.    Die  sie  der  Katze  entzogen,  in  klüglichem  Sinne  berei- 
tend. 

Schild'  war  Lamperigeblech  und  langhinschattende  Nadeln 
Dienten  als  Lanz,  ein  ehernes  Werk  des  tobenden  Ares, 
Aber  dem  Haupt  als  Helm  des  Wallnusskern  es  Um  Wölbung. 
Also  standen  gerüstet  die  Mäuse  dort.    Aber  die 

Frösche 

130*    Hörten  die  Kund'  und  tauchten  empor  und  kamen  zu- 
sammen 

Sämmtliche,  pflogen  dann  Rath  ob  des  bitter  belasten- 
den Kriegsdrangs, 

Ab  sie  des  Kriegs  Unheil  und  des  Aufruhrs  Gründe  er- 
forschten. 

Nahte  der  Herold  schon  mit  Scepter  geziereter  Rechten, 
Käsebenagers  Sohn ,  ^  des  männlichen ,  Töpfebeschleichery 
13&    Botschaft  bringend  vom  Krieg ,  dem  schrecklichen,  *edet' 

er  also: 

«  Frösche,  mich  senden  die  Maus'  mit  drohender  Krie- 

geserklärong, 

Krieg  und  Bewaffnung  euch  und  Kampfes  Gefahren  zu 

\  melden, 

Denn  sie  sah'n  auf  dem  Teich'  Brosamdieb,  welchen  gc- 

tödtet 

Pausbach   euer  Beherrscher,    sie  forderen  jeteo  zani 

Kampf  euch, 

140.    Die  ihr  die  besten  euch  rühmt  und  tapfersten  unter  den 

Fröschen.  , 
Sprach's  und  enteilte  sogleich;  es  erregte  der  Frösche 

Erstaunen 

Dieser  Bericht,  selbst  des,  wer  muthiges  Sinnes  zu  s&a 

schien. 

Vorwurf  hört  man  umher,  da  erhob  sich  und  redete 

Pausback.  m  _  > 

Freunde,  nicht  hab'  ich  getödtet  die  Maus,  ich  sali 

sie  nicht  einmal  - 
146.    Sterben ,  fürwahr  sie  ertrank  beim  Spiel  dort  neben  dem 

Ufer, 

♦ 
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Während  der  Frosch'  Schwimmkunst  sie  geübt ;  nun  kla- 
gen die  Bösen 

Mich  Unschuldigen  an;  wohlan  denn  pfleget  Berathung. 
Wie  es  uns  irgend  geling1  zu  vernichten  die  listigen  Mause. 
Aber  ich  gebe  euch  an,  was  jetzo  mir  scheinet  das  Beste: 
150-  Lasset  uns  WafFengerüst  anlegen  und  eilig  den  Kampfplatz 
Dort,  wo  das  Ufer  so  steil  an  des  Teichs  Anhöhen  erwählen* 
Wenn  sie  in  Schaaren  sodann  zum  Angriff  gegen  uns  stürmen, 
Lasset  uns,  wer  sich  genäht,  am  schilleren  Helm  ihn 

ergreifen 

Und  ihn  mit  diesem,  zugleich  in  die  Tiefe  des  Meeres 

versenken. 

155.     Sind  sie  im  Wasser  erstickt  die  wenig  geübeten  Schwimmer,  * 
Richten  wir  fröhliches  Muth's  Siegszeichen  auf  über  die 

Mause. 

Als  er  nun  solches  gesagt,  trieb  jeglichen  er  in  den 

Harnisch. 

Kalmusblatter  umhüllten  die  Schienbein^  oder  auch  Malven, 
Anderes  Wassergewächs,  breitgrünendes,  diente  zum  Panzer. 
160.  Aus  Kohlähnlichem  Kraut,  aus  faltigem,  fügte  man  Schilde, 
Jeglichem  diente  zur  Lanz'  ein  bängliches,  spitziges  Schilfrohr, 
Aber  dem  Haupt  enthob  sich  als  Helm  das  Gebäude  der 

Schnecke. 

Dicht  nun  in  Schaaren  gedrängt  umstanden  sie  felsige  Ufer, 
Schwangen  die  Lanzen  mit  Macht  und  begeisterten  jeder 

zum  Kampf  sich. 
165.  .Zeus  nun  berief  die   Götter  zum  SternebeBäeten 

Himmel, 

Zeigte  die  Schaaren  des  Krieg's  Und  die  Macht  der  ge- 
walligen Streiter, 

Viele  und  tapfere  dort  in  Lanzen  gerüsteten  Schlachtreih'n, 

Wie  Kentauren  Geschwader  einherziehn  oder  -  Giganten. 

Fragt'  im  behaglichen  Lächel'n  darauf  ■  wer  Freachen 

die  Hülfe, 

170.    Oder  gequäleten  Mäusen 'sie  bracht? \nnd  sprach  zvd- 

1  Athene: 

Töchterchen;  möchtest  du  wohl  hülfreichzu  den 
'     >  ;  >  Mäusen  hinabgebri? 

Immer  ja  hüpft  ihre1  Schaar  in  deinem  geweiheten  Tempel, 
Fröhlich  des  Dampfes  daselbst  umnagen  sie  Speisen  der 

Opfer. 

Solcherlei  sprach  der  Kronide:  ihm  aber  entgegnet 

■ 

Athene: 

175.     Väterchen,  nimmer  vermocht  ich  den  bittergekränketen 

*  Mausen 

Hülfe  zu  leisten  für  jetzt,  die  mancherlei  Schmach  mir 

bereitet. 

/ .  —  ■» 

f  Dtgitized  by  Google 


134        Neue  Uebersetzung  der  Batrachomyomachie. 

Kranke  benagen  de  mir  und  den  Lampdocht  wegen  des 

Oeles. 

•  Aber  vor  allen  iet  dies,  was  heftig  das  Herz  mir  be- 
trübte : 

.Neulich  zernagten  sie  mir  das  Gewand ,  die  ich'  selber 

gewebet 

ISO«    Aus  zartfadigem  Garn  und  zierlichgemodeltem  Aufzog; 

Löcher  sind  durch  und  durch,  Ausbesserung  harret  nun 


»meiner, 


Vielerlei  gibt's  de»  Geschäftes;  die  Quell1  des  gerechte- 
r  sten  Zornes» 

Weil  das  Geweb'  ich  geborgt  und  doppelte  Zinsen  nun 
'r^.j  zahle, 

Aber  auch  Fröschen  zu  Hüb?,  den  hüpfenden,  mag  ich 

nicht  eilen. 

18*:    P>e«e  sind  anrieht  gescheit,  da  sie  neulich  durch  gros- 
ses Gequacke, 
Als  ich  Tom  Kampfe  daheim  so  •  heftig  ermattet  zu- 
1  rückkam. 
%:    .  Immer,  obwohl  ich  ihn  wünscht',  den  Schlaf  durch  *r 

Lärmen  verscheuchten » 
Gar  nicht  genoss  ich  des  Schlafs,  ganz  schlaflos  lag  ich 

darnieder, 

Kopfschmerz  litt  ich  dabei,  bis  der  Haushahn  kräftig 

ertönte.  r,  r  t. 

190«    Aber  so  lasset  doch  ab,  ihr  Olympier,  diesen  zu  helfen, 
Dass  nicht  Einer  von  uns?  durch  scharfe  Geschosse  ver- 
wundet « 

-  r.    .  Oder  durch  Lanzenstich  und,  des-  Sehwert's  Schlag  &n  der 

Gestalt  leid'; 

Alle  ja  sind  Nahkämper  und  nahte  sich  selber  ein  Oott 

auch. 

Lasset  uns  alle  von  hier  zuschaun  und  des  Kampfes  uns 

freuen ! 

19tfk         Also  sprach  sie  und ,  alle  der  anderen  Götter  ge- 
horchten , 

Alle-  versammelten  sich  auf  ejbrieni.  erhabenen  Platze. 
Mücken  erhoben  darauf,  mit  des  Krieg's  Drommeten  ge- 
.    ,  ,  rüstet,  -\ 

Sjchrecklichen  Kampfes  Getön,  und  donnernd  stimmte 

vom  Himmel 

Zeus  in  gewaltigem  Ton,  der  blutigen  Schlachten  Ver- 
künder. 

200.  Quackhals  zielte  zuerst  und  traf  mit  der  Lanze  den 

Leck/nann  f 

Welcher  im  Vortrapp  stand,  in  den  Leib  his  tfritten 

Leber ; 

i 
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Vorwärts  stürzte  er  hin,  es  umsudelte  Staub  ihm  das 

Haupthaar.' 

Lochfreund  sendete  drauf  seine  Lanz  auf  den  stattlichen 

Koih freund,  v 

Das»  in  der  Brust  ihm  der  Speer  schwer  haftete;  aber 

im  Sturze 

205-    Hüllte  ihn  dunkeler  Tod,  und  dem  Körper  entschwang 

sich  die  Seele« 

Kohlbauch  bohrt  mit  dem  Schaft  dem  Töpfebeechleicher 

das  Hers  durch, 

Aber    Geschreilieb  fiel  in  den   Magen  gestochen  von 

Brod fräse ; 

Vorwärts  stürzte  er  hin  und  dem  Körper  entschwang 

sich  die  Seele. 

Sumpf  heim,  wie  er  erschaut  den  sterbenden,  jenen  Ge- 
schreilieb , 

210.     Stürzt'  in  gewaltiger  Eil'  auf  den  LocJtfreund  hin  mit 

dem  Mühlstein, 
Knackte  ihm  durch  das  Genick  und  es  deckte  ihm  Dun- 
,  kel  die  Augen. 

Lecimann  zielte  auf  ihn  mit  des  Schaftes  geziereter  Spitz* 
Warf  und  verfehlte  die  Leber  ihm  nicht  ;  als  dieses  be- 
merkte >, 
Kohlmaul  floh  er  behend  und  stürzt9  in  die  Tiefen  des 

Seees; 

215.    Doch  auch  im  Wasser  entging  er  ihm  nicht;  denn  jener 

durchbohrt  ihn, 
Kuppte  und  athmete  aus  mit  purpurnem  Blute  das  Wasser 
Färbend,  aber  die  Well  entschleudert  ihn  auf  das  Gestade, 
Wo  nun  der  Leichnam  ruht  mit  verschütterter  Leibeser- 
füllung.' *  » 
Rohrmann  floh  mit  Gequack  wie  er  Speckmaul  schaute 

im  Andrang, 

220.     Hüpfte  behend  in  den  Teich,  warf  Panzer  und  Lanze 

von  dannen. 

Süssmaul  aber  erlag  dem  tapfern  Dumpelbewohner, 
Der  mit  dem  Kiesel  ihm  schlug  auf  das  Haupt  hin,  dass 

das  Gehirn  ihm 
Weit  aus  der  Wunde  entspritzt  und  die  Erd'  mit  dem 

Blute  beröthet. 
Tassenbelecker  erschlug  den  tapferen  Dümpelbewohner 
225.    Mit  der  gewaltigen  Lenz*  und  es  deckte  ihm  Dunkel  die 

Augen. 

*       Kresshopj  aber  erschaut  und  ergriff  bei  den  Füssen  den 

Bratkopf, 

Fresst,  mit  der  Hand  ihm  die  Kehl'  und  würgt«  ihn  im 

Wasser  zu  Tode. 
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Brosamspürer  beschützte  mit  Muth  die  gefallenen  Freunde, 
v  Kresskopf '  traf  er  mit  Kraft,  der  so  eben  dem  Wasser 

entstiegen, 

230.    Vorwärts  stürzte  er  bin,  und  die  Seele  enteilte  zum 

Hades. 

'  Schlammsprung  warf  ihn  sofort  mit  dem  Kothkloss,  als 

er  ihn  schaute 
Salbte  ihm  grau  das  Gesicht  und  halte  beinah  ihn  ge- 
blendet. 

Drauf  nun  ergrimmt*  er  im  Zorn  und  erfasst'  mit  gewal- 
tiger Rechten 

Einen  gewaltigen  Stein  von  der  Erd',  die  Beschwerde 

des'  Feldes, 

235.    Diesen  entsandt'  er  auf  Schlammsprungs  Knie  und  zer- 
brach ihm  das  rechte 
Bein  mit  Gewalf:,  er  stürzt  rücklings  in  den  staubigen 

Boden. 

Quackhals  eilte  zum  Schutz  mit  tapferer  Seele  entgegen, 
Stach  ihn  die  Mitte  des  Bauchs  und  lief  mit  dem  binsi- 

gen  ßchafte 

Drang  er  hinein,  es  entquoll  aus  des  Leibesumhüllung 

das  Inn're, 

240»    Als  er  mit  kräftiger  Hand  seine  Lanz'  aus  der  Wunde 

herauszog.  .  .  h 

Wie  an  des  Teiches  ftestad*  dies  schaute  Kernebenager, 
Welcher  mit  hinkendem  Fuss  entfloh -n  war,  weinte  er 

heftig, 

Sprang  in  den  Graben  hinein  klug  meidend  das  grosse 

Verderben. 

Dann  an  der  ferse  verletzt  den  Pausback  Semmelbenager, 
246»     Da  nun  die  Wunde  nur  leicht  und  jener  noch  lebend 

dahinsank 

Eilt1  er  ihm  nach  durch  die  Beih'n  und  entschleudert  die 

spitzige  Lanze,  4 

Aber  nicht  brach  er  den  Schild,  aufhielt  er  die  Spitze 
( v-  V  des  Schaftes. 

Diesen  verwundet  durch  Busch  und  durch  Helm  der 

göttliche  Maulsperr 9 

Mauhperr,  welcher  im  Kampf  nachahmt  und  in  Thaten 

dem  Ares, 

250.     Welcher  von  allen  berühmt  dastand  in  den  Reihen  der 
■'*»,'.  Frösche. 

Aber  als  gegen  ihn  zog  der  Mäuse  gewaltige  Heerschaar, 
Hielt  er  den  Helden  nicht  Stand  und  taucht  in  die  Tiefen 

des  Teiches. 

Auch  in  dem  Mäusegeschlecht  stand  all*  übertreffend 

Jüngling 
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Im  Zweikampfe  geübt  Brodlisiigers  herrlicher  Sprössling 
255.    Blitzendes  Auges,  wie  Mars,  der  Waffengerüstete  Greifzu. 
Dicht  an  dem  Teich',  nur  allein,  stets  fertig  und  meinte, 

ein  Prahlhans, 
Kühn  zu  vernichten  der  Frösche  Geschlecht,  der  rüsti— 

gen  Kämpfer. 

Hätte  vielleicht  auch  gesiegt ,  da  begabt  er  mit  tüchtiger 

Kraft  war, 

Wenn  nicht  das  Uebel  gemerkt  der  Götter  und  Menschen 

Gebieter. 

2ö0,    Und  es  erbarmte  sich  der  fallenden  Frosche  Kronion, 
Schüttelf  sofort  mit  dem  Haupt  und  sprach  die  geflügel- 
ten Worte : 

Götter  ein  trauriges  Werk  blickt'  jetzt  mir  die  Schärfe 

des  Auges 

Und  ich  erstaune  fürwahr  über  Greifzu ,  welcher  am 

Teiche 

Ali'  zu  vernichten  der  Frösche  sich  prahlt,  doch  lasset 

uns  eilig 

265.    Pallas  hinab  in  den  Kampf  uns  senden  jetzt  oder  auch 

Ares, 

Dass  sie  ihm  legen  den  Kampf,  selbst  wenn  er  noch  hef- 
tiger tobte. 

Also  die  Rede  des  Zeus;  ihm  drauf  antwortete  Ares: 
Nicht  der  Athene  Kraft,  nicht  meine  Gewalt,  o  Kronide, 
Wird  vom  harten  Verderben  die  Frosch  zu  befreien  ver- 


mögen. 


270.    Lasset  uns  alle  nun  gehn  als  Helfende  j  sende  die  Waffe, 
Der  Titanen  erlagen,  die  mächtigsten  unter  den  Riesen, 
Die  Kapaneus  einst  traf,   den  Gewaltigen,  welche  ver- 
nichtet , 

Enkelados  und  die  Schaar  wildstürmender,  roher  Giganten; 
Diese  entsende  mit  Macht  und  bändige  wer  sich  erhebet. 
275.    Sprach's;  der  Kronide  entsandte  den  hellaufglänzenden 

Blitzstrahl 

Anfangs  donnert'  er  nur   und  erschüttert  den  weiten 

Olympos , 

Dann  auch  sandt'  er  den  Blitz,  die  schreckliche  Waffe 

•des  Gottes 

Schwingend ,  dieser  entflog  der  kräftigen  Hand  des  Ge- 
bieters , 

Und  sein  Wurf  scheucht  alle  zurück,  die  Frösche  und 


* 


280.    Aber  es  liess  nicht  ab  der  Maus*  Heer ,  sonderen  mehr 

noch 

Strebt'  es  der  Frösche  Geschlecht,  der  Kämpfenden,  ganz 

zu  vernichten, 
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Wenn  nicht  vom  Ilimoiel  herab  der  Frosch*  sich  erbar- 
met Kronion, 

Welcher  den  Fröschen  sofort  hülfleistende  Kämpfer  ge- 
sendet. 

Plötzlich  kamen  herbei  krummbeinige,  Panzergezierte, 
285.    Rückwärtsschleichende,  spielende,  Zangenge waffnete,  harte, 
Mit  Schildkrötengedeck,  breitschultrige,  glänzend  am 

Haupte, 

Krummen  Gebeins  und  sehniger  Hand,  die  über  die 
m  Brust  schau'n, 

Mit  acht  Füssen  und  doppeltem  Haupt,  handlose,  ge- 
rufen 

Krebse;    sie  kniffen  sofort  in  den  Schwanz  mit  den 

Scheeren  die  Mäuse, 
290-    Füsse  und  Hände  zugleich,  und  krümmten  die  Spitze 

der  Lanzen- 
Heftig  erschraken  die  furchtsamen  Mäus',  sie  standen 

nicht  länger, 

Wandten  zur  Flucht  sich  hin;   da  tauchte  die  Sonne 

sich  unter, 

;Also  erblickt'  ein  Tag  des  Krieges  Beginn  und  Beendung. 

Diese  Uebersetzung  ist  nach  dem  griechischen  Text  der  Ste- 
reotypausgabe, welche  305,  also  zwölf  Verse  mehr  enthält;  es 
sind  also  als  überflüssig  und  verwirrend  oder  sinnverstellend  fol- 
gende Verse  ausgelassen:  bei  der  Umstellung  (hier  zwischen  Vera 
74 —  90,  im  Griechischen  zwischen  Vers  74 — 92)  zwei  Verae, 
dann  Vers  107,  186  ,  201,  208  ,  213  ,  226,  230  ,  254,  266 
lind  282.  Spdann  ist  Vers  255  für:  IlQaötsalog  d',  zu  lesen: 
Xoa>£aori/£  d",  und  Vers  256  statt  6%olv<p  zu  lesen  öovqL  — 

Königsberg,  im  Friedrichskollegium,  am  24.  Nov.  1830- 

Oberlehrer  Dr.  Merl  eh  er. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

m  * 

Collatio  duorum  librorum  Vindob.  Catonis  mal 

cum  cd.  Orell. 


Indicis  librorr.  mss.  lat.  philolog.  BibL  Caes.  Viennensis 

n.  CCV. 

Estidemlibermembranaceus,  qui  Laelium  oontinet.  Vide,  quae 
ad  Laelium  scripsi.    Ceterum  Paradoxa  in  hoc  libro  bis  leguntur; 
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cum  ed.  OrelL 

est  enim  e  duobua  conflatus,  eius  pars  prior  complectitnr  Tusc. 
LLV.,  Paradoxa  et  Soran.  Scipionis,  in  cuius  fine  haec  sunt: 
„Mtrci  T.  Cic.  de  somnio  Scipionis  liber  explicit  foeliciter  ( :  sie) 
hnüo  dni.  Millesirao  quingentesimo  sexagesimo  primo  die  quinto- 
deeimo  Sept.  per  me  Q.  P.  O."  pars  posterior  continet  ( :  huius 
membranae  breviores  sunt)  Catonem,  Laelium,  Paradoxa  et  oratio* 
Dem  p.  MarceUo;  baec  omnia  eadem  manu  a.  1449.  scripta!  ut 
olim  dixi«*)  — 

Ciceronis  da  Senectute     I.  et  te  ?  me  ipsura  levari  vo- 
(maira  librarii)  lo  (:sic) 

l  0  Tite  si  quid  ego  adfuto    —  aliquid  conscribere ,  tu  — 
curamre  levasso  ,   quae  te    —  ut  non  omnes  modo  absteiy- 
nunc  coquit  et  versat  in        serit  — 
pectore   firmcu     Et   qua    —  Humquid  igitur  satis  digne , 
deprirncris     (  :  in  margine         laudari  pbilo  — 
„haec  quid  erit  pretii  (:in    —  aeUtis  sitae  sine  molesüa 
marginal    aliiben:)    In-        poterit  degere  — 
terrersunibune  et qui  sequi-    —  hunc  autem  librum  de  Sena- 
tor   Varro  ab  eo  depressus         ctute  — 
a  quo  erigi  extollique  spera»    —  non  Tithono  ut  arislachius 
bat.*'  ne  parura.  esset  — 

Licet  enim  rersibus  Addern  af—  — —  haberet  oratio  nostra.  Ap  — • 
far*  Attice   quibus  affatur   —  faeimus  luqui  admirantes 

Flami/zzum    ille^'vir^baud      "  *cra*»  h**que  eum  r.  Q.  s, 
i/izura    i  e    vir     a            videbitur  zrudiüu*  disputa* 
magna  cum  re  sed  plenus    r 

2£  (.itrla,Ui4ToO  -.«n^o^G„ecU,qM. 

q -EM     •  •  l  rum  — 

.  c.  s.n.u«  FJaimninumsol-  ,  , 

v  •  .  -  .  .  .  —  no8tram  communem  de  se- 
licitan  te  Attice  sie  noctes-  .  . 

Ä„Ä  ,.     M  nectute  — 

que  diesque.  —  -  II.  —  cum  hoc  LaeUo  - 

-  humanitatem  atque  provi-  —  sapientiam,    tum  —  (:in 
dentiam  —  margine :  maxime)  quod  nun- 

-  Et  tarnen  «uspicor  Atadem  quam  gravem  tibi  senectu* 
rebus  !•   quibus    (:sic  te  tem  esse  —  e 
eadem  manu.)  —  ut  onus  graviua  Aetna  (:sic) 

-  interdum  maxime  commo-  se  dicant  sustinere  — 

veri  —  —  sane  diffieiiem  o  Scipio  et 

Nunc  autem  mihi  visum  est  de  o  Laeli  admir  — 

*"  qnod  mihi  tecum  commune  —  Quibus  enim  nihil  opis  est 

est,  aut  jam  urgumtia  —  adbene  b.  q.  ^  his  omnis  — 

*)  Has  collationes ,  qnas  Andr.  Dan.  Michnay  Pannonius  vir  mihi 
anucissimus  ad  me  hamaniasime  dederat,  cum  absoluta  editione  mea  ao^ 
«puwm ,  multis  me  ,  si  hoc  loco  foras  darem ,  gratum  facta ram  putavi. 

[Reinholdus  Klotz.] 
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II.  petunt  hu  nihil  znalum  po*-  IX.  possis  tarnen  praecipere  Sei- 
est videri  —  pio  etLae/*  Quid     enim  — 
in  gener  e  est  inprimis  —  iuventutis.  etiam  has  quid  ein 
senectus  (in  bis  verbis  de-  vires  senectuti  s.  v.  üt  ado- 
sinit  pag.  altera,  quae  dein-  lescentes  doceat  — r 
ceps  tres  paginae  sequeban-  —  mihi  vero  et  Gneu«,  p.  Sci- 
tur,  exscissae  sunt.  Pag.quae  piones  —  (:sic). 
nuncproxiina  est,  ineipit  a  —  L.  Aemiliu«  p.  Africanus  — 
verbis  §  26.  virtutum  stu-  —  nec  rculli  homines  bonarum 
dueuntur.    Nec  me  io-  artium  magistri  sunt  putow- 
cundum    minus    intelligo,  di  beati,  quamvis  et  senue- 
quam  vos  mihi  esse  iocun-  rint  — 
dos  ( :  Sic  )  virium  vitiis  ado/**fe»tiae  ef- 

—  agens  aliquid,  ut  mo\\em  alL  ficitur  — 

yairftale,  scilicet  —  (:sio.  —  corpus  tradi<#*  senectuti  — 

—  Quid  dicanr!  quod  etiam  —  Ego  L  memini  puer  — 
addiscunt  —  -~  consulatum  et  pontifex  ma- 

—  versibus  gloriari  videmus,  ximus  esset  XXX  et  duos 
qui  se  cotidie  addiscentem  annos  c.  a«  p.  i.  b.  viribus 
aliquid  senem  iieri  dicit,  ut  extr  — 

e.  f.  q.  literas  Graecas  —  —  requirere*.    JVecesse  est  de 

—  ut  ea  mihi  notä  essent   me  ipso  dicere  — 

—  vellem  ywdem  etiam  illud,  X.  —  oratio.  Ad  quam  svavi- 
d.  enfm  in  fidibua  a.  s.  i.  Ii-  tatem  — 

teri*  daboravi.                ■  et  tarnen  Graeciae  dum  UU 

IX.  — -iseuim  locus  erat  alter-—  nu/iquam  optat  — 

—  quam  adolescen/w  tauri  aut  —  habeat  Xm/lites  atä  ttpfem 
elephattfc^desideratam.  JSam  same/ites  Nestoris,  a^uod  » 
quod  est,  eo  decet  uti  et  sili  acciderit  —  ! 
quiequid  —  _  brevi  tempore  sit  — 

—  Mi'/Zonis  Crotoniatae  —  —  Quartum  ego  annüm  — 

—  in  curriculo  \ident,  adspe-  —  hoc  quero  (:sic)  dicere  — 
xis&et  lacerto^  <Äcitur  i//e  —  quidem  hls  esse  viribus  — 
lacrimansque  dixißse:  Kt  hii  —  aut  quadrienmo  cum  tribu- 

.    quidem  mortui  iam  sunt.  aus  — 

Cato.  Non  vero  tarn  isti/a-  —  sed  tarnen,  ut  Vi^etis  vos 

certi  sunt  vani  quam  tu  ipse  -  me  non  plane  enervavit  se- 

nugator.    Nec  enim  tu  un-  nectuarcecaf/Zwtit  nec  curia  - 

quam  ex  te  es  nobilitatus  —  —  Nec  enim  unquam  assensus 

—  Nihil  Sextus  ksmilim  —  sum  veteri  — 

—  Titus  Cör/nncanius  ,  nilnV  -~  ziaturae  fieri  senem  si  diu  sf 
P.  Crassus^-  nex  velis  esse.    Ego  vero 

—  provecta  pro^dentia  —  minus  diu  esse  aenem  mal- 

—  sed  laterum  e%  virium  —  lern  — 

—  quorf  yuidem  non    adhuc  —  JSec  vos  quidem  T.  Ponlii  — 
amisi  —  _  Moderatio  vero  virium  ad- 

—  Sed  tarnen  est  decorus  senis-        sit   ' 
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cum  ed. 

» 

X.  nitatur  nee  quidem  magno 
desiderio  tene&if  usus 1  vi- 
rinm  — 

—  quam  bumeris  suis  sustine- 
retbovem  vivaui  igitur  utras 
in  has  corporis  au  ( :  sie)  — 

—  Denique  in  iato  bono  cum 
adait  gaudea*  dum  absit,  ne 
reqairaa  — 

—  adolescentes  pueritiam  r*- 
ctfirant  pau/*lum  ae.  p.  a. 
debent  /xrquirere.  Curaus 
certna  est  aetatis  — 

aua  pVopria  et  cui  parti  — 

—  naturale  sibi  quid  dam  ha. 
beatquod  tempore  suo  per — 

—  Audire  arbitror  te  Scipio 
hospes  tuus  Intus  Mas  — 

—  quuin  irigressus  aliquod  iier 
sit  pedibus,  in  — 

—  summ  am  in  eo  esse  iicclta- 
tem  corporis.  Itaque  omma 
pro&a/ur  exsequi  — 

—  clian»  «enectuti  conservare 
aliquid  — 

XI.  Net  sint  in  senectute  — 

—  muneribus  hiis  quaipossunt 
»ine  viribus  sustineri  — 

—  kt  multi  sunt  imbecilli  senes 
ita  ut  — 

—  vitae  nullum  munus  exsequi 
$o&sunt  — 

—  «ed  commune  i'm/alitudinia 
et  senectutis.    Quam  — 

—  fuit  imbecillis  — 

—  adoptavit  et  quam  tenui  — 
*-  exatitisset  et  lumen  — 

—  si  inßrmi  sint  aliquando, 
quam  nee  a.  q.  eff.  posswnt— 

*■  pugnandum  est  tamquam  — 

—  corpori  $o\um  subveniendum 
est,  sed  et  menti  — 
quoque  tamquam  oleum  lu> 
mini  instilles  — 

— '  quidem  exercitationum-  de- 
fatigatione  ingravescunt  a. 
o*  excitando  1.  h.  quod  ait 


Orall.  ,  1« 

C  comic is  qui  in  comoedüs 
introdueuntur.  Comicosstul- 
tos  senes  hoc  significat  et 
credulos  et  obliviosos  disso  — 
( :  omnia  sie.  se  abest.) 

XI.  senectutis  sed  meritis  igna- 
\iae  som  — 

—  Senium  levium  — 

—  metueban/ur  servi  v.  1.  Ca- 
num //abebant,  vigebat  in 
eo  antmus  pa/ris  et  d.  — 

—  corpore  senescit  animo  nun- 
quam  erit  — 

—  Septimus  mihi  über  origi- 
num  est  in  manibusi/  omnia 
( :  in  deletum) 

—  illustrium  res  quascunque  de- 
fendi  — 

—  ius  augvsum  pontißcuT»  ci- 
vile  — 

—  raultum  et  %.  \  utor  pitJia- 
goreo  nomine  — 

—  commemoro  adoram  Tespe-  * 
ri  (sie  nescio  quid  isthoc  ad 
oram) 

—  mentis.  Omnibus  his  desu- 
dans  - — 

—  multum  diu  et  edgitatas  eas 
intueor  — 

—  viribus,  qua«  si  exsequi  — 

—  lectulus  mens  oblectaret  ea— 

—  qua*  agere  non  possem  — 

XII.  —  eam  dicunt  carere  vo- 
luptatibus.  Sed  praeclarum 
munus  aetatis.  Si  quidem 
id  aufert  a  nobis,  quo<£ 
etiam  in  adolescentia  (:sic 
a  nobis) 

—  cum  essem  Tarenti  aäole- 
Äcens       Q.  Maximo  (jsic) 

~  quam  voluptatem  corporis 
hominibus  et  dicebat  — 

—  nullum  facinus  esse  malum 
ad  — 

—  vero  et  adulteriwm  — 
— —  nisi  voluptatt&w*  • — 

—  nihil  tarn  esse  inimicum  — 
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XII.  omnino  voluptatis  regfio— 

—  magis  intejligi  po&sit  — 

—  quanta  percipi  possit  et  ma- 
xima.  Nemini  fore  ceusebat 
dubium  qu*  tamdiw  ita  gau- 
dent  quod  nihil  — 


*-n  veru/n  ad  P/atonem  meum 
quo  viro  vir  melior  natus 
72*7710  es*  pietate  prestantior 
Cic) 

—  crem a tum  $ruod  — 

—  animutf  non  me  deserens  — 


—  Quocirca  nil  tarn  detestabile   —  mihi  ips<?  cernebat  — 

—  fortiter  w&ua  sum  — 


esse  — 

—  si  quidem  ea  voluptas  q.  m. 
e.  a.  1.  de  animi  lumen  — 

— '  T.  Veteriua. 

i  * 

Ultima  huius  paginae  verba 
sunt  haec :  ne  arcus  taremtinus 
hospes  noster  qui  ininütno  loeo 
in  amicitia.  Hinc  pag.  proxiina 
continuo  sequuntur  verba,  quae 
«unt  Cap.  XXIII.  §  83.  Quid 
quod  sapientissimus  quisque 
animo  aequissimo  moritur 
stultus  iniquissiruo  cet.  At- 
que  adeo  1.  1.  est  lacuna  7. — 8. 
paginarum. 

—  animo«  qui  plus  cernit  et  — 

—  autem  cui  obtusior  — 

—  equidem  q/feror 

—  neque  enim  eos  solos  conve- 
nire  abeo 

—  sed  etiam  Mos  —  et  ips* 
«cripsi 

—  sane  facile  quis  retraxeri*   Sec>  XV.  ~  Complectitur: 
et  si  quis  deus  largitur  mihiy 
ut  ex  hac  vitae  aetate  re— 
puer/fcam  — 

(Desunt  haec:  neque  tarn- 
quam  Peliam  recoxerit 
quod) 

—  nec  non  velim  quasi  de  cur- 
so  spatio  a pfettae  calce  re« 
vocari  (  :sic) 

—  Quid  enim  vita  habet  com- 
modiquorfnon- 

—  non  #bet  enim  — • 

—  multi  et  rfocti  — 
— —  d/versorium  -— 

—  Proficiscar  enim  non  solum 

r  r 

ad  eos  viroa  — 


—  non  longum  inter  nos  — 

—  hominum    esse  immortafc* 
(  :  abest  credam)  luben- 
ter  —  . 

—  extorquer*  volo.  Si  enim 
mortuus  — 

—  nihil  8entia7ft  vereor  nuc 
( :  miro  compendio)  errorem 
nostrum  philosophiirrideant 
(:aic)  . 

—  immortales  föcf uri  — 

—  cuius  defectionem  fugere  de- 
bemus  — 


XXXIL 

membranaccus ,  forma  maxima, 
manu  eleganti  scriptum.  Litter*" 
rum  genus  quod  cursivum  vo- 
cant.  Erat  olim  Jo.  Sambuci,  qui 
nomen  suuin  inscripsit  Arbi- 
tratuCI.Eichenfeldii  Custodia  est 


Officior.  LL.III.  a  1  —  49.p«g- 
Epitaphia.  duodecim  Schola- 

sticis  Cic.  posita 
Caton.  a  51  — 62.  p»g- 

Laelium  a  62  —  76. 
Catilinar.oratt.  IV.  a  76-  96. 

Synonyma  Cic.  perperam  ad- 

scripta  a  95— 11& 
Senecae  libr.  de  proverbii* 

—  de  remediis  fbrtuitorttm 

—  de  nioribus 
~  de  dementia 

—  de  paupertate 

—  dequatuorvirtutibuacar- 

dinalibus. 
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Incipit  Toll  in  s  de  ae- 
nectute (:sic) 
J.  O  Tite  si  quid  ego  adiuvero 
te — 

—  hxa  et  qua  deprimeris  et  quid 
erit  pretii  —  > 

—  aflaturFlami/uum(:aicetiam 
infra.) 

—  aed  pleno«  fide  quamquam 


—  sie  dies  nocteaque  — 

—  teque  cognomen  non  aoletn 
Athenia  />ortaaae  aed  huma- 
nitatem  atque  prudentiam 
intelligo.  Et  tarnen  ta  auspi- 
cor  eiddem  rebus  te  quibna  — 

—  nunc  autem  mihi  viaum  est 
de  aenectute  ad  te  aliquid 
conscribere  — 

—  et  me  ipsum  levare  volo  ^— 

—  de  aenectute  aliquid  Vellern 
scribere  — 

—  abateraerit  aenectutia  maew- 
las  — 

—  Nunquaro  igitur  satis  laudari 
digne  phil.  — 

—  Sed  de  ceteri*  ofiximua  — 

—  non  Tithono  ut  Aiiateus  ne 
parom  esset 

—  eisque  eum  reapondentem  qui 
&i  fidebatur  erudiiius  et 

in  libris  suis  attribuito  Uteri* 
Graecia  quarum  — 
IL  cum  ceterarum  rerum  (:  sed 
admodum  difficile  est  in  hoc 
libro  c  a  t  distinguere  — ) 

—  quod  nunquam  gravem  tibi 
aenectutem  esse  senserim 

—  ita  odiosa  est  — 

—  Scipio  et  o  Laeli  — 

—  vivendum  eis  omnibus  aetas 
gvavius  est.  Qui  autem  a  se 
ipsis  omne  bo/n/mpetunt  hiis 
nihil  malum  potest  vHderi  q. 
n.  n.  awferat 

—  e&ndemque  adeptam  accu- 
sant  Tanta  west  — 


IL  quam  pu&usint  — 

—  Qui  enim  citius  adolescen- 
tiae  — • 

—  esset  hiis  senectus  — 

—  nulla    consolsUo  permul- 
cere  — 

—  mesm  aämkamini  quae  — 
— -  extremum  tanquam  — 

—  Quidenim  *«lGigantum  — 

—  Volumus  quido»  senes  fieri- 

—  ingraveacenteiuaetatemferre 


III. 


IV. 


ut  non  gratum  dicis  futurum 
est  —  (:aic) 

viam  cum  feceris  ( :  sie  )  qua 
nobis  quoque  ingredjendum 
sit ,  quo  iäuc  pervenisti  yi- 
dere  — 

—  querelis  aequatinm  meo- 
rum  — 

congregantur  quod  C  Salina- 
tor,  quas  Spurius  — 
apernerentur  ab  hiis 
non  «fenirent — 
quorum  ego  cognovi  multo* 
rum  aenectutem  — 
Est  istud  quidem  o  Laeli  — 
in  Uta  omnia— - 
Seriphio  quis  cuidem  iniurio 
respondiaae  (*eic)  quum 
ille  dixisset  Seriphius  non  — 
Seriphius  essem  i^nobiJia  nec 
si  tu  Atheniensia  — 
Quod  quodammodo  de  se- 
nectute 

Neque  enira  in  summa  — 
potest  non  aapienti  quidem 
neo  insipienti  etiam 
Aptissima  enim  sunt  Scipio 

et  —       ,  ' 

mirificos  efieoarunt  fruetus— 
deaerunt  nec  extremo  q.  t.  — 
quamquam  id  quidem  maxi- 
mum  est  — r 

verum  etiam  conscientia 

—  reeepit  senem  adolescens 
ita  dilexi  ut  — 
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IV.  nec  seheota  mores  mutave-    V.  ita  duo  ferebat 


rat  — 

—  ciynque  eo  consule  quarto 
'■    adolescentulus  miles —  Ca- 

puara  profectus  sum  (:ad 
abest) 

—  ad  Tarentuxn  quaestor  dein« 
de  aedUis.  quadrienoio  po3t 
factus  sum  praetor  quem  ma- 
gistratum  ( :  sie  )  • 

—  et  //annibalem  — 

—  Unu8  ^'nobis  cunetando — - 

—  ergo  postqz/a/7i  magisque  viri 


—  quod  aoVocet  a  rebus  — 

—  quod  corpus fatigat et  faciat 
infirmiiis  — 

—  privet  iere  omnibus  volupta- 
tibus  — 

—  a  morte.  Aarum  —  , 

—  unaquaeque  vkfemus  — 
VL  —  An  b*7s<quae  iuvenlute 
t—  tarnen  adminis/rawtur  — 

—  L,  Pau/us  pater  tuu*  socer 
viri  optimi  filii  mei  — 


außurn  — 

O 


—  Ad  kp\\  — 

glorta  nunc  gloria  (:  sie  daret  —  Qua  vobis  mentes  —  flexe/re 
(:sic).  Tarentum  veroqua/z/a  via  ceteraque  dixit  gravissi- 
vigilanlia  —  me.  Notum  est  enim  vobis 

—  cum  quid1  me  audiente  (:sic)         Carmen  et  — 

—  fugerat  in  arce  glorianti  —  —  Septem  et  decem  annospost — 
>—  amisisses  non  reeepissem  —  « —  nibil  ergo  aflerunt 

—  agrum  Nicerium  et  —  —  nibil  agere  dicunt 

—  esset  ausus  est  dicere  —         —  malos  scandint 

—  mortem  Marci  filii  tulit  —      —  in  puppi  non  faciat  ea  quae  - 

—  antiquitatis«  feientia  iuris  et    —  Ac  senatui  quae  sunt  gerenda 

persexmo  et  quomodo  Car- 
thagini  resistitur  cuiiam  diu 
mala  cogitanti  bellum  multo 
ante  denuntio  (:  sie) 

—  sed  memoriatn  illitis  viri 
omnes  record^/ztur  anni  — 

—  post  consulatum  meum  cum 
'si/rcul  consul  iterum  me  con- 
sule ( :  h.  1.  rasura  )  creatus 
esset.  Num  ergo  si  — 

—  nec  comminus  gladiis  ute- 
retur  — 

—  quidem  hii.  qui  t 

—  legere  vel  audire  voletis  ex- 
terna« maximas  res  — 

—  Sic  enim  percunetantur  ut 
e.  in  N.  poetae  ludo 

VII.  —  aut  etiam  si  sis  natura 
tardior  Tbemistocles  enim, 
omnium  — 

—  nuA  ergo  censetis  — 

—  et  quidem  non  modo  eos 
novi  — 

—  hüs  enim  ipsis 


—  ito  cupide  fe/yebat  quasi  iam 
divi  — 

V.  Quorsum  ergo  haec  — 

—  miseram  esse  talem  mortem  — 

—  ut  urbium  expugnalores  — 

—  et  pure  atque  eleganter  — 

—  ac  \euis  senectus  — 

—  ^ualem  «Sbcratis  qui  cum  li- 
brum  qui  pana/Ae/wcus  in- 
scribitur  qüarto  «onagesimo 
annoscripsisse  dicitur  (:  sie  ) 

—  studio  ac  opere  cessavit  — 

—  is  cuiusmentionein  modo  fe- 
cimus(:Ennius  deest) 

—  confectu*  quiescit  — 

—  kxmum  enim  undeeimum  — 

—  hu  consul  es  T.  Flaminius  — 

—  ille  autem  Spione  et  Phi- 
lippo  iterum  consu/c  -~ 

—  quum  ego  jruinque  et  sexa- 
ginta  — 

—  magna  "voce  et  laudibus  et 
lateribus  bonis  suasissem  — 
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VU  modo  maneat  Studium  etio- 
dustria.  Nequi  ea  solum  ia 
dar.  viru  et  honoratis  (:  sie) 
sed  ia  vita  et  private  et 
quieta. 

Sophocles  cum  ad  summ  am 
seoectutem  perveni&set  tra- 
goediaa  feeit,  propter  quod 
Stadium  — 

—  patribus  bona  interdici  so- 
/oiatsic  — 

—  Tum  senex  iabulam  dicitux 
eam  quam  — 

—  nom  Carmen  Ulud  desipien- 
tis  — 

iüdicum  liberatus  est  Num 
er£o  Hüne  num  Hesiodu/7» 
»Simonidem  thesäotxxm  (:aic) 
nom  quoa  ante  dix*  <Sbcra« 
tem  Gorgia/i  num  Hommim, 
num  philosophorum  prin- 
eipes. 

—  Zenonem  de  oute  aut  eum 
quem  etiam  vidistia  Ko- 
mae  Diogenem  stoicum  c.  i, 
studüssutsobmu  

—  Omnibus  hüs  studiis  — 

~~  non  concidendis  fructibus  —  - 
"~*  mirum  sit  nemo  est  ~ 

—  sed  iderrt  in  eis  — 
seculo  prosint 

~~  Nec  agricola  vero  dubitot  « 
quamvis  sit  senex  — 

—  qui  non  aeeipere  me  modo  a 
majoribus  —  . 

*—  prodere  poateris  — 
'W.  Et  melius  Caecilius  — 

—  edepoi  (:  sie)  senectus  si  nihil 
q.  a.  vitii  a^portea  tecum  — 

—  quae  non  vo/t  videt  et.  K. 
multa  fortasse  quae  vo/t  At- 
quein  ea  quae  non  vult  (i  sie) 

—  Caecilius  dixit  vitiosius  — 

—  ca  aetate  se  odiosum  esse 
alten  K  /ocundum  — 

~-  leviorque  sü  senectus  eorum 
qui—    %  - 

Archiv  /.  Atfof.  u.  Püdog.  Bd.  II.  H/t .  I 


VJU.  Quid  ss  etiam  addiscun t  ali. 
quid  ut  et  Solonem  glorian- 
tem  versibus  videmus  qui  se 
co/idie  — 

—  qui  Hieras  Graecas 

—  quibus  exemplis  meuunc  uti 
videtis  , 

—  Vellern  etiam  equidem  etiam 
illud  (:  sie  alterum  delevit) 

IX.  aulelephantis(:s  erasum  est 


At  hii  qui  dem  mortui  sunt 
tarn  K  non  vero  — 

—  Nihil  Sextus  Aemüius  tale 
dicebat  nihil  — — 

—-  et  videtis  annos  meos9  sed 
tarnen  est  decorus  sermo  se* 
nis  quietus— - 

— ,  tarnen  praeeipeve  Scipioni  et 
LaeHo  — 

—  Quid  enim  est  iocundias 

—  An  ne  haa  quidem  v.  s.  re- 
linqu/mus  ut  adotescenX.es 

—  Mihi  vero  6/Gneus  et  P.Sci- 
piones  et  —  / 

—  Nec  ulli  bonarum  artium 
magistri  beati  non  putandi 
quamvis  vires  consenuerint 
atque  — 

—  adolescentia  effcetum  corpus 
traÄiV  senectuti  — 

—  quem  quidem  moriens  ha- 
buit  — 

—  factam  qui  adolescentia  fuis- 
set  — 

—  ita  bonis  viribus  esse  extremo 

—  non  znquireret  — 

—  Nihil  necesse  est  de  me  ipso 
mihi  dicere  quam  quam  — 

X.  lam  enim  tertiam  aetatem  — 

—  egebat  virt&us  corporis  et 
tan/um  dux  ille 

—  similes  deeem  habeat  at  Ne- 
storis  quod  si  ipsi  accide- 
rit(:sic,  quae  ego*  indieavi, 
a  prima  manu  deleta  sunt) 

10 
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X.  Quartam  ego  annum  et  octo- 
gesimum  ducens  Vellern— 

—  non  me  quidem  hüa  esse  — 

—  enervavit  non  afflixit  a.  n.  c. 
meas  vires  desid  — 

—  velis  senex  esse  — 

—  cuwrainus  fuerim  occupatus. 
Ad  minus  habeo 

—  Ne  vos  quidem  L,  Poncn.  — 

—  nam  est  idcirco  ille  prae-* 
ßtantior  — 

—  nitatur  ne  (:olim  nec  poste- 
rior litera  erasa)  ille  quidem 
non  magno  — 

—  bovem  unum.  Igäur  utrum 
has 

—  paulu/um  aetate  progressi 
adolescentiam  debeant 

—  et  via  w»a  naturae  — 

—  ut  enim  infirmitaa  p.  e.  f.  j. 
e.  g.  i.  c  ae.  e.  8.  m.  n.  q. 
habeat  — 

—  Audire  te  arbitror  Scipio 
iuu&  liospes  habitas  — 

  quae  faciat  hodie  octoaginta 

annos  uatus  quum. 

—  in  equum  non  omnino  ascen- 
dere  cum  autem  equo  „non 
ex  equo"  descendere  (:  signis 
additis)  summan  in  eo  cor- 
pore esse  siccitatem  — 
etiam  in  senectute  (:  sie  a  ma- 
nu secunda) 

XI.  smt  in  senectute 
<  muneribus  hiis  quae  non  pos- 
aunt sine  viribus  sustineri  (:  sie 
non  a  prima  manu  deletum  rubro 
colore,  ut  alias  mendas  notare 
consue  vit,  iterum  scriptum  a  ma- 
nu admodum  recenti. 

—  Sed  nec  \an\xxm  quantum 
possumus  quidem  (:  sie)  co- 
gimur.  At  multi  üa  sunt  ira- 
becil/essenes —  exsequi  pos- 
sunt  — 

—  Quam  imbec#/w  fuit  P« 


n  Vhidob.  Catonis  mai. 

XL  illud  lumeh  exstitisset  civi- 
tatis — 

— .  Quid  mirum  ergo  in  eeni- 
bus — 

—  cum  necid adolescentes  eflu- 
gere  quidem  possw/il  (:  hoc 
compendio  püt.)  Resisten- 
dum  est  o  Laeli  et  o  Scipio 
senectuti  eiusque  — 

—  Pugnandum  namque  contra  — 

—  Habenda  est  ratio  valttudinia, 
utendum  est  exem  — - 

—  corpori  so/um  subvenienduxn 
est  — 

—  haec  nam  quoque  nisi 

—  Et  corpora  quidem  exerci- 
tatione  defaiigaüone  ingra- 
vescunt  — 

—  «enum  levium  e  non  omni  um 
(:eat  nescio  a  quo  adlitum) 

—  filios  et  quinque  filias  et  tan- 
tarn  domum  et  tantas  — 

—  reverebantur  liberi  — 

—  ad  ultimum  spiritum  domi- 
nafotur  in  suos  — 

—  senile  aliquid  est  sie  senem 
in  quo  est  adolescentia  ali- 
quid probo  — 

—  Septimus  mijü  libejp  Origi- 
nuin  est  — 

«••-  mo/iünenta  colligo  — 

—  Jus  augurum  ciwfe.pontincttm 

etiam  tracto  multum  Graecia 
literis  utor  /miUgor«?orum- 
que  (:  sie) 

—  dixerim  egm'm  audierim 
commemoro  — 

—  in  hiis  desudans  — 

tueor  non  corporis  sed  animi 
viribus  — 
'  tarnen  me  lectulus  meus  ob- 
lectaret  ea  ipsa  —  (:  me  ma- 
nu admodum  recenti) 

—  sed  ut  possim  facit  (lut  ea- 
dem  manu  recenti)  ante  acta- 

—  Semper  enim  in  hiis  s  tudiis — 

—  Itaque  sen&im  sine  — 
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Xü.—  aufert*  noWa 

—  enim  o  optimi  — 

—  quam  voluptatem  corpon* 
hominibua 

—  ad  potii/idum  — 

—  clande&tina  nasci  colloquia  — 

—  malum  esse  facinua  — 

—  nollia  exctitari  (:sic)  illc- 
cebria  aliia  nisi  voluptalis  — 

—  nihil  praestabiliue  mente&e- 
disset  — 

—  muaeri  nihil  tarn  inimicum 
esse  quam  (:  deeat  et  dono)  — 

—  Quod  ut  magia  intelligi  $os- 
sit — 

—  nil  ratione,  ml  cogitatione 
consequi  posset  — 

—  atque  iongxnquiov  — 

L.  emitio  et  p,  Claudio  (:aic 
et  voc.  emilio  in  principio 
etfine  rasum,  e  vestigiia  an- 
tiqua  8criptura  apparet  Ca- 
millo :)  —  Ut  intelligereris  — 

—  magnam  senectuti  habendem 
gratiaurquae  effecerit  xU  Ii- 
beret,  quod  non  oporteret  — 

—  /»erstringit  oculoa  (:  omnibua 
literis  neque  habet  — 

—  T.  Flamm»  fratrem  L.  Fla- 
min u/m 

—  exortatus  in  convivio  — 

—  qui  in  vineulia  iuiasent  dam- 
nati  — 

—  neu/riquam  probari  — 
XIII.  —  a  Thessalo  cive  esse  — 

—  voluptatibus  dedissent  — 

—  quod  sponte  swapeteretur— 

—  Quorsum  ergo  haec  multa 
de  voluptate  Quia  vitupera- 
tio  non  modo  nulla  aed  etiam 
8ummalau8  est  aenectutia — 

—  magnopere  deaiderai  caret 

epulia  — 

i 

—  violenta  (:  i  a  manu  aec.)  et 
crudelitate  et  in  sopmm  — 

—  ut  pisetfs  hämo  — 


XIII.  conviviia  delectari  potent 
C  duellum  — 

—  Poenos  primus  classe  devi- 
cerat  — 

—  Sodalilates  autem  me  quae- 
störe  Ab  hia  verbis  quae  sunt 
in  pag.  56.  altera  fere  exlre- 
ma  scripta  librariua  oscitana 
ad  Cap.  XV.  §.  53.  verba: 
utililas  me  solum  ut  dixi  ante 
sed  etiam  cultura  et  natura 
ipsadelectat,  adminiculorum 
ordines  cet,  aberravit  atquß 
hinc  orationetn  continuat. 

—  sai  mentor  umque  ea  quaedi- 
lexi  aliorum  — 

—  Quid  er^o  irrjgationea  — 

—  ätque  Homerua  qui  — 
lertam  leuientem 

— —  stercorantemf<0cit(:eialocos 
raso,  olim  baud  dubie  a. 
rea  rusticae  sunt  laetae  sed 
hortis  etiam  et  pomeriis  tum 
etiam  peeudum  pastu  et 
apum  — 

XVL  Possum  peraequi  permulta 
oblect  —  -  _ 

—  quae  dixi  aentio  futaae  lon- 
giora  — 

—  nam  a  studio  ruafe'carum  re- 
rum  provectua  aum  (:aic  a 

—  omnibua  vitiia  com  videar 
vendicare 

—  non  enim  habere  aurum  prae- 
clarum  sibi  videri  — 

—  animua  efßcere  non  iocun- 
dam  senectutem  — - 

  in  senatum  accarsebatur  ( :sic 

etiam  paullo  postj  — 
_  Num  ergo  horum  — 

—  porco,  agno,  hoedo  galli- 
na  — 

—  lpai  jam  hortum  agricolae 
auccidiam  —  .  . 

—  Condiliora  facit  hoc  super- 
vacanei  — 

—  specie  pulc/tra  dicam  — 

10* 
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XVI.  culto  ni/  potes*  usu  — 

—  vcl  aprecatione  — 

—  Sibi  ergo  habeant  arma 

—  sibi  venationes  et  cursus  — 
et  tessarus  id  ipsum  unum 
t>el  alterumhzbebit  quoniam 
sine  hiis  beata  polest  esse 
senectua  — 


acceptis  cet  Vide  mini  j 
librarium  explentem,  quae 
superius ,  negligenter  evo- 
luta  archetypi  pag.  fortaaae 
nna ,  omisit,  Jam  igitur  ad 
Cap.  XI1L  §  45.  redea- 
mus. 

XVIL  Epulabar  ergo  cum  — 


XVII.  multaa  ad  res  Semper  uti-   —  Sed  erat  equi&em  — 
les  — 

—  quos  legite  studiose  qnaeso 
ut  faciatis  - — 

—  qui  de  taenda  re  familiari 
qui  — 

—  studiam  colenäi  agri  — 


—  Pereorum  regem  — • 

—  conceptum  agrum  — 
qui  afflarentur  a  floribus-*- 


—  Bene  enim  maiore^  accubi- 
tionem  — 

XIV.  —  qui  pauci  jam  admo- 
dum  restant  — 

—  sed  cum  veatra  aetate  — 

—  quae  nostri  sermonis  avidi- 
tatem  — 

—  cuius  es*  /brtasse  quidam 
naturalis  modus  — 


—  descripta  Qrrum  ei  respon-   —  ne  in  istis  quidem  ipsis  vo- 


disse.  Atqui  ego  ista  sum 
omnia  dimensus  mei  — 

—  R*  e  veto  te  Cyre  (s  isto  com- 
pendio  quod  baud  dubie  re- 
cte  denotat) ' — 

—  Hae  ergo  frui  fortana  li- 
cet 

—  rerum  in  primis  agri  co- 
lendi 

—  M.  quidem  Valerium  Qorvi- 
raum  — 

—  perduxisse  quum  jam  esset 
acta  aetate  — 

—  anni  interfuerant  — 

—  tantus .  ille  cursus  honorw 
fuit  atque  huiuh  ex  — 

—  aüetoritatis  babeat  plus  mi- 
nus laboris.  Apex  autem  se- 
nectutis  est  auctoritas  — 

—  elögium  unicum  plurimum 
consentiunt  — 

—  No tum  est  totum  Carmen  — 

—  Jureeigo  gravis  eef  cuius  — 
^ —  pontificem  magnum  — 

—  au*  iam  ante  de  Maximo 
quorum  von  eententia  solum 


luptatibus  carere  — 

—  a  summo  magisterio  ( :  sie  ) 
adhibetur  in  pocu/o  et  po- 
cula  sicut  — 

—  rorantia  ut  et  refrigeratio  — 

—  cotidie  compUbo  — 

—  Sed  nec  desideratio  quidem. 
Nibil  autem  eelmolestum — 

—  cum  ex  eo  quidem  iam  de- 
fecta.  aetate  quaereret  (sie) 

—  Dii  inquit  meliora  ego  enim 
istinc  sicut  a  domino  agreati 
ac  furioso  profugi  — 

—  Quamquam  non  caret  qut 
Desiderat  ergo  non  deside- 
rare  — 

■ 

u 

—  qm  (:=±=  quoniam)  si  istis 
ipsis  voluptatibus  — 

—  deinde  hiis  quibus  senectus 
etiam  si  non  abunde  — 

—  üt  turpi  ambivio  magie  qui 
in  prima  cavea  spectabatur 
delectatur  etiam  qui  (rsic) 

—  animnm  de/ectant  tamquatn 


ementis  — 

sed  etiam  constirutae  sunt  —  contentionwra  inimiciarum — 
sacri8  Idaeis  magnae  matris   —  pabulum  scientiarum  atque 
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doctrinae  nihil  est  officiosa    XV.  uve  se  oatendit  — 
senectute  iocundiua  — 
XIV.  atqneterrö^allum  (:cetera 
omnia  ut  OreÜ.  exhibuijt  — 

—  qaoiiens  illuui  (  :  sie  et 
infra)  — 

—  quam  delectabat  (lur  era- 
8um  cum  solis  et  lunae 
nrnlto  ante  defectiontM  nobis 
dicere. 

—  vidi  etiam  aenem  Leuixxjp  — 

—  ceutoue  tudicanoque  — 

—  quid  cU  Licinii  Craaai  — 

—  studio  isria  loquar  aut  de 
huius  «eipionia  qui  hiis  — 

—  Atq;  (  :  sie  atque)  eos 
omnes  q.  c.  hiis  studiia  — 

—  S/?adae  medullam  — 

—  exerceri  in  di«cendo  — 


—  deinde  maturn 

Qua  quid  potest  esse  tum 
fruetu  laetius,  tum  aspectu  pul- 
chrius.  cuius  quidem  in  metu 
reeidebat  aucioritas,  Sic  nullo 
addito  signo,  in  media  pagina 
pergit  ad  ea  in  quibua  superhia 
substitit  Cap.  XVII.  §  61.  extr. 
Habet  honorata  senectuB  prae- 
sertim 

XVIII.  mementote  me  eam  se- 
nectutem  — 

—  ajdolescentiae  t/iatituta  est  —  s 

—  Non  cani  &ec  rugae  — 

—  acta  atque  anperior  — 

—  Haec  enim  gunt  ip'sa  hono- 
rabilia  quae  sunt  levia  — 


~~  Quae  aunt  ergo  liidorwn  aut  — -  optitne  morata  est  ita  — 

epularum  aut  s.  v,  c.  hiis  —  _  cuius  ieci  modo  mentio— 

Atque  (: sie  atq;)  baeo  qui-  uem  r— 

dem  atudia  doctrinae  awnt  —  Athenia  in  ludia  quid???*  — 

quae —  —  veniaaet  (:h.  1.  rasura)  ma- 

XV.  —  qnae  nec  null*  (.  omni-  gno  conse/wu  \ocum  ei  nua- 

bua  literis)  impediuntur  —  quam  datum  a  suis  civibus — 

—  terrae  via  et  natura  dele-  — -  consurrexiaae  oranes  illi  di- 
ctont  —  cuntxxv  et  aene/rc  «essum  re- 

—  primum  id  obeecatnm  ( :  aic)  cepisse  Quibua  a  consessu 
cobibet  ex  quo  obeecatio  cuneto  — 

quae  haec  efßcit  —  —  ex  hiis  quendam  — r 

—  compressu  auo  diffunddt  et  —  aed  hiis  etiam  qui 
eljcit  —  —  Quae  sunt  ergo  — 

—  spicae  ordine  struetam  —  —  hü  mihi  videntur  -r- 


—  minor  um  motum  — 

—  senectutis  requiim  et  oble~ 
ctamentum  cogno%Qd\\s 

—  aut  ceterarum  frugum  aut 
stirpium  (sie) 


—  Sed  haec  sunt  yitia  morum 
At  morositas  tarnen  et  ea 
quae  dixi  vitia  habent  a.  e. 
non  illiu*  tustae  aed  quae 
probar*  i/ideatur  — 


—  truncoa    tantos    ramosque    tmmm  idque  cum  in  vita 


pro er eet 

—  vites  radicea  — 

—  caduca  est  msi  fulta  est 

—  quiequid  nacta  est  comple- 
ctitur  — 


cum  in 

scena  ( :  c  et  *  aimillimae  Ii- 
terae  aunt  in  hoc  libro:)  in- 
telligi  poteat  ex  biis  — 
v-*  At  enim  non  omne  — 

—  aetas  naturae  vetuatate  coa- 
ceacit 

—  aicut  eüam  modicam  — 
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XVIII.  Quam  quo  viae  restet 

minus  eo  plus  — 
XDL  —  nostram  mentern  vide- 

turappro— • 

—  non  poteat  abesse  longe 

—  Atq;  (:  =  atque)  terlium 
certo  — 

—  Quid  ergo  timeam  — 

—  86  esse  ad  vesperum  victu- 
rum  q.  e.  illa  aetas  — 

—  Itaque  perpauci  — 

—  quod  nisi  ita  accideret  — 

—  Quod  est  iüud  crimen  quum 
id 

—  Sensi  ergo  in  optimo  ülio 
tunc  in  exspectatis 

—  fratribuff  «Scipio  ( :  sie  ) 

—  diu  esse  se  victuTum  — 

—  Quid  est  enitn  stultius  — 

—  Senex  ne  quid  speret  qui- 
dem  — 

—  quod  ille  sperat  hic  conse- 
cutus  est  — 

—  in  vita  hominis  diu  — 

—  exspectemua  taroorum  re- 
gia — 

—  arthätomu*  quidem  gadibus- 

—  regnavit  annos  centum  i/i- 
ginti  vixit  — 

—  quidem  quidq^d  videtür  - 

—  Quumenim  idextremum  ad- 
venit  tum  illud  — 
virtute  ac  recte  factis — ? 
usque   plaudfte  vivendroro 
Jffreve  — 

—  satis  longum  est  — 

—  commodata  sunt  — 

—  quod  idetn  cbnU'git  adole- 
scenlibus  — 

—  Itaque  adolescentesmihimo- 
ri  sie  videntur  — 

—  flamrnae  vis  oprimitur  — ■ 

—  nulla  vi  adhibita  — 

—  quasi  ex  arboribus  poma  si 
v    8int  cruda.  vi  avelluntur 

—  vis  aufert  senibus  maturitaa 
aufert,  quae  — 


XIX.  terram  videar  videre  — 

XX.  venture*.  £enectutis  au. 
tera  (:  Desunt :  Omniura  ae- 
tatqm  certus  est  terrainus :  ) 
nullus  est  certus  termitras 
recteque  in  ea  viviturque 

—  respondi*  tenectute. 

—  est  öptimui  finis  — 

—  certisque  sensibus  opus  suum 
eadem  qua  coagmentavit  — 

—  nec  apetendum  avidt  seni- 
bus — 

—  quod  se  negat  velle  — 

—  Jamsensus  morien  £i'a  Ii  quis — 
— —  Sed  hoc  meditandum  — 

—  meditatione  in  tranquillo 
animo  nemo  esse  potest.  Mo- 
riendum  enim  certe  est  et 
id  incertum  est  — 

amm  Mortem  ergo  omnibus  im- 
pen  den  tem  koris  timens  quis  — 

—  disputatione  longa  Opus  — 

—  cum  recordor  non  tantüm  L. 
Brut  um  (:  tan  tum  delevit  li- 
brarius) 

—  non  diios  Decios  — 

^-  M.  Acilium  (:sed  illud  c 
admodum  incertnm  est). 

—  hon  duos  Scipiones  — 
'—  cuius  interilum  nec— 

—  in  eum  locum  saepe  profe- 
ctas  — 

—  Quöd  ergo  adoleacentes  et 
-  hü  —  ;  ,  * 

—  sed  et  rustici  —  extime- 
settnt.  Omnino  quidem.  ut 
mihi  videtur  rerum  omnium 
satietas 

—  num  ergo  ea  L 

—  sunt«*  ineuntis  adolescentiae- 

—  sunt  studia  etiam  eius  aetatis— 

—  queruntur  in  senectute  sunt 
extreraa  studia  quzzdam  se- 
nectutis  — 

XXI.  —  non  dicire  audiam  vo- 
bis  quod  — 

—  et  ea  quidem  vita  quae  — 
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XXI.  8nmus  inclusi  mhiis  com- 
paginihn*  — 

—  in  terram  id  est  in  Jocum 
dmnae  naturae  contrarium 
(:delevit  scriba)  aeternitati- 
que  contrarium 

—  animos  inhumane  corpore  - 

—  Audiebam  pitagor&n  pilago- 
rasque  — 

—  Demonstrabantur  praeterea 
mihi 

—  celeritas  smimarum  sit  tanta 
mem.  fuiwrorum  praeteri- 
torumque  — 

—  Semper  animus  agitetnr  — 

—  quia  ipse  ae  moveat  nc  (:aic, 
qaod  alibi  =  nec 

—  esset  nec  Laberet  . 

—  quod  si  non  possi*  — 

—  nali  sunt  quod  iam  — 

—  ita  res  innumerabilea  celeri- 
ter  accipiant ;- 

—  non  tunc  pninum  — 
,-record.ri.  Enc  tuproeßcta 

sunt  Piatonis  fere  (sie) 
XXIL  —  autem  Cyrus  maior 
haec  dicit  moriens  — 

—  o  mi  (cetera;  ejrasa)  carisai^ 
mi  Olim  — 

—  ex  hiis  rebus  quaa  gerebam 
esse  intelligebatis  (:sed  su- 
perius  esse  etiam  adest  — ) 
Eundem  ergo  e.  c.  et  ei  — «- 

—  Nec  enim  clarorum  — 
corporibus  mojtalibus  essent 

—  ex  hiis  emori  nec  vero  tunc 
animam  esse  insipienti  cor- 
pore (:  desunt :  insipientemy 
quum  ex)  Quare  si  baec  ita 
sint  sie  tue  cojitote  inquit 
ut  deum 

XXIII.  _  ro*aiplacet 


XXIfl.  quo«  numerare  modo 
non  est  necesse  — 

—  es  h  Uedem  finibus  — 

—  otiosam  aetatem  «ine  ullo 
labore  out  contentione  — 

—  Semper  ita  prospiciebat 

—  denique  esset  victurus.  Quod 
,  quidem  nisi  ita  — 

—  ad  immovtalem  gloriam  ni- 
teretur  — 

—  nonne  vobis  is  animus  v\dt- 
tur,  qui  —  i 

—  Efferor  quidem  studio 

—  neque  enim  eos  solum  con- 
venire  ba6eo  — 

—  retraxerit  n<?c  tamquam  re- 
treurerit  pi/am.  Et  si  quis 
den»  /argiatur  u.  e.  b.  vitae 
aetate  repueriscam 

—  Non  libet  enim  — 

— -  quodl  mulü  et  indocU  /ece- 
runt  — 

—  tamquam  e  domo  — 

—  <//versorium  — 

t-  quum  in  illud  divinum  — 

—  ad  meum  Catonem  — 

est  neque  pietatö  praestan- 
tior  — 

—  corpus  est  crem a tum  — 
mihi  ipse  cernebat  — 

—  Ulis  mihi  rebus 

—  enim  cum  Laelio  te  adrairari 
erro  qui  animos  hoininum 
immortales  — 

/tbenter  erro  — 

—  pbilosopbi  mortui  irrideant 

—  Sic  vivendi  modum  vel 
tietatem.  Senectus  autem  ae- 

1  tatis  est  perfectio  (:in  loco 
raso)  tamquam  fabulae  cuius 
defatigationem  «/Tugere  de- 
bemos  — 


Cum  oratione  ab  Orellio  recognita  contulit 

Andr.  Dan.  Michnay,  Pannonius. 
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1)   2*  6  ».  b  v. 

Sll^S  KOQCiGlOV, 

Halde,  Xayifvo 


- 
« 


— »~  — v        *  ,  • 

Halde,  Xayifvovg* 


*  Yi?,'  dfextt  fiöh  KOfitj  $o$a  nvol! 


'  Netie  lotpcno 


■  > 

...  .  —  — 


!  J     •  1     |  (.         |  ■     1  .  .    ,  .| 


.  I  •  •• 


■  I  ».►<)■ 


«  .         .  ., 


.XeIAeos  ix  yXvxv 
Ille  tföoid, 

JIov  v*a$a  vfopov  evdaXi<n  / 

Matthias.  Gedichte.   Zürich.   8.  75. 

Mädchen  entsiegelten,  ! 
Brüder!   die  Flaschen; 
^  • f      Auf  J  die  geflügelten  4  '       :  \ 

Freuden  zu  haschen, 

Locken  und  Becher  von  Rosen  umglüht!  ' 
Auf!  eh'  die  moosigen 
Hügel  uns  winken, 

Wonne  von  rosigen     '  —  ■;; 

Lippen  zu  trinken,  . 

Huldigung  Allem,  was  jugendlicll, blüht!      y  ' 

»  -     ■  i  »  . 

'    <  '        .  \      ■  t    ■   >  I      "        «    ■         *     *  *\     /  *J 


) 


■     ■  .    .,•      '»■..;;•.  ».«.,. 

2)  Hprat.  Od.  I,  38. 

.  v  ( .  ,   MiJ  (oGoif  .nov  otyupavis  §ct  yatys 


» 


Bv^oft',  övt'       00*,  jwu,  rot*'  fonfoft 
Ot!*'  fyoty'  ovp  olvov  h  ipneXmvi  •  >: 

Efi  Qocpiovu. '  ' 

< 

Weg  mit  Pracht,  die  Persis,  ©  Knab%  erfundin,; 
Mit  dem  Kranz',  aus  zartestem  Bast  gewunden! 
Nicht  zu  forschen,  wo  noch  ein  Roschen  blühe» 
Mache  dir  Mühe! 
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Einfach  gieb\  so  lieb'  ich  es  y  nur  die  Myrthen, 
Schön  den  Diener  schmücken  auch  herm  Bewirthen 
Myrthen,  trink'  ich  unter  der  dichten  Laube 
Thranen  der  Traube. 


» 


■  .  ■  • 


S)  Aus  .G,  Schwab*«  Schwab,  Alp  S.  48- 

dtvQQy  6iv$Q0vö  av&ea, 
"Hkiovöe  ffcudia! 
'AqvV,  5g  y*  %6qtov 

JUToat,  ÖfltSj  TtQÜOVt 

Mcxtq  oiQctväv  öi, 

Azvqo  ,  (Polßs  dsiXivip 
OaAAov  Üqvhov  peiöoQi 

4sv$*  o&it'  AneiQrixdg, 
'AqiovS*  cd  xexfii/xcufr 
Aevqo  %u>Qig  &vr\Tä)V 
Ev  vtjaoig  naxCtQxtov ! 

H  i  e  h  e  r  ! 

Hieber,  Blüthen,  auf  den  Baum! 
Kinderspiel  im  hellen  Raum! 
Scbäflein ,  um  den  Rasen 
Ruhig  abzugrasen!  • 

Hieher  Glockenruf  und  Klang, 
Hieher  der  Gemeinde  Sang, 
Du  auch  nimmelssonne. 
Glaub'  und  Seelenwonne! 


Hieher  Abendsonnenlicht, 
Hieher  Bergesangesicht, 
Junger  Wälder  Lächeln, 

Fächeln! 


Hieher  müden  Wandrers  Stab, 
Hieher,  sattes  Herz,  ins  Grab, 
Von  der  Welt  geschieden, 
Hier,  in  Gottes  Frieden! 

ingen,  im  Nov.  1831.  A.  Scheiffele. 
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Penelope  an  Ulysses. 

Deine  Penelope  schickt  Dir  Zögernden  dieses,  .Ulysses, 

Schreibe  mir  Nichts  zurück,. sondern  erscheine  doch  selbst! 
Hin  sank  Troja  gewiss,  den  Argolischen  Mädchen  ein  Absehen. 

Priamus  galt  nicht  bo  viel,  noch  such  der  Troer  Gebiet. 
Hätte  doch  dazumal,  da  er  steuerte  gen  Lacedämon, 

Jenen  Verbuhlten  die  Wuth  stürmender  Wasser  bedeckt: 
Kimmer  hätt'  unerwärmt  ich  snf  einsamem  Lager  gelegen, 

Noch  mich  beklagt y  dass  allein  träge  die  Tage  mir  flieh'n; 
Noch,  indem  ich  mich  mühte,  die  schleichende  Nacht  zu  ver- 
kürzen , 

Senkte  sich  mir  am  Geweb  matt  tfie  verwittwete  Hand. 
Ach,  wann  ahndet'  ich  bang  nicht  grössere  Gefahr,  als  sie  da 

war, 

Voll  von  quälender  Angst  ist  doch  ein  liebendes  Herz! 
Gegen  Dich,  mahlt*  ich  mir  aus,  stürzt  wüthend  die  Schaar 

der  Trojaner; 

Wurde  nur  Hector  genannt ,  jegliches  Mal  war  ich  blass. 
Wenn,  dass  von  Hector  besiegt  Antilochus,  Einer  erzählte, 

Ward  Antilochus  uns  Quelle  des  bangen  Gefühls; 
Oder  Menötios  Sohn  sei  gefallen  in  täuschender  Rüstung, 

Weint'  ich,  dass  List  nicht  stets  freue  sich  gutes  Erfolgs. 
War  von  Tlepolemos'  Blüte  des  Lykiers  Lanze  geröthet , 

Wegen  Tlepolemos'  Tod  ward  mir  der  Kummer  erneut. 
Kurz,  wenn  nur  Einer  erwürgt  im  Achi vischen  Lager  dahinsank, 

Wurde  der  Liebenden  Brust  kälter*  als  starrendes  Eis. 
Doch  wohl  sorgte  der  Gott,  der  den  schuldlos  Liebenden 

hold  ist: 

Troja  versank  zu  Staub,  während  der  Gatte  noch  lebt. 
Argos*  Führer,  sie  kehrten  zurück,  Bauch  steigt  von  Altären 5 

Heimische  Götter  empfah'n  ferneerworbenen  Raub. 
Für  des  Gemahls  Heimkehr  bringt  liebliche  Gaben  die  Gattin, 

Dieser  erzählt,  wie  das  Loos  Troja's  dem  Grajer  erlag. 
Staunend  vernehmen'*  die  würdigen  Greis'  und  die  bebenden 

Mädchen  r 

Auf  des  Erzählenden  Reo?  horchet  die  Gattin  mit  Lust. 
Mancher  auch  zeigt  auf  gesteUetem  'fisch  wildtobende  Schlachten," 

Und  der  Trojaner  Gebiet  mslt  er  im  Kleinen  mit  Wein: 
„Hier  rann  Simois  hin,  hier  sind  die  Sigeischen  Fluren; 

*  ,,  Hier  stand  .ragend  des  hoch  alternden  Priamus  Burg« 
„Dort  war  das  Zelt  des  Peliden  gebaut,  dort  das  des  Ulysses  ; 

„Hier  scheucht'  Hector,  entstellt,  flüchtige  Rosse  dahin. «« 
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Nestor  nämlich,  der  Greis,  als  Dein  Sohn  Dich  211  suchen  ge- 
schickt war, 

Hatte  dem  Alles  erzählt,  er  nun  erzählet'  es  mir. 
Er  auch  erzählte,  wie  Rhesus  dem  Schwerdt'  und  Dolon  erlagen. 

Jener  verrathen  durch  Schlaf,  dieser  verrathen  durch  List. 
Du,  o  der  Deinen  zu  sehr,  o  zu  sehr  Vergessener,  stürmtest 

Keck  in  des  Tb  rakrer- Heers  Zelte  mit  nächtlicher  List! 
Tollkühn  schlachtetest  Du,  nur  von  Einem  begleitet,  so  Viele. 

Vormals  warst  Du  doch  so  sorgsam  und  dachtest  an  mich, 
Angstvoll  bebte  der  Busen  empor,  bis  es  hiess,  dass  Du  siegreich 

Dtreil  die  befreundete  Schaar  thrakische  Rosse  geführt. 
Aber  was  fr Omm et  es  mir,  dass  von  eueren  Händen  zerstört  ist 

Dios,  Und  dass,  was  einst  Mauer  gewesen,  zerstob; 
Wenn  ich  verbleibe,  so  wie  ich  verblieben,  wenn  Troja  noch 

stände, 

Und  der  ersehnte  Gemahl  ewig  entfernt  von  mir  lebt? 
Andern  versank  es  in  Staub,  mir  allein  steht  Pergamum  auf- 
recht, 

Das  mit  erbeutetem  Stier*  heimisch  der  Sieger  bebaut. 
Troja  ist  jetzo  ein  Saatengefild ,  und  der  schneidenden  Sichel 

Wuchert  entgegen  die  Flur,  fett  von  der  Phrygier  Blut. 
Mensch engeb ein,  nur  zur  Hälfte  beerdiget,  malmt  der  gekrümmte 

Pflug;  vom  Grase  bedeckt,  liegt  das  zertrümmerte  Haus« 
Siegreich  lebst  Da  entfernt,  und  den  Grund  des  Verzugs  zu 

erforschen , 

Ist  mir  versagt,  und  wo,  Grausamer,  Du  Dich  verbirgst. 
Wer  nur  immer  zu  diesem  Gestad'  herschilTt  aus  der  Ferne, 

Eh'  er  scheidet,  von  Dir  frag*  ich  der  Dinge  mir  viel; 
Und  dase  er's  bringe  zu  Dir,  wird  er  Dich  nur  irgend  erblicken, 

Geb'  ich  von  eigener  Hand  ihm  ein  beschriebenes  Blatt. 
Hin  nach  Pylos,  den  Fluren  des  alten  Neleischen  Nestor, 

Sandten  wir;  dunk'les  Gerücht  wurde  von  Pylos  gesandt. 
Sparta  auch  wurde  beschickt,  doch  auch  Sparta  wusste  nicht 

Wahrheit 

Was  für  ein  Land  hegt  Dich,  oder  wo  weilst  Du  so  fest? 
Nötzlicher  würden  noch  jetzt  da  stehen  die  Männer  des  Pbobus, 
Leicht  selbst  Hüm*  ich  auf  das,  was  ich,  ach,  sehnlich 

gewünscht. 

Wo  Du  strittest,  ich  wüsst'  es  und  Schlachten  nur  könnt'  ich 

befürchten , 

Was  ich  beklagte,  das  war  mir  auch  mit  Vielen  gemein. 
Was  ich  befürchte,  nicht  weiss  ich's ,  doch  ängstigt  mich  Alles 

im  Wahne ,  * 

Und  mir  beut  sich  ein  gross  Feld  zu  Besorgnissen  dar. 
Welche  Gefahren  nur  immer  das  Meer  hat,  welche  das  Festland, 

Sie  sind,  dünkt  mich,  der  Grund  Deines  so  langen  Verzugs, 
Während  ich  Thörichte  diess  bei  eurer  Begierde  bedenke, 
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Fesselt  vielleicht  in  der  Fern'  eine  Geliebte  Dein  Herz. 
Auch  sagst  Du  ihr  vielleicht,  was  Dir  für  ein  bäurisches  Weib  ist, 

Das  Nichts  anderes,  denn  Wolle  zu  spinnen,  versteht 
Mo  cht*  ich  mich  täuschen,  und  dieses  Vergehen  in  die  Lüfte 

verschwinden; 

Bliebst  Du  doch,  steht  Dir  es  frei,  wiederzukommen  nicht 

fern ! 

Vater  Ikarius  zwingt  mich  zu  geh'n  aus  verwittwetem:  Bette, 

Und  den.  so  langen  Verzug  wirft  er  beständig  mir  vor. 
Mag  er  das.  immer  auch  thun ,  Dein  bin  ich ,  die  Deinige  will  ich 

Heissen ,  Penelope  bleibt  stets  dem  Ulysses  vermählt. 
Jener  doch  lässt  sich  von  mir  durch  Lieb'  und  schamhaftes 

Bitten  r  >  i  • 

Beugen  und  ma'ssigt  sich  selbst  in  dem  so  hörten  Begehr.  < 
Von  Dulichium  aus  und  von  Samos ,  vom  hohen  Zakyntbos 

Stürzt  auf  mich  hin  ein  Schwärm  Freier  in  üppiger  Lust. 
Und  von  Keinem  gehindert,  beherrschen  sie  Deine  Gemächer i 

Dieses  zerreisst  mir  das  Herz ,  Dir  wird  zerrissen  das  Gut 
Was  soll  ich  Dir  denPisandros  undPölybos,  Medon,  den-Wüthrich, 

Und  des  Eurymachos,  wie  auch  des  Antinoos  Gier, 
Und  noch  Ander'  erwähnen ,  die  all'  abwesend  Du  schimpflich 

Selber  ernährst   mit  dem  Gut,   das  Du  Dir  blutig  er- 
warbst? 

Irus,  der  Bettler  und  er,  der  die  Zicklein  hütet,  Melantheus, 
Treten  als  äusserste  Schmach ,  Dich  zu  verderben,  hinzu. 
Schwächlinge  sind  wir  drei  an  der  Zahl,  ich,  die  wehrlose 

Gattin, 

Und  Laertes,  der  Greis,  Knabe  Telemachus  dann; 
Durch  Nachstellungen  wurde  mir  der  fast  neulich  entrissen, 

Als  er  nach  Py los  zu  geh'n,  Allen  zum  Trotze,  beschloss. 
Mögen  die  Götter  verleih'n,  dass  nach  richtigem  Gange  des 

Schicksals 

Jener  uns  beiden  dereinst  schliesse  das  sterbende  Aug'! 
Also  flehet  die  alternde  Amm'  und  der  Hüter  der  Rinder, 

Und  des  unfläthigen  Stalls  treuer  Verpfleger  dazu. 
.Aber  weder  Laertes  vermag,  zu  schwach  für;  die  Waffen, 

Zu  handhaben  das  Reich,  rings  von  den  Feinden  bedroht; 
(Einst  kommt,  bleibt  er  nur  wohl,  dem  Telemachus  stärkeres 

Alter,  x 
Jetzo  geziemt  es  Dir  noch ,  ihm  als  Beschützer  zu  nah  n 
Weder  vermag  ich  die  Wüthricbe  selbst  aus  dem  Hause  zu  treiben. 

Eile  zurück,  Du  für  "uns  schützender  Port  und  Altar- 
Ist  Dir  doch,  mög*  er  Dir  sein,  ein  Sohn,  der  in  blühena 

Jugend 

In  den  Künsten,  die  Du  treibest ,  Belehrung  erheisch4 - 
Denk'  an  Laertes  zurück;  dass  Du  ihm  die  Augen  vers  ^88attf, 
Schiebt  er  den  äussersten  Tag  seines  Geschickes  noeü 
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Der  Gartengott  15? 

Wenigstens  mich,  die  ich  einst,  als  Du  schiedest,  noch  jugend- 
^  lieh  blühte, 

Kehrst  Du  auch  schnell  zurück,  findest  Du  alt  und  ergraut« 

Ph.  Laven. 


Der  Gartengott. 

(Nach  CatnlL) 


Seht,  ihr  Jünglinge!    diesen  Ort  und  das  sumpfige  Höf- 

-  lein, 

Mit  geflochtener  Binsenmatt'  und  mit  Schilfe  gedecket, 
Schützt'  ich  trockener  Eichenstamm,  von  dem  ländlichen 

Beile 

Einst  geformet,  und  werd'  es  noch  ferner  schützen  und 

segnen. 

5'  Denn  es  ehren  mich  seine  Herrn  und  begrüssen  als  Gott 

mich, 

Beide«  Vater  und  Sohn,  die  Herrn  dieser  ärmlichen  Hütte : 
Jener  sorget  mit  regem  Fleiss,  dass  mir  stets  von  dem 

Templein 

Rauhes,  stachliches  Kraut  hinweg  sey  geräumt  und  gejätet; 
Dieser  bringt  in  der  kleinen  Hand  immer  reichliche  Gaben. 

10.  Mir  im  blühenden  Früblingsmond  werden  farbige  Kränze, 
Mit  sanftgrünender  Spitze  dann  zarte  Aehren  gespendet, 
Auch  goldgelbe  Violen  mir,  und  goldgelbliches  Mohnhaupt, 
Weitumkriechende  Kürbiss'  auch,  und  süssduftende  Aepfel, 
Dann  die  purpurne  Traüb',  erzielt  in  dem  Laube  der  Beben. 

15.  Mir  auch  färbet  mit  Blut  (allein  schweigen  müsst  Ihr!) 

den  Altar 

Hier  ein  bärtiges  Böckchen  wohl,  und,  hornfüssig,  ein 

Zicklein. 

Solcher  Ehre  nun  folgt  die  Pflicht,  dass  auch  allem  Priapus 
Vorsteh',  und  er  dem  Herrn  getreu  schirme  Gärtchen  und 

Weinberg. 

Darum,  Knaben,  enthaltet  Euch  hier  des  schädlichen  Baubes ! 
20.  Neben  an  ist  der  Nachbar  reich ,  sein  Priapus  ein  Träger : 
Dorten  nehmet !   Es  führt  Euch  dann  hier  zurücke  der 

Fusspfad. 
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Anmerkungen: 

JDas  Bildnis8  des  Flurgottes  Priapua  ward  gewöhnlich  als  eine  aus 
Eichenholz  geschnitzte  Satyrfigur,  die  sich  in  einen  zugespitz- 
ten Pfahl  endigte,  in  den  Gärten  aufgestellt,  um  Diebe  und 
Vögel  zu  verscheuchen.  — 

V. 4.  —  Nutrivi:  Nutrire  heisst  nähren,  auch  erhalten;  daher 
im  weiteren  Sinn:  schützende  Sorge  tragen.  Mit  Ramler 
lese  ich  hier ,  statt  ut  beata ,  et  beabo.  Dieser  Dichter  hat  das 
gegenwärtige  Stück  in  Hexametern  übersetzt.  Der  von  mir  bei- 
behaltene Rhythmus  des  Originals  ist  von  Gatull  auch  bei  sei- 
nem Gedicht:  In  Nuptias  Manlii  Torquati  et  Juliae  Auruncuiejae, 
und  zwar  die  erste  Hälfte  desselben  bei  den  vier  ersten  Zeilen, 
die  zweite  bei  der  letzten  Zeile  einer  jeden  Strophe,  ange- 
wandt. — 

V.  6.  —  Dieser  Vers:  Pauperis  tuguri  pater  filiusque  —  ist  im 
Original  nicht  vollständig.  — 

V.  13.  —  Statt  pallentes  ziehejiuch  ich  das  für  die  Kürbisse  ge- 
eignetere ßeiwort  palantes  vor.  — 

V.  20.  —  Ein  IVäger:  Negligtns ;  der  seinen  Dienst  vernach- 
lässigt. — 

K.    G  ei  b. 

9 


'  Der  Dichter  an  seine  Gemahlin. 

(Trist.  V.  14.) 


Was  für  Erinn'rungsmale  dir  meine  Gedichte  geweihet, 

.  Siehst,  mir  über  mein  Ich  theure  Gemahlin,  du  selbst 
Jtfag  das  herbe  Geschick  dem  Dichter  auch  vieles  entziehen. 

Du  wirst  dennoch  berühmt  bleiben  durch  meinen  Gesang; 
Und  so  lange  wie  ich  wird  auch  dein  Name  gelesen, 

Und  durch  das  traurige  Scheit  wirst  du  nicht  gänzlich  vertilgt* 
Wenn  beklagenswürdig  du  scheinst  durch  den  Sturz  des  Gemahles. 

So  wird  doch  manche  fürwahr  wünschen  zu  seyn  was  da  bist; 
Welche,  wenn  auch  die  Leiden ,  die  mich  getroffen ,  du  theilest, 

Ueberglücklich  dich  preist  und  dir  beneidet  dein  Loos. 
Hatt'  ich  dir  Schätze  gebracht,  so  hätt'  ich  nicht  mehr  dir  gegeben? 

Denn  des  Reichen  Gebild  führt  zu  den  Manen  nichts  mit» 
Ich  gab  dir  den  Genuss  eines  ewigen  Namens,  und  du  hast, 

Traun!  das  grösste  Geschenk,  was  ich  nur  geben  gekonnt 
Füge  hinzu,  dass,  weil  du  allein  mein  Alles  beschützest, 

Nicht  gering  ist  der  Ruhm,  welcher  von  dorther  dir  kam: 

m 

\ 
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Musst  auf  den  ehrenden  Preis ,  der  dir  vom  Gatten  ei  tönt.  — 
Dajs  nnn  Keiner  mein  Lob  ein  verwegenes  nenne;  beharre 

Und  erhalte  zugleich  liebende  Treue  mit  mir. 
Denn  als  im  Glück  ich  stand,  war  frei  von  schändenden  Fehlen 

Deine  Tugend,  und  nie  ward  sie  vom  Tadel  berührt; 
Jetzo  bat  dir  dein  Sturz  einen  gleichen,  denselben,  bereitet. 

Stell'  ein  ragendes  Mal  hier  durch  die  Tugend  dir  auf. 
Tugendhaft  seyn  ist  leicht,  wenn  was  es  verhindert  entfernt  ist, 

Und  der  Gattin  nichts  wehrt ,  treu  zu  bewahren  die  Pflicht; 
Wenn  laut  donnert  der  Gott,  sich  dann  nicht  entziehen  dem  Gewitter 

Dieses  wird  erst  mit  Recht  Liebe,  das  Treue  genannt. 
Selten  ist  zwar  die  Tugend ,  die ,  nicht  vom  Glücke  beherrschet, 

Noch  mit  standigem  Fuss  bleibet,  wenn  jenes  entflieht 
Doch  wenn  eine  sich  selbst  Lohn  ist  des  erstrebeten  Werthes, 

Aufgerichteten  Muths  steht  in  dem  herben  Geschick, 
Die  wird,  zählst  du  die  Zeiten,  durch  all*  Aeonen  gepriesen, 

ünd  die  Orte ,  so  weit  reichen  die  Bahnen  der  Welt. 
Da  siehst,  wie  in  der  Dauer  der  Zeiten  gepriesen  noch  fortlebt 

Penelopeische  Treu'  ein  nicht  erlöschender  Ruhm; 
Du  siehst,  wie  des  Admet,  wie  Hektors  Gattin  sie  preisen, 

Wie  Evadne,  die  kühn  stürzt'  auf  das  flammende  Scheit; 
Wie  noch  der  Ruhm  fortlebt  der  Gattin  aus  Phylake,  deren 

Gatte  mit  eiligem  Fuss  sprang  auf  den  Ilischen  Strand« 
Für  mich  braucht's  nicht  des  Todes ,  nur  Liebe  und  Treue  be- 
darf es: 

Nicht  von  schwieriger  Höh  darfst  du  erringen  den  Ruhm.  — 
Glaube  nur  nicht,  dass  ich  diess  erinnere,  weil  du's  nicht  thuest ; 

Segel  nur  geb*  ich  dem  Kiel,  der  durch  das  Ruder  schon  läuft. 
Wer  dich  erinnert  zu  thun,  was  du  schon  thust,  dessen  Erinn'rung 

Preist,  und  indem  er  ermahnt,  zollet  er  Beifall  der  That. 

Trier.  Dr.  Lo  e  r  *. 


Des  Dichters  Abschied  von  den  Elegien 

von  der  Liebe. 


Amor.  III,  15. 


Such*  einen  neuen  Sanger,  o  Mutter  der  zSrtlichen  Liebe, 
Mein  elegisches  Lied  rennt  hier  am  Hussersten  Ziel, 

was  ich  habe  gesungen,  ein  Sprössling  der  Fluren  Pclignums, 
—  Und  der  heitere  Scherz  hat  mir  nicht  Schande  gebracht,— 

icÄ,  wenn  es  etwas  gilt,  ein  Erb'  urahnlichen  Standes, 

Nicht  zum  Ritter  erhöht  jüngst  erst  im  Sturme  des  Kriegs. 
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Mantua  rübmt  sich  Virgils,  des  Catulliu  rühmt  sich  Verona  j 

Ich  werd'  einstens  genannt  Stolz  des  Peligniervolks. 
Das  die  Liebe  zur  Freiheit  zum  edelen  Kampfe  gezwungen. 

Als  vor  den  Schaaren  des  Bunds  bebte  das  ängstliche  Rom. 
Und  es  wird  einst  der  Fremdling,  erblickt  er  des  quelligen  Suhnos 

Mauer,  die  von  der  Flur  Wenige  Acker  nur  fasst, 
Rufen:  o  du,  die  du  einst  'nen  so  grossen  Sänger  erzeugtest, 

Dich,  wie  klein  du  auch  bist,  nennet  der  Fremdling  doch 

gross.  — 

Niedlicher  KnaV,  Amathusische  Mutter  des  niedlichen  Knabens, 
Hebet  das  gold'ne  Panier  weiter  von  meinem  Geüld. 

Denn  mit  schwerem  Thyrsus  treibt  der  gehörnte  Lyäus: 

Stampfen  mit  grösserm  Gespann  muss  ich  die  grössere  Bahn* 

Friedsam'  Elegien  und  scherzende  Muse,  so  lebt  wohl, 

Ihr  mir  über  dem  Grab  stets  noch  ein  lebendes  Werk. 

■ 

Trier.  Dr.  Loera. 

— —— —  i  '  — 


Rüge. 


Herr  G.  Bernhardy  sagt  im  GrundrUs  der  Römischen  Lit- 
teratur  S.  183,  dass  die  Aufgabe,  ob  L.  A.  Seneka  die  ihm  bei- 
gelegten Tragödien  verfasst  habe,  noch  ungelöset  sey.  Ich 
glaubte  sie  doch  gelöset  zu  haben ,  als  ich  in  dem  Vorworte  eu 
meiner  Ausgabe  von  Seneka's  Tragödien  schrieb :  Vicarios  inter- 
pretationis  aeeipe  similes  poetarum  et  aliorum  Jocos,  quorum  qui 
ex  prosaicis  Senecae  operibus  passim  laudantur,  simul  ad  HVVT 
cioxtjxa  harum  tragoediarum  confirmandam  valent.  Es  wird  auch 
in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur,  Aug.  1821, 
Lobe  meiner  Ausgabe  gesagt:  „Besonders  unterrichtend  sind  die 
Parallelstellen  aus  Seneka's  eigentlich  philosophischen  Werken, 
welche,  oft  überraschend  ähnliche,  Stellen,  ausser  dem  Licht, 
das  sie  auf  Einzelnes  werfen,  noch  den  allgemeinen  Nutzen  haben, 
die  aus  Missverständniss  oft  angefochtene  Identität  des  Dichters 
mit  dem  Stoiker  zu  beweisen."  Ich  würde  dieses  nicht  erwähnt 
haben,  wenn  es  mir  nicht  leid  thäte,  meine  geringen  Bemühungen 
um  den  Römischen  Tragiker  von  einem  Gelehrten  unbeachtet  & 
sehen,  dessen  Grundriss  der  Römischen  Ltiteratur  in  denH^eö 
aller  Humanisten  ist,  oder  zu  seyn  verdienet 

Kopenhagen,  den  18.  April  1832.  T.  Baden. 
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Die  Reisen  des  Ulysses. 


n 

"ie  Reisen  des  Ulysses  sind  noch  immer  ein  Gegenstand  der 
Untersuchung;  ihr  Ziel  und  ihre  Richtungen  sind  noch  immer 
nicht  so  zuverlässig  ermittelt,  dass  es  nicht  verschiedene  Mei- 
nungen hierüber  gäbe.  Wenn  sie  nach  früherer  Meinung  bis  an 
die  Strasse  vom  jetzigerer  Gibraltar  gingen;  so  haben  sie  die 
neuesten  Untersuchungen  des  Hrn.  I).  Völker  „über  Homerische 
Geographie  und  Weltbünde"  ( Hannover  1830.  p.  100  —  20.), 
ein  grosses  Stück  näher  nach  Sicilien  zugerückt;  'so  glaubte  ich 
sie  gar  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  im  Pontus  Euxinus,  zu 
finden,  und  habe  die  Gründe  dafür  in  dem  Büchlein:  Ging  die 
Irrfahrt  des  Ulysses  nach  Gibraltar  oder  nach  Colchis  ?  /?. 
antiqu.  Abh.  m.  8.  Kart.  ( Neisse  und  Leipzig  b.  Th.  Hennings 
1830-),  niedergelegt.  Ob  die  Gründe  dafür  stark  genug  seyn 
werden?  —  Ich  habe  noch  nichts  davon  erfahren,  ausgenommen 
in  der  Lit.  Beilage  zu  d.  Scbles.  Prov.  Blatt.  1833.  Da  nun  der 
Ree.  sagt:  „Hätte  der  Verfasser  seiner  Darstellung  Eingang  ver- 
schaffen wollen,  so  musste  er  die  früheren  Ansichten  umstossen, 
aber  durch  gewichtige  Gründe,  nicht  durch  allgemeine  Redensarten 
u.  s.  w. so  erlaube  ich  mir  hiermit  meine  Zweifel  gegen  die  frü- 
heren Ansichten  vorzulegen;  und  zwar  besonders  gegen  die 
Völkersen  e. 

Ulysses  kam  von  Troja  zu  den 

I.  Kikoneu.  Diese  waren  im  südlichen  Thracten.  Von 
da  kam  er  zudem  Vorgebirge  Maleia  und  der  Insel  Kythere. 
Hierüber  ist'  kein  Streit.    Ulysses  kam 

II.  zu  dem  Lotophagen.  Der  Boreas  trieb  ihn:  Jene 
Diüisen  also  wohl  im  Süden  gewesen  seyn.  Herr  Völker  setzt  sie 
(P- 110.)  an  den  Vorsprung  Africa's,  der  sich  nach  Sicilien  hin- 
aufzieht; denn  in  Tripolis,  Tunis,  Algier  wird  noch  jetzt  die 
Frucht  des  Lotosbaumes  unter  dem  Namen  iuiupa  geschätzt.  Mein 
Ree.  sagt,  hier  sey  das  wild  wachsende  Futterkraut,  Lotos,  Lo- 
los~Klee,  von  der  Brodgebenden  Pflanze  Lotos  in  Aegypten  und 
von  einem  eben  so  benannten  Baum  rhamnus  Lotus.  L.  zu  verste- 
hen.   Mag  dieses  dahin  gestellt  seyn.    Wenn  nun  auch  die  Loto- 

Digrtized  by  Google 


160  Uie  Reisen  des  Ulysses. 

pbagön  im  Süden  waren;  aber  müssen  sie  wo  weit  von  Maleia,  im 
Westen  gewesen  seyn  ?  In  der  Erzählung  bei  seiner  Mutter  (Od. 
XIX.  186  f.)  sagt  Ulysses,  er  sey  nach  Kreta  gekommen,  als  er 
nach  Troja  fuhr.    Von  JKreta  sagt  er  auch  beim  Eumaeus  (Od. 
XIV,  199.  300.)  ;  von' da  sey  er  zu  den  Thesproten  gekommen 
(315-);  aber  kein  Wort  ist  hier  von  einer  Reise  nach  Westen. 
Ob  wohl  beide  Erzählungen  erdichtet  sind,  so  bleibt  sich  U.  2)  doch 
im  Ganzen  treu,  wie  in  den  Erzählungen  von  Ogygia  bis  Scheria 
(XIV.  237.)*    Das  meint  Hr.  V.  ( p.  67« )    Könnte  nicht  auch  auf 
Kreta  die  Lotospflanze  gewesen  seyn?  also  auch  die  Lotophagetl? 
Die  botanische  Nomenclatur  damaliger  Zeit  ist  ja  wohl  nichts  so 
zuverlässiges.    Doch  wenn  auch  die  Lotoph.  in  Africa  waren,  so 
kommt  Ulysses  doch  wieder  zurück;  denn  er  war  auf  der  Reise 
nach  Troja  begriffen  (XIX.  187.).    Von  der  Fahrt  kann  hier  nicht 
die  Rede  seyn ,  denn  diese  war  mit  der  übrigen  griech.  Flotte ;  es 
muss  also  hier  die  Reise  nach  dem  Troj.  Kriege  gemeint  seyn  (XIV. 
235  —  3000-  Kam  aber  U.  nach  Troja,  so  spräche  dieses  für  unsre 
Meinung.    Und  wenn  nach  den  Untersuchungen  Kanngiesser's 
(Grundr.  der  Alterth.  Wiss.  c.  9.  p.195  —  c.  14.  p.268.)  Ur- Ae- 
gypten und  Ur- Libyen  im  Colchischen  war ,  wie  auch  schon  Th. 
Jac.  Ditmar  {Von  den  kaukasischen  Völkern  der  mythischem 
Zeit.  Berlin.  1789.)  gesagt  hat,  und  erhielt  und  pflanzte  sich 
Kuude  mit  Mjlhe  fort,  so  stimmte  auch  die  Erzählung  beim  Eu- 
maeus mit  der  vom  Ulysses  angegebenen  Reise  gewissermassen  zu- 
sammen; so  deutete  diess  alles  auf  Osten«    Ulysses  kam  zu  den 
III.    Kyklopen.    Diese  sind  dem  Hrn.  V.  in  Sicilien,  weil 
sie  keine  ganze  Tagereise  von  den  Lotophagen  entfernt  waren ; 
nördlich  von  dieseu  liegen ;  mit  diesen  ihr  Land  ungefähr  in  glei- 
cher westlieher  Länge  liege :  U.  mit  aufgespannten  Seegein  dabin 
komme.    Allein  1)  bestimmt  Homer  nicht  ausdrücklich  die  Zeit- 
dauer dieser  Reise,  sondern  sagt  nur,  dasssie  dahin  kamen  (IX. 
107.);  dass  vor  der  Ankunft  Sturm  und  Finsterniss  war,  und  sie 
bei  der  Frühkost  waren,  deswegen  das  Ufer  u.  s.  wh  nieht  eher 
sahen ,  als  bis  sie  gelandet  waren  (v.  146  —  50.).    Es  konnten 
also  auch  wohl  ein  paar  Tage  seyn.   2)  Die  Kyklopen  wohnen  in 
einem  grossen  Lande,  das,  wie  der  Verfass.  selbst  sagt  (p.  119.), 
so  gross  wie  Griechenland  oder  Asien  oder  Libyen,  vielleicht  ein 
Welttheil  sey,  Sicilien  aber  ist  nur  eine  Insel,  und  noch  dazu 
eine  sehr  schmale  Insel,  die  sich  länglich  weiter  nach  Süden  er- 
strecke, dadurch  sogar  die  Strasse  bis  Africa  verengere,  dessen* 
westliche  Seite  ganz  fabelhaft  sey  (p.  118.).    S)  Homer  sagt 
ganz  deutlich  und  bestimmt,  wie  nicht  überall  (IX.  165.  f),  dass 
Kyklopen  in  der  Nähe,  —  Nachbarschaß  —  den  Kikonen  wohn* 
ten;  denn  sagt  Ulysses:  viel  in  alle  gehenkelten  Krüge  schöpften 
wir,  die  heilige  Stadt  Kikonen  beraubend.    Wir  erkannten  das 
Land  der  Kyklopen ,  welche  nali  waren  (iyyvg  iovtcov).    Das  ist 
doch  wohl  allzu  genau  bestimmt,  als  dass  man  an  Sicilien  denken 
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konnte.   Wenn  also  die  Kikonen  in  Thracien  waren ,  so  waren  es 
auch  die  Kyklopen;  und  Tbracien  war  auch  wirklich  ein  sogros- 
#«Land,  -wie  der  Verf.  sagt    Eben  in  diese  Gegend  haben  wir 
auch  die  Kyklopen  gesetzt,  p.  9.  u.  Karte.    Nun  stimmt  es  auch 
mit  der  obigen  Reise  nach  Troja  zusammen  (XIX.  186  f.)*  Dazu 
kommt,  dass  4)  nach  der  Mythologie  die  Kyklopen  vom  Uranus 
und  der  Gaea  mit  den  Titanen  stammten  (Hesiod.  Tb.  139-40), 
oder  von  Poseidon  und  der  Thoosa  (Od.  I.  70 ),  diese  ganze  Tita- 
nenfamilie, wie  die  Croniden,  Jupiter,  Pluto  u.  s.  w.  nur  im  Col-  , 
duschen  zu  Hause  waren.  Siehe  Kanngiessers  Grundr.  d.  Altertb. 
Wjss.  p.  159  u.  A.    Wenn  auch  die  Kyklopen  hier ,  in  Thracien, 
waren,  so  ist  diess  kein  Einwand,  denn  die  griech.  Mythologie 
bat  sich  von  Colchis  aus  durch  Kleinasien  über  Thracien  und  den 
Archipelagus nach  Griechenland  verbreitet:  dass  sich  aber  Kyklo- 
pen auf  Sicilien  befanden,  sagt  Homer  nicht.  Die  Ziegeninsel  kann 
Tbasos  seyn.    Es  wäre  also  doch  eine  wirkliche  Insel  da  und 
dürfte  nicht  erst,  wie  dort,  fingirt  werden.    Ulysses  kommt  nach 
IV.  Aeolia,   Homer  sagt  nichts  Bestimmtes  ;  es  muss  also 
durch  Schlussfolgerungen  gefunden  werden«    Wenn  diese  Insel 
nach  dem  Hrn.  Verf.  (p.  113 )  nicht  eine  von  den  liparischen  Ins. 
seyn  kann,  so  stimmen  wir  bei,  aber  aus  andern  Gründen.  Wenn 
si«  aber  bei  Sicilien,  zwischen  diesem  u.  Africa,  liegen  soll ,  und 
durch  Siciliens  Länge  die  Strasse  so  enge  geworden ;  so  will  sich 
diese  1)  nicht  mit  der  Fahrt  des  Ulysses  vereinigen  lassen:  denn  ü. 
wäre  ja  ganz  nahe  <*)  Aeolicn  gewesen ,  oder  hätte  gar  an  ihr  vor- 
an fahren,  sie  also  gewahren  müssen,  da  er  zu  den  Kyklopen 
fahr,  und  um  zu  diesen  zu  kommen.    2)  Wenn  die  Reise  von 
den  Kyklopen  nach  Aeolia  sehr  kurz  war,  „die  Fahrt  über  einen 
Tag  gewesen  wäre,  wie  Pänden  es  angemerkt  (p.  1 14«) ;  so  muss 
Aeolia  in  der  Umgegend  der  Kikonen ,  also  um  Thracien,  gewesen 
seyn.    Zwar  kann  uns  der  Verfasser  einwenden:  die  Fahrt  mit 
dem  Westwinde  in  10  Tagen  »bis  nahe  von  Ithaka.    Wenn  also 
Aeolia  in  Thracien  gewesen  wäre  (Od.  IX.  25.),  so  wäre  Ulysses 
von  da  noch  weiter  Östlich  gekommen,  also  nicht  nach  Ithaka. 
Aeolia  muss  also  nach  dieser  Richtung  des  Westwindes  westlich 
▼on  Ithaka  gewesen  seyn.    Diese  Schlussfolge  ist  richtig.  Allein 
1)  der  Kyklopen  Wohnort  ist  nach  Obigem  doch  allzu  bestimmt 
und  unumstösslicb ;    2)  kommt  es  darauf  an,  wo  die  folgende 
Reiselinie  hinfuhrt  und  -die  folgenden  Stationen  seyn  werden,  und 
nach  diesen  würde  vorliegender  Punkt  seine  Bestimmung  und  Be- 
stätigung finden;   8)  können  wir  mit  den  Worten  des  Verfassers 
selbst  antworten  (v.  77-9  ):  Wir  lernen  hieraus  erstlich,  dass 
aus  dem  Wohnort  eines  Windes  nicht  auch  die  Richtung  folgt, 
aus  welcher  er  weht,  oder,  dass  er  nicht  aus  einem  gewissen  > 
Locol  weht,  weil  er  da  wohnt;  dass  wir  zweitens  auf  mytholo- 
gischem Boden  steten.    Die  Winde  reden ,  hören  u.  s.  w.,  sind 
personificirt  und  als  personüicirte  Wesen  weht  der  Zephyr  dieses 
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Mal  aus  Thracien  (also  ein  anderes  Mal  anders  woher),  wie  es 
das  Schicksal  oder  der  Götter  Wille  bestimmt,  (p.  79.).  Die 
Schwierigkeit  wäre  also  gehoben.  Denn  wenn  der  Westwind  nicht 
an  und  für  sich  und  überhaupt  den  Ulysses  nicht  nach  Osten 
trieb;  so  muss  auch  Aeolia  nicht  grade  in  Westen  von  Ithaka, 
sondern  könnte  auch  anderswo  gewesen  -seyn.    Wir  haben  Aeolia 
in  den  Symplegaden  von  dem  thracischen  Bosphorus  zu  finden 
geglaubt,  weil  Beide  schwimmend  waren  u.  s.  w.  (p.  9  —  10*}t 
und  fügen  noch  bei  Heyne's  Obs.  in  Apollod.  a.  h.  1.  (p.  80.):  duae 
caules  sub  ingressum  Ponti  £  ,  situ  sub  navigationis  per  illud  mare 
incerto  habito  ita  ut  errare  viderentur  cf.  Apoll,  Rh.  II.  317«  551* 
608.    Nun  stimmte  damit  die  nicht  gar  zu  weite  Entfernung  Aeo* 
liens  von  -den  Kyklopen,    Aber  Homer  bestimmt  ja  gar  nicht  die 
Zeitdauer ,  sondern  sagt  wieder  nur:  atpixous&a  (X.  1,).  Wenn 
Ulysses  von  den  Aeol.  Ins.  herab  durch's  aegaeische  Meer  bis  in  die 
Nähe  von  Ithaka  getrieben  wurde;  so  ist  das  wohl  bei  einem  Dich, 
ter  nicht  so  genau  zu  nehmen,  sondern  ist  etwas  hyperbolisch  aus« 
gedrückt;  das  Seltsame  noch  wunderbarer  machend;  so  ist  die 
Zeit  von  10  Tagen  herunter  und  wieder  10  Tage  herauf  eine  be- 
deutende und  hinlängliche  Zeit ;  so  fuhr  Ulysses  von  den  Kikonen 
zu  den  Latophagen  9  T&ge;  so  stimmte  also  die  Zeit  dieser  Hin- 
und  Herfahrt  zusammen  (würde  aber  von  des  Herrn  Verf.  Aeo- 
lia bis  Ithaka  10  Tage  seyn?):  so  kommt  doch  Ulysses  wieder  zu- 
rück und  wenn  der  Westwind  nach  Obigem  Aeolia  nicht  schlechter« 
dings  nach  Westen  versetzt ,  so  könnte  unser  Aeolien  die  Sym- 
plegaden seyn.    Es  kommt  nun  noch  auf  das-  Folgende  an.  End- 
lich scheint  uns  in  der  (sub.  II.)  schon  angeführten ,  wenn  auch 
erdichteten  Erzählung  eine  Bestätigung  unsrer  Meinung  zu  liegen 
(XIX.  185 f.);  wo  er  von  Troja  verstürmt  aber  nach  Troja  wie- 
der hingetrieben,  gleichsam  geworfen  wird  (fipevov),  das  gefähr- 
liche Vorgeb.  Maleia  vermeidend.    Mit  Recht  hat  Homer  diese 
Reise  nur  kurz  angegeben;  er  hätte  ja  sonst  müssen  die  ganze  uns 
schon  bekannte,  Reise,  wie  bei  den  fhaeaken  noch  einmal  er- 
zählen.   Ulysses  kommt  zu  den 

V.  La  es  trygonen.  Sie  sind  dem.  Hrn.  Verf.  (p.  115.) 
wieder  auf  Sicilien ;  weil  sie  von  der  Circe  auf  Aea  kaum  eine 
Tagereise  entfernt  sind ;  die  Circe  so  wohne ,  dass  der  Nordost- 
wind durch  die  Scylla  und  Charybdis  führe  ;  also  im  Nordwe- 
sten wohne,  dicht  hinter  Sicilien.  Allein  1)  Ulysses  kommt  in 
ein  anderes  Land,  als  in  dem  er  früher  war.  Homer  giebt  keine 
Spur,  dass  es  dasselbe  Land,  dieselbe  Insel  sey,  wo  U.  jetzt  hin- 
gekommen ist.  Sicilien  wird  vom  Hrn.  Verf.  nur  angenommen, 
weil  die  Reise  nun  einmal  im  Mittelmeer  gewesen  seyn  soll.  2)  Von 
des  Verfassers  Aeolia  bis  zu  den  Laestrygonen  scheint  uns  der 
Weg  viel  zu  kurz  zu  seyn,  als  dass  Ul.  erst  am  siebenten  Tage 
dort  halle  ankommen  können;  aber  nicht  zu  kurz  scheint  uns  der 
Weg  bis  zu  dem  Punkt,  wo  wir  die  Laestrygonen  wohnen  lassen, 
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nämlich  am  Vorgb.  Carambis  (p.  11. ).   3)  fragt  es  sieh  ,  ob  ein 
Aea  über/uiupt  hinter  Sicilien  war?  Wenn  es  nun  gar  nicht  er~ 
weislich  da  war,  aber  wohl  ein  Aea  im  Pontas  Euxinüs?  Davon 
unten.  4)  Wenn  U.  von  den  I  braöiscben  Küsten ,  den  Ki^onen 
und  Kyklöpen  kam;  Aeolia  aber  in  ihrer  Mähe  oder  doch  nicht  in 
zu  weiter  Entfernung  war;  wenn  U.  zwar  von  Aeolia  (den  Sym- 
piegad.)  herab  nach  Itbaka  zu  zwar  getrieben  aber  wieder  auf 
seinen  ersten  Punkt  zurück  kam,  wie  können  dann  die  Laeatrygo- 
oenin  Westen,  auf  Sicilien  zu  denken  seyn!  5)  giebt  Homer  ei- 
nen geographischen  Punkt  an,  der  sie  wenigstens  auf  unsre  bis- 
herige Jtieiselinie  versetzt,  nämlich  Artakia  (X.  107.).    Die  rü- 
stige Tochter  des  Antipbales  stieg  zur  Quelle  Artakia.  Plin.  N.  H. 
1.  V.  c.  32.   AHace  portus ,    ubi  oppidum  fuit.    Wenn  dieses 
richtig  ist,  so  sind  die  Laestrygonen  nicht  auf  Sicilien;  so  hängt 
unsre  Reiselinie  natürlich  zusammen.    Wir  haben  nun  freilich  die 
Laestrygonen  um  das  Vorgeb.  Carambe  gesetzt  (p.  11.).    Wenn  • 
nun  diese  Artakia  -  Quelle  in  der  Propontis  war,  so  wäre  dieses 
freilich  ein  Stuck,  zurück,  sogar  bei  den  Aeol.  Ins.  vorbei.  £s 
bliebe  aber  doch  fest  stehen:  Es  fände  sich  das  Artakia  auf  der  an- 
gegebenen Reiselinie:  und  eine  Artakia- Quelle  oder  die  Laestry- 
gonen um  ein  paar  Tage  zuweit  östlich  oder  westlich  zu  setzen, 
bei  der  damaligen  mangelhaften  Geographie,  wäre  doch  immer 
nur  ein  sehr  kleiner  Irrlhum  und  endlich  Laestrygonen  konnten 
sich  auch  von  Carambis  bis  an  Propontis  finden.    6)  Unsere  An- 
nahme scheint  aber  noch  Bestätigung  darin  zu  finden  ,  dass  Ca- 
rambis wirklich  ein  Vorgebirge  ist;  das  Phänomen  also,  das  der 
Hr.  Verf.  (p.  117.)  von  hohen  Bergen  ,  z.  B.  vom  B.  Alhos  an- 
führt, zur  Erläuterung  der  Homerischen  Stelle,  hier  wirklich 
statt  finden  konnte;  was  aber  d.  Hr.  Verf.  auf  Nordwest  Sicilien 
nur  annehmen  mus3.  7)  l>ie  Stadt  Telepylos  liegt  dem  Eingange  im 
Hades  gegen  oder  doch  ziemlich  gegen  über ,  wie  auch  Hr.  V.  sagt 
(p*  116.)  ;  also  grade  da,  wo  wir  den  Unterwelt -Eingang  zu  fin-  , 
den  glauben.    (Strabo  VII.  p.  309.  XIL  p.  545-  Plin/  N.  H.  IV. 
12.  Promontorium  criumetopum  adversum  Qarambi  jisiae  pro- 
montorio  procurrens.    Wenn  nun  dieses  richtig  ist  und  das  Fol- 
gende sich  im  Pont.  E.  nachweisen  lasst ,  so  findet  unser  Aeolien 
auch  mit  Bestätigung,    bo  wie   das  Vorhergehende.  Ulysses 
kommt  nach 

VL  Aea.  Dieses  soll  hinter  Sicilien  seyn,  weil  es  nur  Eine 
Tagereise  von  den  Laestrygonen  liegt;  Ulysses  noch  in  der  Nacht 
dort  ankam;  weil  es  eben  so  weit  vom  Hades  ist;  der  Weg  dahin 
mit  dem  Boreas  geht  (p.  117.);  von  Thrinakia  nicht  weit  ist 
(P- 130.);  weil  die  Griechen  die  Ansicht  vom  Weltall  harmonisch 
bildeten,  wie  im  Osten  der  Bruder  Aeetes,  so  im  Westen  die 
Schwester  Circe,  Wenn  das  Bisherige  und  Folgende  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  so  kann  Aea  nicht  hinter  Sicilien  seyn. 
2)Mus$  Aea  von  den  Laestrygonen  nicht  grade  nur  Eine  Tagereise 
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entfernt  seyn ;  wenigstens  steht  keine  Zeitdauer  angegeben ,  son- 
dern blos:  wir  kamen  dahin  (X.  135.)«    Als  Ulysses  schon  still 
gelandet  war  (140.),  sagt  er,  lagen  wir  noch  zwei  Tage  und  zwei 
Nächte  voll  Kammer ;  am  dritten  aber  u.  s.  w.  (144.)  3)t  Zwar 
führt  Pomp.  Mela  (II.  7«)  ein  Aea  circum  Siciliam  an ,  in  Siculo 
'  freto,  quam  Calypso  habitasse  dicitur.    Doch  schon  Cellarius 
zweifelt  daran  (2>  10.  p.  946.).    Gesetzt  auch,  es  sey  ein  Aea  da 
gewesen,  so  ist  dieser  Name  gewiss  erst  später  hieher  gebracht 
worden ,  in  der  gewöhnlichen  Voraussetzung  der  Heise  des  U.  im 
IMiltelmeere ,  wie  so  viele  andere  Namen  von  Osten  nach  Westen. 
Aea  im  östiiehen  Pont.  £.  ist  nach  allzuvielen .  Nachrichten  ein 
frühzeitiger  geogr.  Punkt.    Auch  Hr.  V.  nimmt  es  an.  Wenn 
nach  K.  0.  Müller  (p.  135.)  das  Ziel  der  4rgonaulen  ursprüng- 
lich ein  unbestimmtes  Feeenland  war ,  das  man  an  wirkliche  Ge- 
genden anknüpfte,   das  aber  mit  erweiterter  Erdkunde  immer 
mehr  in  die  Ferne  ruckte,  bis  es  an  dem  östlichsten  Lande  des 
Pont.  E.  haften  blieb;  so  war  doch  allgemeiner  Meinung  zu  Folge 
wirklich  Aea  daselbst  geglaubt.    Aber  was  giebt  es  für  Beweise 
oder  Gründe  für  ein  Aea  hinter  Sicilien?  Dieses  ist  doch  offenbar 
blos  in  der  bekannten  Forauasetzung  von  der  Ulysses  -  Reise  dort- 
hin gesetzt  worden.    Der  Verf.  selbst  sagt  {p.  130.) :  wenn  das 
Pontische  schon  mythisch  ist ,  so  ist  es  das  Westliche  noch  viel 
mehr,  das  heisst  doch  wohl  nichts  anderes  als:  man  setzt  hin, 
weil  Ulysses  soll  dorthin  gekommen  seyn.'  Eine  petitio  prineipü* 
Das  Pontische  Aea  ist  aber  im  vollkommensten  Einklang  mit  un- 
srer  Reiselinie;  folglich  liegt  darin  eine  Bestätigung  des-  Vorigen. 
4)  Homer  selbst  setzt  es  in  die  Morgengegend,  wo  „der  tagenden 
,Eos  Wohnung  und  Tänze  sind  und  Helios  leuchtender  Ausgang 
(XII.  3*  4.),  nicht  weit  vom  Ocean;  denn  dieser  war  auch  im 
Osten.  Es  war  5)  nicht  gar  weit  vom  Hades  (davon  unten).  6) 
jener  Meinung  die  Mythologie  entgegen.    Denn  Circe  war  die 
Schwester  des  Aeetes,  Königes  von  Colchis,  dieser  ein  Sohn  des 
Helios,  Enkel  des  Hyperion,  Urenkel  des  Uranus.    Die  ganze 
Titanenfamilie  aber  war  nicht  hinter  Sicilien^  sondern  im  Colchi- 
sehen  zu  Hause.    Kanngiesser  und  A.  haben  zu  viel  und  gründlich 
diese  dargethan,  als  dass  es  noch  zweifelhaft  seyn  könnte  oder 
hier  einer  Auseinandersetzung  bedürfe.    Wie  kann  nun  Circe  an 
das  andere  Ende  der  Welt  —  hinter  Sicilien  —  gesetzt  werden !" 
Die  harmonische  Weltbildung  kann  unmöglich  ein  Grund  seyn:  ht 
aber  Circe  und  Aea  hier,  im  Pontus,  so  geht  Alles  in  der  Ord- 
nung; so  sind  die  Laestrygonen  am  Pontus;  so  stimmt  ihre  Rauh- 
heit u.  s.  w.  mit  den  wilden  Völkerschaften  am  Pontus ,  so  haben 
wir  gleichsam  festen  Boden ,  indess  die  frühere  Idee  auf  lauter 
Annahmen  beruht ;  so  ist  auch  Aea  nicht  weit  von  den 

VII.  Kirnmerier  n  (Od.  XI.  14.),  und  wieder  ganz  in  der 
Ordnung.  Denn  nach  allen  Nachrichten  wohnten  sie  am  und 
über  den  Caucasus:  also  in  den  damals  als  deu  nördlichsten  unu 
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ob  kältesten  bekannten  Gegenden,  wo  die  Sonne  nicht  hinkommt ; 
wo  also  Nebel  und  Finsternis»  seyn  musste>  Und  wenn  auch 
wirklich  Kimmerier  von  x^hl0t  abgejeitet  werden  kann  oder 
wuss ,  so  ist  eben  dieses  eine  Andeutung  des  nördlichen  Locals, 
also  eine  Bestätigung.  Aber  war  es  auch  so  winterlich  kalt  im 
Westen,  wo  nach  dem  Verf.  die  Sonnengluth  die  Aethiopen  braun 
machte?  Wie  stimmt  diess  zusammen?  Und  warum  sollen  unsere 
Kimmerier  nicht  das  bekannte,  historische  Volk  seyn?  Weil  es  die 
Voraussetzung  der  Reise  nach  Westen  so  verlangt.  Wir  bleiben 
bei  dem,  was  Natur,  Sache,  Ordnung  und  Geschichte  giebt. 
Ulysses  kommt 

VIII.  in  die  Unterwelt ,  den  Hades.    Dieser  ist  nach  dem 
Verf.  zweifach ;  einmal  und  überhaupt  das  Todtenreich,  das  Reich 
des  Aides,  das  Haus  desselben,  .in  oder  unter  der  Erde  (p.  140. 
p.  138.)  ,  und  dann  auf  der  Oberfläche  der  Erde  (p.  138.).  Die- 
ser obere  Hades  ist  nicht  weit  von  Aea,  jenseits  des  Oceanus 
(§.  26  —  7.) ,  im  äussersten  Westen ,  an  den  äussersten  Enden  de*- 
Lrde,  wo  die  Sonne  untergeht;  wo  die  Nacht  wohnt  und  nach 
Sonnen- Untergang  über  die  Erde  zieht;  wo  Tod  und  Erstarrung 
und  ewiges  Dunkel  ist;  fo<poc,  und  iosßog  (p.  40.).    Hier  ist 
auch  der  Aufenthalt  der  Verstorbenen;  toqtog  und  fytßog  heisst 
selbst  auch  Todtenreich.    Hier  hat  Pluto  die  Proserpina  hinabge- 
führt; Hercules  den  Cerberus  geholt.    Hier  ist  Ulysses  in  die  Un- 
terwelt gegangen.    1)  Es  ist  aber  doch  befremdend ,  dass  es  zwei 
Hades  geben ,  und  in  beiden  die  Verstorbenen  seyn  sollen.  Wie 
können  die  Todten  nach  §.  72.  im  Innern  der  Erde  und  auch  zu- 
gleich nach  §.  73.  jenseits  des  westlichen  Oceanus  seyn?  Das  har- 
monirt  nicht.    Zwar  könnte  es  Inconsequenz  des  Volksglaubens 
seyn.    Ea  fragt  sich  aber  doch  wohl  noch :  ob  Homer  wirklich 
zwei  Hades  und  zwar  so  weit  von  einander  sich  gedacht  habe  ? 
2)  Pluto  soll  nach  p.  42*  im  westlichen  Hades,  „wp  die  Sonne 
untergeht"  gewesen  seyn.    Wenn  Pluto  die  Proserpina  in  diesen 
westL  Hades  gebracht  haben  soll  (p.  836-8.),  so  scheint  uns  die- 
ses gegen  den  Homer;  so  ist  dieses  Factum« in  den  nyseischen  Fel- 
dern geschehen  (H.  Ilymn.  i.  Cer.  v.  17.  vvttov  ifimdlov),  also 
in  Kl.  Asien;  sey  es  das  mehr  östliche  oder  westliche,  wenigstens 
im  Osten;  da  kam  Pluto  herauf  (rij  ooovöiv);  und  indem  Proser- 
pina mit  den  übrigen  Freundinnen  Blumen  pflückte ,  öffnete  sich 
die  Erde  unter  ihr  (v.  430.  yena  d'  kvtg&e  xw^tfev.  ti?c  ä'  fodoQ 
«vd|.)»  und  Pluto  trug  sie  unter  die  Erde  (v.  431.  vno  y.),  ent- 
führte sie  In  das  nächtliche  Dunkel  (v.  80.  349.  335.).  Also 
nicht  auf  Sicilien  (Cicero  in  Verr.),  noch  viel  weniger  hinter  Si- 
cilien;  wo  es  gar  kein  nyseisebes  Feld  gab.    Eben  so  wenig  hat 
Hercules  den  Cerberus  dort  geholt.    Dass  Circe  und  Aea  und  die 
Kimmerier  nicht  hinter  Sicilien,  sondern  im  Pont.  E.  wareu,  haben 
wir  schon  gesehen.    Wenn  nun  unsre  Reiselinie  wahrscheinlicher 
wäre;  Ulysses  jetzt  im  Pont.  E.  ist;  so  kann  er  unmöglich  hinter 
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Sicilien  gewesen,  also  auch  dort  nicht  in  den  Hades  gegangen  seyn. 
Eins  von  Beiden  muss  falsch  seyn.    Aber  war  denn  der  Hades,  in 
den  Ul.  ging,  in  Westen?  4)  Wahr  ist  es$  der  Hades  war. nicht 
sehr  weit  von  Aea  und  den  Kimmeriern  ;  war  über  den  Oceanus. 
Allein  d^er  Oceanus  war  ja  nicht  blos  und  allein  nür  am  westlichen 
Erdrande,  sondern  auch  am  östlichen ,  nördlichen ;  war  ringsher- 
um um  die  Erde  {atyoQ(joog.  Od.  XX.  65.  p.  93. ),  also  auch  in 
den  Gegenden,  wo  wir  Aea  und  die  Kimmerier  fanden.  Muss 
demnach  Ulysses  In  dem  westlichen  Oceanus  jetzt  seyn  ?  Kann  er 
nicht  auch  im  nördlichen,  wo  er  sich  jetzt  eben  befindet,  in  den 
Hades  gegangen  seyn?  Wenn  nun  die  Lage  von  Aea,  den  Kim- 
meriern und  das  Uebrige  damit- übereinstimmte,  wäre  es  dann 
nicht  wenigstens  möglich  — denkbar?  5)  Allerdings  heisst  £o<po$ 
und  fytßog  auch  die  Unterwelt.    Allein  wenn  auch  da,  wo  die 
Sonne  untergeht,  die  Nacht  dort  heraufzieht,  Dunkel  und  Fiu- 
sterniss  ist,  muss  darum  auch  der  Unterwelteingang  oder  der 
Zweite  Hades  grade  dort  seyn?  Jene  Westgegend  und  die  Unter- 
welt haben  einerlei  Benennung ,  weil  sie  beide  von  einerlei  Be- 
schaffenheit, nämlich  dunkel,  sind  aber  deswegen  triebt  an  einer- 
lei  Ort.    Der  Verf.  führt  zur  Beweisung  an  Od.  XI.  154  —  67. 
die  Seele  ging  in  den  Aides;  aber  war  dieser  nicht  unter  der  Erde  i 
Was  zwingt  uns  hinter  Sicilien  zu  denken?  Eben  sop.  20,  bei  Ere- 
bus :  die  Sonne  ist  ausgelöscht,  rings  Dunkel/«  6)  Der  Unterwelt. 
Eingänge  gab  es  mehrere;  einen  am  Pont.  E.  der  Acherusische 
Sumpf  in  Kl/ Asien,  wo  nach  Pomp.  Mela  (I.  9.  juxta  specus)  Her- 
cules den  Gerberus  holte ;  einen  in  den  nyseischen  Feldern,  wo 
Pluto  die  Proserpina  raubte  (oben);  bei  Taenarus,  aus  dem  Or- 
pheus seine  Gattin  holte  (Argon,  v.  4L);  bei  Troezene,  wo  Altäre 
für  die  unterirdischen  Götter  waren ;  Bacchus  die  Semele  hon 
(Pausan.  IL  31.);  bei  Hermione,  wo  der  kürzeste  Weg  dahin  war 
(Strabo  VIII.  p.  345.  Pausan.  IL  35.  Plin.  IV.  4.) ;  bei  Aornos  im 
Thesprotischen,  wo  auch  die  Todten  befragt  wurden  (Pausan. 
30.  cf.  Plin.  III.  5.) ;  bei  Heliopolis  in  Aegypten  (Diod.  S.  L  96  )i 
in  Italien,  Avernus,  wo  Aeneas  die  Todten  befragte  (Virg.  Aeu. 
VI.)   Mus  s  nun  Ulysses  grade  hinter  Sicilien  in  den  Hades  gegan- 
gen seyn?  Einer  Gegend,  von  der  Homer  nichts  wusste?  Wenn 
nun  des  Ulysses  Reise  wahrscheinlicher  im  Pontus.  E.  gewesen 
ist?  Endlich  7)  scheint  uns  der  Eingang  des  .Ulysses  nicht  eni 
wirklicher  Eingang,  sondern  nur  ein  Actus  zu  seyn.  U.  ging  n,cb 
in  oder  unter  die  Erde;  fuhr  nicht  in  einen  Schlund  hinab,  sondern 
blieb  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  wie  auch  Hr.  V.  sagt  (p.  \*y 
50.)  Ulysses  sagt  (XL  25.):  Ich  eilte  eine  Grube  zu  machen  m« 
Gevierte.    Wir  gössen  für  alle  Todten  ein  Opfer;  flehten  und  ge- 
lobten den  Luftgebilden  der  Todten.    Nach  diesem  zerschnitt  Jc 
den  Schafen  die  Gurgeln  über  der  Grube  (v.  88.  ig  ßo&oov.)-  ',a' 
Blut  floss  in  diese  und  nun  sammelten  sich  die  Seelen  der  Ve 
storbenen  tief  aus  dem  Erebua  (37.  i%  ig.),  welche  schaarenwew 
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die  Gruft  umwandeln  von  allen  Seiten  (42.  ittqi  ßo&QOv),  mit  Ge- 
schrei. Ich  setzte  mich  hin  (fj^v)  und  fragte  Tiresias.  Das 
Ganze  ist  also  eine  Darstellung  der  Art  und  Weise ,  wie  man 
(od.  Ul.)  die  Todten  befragt ,  eine  Necromantia.  Diese  war  ja 
nicht  etwas  Ungewöhnliches.  Spencer  {de  Legg.  Hehr.  I.  p.  308. 
ed.  Hay  c.)  sagt:  Namgentilibus  antiquisin  more  erat,  (in  ibssata 
plerumque)  sanguinem  efTundere,  cum  mortuorum  animos  evo- 
caodi  et  consiliumab  iis  peteudi  cupidine  ducerentur.  Die  Wittwe 
zuEndor.  1  Samuel  28,  7.  Gic.  (Tusc.  1.  16-):  i°de  ea,  quae  meus 
jmigavs  Appius  vfXDOftavtsia  faciebat:  inde  in  vicinia  nostra  Aver- 
oi  lacud 

Unde  animae  e^citantur  obscura  umbra  ,  aperto  ostio 
AltLAcherontis ,  faiao  sanguine,  imagines  mortuorum 
has  tarnen  imagines  loqui  volunt  etc.  Hör.  Serm.  I.  S.  8.  cruor  . 
iu  fossam  diffusus  etc.  Augustinus  de  civ.  d.  7.  23.  genus  divina- 
tionis.  Dieser  Actus  der  Todten -Befragung  muss  also  nicht  schlech- 
lerdings  hinter  Sicilien,  sondern  konnte  auch  ananderp  Orten  oder 
überall  geschehen.    Aber,  sagt  Hr.  V.  (p.  149),   Ulysses  war 
wirklich  im  Aides;  denn  Circe  sagt  (XII.  22  ):    Kühne,  die  ihr 
lebendig  in  des  Aides  Haus  hinabsteigt,  zweimal  todt,  weil  sonst 
nur  einmal  die  Menseben  sterben  (XI.  151.  164.475.J.  Sollte  dies  , 
wörtlich  zu  nehmen  seyn  ?  Des  Aides  Haus  war  nicht  auf,  sondern 
w»,  unter  der  Erde.    Es  ist  Metonymie.    Die  ganze  Unterredung 
mit  den  Todten  ist  doch  nur  Dichtung.    Die  Personen,  Eigen- 
schaften, Gespräche  u.  s.  w.  sind  ganz  dieselben,  die  die  My- 
thologie an  die  Hand  gab,  und  der  gemäss  Homer  sie  reden  liess. 
Oder  sollte  Homer  wirklich  an  die  Wirklichkeit  dieses  Gespräches 
geglaubt  haben?  an  wirkliche  Wanderung  der  . Seelen  aus  allen 
Gegenden  an  diesen  Ort?  War  es  Dichtung,  so  war  es  wohl  auch 
der  Ort,  wo  dieser  Actus  vorging;  nicht  ein  geographisches  Lo- 
cal;  so  konnte  er  auch  an  einem  andern  Orte  seyn,  also  nicht 
nothwendig  im  Westen,  hinter  Sicilien;  so  war  es  schon  genug, 
den  Ort  recht  weit  zu  denken,  an  die  Enden  der  Erde ;  diese  wa- 
ren aber  auch  hier,  wo  Ulysses  jetzt  war:  hier  lloss  auch  der 
Oceanus.    8)  Wenn  der  Verf.  die  Circe,  Helios  auf  Thrinakia, 
die  Aetbiopen,  Kimmerier,  die  Aepfel  der  Hesperiden,  Gorgo- 
nen,  den  Fels  Leucas,  Erythia  u.  a.  (p.  87.  .88.  96.  102.)  nach 
Westen  hinter  Sicilien  verlegt;  so  waren  diese  Gegenslände  gar 
nicht  historisch  erweislich  dort ;  so  sagt  der  Verf.  (p.  98.) ,  dass 
Homer  Länder  ,  Völker  u.  s.  w.  hinter  Sicilien  nicht  kannte;  so 
waren  es  Schöpfungen  der  Phantasie  eines  poetischen  Volkes,  das 
sich  den  West  und  die  goldne  Beleuchtung  der  Abendsonne  als 
Wunderland  feeenartiger  Glückseligkeit  träumte  u.  s.  w.;  aber 
wohl  erweislich  aus  der  Geschichte  der  Mythologie  im  Osten,  im 
Colchiachen,  um  den  Pont.  E.,  in  Kl.  Asien  bis  Griechenland. 
Nor  Andeutungen.    Helios  war  auf  Taurica  ( cf.  Kanngiesser  p. 
158.) ;  die  Aetbiopen  waren  im  Osten  und  Westen ,  aber  darum 
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nicht  hinter  Sicilien.  Der  Ausdruck  Homers:  im  Auf  -  nnd  Unter- 
gang der  Sonne  ist  doch  wohl  nur  im  Allgemeinen  zu  verstehen; 
so  viel  als:  weit  und  breit;  wie  Od.  VHf.  29.  Die  Menschen  sind 
Bewohner  im  Osten  und  Westen.  (Kanngiesser.  p.  169.)  Die  Aepfel 
der  Hesperiden  waren  im  Lande  der  Hyperboreer,  wo  Prometheus 
dem  Hercules  rieth  nicht  selbst  nach  diesen  Aepfeln  zu  reisen,  son- 
dern den  Atlas,  (jenes  Bruders!)  zu  schicken.  ( Apollo J.  II.  5. 
Kanngiesser.  p.  179.)  Die  Gorgonen  waren  im  äussersten  Norden 
neben  Hesperiden ;  führten  Krieg  mit  den  Amazonen.  ( Hesiod. 
Th.  v.  271.  332.  Diod.  S.  III.  53.)  Leucas  findet  sich  im  Pont.  £. 
vor  dem  Borysthenes.  (Plin.  IV.  13.)  Ante  ßor.  Achillea  est  ea. 
dem  Leuce  et  macaron  ffiaxaooov)  appellata.'htnm.  Marc,  XXIII. 8. 
Freilich  kein  Fels,  aber  doch  immer  der  Name,  ein  Ort,  indess 
auch  dieser  nicht  einmal  hinter  Sicilien  ist.  Wir  haben  diesen 
Actus  in  die  Meerenge  von  Kaffa  und  Feodosia  verlegt;  ein  Punkt, 
von  dem  aus  nicht  gar  zu  weit  die  Kimmerier  und  Aea  war,  und 
dann  die  Scylla  und  Charybdis  und  Thrinakia  (Taurica ,  davon 
unten)  war,  südlich  gegenüber  das  Vgb.  Caramb.  (p*.  13 — ) 
Ulysses  kommt 

IX.  zur  Scylla  und  Charybdis.  „Da  nun  durch  die  Irr- 
felsen Feuer  und  Rauch  ausströmen,  sagt  der  Vrf.  (p.  118.)>  80 
sind  hier  unverkennbar  die  liparischen  Inseln  zu  verstehen ,  und 
Ulysses  sucht  diese  zu  vermeiden  und  drängt  sich  links  au  der 
Scylla  und  Charybdis  durch.  Man  sucht  diese  im  Meere  zwischen 
Italien  und  Sicilien. "  Und  freilich,  wenn  das  Ausströmen  des 
Feuers  und  so  wie  der  Name:  Scylla  und  Charybdis,  die  gefähr- 
liche Passage  (Strabo)  entscheidend  sind,  so  muss  Ulysses  luer 
gewesen  seyn.  Allein  1)  wenn  es  etwas  sehr  oft  Vorkommendes 
ist,  dass  die  Namen  von  Städten,  Flüssen  u.  8.  w.  aus  früheren  in 
spätere  Gegenden,  von  Colchis,  Kl.  Asien  u.  s.w.  bis  Thracien, 
Griechenland ,  Sicilien ,  Italien  u.  8.  w.  kamen  und  dieselben  Na- 
men mehrmals  gefunden  werden,  wenn  sie  wegen  Aehnlichks^ 
der  Lage ,  Dinge ,  Begebenheiten  u.  a.  Ursachen  von  den  Colonien 
weiter  verpflanzt  wurden;  wofür  Kanngiesser  sehr  viel  Beispiele 
gesammelt  hat  und  wir  noch  mehr  gesammelt  haben :  so  wäre  we- 
nigstens die  Möglichkeit,  dass  auch  dieses  Phänomen  und  der 
Name,  wenn  sich  AehnHches  wieder  fand,  von  Osten  nach  Westen 
gekommen  wäre.  „Aber  wird  man  einwenden,  dieser  Name  fin- 
det sich  gar  nicht  in  Osten,  und  die  Sache.. ..?  Richtig;  der  Name 
ist  nicht  da;  aber  er  könnte  verschwunden,  vergessen  seyn,  we- 
gen Länge  der  Zeit,  des  Eindringens  anderer  Colonien,  Völker, 
und  andrer  Ursachen.  Auch  das  ist  nicht  etwas  so  Seltenes.  Wie, 
wenn  aber  die  Sache ,  das  Naturphänomen  im  Pontus  feM  Ul1(^ 
zwar  gerade  in  der  Gegend ,  wo  wir  uns  den  Ulysses  jetzt  etwa 
denken  möchten ,  wo  wir  es  zu  finden  glaubten  und  hingesetzt  ha- 
ben, gerade  in  einer  solchen  Entfernung,  wie  sie  ungefähr  von 
hier  bis  Aea  und  Thrinakia  angegeben  linden,  wenn  es  genau  von 

Digitized  by  Google  ■ 


Die  Reisen  des  Ulysses.  115 

der  Art  und  Beschaffenheit  wäre ,  wie  sie  Homer  angiebt ;  wenn  , 
Hügel,  kochende  Bewegung  des  Wassers,  weisser  Dampf,  Schlamm, 
quellen,  Blasen,  Schlammvulkan  da  wären  —  was  nicht  einmal 
Ton  jener  Scylla  und  Cbarybtlis  gesagt  werden  kann  —  sollte  man 
dann  nicht  vermutben  dürfen,  dass  es  dasselbe  seyn  konnte? 
Wenn  der  Verf.  eine  Insel  (Thrinakia)  in  seine  Reisecharte  hin. 
setzt,  die  gar  nicht  da  ist,  und  zwei  Wege,  die  nicht  dasind, 
also  blos  der  Combination  der  Reise  wegen  neu  geschaffen  werden, 
wir  aber  solcher  Dichtung  gar  nicht  bedürfen,  sondern  nur  die 
Sache  so  nehmen,  wie  sie  da  vor  uns  Hegt,  sollte  dann  unsre 
Meinung  so  gehaltlos  seyn?  Siehe  diese  p.  21* 

X,  Ulysses  kommt  nach  Thrinakia  p.  118.  Das  Alter- 
thum spricht  Sicilien;  allein  der  Hr.  Verf.  verneint  dieses ,  weil 
die  Aussage  des  Alteithums  nicht  gewichtige  Grunde  für  sich  habe; 
der  Ursprung  der  Benennung  Thrinakris  sehr  zweifelhaft  sey; 
Iloirier  selbst  es  von  Sicilien  dadurch  unterscheide,  dass  Sicilien 
ein  grosses  Land  (?)  sey;  Helios  seine  Rinderheerden  nicht  den 
rohen  Völkern  ausgesetzt  haben  würde ;  Thrinakia  aber  eine  un- 
bewohnte Insel  sey  und  meint,  Thrinakia  sey  eine  Insel  zwischen 
Italien  und  Sicilien ,  sehr  klein  und  bilde  daher  zwei  Wege ,  weil 
der  Nordwestwind  von  der  Nordspitze  Thrinakias  nach  Ithaka 
führt  (p.  118);  der  Südwind  hinderlich  war;  weil  Ulysses  in 
der  Erzählung  (Od.  XIX,  261»)  sorgfältig  jede  Unwahrscheinlich- 
keit  hätte  vermeiden  müssen  und  demnach  von  Nordwesten  zu  den 
Phaeaken  hätte  kommen  wollen.  Dass  Thrinakia  nicht  Sicilien 
sey,  meinen  wir  natürlich  auch,  aber  aus  andern  Ursachen.  Die 
Kyklopen  und  Laestrygonen  waren  nicht  dort.  (Ob.  N.  III.  u.V.) 
Ulysses  reist  von  Land  zu  Land  und  es  giebt  keine  Spur  oder  we- 
nigstens keine  deutliche  Anzeige,  dass  jene  Völker  in  einem  und 
demselben  Lande  gewesen  wären.  Sie  wurden  blos  wegen  der 
bekannten  Voraussetzung  dahin  gesetzt.  2)  Sicilien  war  dem  Ho- 
mer viel  zu  unbekannt.  Er  weiss  oder  sagt  wenigstens  von  ihm 
nichts  als  dass  die  Sikuler  Sclaven  kaufen  (Od.  XX.  383.);  dass 
eine  alte  Sikulerin  bei  dem  alten  Laertes  war  (Od.  XXIV.  210.) ; 
diese  konnte  aber  auch  eben  sowohl  aus  Mittelitalien  gekommen 
seyn :  denn  dort  waren  erst  die  Sikuler  nach  Dionys.  Halic.  I. 
Dann  nennt  Homer  noch  Sikania  und  Alyba  (Od.  XXIV,  3010 ; 
ein  paar  Lichtpunkte  in  tiefer  Dunkelheit,  von  denen  Ulysses  we- 
gen nicht  grosser  Entfernung  von  Ithaka  durch  Hörensagen  etwas 
wissen  könnte.  Diess  ist  die  ganze  Kunde  von  Sicilien !  3)  Die 
Insel  Thrinakia  zwischen  Italien  und  Sicilien  ist,  nach  des  Hrn. 
Verf.  eignem  Gesländniss,  nur  erschlossen  aus  den  Winden,  der 
Lage  des  wieder  nur  erschlossenen  Aea*s  und  alles  nur  um  der 
Combination  und  Voraussetzung  wegen.  Homer  sagt  keinesweges, 
dass  sie  da  war;  und  eben  so  die  beiden  neuen  Wege.  Wieder 
eine  peütio  prineipii.  4)  Auch  die  Mythologie  ist  dieser  Ansicht 
entgegen,  unsre  Meinung  aber  bestätigend.    Denn  Helios  war  nie 

* 

t  i  1      Digitized  by  Google 


176  Die  Reisen  des  Ulysses. 

* 

im  Westen  von  Griechenland,  sondern  im  Osten.  Er  war  der  Solu 
des  Hyperion,  eines  Titanen.  Er  war  Vater  des  Aeetes  und  de 
Circe;  diese  wie  die  ganze  Titanetifamilie  war  im  Colchischen 
So  war  Atlas  und  sein  Bruder  am  Caucasus;  sey  er  ausgezogct 
sogar  bis  nach  Thracien  u.  s.  w.  gekommen  (cf.  Kanngiesser),  abe 
nie  war  er  hinter  Sicilien  und  am  allerwenigsten  bis  nach  Nord 
west-  Africa.  Das  sind  alles  spätere  Aussagen,  spatere  Benenn  im 
gen.  Plinius  (V.  1.)  kann  doch,  nicht  hier  Autorität  haben.  He 
lios  war  auf  Osiris  und  auf  Taurica.  Hier  war  Ackerbau,  als< 
wohl  auch  die  Rinderheerden  desselben.  (S.  Kanngiesser  p.  158 
auch  Ritters  Vorhalle  über  den  Kuros.)  Und  eben  hier  suchen  wii 
Thrinakia  (p.  23.).  Es  Hegt  ganz  in  der  Reiselinie;  in  der  angege- 
benen Entfernung  von  der  Scylla  u.  s.  w.  hat  eine  dreiseitige  Form. 
wie  Sicilien.  Darum  und  wegen  der  Scylla,  würde, der  frühen 
Name  auf  Sicilien  verpflanzt.  Taurica  war  in  der  Urzeit  gaiw 
Insel,  später  aber  durch  Senkung  des  Meeres  (cf.  Kanngiesser  p 
11.  22.)  Halbinsel.  (Plin.  IV.  c  12.  p.  65.  cd.  Hard.)  Tauiica 
quondam  mari  circum  fusa.)  Auch  Leucas  ist  nicht  weit.  Wenn 
nun  so  Vieles  zusammenstimmt ,  sollte  dann  unsre  Reiselinie  so 
unwahrscheinlich  seyn?    Ulysses  kommt 

XI.  auf  Ogygi  a.  Nach  den  Untersuchungen  de«  Hrn.  Verf. 
muss  sie  hoch  in  Norden  oder  Nordwesten  liegen  ( p.  20.).  Auch 
wir  fanden  uns  veranlasst  sie  in  diese  Gegend  zu  setzen  (p.  25  ).  Wir 
begegnen  uns  also  hierund  fahren  nun  zusammen  mitunserro  Ulys- 
ses von  Norden  nach  Süden ;  kommen  zu  den  Tliesproten  (Od. 
XlV.  315  J;  und  dann  zu  den  Phaeaken  auf  Scheria.  Denn  dieses 
sagt  Homer  ausdrücklich  Od.  VI.  8.  XIII.  160.  VII.  79.  Unte* 
Scheria  denken  wir  Corcyra  zu  verstehen  ,(p.  28.).  Die  Phaea-i 
ken  wohnten  früher  in  Hypereia  nahe  den  Kyklopen  (VI.  45-J« 
Wenn  Alkinoos  von  Eurymedon  stammte;  Letzterer  König  der  Gi- 
ganten war ;  so  waren  diese  als  Verwandte  der  Titanenfamilie  hu 
Osten;  so  konnten  wohl  die  Phaeaken,  wie  so  viele  andere  Co- 
Jonieu  durch  Thracien,  Thesprotien,  Epirus  u.  s.  w.  hierherge- 
kommen seyn. 

Wenn  nun  der  Hr.  Verf.  (p.  109 J  sagt:  An  planloses  Umher- 
irren, wo  eben  ein  Wunderland  sich  darbot,  und  Anbringen  und 
Auskramen  geographischer  Kenntnisse  von  Seiten  des  Dichters  und 
Aehnliches  ist  nicht  zu  denken" r  so  will  es  uns  bedünken,  sey 
unsre  Reiselinie  viel  einfacher,  als  jene,  gehe  unsre  Reise  der 
Reihe  nach  an  den  Puncten  im  Pont.  E.  herum  bis  Colchis ,  Tau- 
iica, Borysthenes,  wo  wir  überall  griechische  Mythen  finden;  Ja 
im  Ur  -  Mythenlande ;  bis  an  den  Borysthenes  und  die  Ins.  Qgyi1** 
Hier  hört  die  Mythe  auf;  da  hören  auch  Abentheuer  des  U.  au>> 
bis  er  wieder  seinem  Vaterlande  näherkam;  denn  die  Phaeaken 
waren  nicht  weit  von  Ilhaka. 

Es  sollte  mich  nun  freuen,  wenn  ich  etwas  Wahres  gefunden 
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hätte  und  wünschte  nun  freilich  auch,  die  Urtheile  der  Sachken- 
ner zu  vernehmen« 

Herr  V.  giebt  nun  auch  die  Argonauten  -  Fahrt  an  §.  66 — 68. 
Haben  wir  den  Ulysses  nach  ganz  entgegengesetzten  Richtungen 
reisen  lassen,  so  freut  es  mich«  dass  wir  bei  dieser  Fahrt  auf  ei- 
nerlei Wege  sind  (p.  82  ff.).  War  es  für  mich  ein  Saltus  morta- 
lis,  den  Ulysses  aus  dem  Pontus  E.  ins  Adriatische  Meer  zu  den 
Phaeaken  zu  bringen ,  so  ist  der  Saltus ,  den  die  Argonauten  de* 
Hrn.  V.  machen ,  bis  hinter  Italien  ins  Miltelmeer  doch  noch  gros.' 
ser  und  meine  Furcht  vor  Urtheilen  Jegte  sich.  Aber  eben  in  die- 
ser vom  Hrn.  Verf.  angegebenen  Fahrt  der  Argonauten  finde  ich  zu- 
gleich eine  Bestätigung  meiner  Reiselinie  des  Ulysses,  weil  es 
nämlich  nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  viel  mir  bekannt,  dass 
schon  vor  Homer  Argonautenlieder  waren  und  Homer  den  Mythen 
davon'folgte»  Schuster, 
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Schon  sind  mehrere  Jahre  verflossen ,  seit  der  Diakon  Bar*« 
dili  über  die  Notbwendigkeit  eiper  neuen  Bearbeitung  der  latei- 
nischen Anthologie  in  diesen  Jahrbüchern  sich  aussprach  und  eine 
grosse  Anzahl  neuer  Hülfsmittel  aufzählte.  Bald  erfolgte  ein  Nach- 
trag von  Dr.  Sillig  nebst  Mi tthei hingen  aus  Pariser  und  Wolfen- 
bnttler  Manuscripten ,  die  aber  keine  neuen  guten  Lesarten  ent- 
hielten. Eine  bedeutendere  Vermehrung  ward  durch  Dr.  D  üb n  er 
geliefert ,  welcher  ungefähr  20  unbekannte,  meist  hübsche  Epi- 
gramme nebst  guten  Lesarten  zu  anderen  aus  Gothaer  Handschrif- 
ten mitlheilte.  Die  neuen  Epigramme  stattete  nachher  Hr.  Fröh- 
lich in  München  mit  einigen  trefflichen  Emendationen  aus  Ich 
nenne  sie  trefflich,  weil  sie  durch  die  Vatikanische  Handschrift 
bestätigt  wurden.  Ang.  Maius  nehmlich  gab  die  gleichen  Stücke 
nebst  einigen  andern  in  seiner  Collectio  Clasaicorum  Auctorunt 
e  Faticanis  codd.  editorum  Tom.  III.  Romae  1831.  8°.  p.  559  — 
364  heraus.  So  viel  nun  geschah  in  den  neuesten  Zeiten  für  die 
lateinische  Anthologie.  Dass  diess  nur  ein  Tropfen  im  Meere  ist, 
weiss  jeder,  der  die  Sache  näher  kennt.  Um  so  noth wendiger 
ist  es,  dass  noch  mancher  Beytrag  dem  künftigen  Editor  zufliesse, 
damit  er  eher  befähigt  werde,  das  verwickelte  Ganze  zu  ordnen 
und  den  Text  zu  verbessern.  Auch  meine  Abhandlung  soll  nur  ^ 
dazu  dienen,  einen  künftigen  Editor  mit  neuer  Liebe  zu  dieser  Ar. 
heit  zu  erfüllen  und  ihm  über  die  chronologische  Ordnung  des 
Stoffes  Winke  zu  erlheilen. 
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Die  römische  Anthologie  hesteht  nicht  wie  die  griechische 
aus  Einem  Ganzen  *  von  Einer,  Hand  liebevoll  gepflegt  und  der 
Nachwelt  überliefert    Sie  ist  ein  künstliches  Ganze  t,  das  locker 
zusammenhängt:  denn  der  äussere  Verband  ist  willkührlich  und 
zufällig.    Aber  eine  innere  Kraft  halt  das  Ganze  zusammen.  Wer 
die  gesammte  poetische  Litteratur  des  römischen  Volkes,  nicbt 
blos  die  Koryphäen  derselben  kennen  lernen  will,  welche  der  ewi- 
gen •  Sonne  gleich  durch  alle  Jahrhunderte  leuchten ,  wie  Virgil; 
Horaz ,  Katull  und.  einige  andere,  sondern  auch  die  übrigen  Dich, 
ter  beachtet,  welche  entweder  die  Vorgänger  jener  waren,  oder 
in  Zeiten  fielen,  welche  die  poetische  Entwicklung  des  Gemüthes 
hemmten,  oder  als  minder  begabte  Sterbliche  kleinere  Gegen- 
stände befangen ,  oder  endlich  obgleich  hochbegabt  nur  in  weni- 
gen Bruchstücken  noch  erhalten  sind,  der  wird  in  der  lateinischen 
Anthologie  eine  reiche  Ernte  poetischer  Genüsse  finden,  und  aber 
die  Eigentümlichkeit  der  römischen  Poesie  manche  Belehrung 
schöpfen,  zu  welcher  sich  anderwärts  keine  Gelegenheit  darbietet. 
Schon  darum ,  weil  die  Stücke  meist  von  geringem  Umfange  sind, 
gewinnt  man  schneller  den  l1  eberblick,  und  durchwandert  bald 
manches  Jahrhundert  und  nimmt  die  Unterschiede  derselben  wahr, 
und  fühlt  den  Reichthum  und  die  Armuth  der  Zeiten  ,  weichein 
der  Poesie  am  wahrsten  sich  enthüllen.  Ferner  ist  in  einer  so  gros- 
sen Blumenlese ,  wo  tausend  Meister  ihre  Gaben  vereinigt  haben, 
die  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  höchst  überraschend.    Alle  Ge- 
danken und  Empfindungen  des  menschlichen  Gemüthes  vom  Kin- 
desalter bis  zum  Greisen  wogen  auf  und  ab,  alle  Nüancen  der 
Freude  und  des  Schmerzens  werden  laut.    Die  männliche  Gesel- 
ligkeit der  alten  Römer  hat  sich  in  Lust  und  Scherz  und  Spott  er- 
halten«   Die  Vorliebe  zu  derben  Spottgedichten ,  welche  theiw 
Einzelne  auf  bedeutende  Männer,   theils  die  Soldaten  auf  ihre 
Triumphatoren ,  theils  das  Volk  auf  seine  Unterdrücker  verfer- 
tigte, erhellt  aus  der  Sammlung  bey  Burmann,  welche  noch  mit 
manchem  Stücke  vermehrt  werden  kann.    Ueberhaupt  ist  jede  Gat- 
tung des  Witzes  und  poetischer  Ausgelassenheit  in  der  Anthologie 
vorhanden.    Die  Freude  am  Sinnengenuss  ist  mit  Italischem  Wohl- 
behagen geschildert.    Der  Glanz  und  die  Würde  des  alterthümli- 
chen  Staatslebens  ofFenbart  sich  neben  den  Klagen  über  den  Unter- 
gang und  den  Verfall  römischer  Grösse.    Dem  Glück  der  Liebe, 
des  ruhigen  Haushalts,  der  Freundschaft  sind  viele  Lieder  ge- 
widmet, andre  athmen  die  Leidenschaft  des  feindseligen  Gemüthes, 
Neid,  Haas,  Rache  in  italischer  Wildheit.    Menschliches  Gluck 
und  Unglück  in  alterthiimlicher  Sitte  stellt  sich  von  jeder  Seite 
dar.    Die  Bildung  des  Geistes,  die  in  zarter  Empfindung  und 
schöner  Form  sich  ausprägt,  ist  in  den  Gedichten  der  ersten  Jahr' 
hunderte  überall  sichtbar,  allmählig  werden  die  Verse  schlechter 
und  ein  roher  Geist  spricht  sich  aus.    Alle  Gegensätze  des  öffent- 
lichen freyen  und  des  eingezwängten  häuslichen  Lebens  treten  her- 
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vor.  Kurz  sowie  der  Alterthumsforscber  aus  allen  Sphären  der 
Litteratur  den  Inbegriff  der  alten  Welt  verdeutlichen  und  vervoll- 
ständigen will,  und  in  seinen  Forschungen  das  klare  Tageslicht 
sucht,  um  nicht  wie  im  Reiche  der  Schatten  umherzuirren,  jud 
nur  leere  Gestalten,  eitle  Phantome  tbörichter  Einbildung  zu  er- 
blicken ,  so  wird  er  auch  aus  diesen  Ueberresteu  römischer  Dick* 
lung  neue  Anschauungen  und  Kenntnisse  erzielen. 

Kaum  der  dritte  Theil  der  Anthologie  fliesat  aus  Einer  alten 
Sammlung ,  die  in  der  Salmasischen,  einigen  Thuaneischen  Hand- 
schriften und  in  denen  von  Barth  erhalten  ist.  Auch  hat  diese 
handschriftliche  Sammlung  nicht  eben  den  vorzüglichsten  Werth: 
es  sind  grossen  Theils  Stücke  aus  später  Zeit  und  von  unbekann- 
ten Verfassern.  Viele  dieser  Gedichte  fallen  sogar  ins  zwölfte 
Jahi hundert  wie  diejenigen  der  zwölf  scholastischen  Poeten.  Aua 
dem  Alterthum  scheinen  nur  drey  kleinere  Sammlungen,  welche 
ebenfalls  in  der  Anthologie  vereinigt  sind ,  auf  uns  gekommen  zu 
seyn.  Die  Katalekta  des  Virgilius ,  in  welchen  auch  fremdartige 
Stücke  eingereiht  wurden.  Die  Katalekta  Priapeisch er  Lieder,  in 
welchen  bis  auf  wenige  Stücke  Gedichte  der  besten  Meister  der 
Augusteischen  Zeit  enthalten  sind.  Viele  tragen  das  Gepräge  Ka- 
tulliscber  Weise.  Die  Katalekta  dea  Petronius,  welche  eine  be- 
deutende Sammlung  witziger,  launiger  Gedichte  bilden.  Die  wah- 
ren Goldkörner  hat  Scaliger  und  Pithoeus  nicht  aus  Hand- 
schriften» sondern  aus  den  vorhandenen  Schriftstellern  und  ihren 
Scholiasten  gezogen:  ich  nenne  sie  die  Goldkörner,  weil  sie  den 
edelsten  Bestandlbeil  der  Burmannischen  Anthologie  ausmachen. 
Sie  enthalten  nehmlich  Epigrammen  und  kleinere  Gedichte  aller 
Art  in  Inhalt  und  Versmass  von  der  ältesten  Zeit  an  durch  die 
blühenden  Gefilde  römischer  Poesie  in  der  Augusteischen  Zeit,  und 
liefern  eine  ununterbrochene  Geschichte  der  Ab -und  Zunahme, 
der  mehrmaligen  Blüthe,  des  öftern  Absterbens  der  römischen 
Muse.  Die  Zahl  dieses  Liederkranzes  beläuft  sich  auf  beinahe 
400Stück.  DassScaliger  und  Pithoeus,  deren  Schätze  B u r- 
mann  bedeutend  vermehrte,  und  durch  den  gelehrten  Apparat 
zum  treulichen,  wenn  gleich  ungelenken,  Werkzeug  des  Studiums 
bildete,  nicht  strenge  den  Begriff  des  Epigramms  festhielten,  son- 
dern ebenso  willig  alle  kleinern  Gedichte ,  epischen ,  erotischen» 
lyrischen  Inhalts  unter  diesen  Titel  zusammen fassten ,  und  die 
römische  Anthologie  überhaupt  als  eine  Freistätte  ansahen,  in  wel- 
cher jedes  Bruchstück  aufgehoben  und  jeder  geistige  Laut  der  rö- 
mischen Poesie  vor  abermaligem  Untergang  gerettet  werden  sollte, 
war  weise  und  gut.  Denn  wer  für  diese  Sammlung  den  jetzt  herr- 
schenden Begriff  des  Epigramms  festhalten  wollte ,  der  könnte  aus 
der  ganzen  Sammlung  nur  einige  hundert  Stücke  ausheben:  denn 
die  moderne  Definition  des  Epigramms  passt  nur  auf  diejenigen 
des  Martialis  und  die  altern  Schriftsteller  verbinden  mit  dem  Worte 
ep'grainma  nicht  jene  Bedeutung.   Sie  nennen  kleinere  Gediente 
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der  verschiedensten  Art  so,  und  viele  Dichter  gaben  unter  dem 
Titel  Epigrammata  ihre  Liedersammlungen  heraus,  ohne  ein  einzi- 
ges darin  zu  haben,  welches  die  Eigentümlichkeit  des  Martialis 
trägt.  Belegstellen  findet  man  in  den  Briefen  djeS  Plinius  und  bey 
Petronius.  Je  grösser  der  Werth  dieses  Theiles  der  Anthologie 
gerade  darum  ist ,  weil  die  schätzbarsten  Stücke  der  ältesten  und 
mittlem  Zeit  hier  gesammelt  sind,  desto  mehr  lässt  sich  erwarten, 
daas  ein  künftiger  Editor  diese  vervollständigen  und  dahin  trach- 
ten werde,  die  Verfasser  der  Epigramme  aufzufinden,  die  falschen 
Kamen  auszuscheiden,  und  die  echten  den  jetzt  namenlosen 
vorzusetzen.  Dass  diess  bey  vielen  jetzt  möglich  wird,  hat  der 
gelehrte  Wernsdorf  in  seinen  Poetis  latinis  minoribus  Bereits  er- 
zielt. Den  merkwürdigsten  .Beytrag  aber  zur  kennlniss  der  älte- 
sten römischen  Epigrammatik  hat  erst  die  neuere  Zeit  seit  Bar- 
mann zu  Tage  gefordert.  Ich  meine  die  Epitaphien  der  Scipionen 
im  Saturnischen  Versmass.  Ueberhaupt  müssen  auch  die  Bruch- 
stücke der  Saturnischen  Poesie,  welche  Hermann,  Grote- 
fend,  Niebuhr  zuerst  erkannt  und  erläutert  haben,  jetzt  in 
•der  Anthologie  einen  Platz  finden.  Die  Vergleich ung  dieser  Epi- 
taphien mit  der  nachherigen  Entwicklung  der  römischen  Sprache 
und  Poesie  ist  überraschend.  Welch  grosse  Zeitabschnitte  der  Bil- 
dung treten  in  den  Verfassern  der  Salurnischen  Lieder ,  in  Katulf, 
in  Ovid,  in  Martialis  hervor!  Ich  würde  demnach  die  4  Epita- 
phien der  Scipionen  aus  den  Inschriften  von  Orelli  aufnehmen 
T.  I.  p.  149  u.  150,  dann  ein  5tes  aus  Cicero  de  Finibus*  2,  35, 
116.  coli.  Cato.  mai.  c.  17  auf  Atilius  Colatinus,  ein  6tes  aus  Li- 
vius  5, 16  nach  Grotefend,  ein  7tes  aus  Festus  s.  v.  F^Jami- 
nius  Camillüs,  wozu  Zell  in  den  Ferienschriften  zu  vergleichen 
ist,  ein  8tes  aus  den  Arvalischen  Liedern  bei  Marinius ,  ein  91  es 
aus  Livius  6,  29-,  das  Niebuhr  ordnete,  ein  lOtes  aus  Livius 
40,  52,  das  Hermann,  ein  1  ltes  aus  Liv.  4,  26-,  das  Niebuhr 
als  ein  Beyspiel  Saturnischer  Lyrik  aufstellte,  dessen  Theorie  aber 
zu' erkennen  durch  den  Tod  des  unsterblichen  Mannes  unmöglich 
geworden,  da  er  eine  eigene  Schrift  über  diesen  Gegenstand  zu 
schreiben  gedachte;  ein  12tes  ist  das  Epitaphium  des  Naevius  bey 
Gellius  1,  24,  ein  IStes  hat  Niebuhr  im  Sten  Bande  der  römi- 
schen Geschichte  S.  560  aus  Orosius  hervorgezogen ,  ein  l4tes  ist 
in  den  Inschriften  von  Orelli  T.  I.  p.  151  n.  563  als  Saturnisch 
benannt.  Doch  will  es  mir  nicht  gelingen ,  diess  als  solches  zu 
erkennen.  Von  diesen  allen  steht  in  Burmann  nur  das  2te  und 
5te,  das  letztere  unkenntlich ,  und  das  Ute.  Andere  zwar  zählt 
Hr.  Passow  (Encyclop.  v.  Ersch.  Philologie  8.  v.  Anthologie  la- 
tina  p.  266)  in  den  Kreis  Saturnischer  Versart,  II,  2.  218.  108. 
III.  219.  282.  IV.  58.  43.  279.  398-,  worin  ich  nicht  beystimmen 
kann.  Eher  gehört  dahin  II,  42 j  was  er  ebenfalls  anführt,  be- 
sonders da  der  2te  Vers  vollständig  die  Saturnische  Regel  hat, 
und  dir  übrigen  Versuche!   diese,  awey  Verse  in  Hexameter 
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oder  Trochäen  (wie  Bothe  wollte)  umzuschmelzen,  nicht  ge- 
lungen sind. 

Ein  kritisches  Vcrzeichniss  aller  Autoren  der  Anthologie  ist 
für  eine  künftige  Bearbeitung  unentbehrlich.  Denn  erstlich  fehlt 
dasselbe  ganz  bey  Burmann  und  2tens  erleidet  dasjenige,  welches 
Saxe  in  der  Vorrede  des  Onomastieon  S.  XXVII.  und  Pa  sso  w 
in  der  erwähnten  Abhandlung  aufstellt,  mehrere  nicht  unwich- 
tig« Veränderungen ,  da  die  meisten  Namen  chronologisch  nachge- 
wiesen werden  können.  Das  eigene ,  das  ich  hier  mittbeile,  wird 
ebenfalls  wieder  durch  spätere  Entdeckungen  vermehrt  und  be- 
richtigt werden  können.  Ich  begleite  das  Verzeichniss  mit  beur- 
teilenden Notizen. 

fiaevius. 

Eanius.  Seine  Gedichte  in  der  Anthologie  bestehen  in  Epi- 
taphien, epischen  Bruchstücken  aus  den  Annalen  und  einem  Frag- 
ment der  Hedypathetica  oder  vielmehr  Hedyphagetica,  einer  freien 
Bearbeitung  der  griechischen  Gastronomie  des  Archestratus. 

Plaut us.  Diess  Epitaphium  würde  wohl  niemand  dem  ge- 
wandten und  künstlerischen  Komiker  zuschreiben,  wenn  nicht 
!  Varro  dasselbe  als  das  seinige  angeführt  hätte,  wie  Gellius  berich- 
tet: denn  der  Stil  ist  roh,  der  Vers  sehr  mittelmässig. 

Pacuvius. 

Porcius  Licinius.  Er  darf  nicht  mit  Porcius  Licinus,  dem 
Konsul  des  J.  570,  verwechselt  werden ,  wie  neulich  Madwig  in 
der  Abhandlung  De  Didascaliis  L.  Attii  gezeigt  hat.  Das  erotische 
Epigramm  dieses  Dichters  ist  sehr  zart.  Das  2te  Fragment  ist 
eine  merkwürdige  Notiz  über  dies  erste  Aufblühen  der  römischen 
Dichtkunst. 

Valerius  Aedituus.  Zwey  erotische  Epigramme,  die  das 
Feuer  der  Sappho  athmen. 

Lucilius.    Fragmente  ethischen  Inhalts. 

Valerius  Soranus.  Diess  Epigramm  konnte  erst  kürzlich  aus 
den  Mythographis ,  die  Ang.  Maius  im  3ten  Bande  der  schon  oben 
genannten  Collectio  Auctorum  edirte,  berichtigt  werden. 

Manilius. 

M.  Terentius  Varro.  Die  poetischen  Fragmente  dieses 
Schriftstellers  gehören  zu  den  schönsten  Erzeugnissen  der  altern 
römischen  Poesie.  Der  Stil  ist  leicht  und  zart,  die  Iamben,  Ana- 
pasten, Hendekasyllaben,  Galliamben  und  elegischen  Stücke  wett- 
eifern mit  der  griechischen  Verskunst  in  Leichtigkeit  und  Reinheit 
der  Fpsse*  Die  Bilder  sind  einem  wahrhaft  poetischen  Gemüthe 
entsprungen.  Wie  weit  ist  die  rohe  Prosa  des  Varro  von  seiner 
poetischen  Sprache  entfernt!  Mit  Cicero  bildet  er  darum  einen 
merkwürdigen  Gegensatz.  Dieser  vereinigt  als  Prosaist  alle  Vor- 
ige ,  als  Dichter  verliert  er  alle  Leichtigkeit  und  Würze.  Varro 
l»t  als  Dichter  gross,  als  prosaischer  Schriftsteller  kaum  klassisch 
*u  nennen.    Das  schönste  Stück  jedoch  der  Varroniachen  Poesie 
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vergass  Burmann  aas  den  Katalekten  des  Scaliger  herüberzuneh- 
men,  welches  dort  S.  251  edit.  Lugd.  1617  steht.  Diess  nebst 
einigen  andern  lohnt  sich  in  einer  neuen  Ausgabe  aufzunehmen, 
besonders  da  Varro  von  dieser  Seite  nicht  genug  gewürdigt  wurde. 
Zugleich  ergibt  sich  aus  diesen  Fragmenten ,  dass  Varro  auch  Ge< 
dichte  in  hexametrischem  Masse  schuf,  was  Hr.  Wüllner  in  sei- 
ner Schrift  über  den  P.  Terentius  Varro  Atacinus  mit  Unrecht  be- 
zweifelte. Ueberhaupt  würde  er  eine  Monographie  am  allermei- 
sten verdienen. 

Q.  Lutatius  Catulus.   Zwey  treffliche  erotische  Epigramme. 

Decimus  Laberius.  Zum  Studium  der  echt  römischen 
Sprache  und  ihres  angebornen  Glanzes  höchst  wichtige  Stücke. 

P.  Syr.us.  Sein  Fragment,  Anth.  III.  182.  zeigt  am  besten 
die  grosse  Anlage  der  römischen  Sprache  zur  komischen  Poesie. 
Es  wäre  ein  glücklicher  Gedanke,  wenn  jemand  die  Reste  der  ko- 
mischen Poesie  bearbeiten  würde,  um  die  Verschiedenheit  des 
Stils,  der  Wahl  der  Wörter,  der  Wortbildungen,  der  Bilder  und 
Wendungen  anschaulich  zu  machen,  da  diese  Erkenntniss  heut  zu 
Tage  vielen  mangelt,  welche  nur  an  die  rhetorische  Diction  des 
Cicero  oder  an  den  epischen  Ernst  des  Virgilius  gewöhnt  sind. 
Dann  würden  wohl  solche  Anmerkungen  nicht  mehr  gemacht  wer- 
den, wie  sie  von  Tzschucke  gerade  zu  diesem  Fragmente  gelie- 
fert wurden. 

Pomponius. 

Laevius.  Ich  glaube  auch  von  diesem  Dichter  ein  Bruch- 
stück seiner  Erotopaegnion ,  das  Appuleius  T.  2.  p.  461.  aufbe- 
wahrt hat ,  aufnehmen  zu  dürfen. 

■ 

Hl.  -  Tullius  Cicero.  Diese  Epigramme  sind  beynähe  alle  aus 
dem  Griechischen  übersetzt.  Eines  derselben  III.  56 ,  das  bey 
Quintilian  VIII.  6,  73  steht,  ist  bey  Pithoeus  und  Burmann  um  eiu 
Distichon  vermehrt  worden ,  aus  keinem  andern  Grunde ,  als  weil 
von  ferne  ein  ähnlicher  Gedanke  in  beiden  ausgesprochen  wird. 
Dieser  Sünde  des  Amalgamirens  haben  sich  die  Editoren  der  An- 
thologie ziemlich  häufig  schuldig  gemacht.  Ein  anderes  Epigramm, 
II.  128.  wurde  von  Scaliger  aus  einer  Anekdote  versifizirt,  und 
muss  daher  ausgestrichen  werden. 

Quintus  Tullius  Cicero.  Auch  er  beschäftigte  sich ,  neben 
dem,  dass  er  einst  in  14  Tagen  4  Trauerspiele  schrieb ,  mit  astro- 
nomischer Poesie ,  wie  alle  römischen  Dichter ,  aus  welcher  noch 
ein  ziemlich  verworrenes  Stück  übrig  ist. 

Tullius  JLaurea.  Ein  Freigelassener  des  M.  Cicero,  der  auch 
griechische  Epigramme  schrieb.  Er  dichtete  ein  hübsches  Stück 
auf  die  ehemalige  Villa  seines  Herrn. 

C.Julius  Caesar.  Ein  einziges  gehört  ihm  unzweifelhaft  an, 
das  auf  Terenz,  und  ist  darum  merkwürdig,  weil  dasselbe  auf  ein 
ähnliches  des  Cicero  gemünzt  ist. 
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C.  Licinius  Cah'us.  In  den  beiden  Stücken  zieht  er  auf 
Pompeius  und  Caesar  los. 

M.  Furius  Bibaculus.  Zwey  oder  drey  hendekasyllabiscbe 
Spottgedichte  auf  den  Grammatiker,  die  vortrefflich  sind. 

Valerius  Cato.  Ihm  wurden  von  Scaliger  die  sogenannten 
Dirae  bey gelegt.  In  den  Mss.  stehen  sie  unter  Virgilius  IN  amen, 
wie  ich  unten  bemerken  werde. 

C.  Helviu*  Cinna. 

P.  Terentius  Varro  Macinus.  Dieser  Dichter  ward  zuerst 
durch"  R u linke n  ,  dann  durch  Wernsdorf,  neulich  durch 
Wüllner  auf  umfassende  Weise  litterarisch  gezeichnet.  In  dem 
Epigramm  auf  den  reichen  Freigelassenen  Licinus,  Anth.  II.  37 
bat  Wüllner  gezeigt ,  dass  das  zweite  Distichon  von  keinem  alten 
Autor  erwähnt  werde ,  sondern  von  den  Editoren  der  Katalekten 
desPetronius  herrühre.  Das  Fragment  der  Chorographia  des  Varro 
verdient  eine  ganz  neue  Bearbeitung.  Bey  Burmann  stehen  in 
Anth.  V.  48  und  49  zusammen  nur  18  Verse,  ich  glaube,  die 
Zahl  auf  30  vermehren  zu  können  mit  strenger  Berücksichtigung 
der  Idee  des  ganzen  Werkes.  Varro  gab  in  demselben  nachdem 
Vorbilde  des  Eratosthenes  (wie  G.  Bernhardy  andeutete)  eine 
umfassende  Geographie  des  Himmels  und  der  Erde.  Er  beschrieb 
alle  Himmelskörper,  den  Lauf  der  Gestirne,  die  Harmonie  der 
Sphären  u.  s.  f.  Die  Geographie  der  Erde  zerfiel  in  drey  Theile, 
Europa ,  Asia ,  Libya ,  und  behandelte  die  physischen  Merkwür- 
digkeiten aller  Länder,  so  wie  die  Einwohner,  die  Thier- und 
Pflanzenwelt.  Diess  geht  nicht  bloss  aus  den  vorliegenden  Frag- 
menten, sondern  aus  der  Naturgeschichte  des  Plinius  hervor, 
welcher  diess  Werk  gerade  in  jenem  Theile  seiner  Arbeit  benutzte. 
Wie  in  des  Eratosthenes  Werk,  welches  Merkur  betitelt  ist,  die- 
ser Gott  als  Reisender  auftritt,  so  scheint  auch  in  diesem  Merkur 
eine  Rolle  zu  spielen,  und  die  beschriebene  Reise  durch  Himmel 
^d  Erde  ihm  bey  gelegt  zu  werden.  Wenigstens  leitet  diese  Ver- 
töutbung  zum  Verstand niss  des  ersten  Fragmentes,  das  mit  Vidit 
anfangt.  Dass  diess  Gedicht ,  welches  um  des  zuletzt  erwähnten 
^nistandes  willen  auch  Iter  Varronis  genannt  wurde,  sehr  dun- 
kel war  und  daher  von  wenigen  gelesen  wurde,  beweist  das  Ge- 
dickt des  Licentius  an  den  heiligen  Augustinus,  seinen  Lehrer, 
das  bey  Wernsdorf  steht  T.  3.  p.  420  der  französ.  Ausgabe.  Ein 
sonderbares  Schicksal  litten  vier  Verse  dieses  Gedichtes  (bey  Bur- 
^ann  stehen  sie  Anth.  v.  49) :  Scaliger  hatte  sie  der  Chorographie 
einverleibt,  ohne  in  den  Anmerkungen  den  Autor  zu  nennen,  aus 
Reichem  er  sie  nahm.  Burmann  suchte  ihn,  fand  ihn  aber  nicht ; 
ebenso  wenig  Wernsdorf;  ebenso  wenig  Wüllner,  der  überdiess 
darin  irrte ,  dass  er  diese  wohlklingenden  grossartigen  Verse  des 
Varro  unwürdig  erklärte.  Er  hätte  diess  nicht  gethan,  wenn  er 
gewusst hätte,  wo  sie  gelesen  werden.  In  der  Collectiö  Pisauren- 
El>  Poet,  latin.  T.  IV.  p.  508.  stehen  sie  unter  dem  Namen  des  Pa- 
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cuvius;  eigentlich  aber  finden  sie  sich  in  Diomedes  p.  498  ed. 
Putsch.,  wo  sie  in  ganz  verdorbener  Lesart  folgender  Massen  lauten: 
Focales  sunt  versus,  qui  alte  producta  locutione  sonantibus 
lilteris  universam  dictionem  illustrant  ut  estlllum  Pacaonia: 
non  meo  Oceano  Hyperion  fulgurat  euro 
arcto  plaustro  Boreas  bacchatur  rheno 
hesperio  Zephyro  Orion  volvitur  austro. 
Fulva  aretonio  vaga  cynthia  proruit  austro. 
Das  korrupte  Blum  Pacaonia  scheint  von  Scaliger  irgendwie  auf 
VaiTos  Cborograpbia  bezogen  worden  zu  seyn:  in  einer  alten 
Ausg.  des  Diomedes  v.  J.  153$  steht  S.  128  am  Rande :  Pro  Pacu- 
vii  exemplo  aliud  hic  ex  Virgilio  substituere  placuit,  quod  versus 
il Ii  ex  Pacuvio  corrupti  plane,  nedum  confusi  prorsus  erant  Ei- 
gentlich sollte  man  eher  denken ,  dass  mit  -diesen  zwei  Worten 
Diomedes  den  Anfang  eines  bekannten  Verses  wie  ßlum  Paeonia 
oder  Ille  Machaonia  anführt.    Ob  er  dann  mit  vel  oder  etwas  ähn- 
lichem fortgefahren  habe,  weiss  ich  nicht:  aber  es  ist  wahrschein, 
lieh.    Ich  wünsche,  dass  Lindemann  aus  bessern  Mss.  Licht 
über  diess  schöne  Fragment  verbreiten  werde. 
Pupius. 

Caesar  Octavianus  Augustus.  Diess  Epigramm  ist  so  derb 
wie  die  Katullischen  und  Priapeischen  Lieder. 

C.  Cilnius  Maecenas.  Kunstvolle  Stücke  der  weichsten  Art 
römischer'  Dichtkunst  und  Metrik. 

P.  VirgiliuB  Maro.  Unter  diesem  Namen  kennt  man  nicht 
blos  die  Katalekta  ,  sondern  noch  viele  elegische  Gedichte  werden 
in  Mss.  dem  Virgilius  beygelegt.  Virgil  und  Ovid  waren  im  Mit- 
telalter Kollektivnamen  geworden ,  unter  welche  man  eine  Masse 
herrenloser  Gedichte  einregistrirte.  Dem  Horaz  ist  diess  nicht 
widerfahren.  Die  Katalekta  hat  wohl  Virgil  grossen  Theils  selbst 
verfasst,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  sich  in  allen  Gattungen 
der  Poesie  übte  und  auszeichnete.  Heyne  trieb  die  Zweifelsucht 
zu  weit  und  meinte,  dass  neben  andern  auch  die  satirischen  Spott- 
gedichte in  den  Katalekten  nicht  von  Virgil  herrühren,  da- sein 
Gemüth  immerdar  dieser  Stimmung  fremd  geblieben  sey.  Auch 
Hr.  Putsche  glaubte  auf  diesen  moralischen  Gesichtspunct  ein 
vorzügliches  Argument  stützen  zu  können ,  um  die  Dirae ,  welche 
alle  Mss.  dem  Virgil  zuschreiben ,  demselben  abzusprechen.  Auf 
Gründe  dieser  Art  kann  ich  keinen  Werth  setzen.  Jeder  Mensch, 
auch  Virgil  konnte  gereizt  werden,  und  im  bittern  Unmuthe  spot- 
tende Iamben  dichten.  Eines  der  schönsten  Stücke  ist  die  Paro- 
die des  Katullischen  Phaselus,  (N.  4.)  angewandt  auf  Ventidius 
Bassus,  der  erst  Maulthiertreiber  und  nachher  Konsul  war.  Mit 
überraschender  Kunst  schmiegt  sich  die  Parodie  an  die  Worte  des 
Originals  und  weiss  durch  leichte  Veränderung  weniger  Buchsta- 
ben oder  eines  Wortes  den  komischen  Effekt  zu  erregen.  Diess 
Gedicht  ist  um  so  merkwürdiger,  da  nur  ein  paar  solche  gut  ge- 
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ralhene  Parodien  in  der  römischen  Litleratur  übrig  sind.  In 
Horaz  steckt  einiges  dieser  Art,  und  in  einem  der  Priapeiscfaen 
Lieder  wird  nach  ßlumauerscber  Art  der  Endzweck  der  Uias  und 
Odyssee  erörterL  —  Die  Epigramme,  welche  Donatus  in  der  Bio- 
graphie des  Virgil  anführt',  sind  unecht  und  scholastische  Pro- 
duete.  und  konnten  nicht  leicht  andere  täuschen  als  den  Donatus 
selbst.  —  Die  Copa  ist  ein  unübertreffliches  Naturgemälde ,  mit 
kampanischer  Laune  und  Heiterkeit  geschaffen.  Das  Ebenmass 
des  Ganzen  macht,  dass  es  Virgil  würdig  ist.  Die  Dirae  übergehe 
ich,  da  ich  über  diess  räthsel volle  Gedicht  noch  kein  entscheiden- 
des Urtheil  auszusprechen  wage.  Scaliger  hat  es  bekanntlich 
dem  Valerius  Cato  wegen  der  Nachrichten ,  welche  Suetonius  er- 
2ählt,  beygelegt.  Die  Elegie  auf  den  Tod  des  Maecenas  gelangte 
durch  Scaliger  zu  der  unverdienten  Ehre ,  ein  Gedicht  des  Pedo 
Albino vanua,  eines  guten  Elegikers,  genannt  zu  werden.  Auch 
Scaliger,  obgleich  es  ein  universeller  Kopf  war,  konnte  sich  der 
Unart  aller  Italienischen  Gelehrten  und  Antiquare  jeder  Zeit,  na- 
menlose, ganz  werlhlose  Gedichte  oder  Kunstgegenstände  mit  be- 
rühmten und  glänzenden  Namen  zu  belegen,  nicht  erwehren.  Da- 
gegen verdrängen  die  Scaliger  unserer  Zeit  nicht  selten  echte 
Stücke  aus  wohlerworbenem  Besitzthum.  Jn  der  genannten  Ele- 
gie ist  die  Sprache  hart,  die  Gedanken  prosaisch,  das  Ganzeist 
ein  deklamatorischer  Versuch  über  diesen  Gegenstand,  und  gleicht 
am  meisten  den  Elegien  des  Pentadius.  Die  2te  Elegie,  welche 
die  letzten  Worte  des  sterbenden  Maecenas  enthält,  und  ebenfalls 
in  den  Mss.  dem  Virgil  beygeschrieben  wird,  ist  eine  ebenso  geist- 
lose Deklamation. 

C.  Cassiu8  Parmensia.  Der  Orpheus,  der  ihm  von  den  al- 
tern Gelehrten  und  neulich  noch  von  Fea  beygelegt  wurde,  rührt 
von  Antonius  Thylesius,  der  um  das  Jahr  1525  lebte,  her,  wie 
Kordes  und  Bardiii  gezeigt  haben. 

Gaetulicus.  Um  diesen  Epigrammen- Dichter  ins  Andenken 
zurück  zu  rufen,  kann  man  ein  Fragment,  das  bey  Probus  zu 
Vjrg.  Georg.  I.  227  steht,  aufführen. 

Moraiius.  Die  zwey  unechten  Oden,  die  in  neuerer  Zeit 
eingeschwärzt  wurden  verdienen  der  Seltenheit  wegen  die  Auf- 
nahme, worüber  sich  niemand  verwundern  wird,  der  weiss,  dass 
<he  Anthologie  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  Apokrypha  besitzt. 

Caesar  Germanicus.  Ein  einziges  Epigramm  (und  auch 
diess  nicht  unbestritten)  ist  übrig.  Das  Fragment  der  Prognostica 
kann  weggelassen  werden ,  da  dasselbe  in  der  neusten  vollständi- 
gen Ausgabe  der  astronomischen  Poesien  dieses  Dichters  von  Orelli 
den  gebührenden  Platz  einnimmt. 

C.  Abronius  Silo, 

Ovidius.    Obgleich  sehr  vieles  in  den  Mss.  ihm  beygelegt 
so  ist  doch  wohl  nur  ein  einziges  priapeisches  Lied  durch 
unnmstössliche  Autorität  sein  Eigenthum.    Auch  sein  Epitaphium 
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ist  untergeschoben ,  wie  Schpenw isner  in  Antiquitatam  et 
Hist.  Sabariensis  libris  p.  86  beweist. 

Cornelius  Gallus.  Von  diesem  Dichter  existirt  nichts  in  der 
Anthologie.  Aber  es  wird  ein  Gedicht chen  auf  den  Tod  des  Virgil 
ihm  in  einigen  alten  edd.  beygelegt,  welches  wohl  Maximianus, 
dem  scholastischen  Dichter  und  Professor  der  Pariser  Akademie, 
von  dem  ich  bey  Anlass  der  12  scholastischen  Dichter  sprechen 
werde ,  zugehören  mag,  da  Cornelius  Gallus  fortwährend  mit  die- 
sem Namen  vertauscht  wurde.  Ferner  wurden  von  Manutins  eine 
Elegie  und  3  Epigramme  unter  dem  Namen  des  Asinius  Cornelius 
Gallus  edirt,  welche'Wernsdorf  noch  als  antik,  aufgenommen  hat, 
aber  ältere  Kritiker  haben  bereits  die  Elegie  für  Erdichtung  des 
Manutius  erklärt.  Dazu  kommen  noch  6  Elegien,  welche  dem 
Corri.  Gallus  untergeschoben  worden  aber  den  Maximianus  Etru- 
scus ,  der  zu  Theodorichs  Zeit  lebte ,  zum  Verfasser  haben ,  wie 
die  MsS.  lehren.  Dieser  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  erstge- 
nannten Maximianus.  Man  vergleiche ,  was  ich  unten  bey  den  12 
scholastischen  Poeten  anmerke.  Diese  6  Elegien  sowie  diejenige 
des  Manutius  hat  Burmann  indess  nicht  aufgenommen. 

Tibullus.  Ein  priapeisches  Lied  wird  ihm  nicht  ganz  sicher 
beygelegt. 

Cn.  MatiUs.  Ich  habe  ihn  mit  Passow  in  die  Augustei* 
sehe  Zeit  gesetzt :  andere  halten  ihn  für  älter  als  den  M.  Varro. 
Ich  kann  die  Sache  für  jetzt  nicht  entscheiden.  Die  Fragmente 
der  Mimiamben  sind  würdige  Seitenstücke  zu  Laberius  und  P. 
Syrus ,  um  die  komische  Poesie  zu  schätzen ;  auch  er  zeichnet 
sich  durch  originale  Wortbildungen  aus.  Wir  kennen  von  dieser 
Seite  die  römische  Sprache  sehr  wenig  und  doch  gab  es  eine  grosse 
Menge  sinnreicher  neuer  Wortformen.  Aber  die  rhetorischen 
Schriftsteller  bildeten  ihre  Sprache  nicht  in  dieser  Beziehung,  son- 
dern lediglich  in  der  Komposition  oder  Periodologie  aus. 

Pedo  Albinovanus*    Ein  episches  Fragment. 

Domitius  Marsus.  Er  hat  eine  liebliche  Grabschrift  auf 
Tibullus  und  ein  satyrisches  Epigramm. 

Cornelius  Severus.  Die  edle  Gesinnung,  die  sich  in  der 
Stelle  über  den  Tod  des  Cicero  ausspricht,  verleiht  demselben 
mehr  Gewicht  als  der  poetische  Gehalt. 

Aemilius  Macer.  Auch  von  diesem  Dichter  kann  ein  Frag- 
ment aus  Isidorus  Origg.  12,  7, 19  aufgenommen  werdeq. 

Alphius  Avitus.  Die  Fragmente  sind  aus  den  Nachtragen 
von  Burmann  T.  2.  p.  750  zu  vervollständigen.  Die  Verse  sind 
vorzüglich  schön. 

Lucillas  minor.  Das  einzeilige  Epigramm  kann  durch  ein 
2tes  aus  Senecas  8tem  Briefe  vermehrt  werden. 

L.  Annaeus  Seneca,  Diese  Epigramme  haben  zwar  den  ethi- 
sehen  Ton  des  Philosophen ,  aber  die  Sprache  hat  nicht  das  Glän- 
zende und  Reizende  seiner  übrigen  Werke.    Etwas  ähnliches  ha- 
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ben  wir  oben  über  Cicero  bemerkt.    Zudem  tragen  einige  spatere 
Producta  um  der  moralischen  Färbung  willen  seinen  Namen. 

Volcatius  Sedigitus*  Ein  merkwürdiges  Fragment  eines  an- 
tiken Kunstrichters. 

Nero. 

Petronius.  Unter  diesem  Namen  haben  wir  eine  grosse 
Sammlung  von  Epigrammen,  welche  durch  Charakter  und  Sprache 
so  weit  von  einander  abstehen,  dass  es  das  gerathenste  ist,  ver- 
schiedene Petronius  z.  B.  den  Satyriker  und  den  Petronius  Antige- 
nU  und  andere  zu  unterscheiden  ;  oder  >vir  müssen  diesen  Namen 
auch  für  eine  Kollektivperson  halten,  welcher  in  später  Zeit  roan- 

i  cherley  zugeschrieben  wurde.  Uebrigens  hat  Burmann  nicht  wohl 
gelban,  die  im  Satyricon  eingereihten  Gedichte  aus  dem  Zusam- 
menhang herauszureissen  und  in  die  Anthologie  zu  versetzen ,  da 
die  meisten  ohne  den  Zusammenhang  unverständlich  sind.  Ebenso 
wenig  nahn  er  doch  die  Gedichte  des  Seneca  f  welche  in  der  Sa- 
tire auf  dai  Kaiser  Klaudius  stehen ,  auf,  da  auch  sie  ausserhalb 
ihrer  Veioindung  keinen  Genuss  gewähren.  Das  Epitaphium, 
welches  Inth.  IV.  844  steht,  und  einen  gewissen  Petronius  Anti- 

i  genis  btriflt ,  würde  ich  auch  hieher  versetzen ,  damit  der  Kreis 
gleichnmiger  Personen  vollständig  geschlossen  werde.  In  eini- 
gen Epgrammen  mag  der  Name  mit  Peutadius  verschrieben  seyn. 
Dass  ödlich  auch  das  Zeitalter  des  Petronius  ziemlich  ungewiss 
gemäht  wurde,  ist  bekannt. 

"umus.  Ohne  äussere  Autorität  legt  diesem  satyrischen 
Dich U*  Wernsdorf  das  Fragment  einer  Satyre  auf  Nero  bey :  das 
Stück  lat  geringen  poetischen  Werth  und  ist  so  nüchtern  wie  das 
von  Ccnelius  Severus. 

A  Septimius  Serenus.    Zwey  Fragmente   der  Opuscula 

,  ruralia 

Irentianus  Maurus.  Ein  Stück  aus  seinem  Gedichte  De 
metrisst  ich  weiss  nicht  wie  in  die  Anthologie  hineingerathen. 
Anth.  I.  237;    Diess  muss  ausgestrichen  werden. 

hfus  Ferginius.  Eine  Grabschrift  mit  antikem  Selbstgefühl. 

Inius  Caecilius  Secundus.    Ziemlich  prosaische  Verse. 

titius  Augurinus.    Ein  erotisches  Lied. 

Llpicia.    Diess  Bruchstück  ist  unverständlich. 

lartialis.  Einige  Epigramme ,  die  in  den  Haupthandschrif- 
ten dselben  fehlen  und  daher  angefochten  wurden  ,  stehen  hier. 
Ein  jues  theilt  Lessing  im  1.  Bd.  der  Werke  p.  221  mit. 

€.  Valerius  Probus.  Der  Prolog  zu  seiner  Grammatik  steht 
in  a  Nachträgen  T.  I.  p.  739.  Doch  ist  damit  nicht ,  wie  man 
glatte,  der  Grammatiker,  der  zu  Neros  Zeit  lebte,  gemeint, 
solern  einer  des  Mittelalters. 

Hadrianus.  Die  tändelnden  luftigen  Epigramme  haben  eine 
»allende  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Maeccnas,  dem  auch  seine 
*  und  Gelehrsamkeit  am  meisten  gleichen  mochte.    Ein  neues 
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kann  ans  Appuleius  Apolog.  p.  410 Aufgenommen  werden, 
anderes  ist  zweifelhaft ,  da  mehrere  in  verschiedenen  Mss.  entwe- 
der dem  Jul.  Caesar  oder  Caesar  Augustus  oder  Caesar  Germanicus 
oder  Caesar  Hadrianus  beygegeben  sind.  Eines ,  wo  das  Ms.  die 
Aufschrift  Caesaris  hat ,  und  sonst  nichts,  könnte  Hadrian  zuge- 
hören ,  Anth.  N ,  230. 

Flow*.  Vielleicht  kann  man  den  Geschichtschreiber  dar- 
unter verstehen.  Ein  8passbaftea  Gedichtchen  geht  auf  den  Kai- 
ser Hadrian ,  der  ihm  ebenfalls  in  ähnlichem  Tone  antwortete, 
Die  übrigen  Gedichte  sind  sententiös.  Salmasiua  schreibt  sie 
.alle  dem  gleichen  Dichter  und  Historiker  zu. 

C.  Qulpicius  Apollinaris*    Grammalische  werthlose  Ge- 
dichte über  Virgil. 

Appuleius,  Treffliche  Stücke,  die  grossen  poetischen  Werth 
haben.  Diess  war  ein  ausgezeichneter  Kopf  als  Dichter  Philosoph 
und  als  Redner ,  und  er  hinterliess  auch  mehrere  Eeden.  Ich 
,  bemerke  diess  beyläufig,  da  ich  ihn  in  meiner  Fragmeitensamm- 
lung  der  römischen  Redner  übergangen  habe.  Zwey  Sücke  des- 
selben, die  in  der  Anthologie  stehen,  sind  unecht.  III,  9).  u.  231. 
Das  letztere  ist  von  Muretus  gemacht ,  wie  Scaliger  selUt  gegen 
Scriverius  im  Jahr  1604  sich  äusserte.  Ein  drittes  Anh.  I.  5. 
ist  ebenfalls  auszustreichen,  da  es  eine  moderne  Ueberetzung 
griechischer  Verse  ist,  welche  bey  Appuleius  stehen,  tagegen 
steht  noch  ein  hübsches  Gedichtchen ,  ein  poetisches  Respt  zu 
einem  Zahnpulver  in  der  Apologia  desselben  S.  391,  das  ict  auf- 
zunehmen rathe. 

Modestinus.  Ob  Herennius  Modestinus  der  berühmte  Jechts- 
gelehrte,  oder,  wie  ich  eher  glaube,  der  Scholastiker  flödestus 
zu  verstehen  sey,  ist  ungewiss. 

Gallienus.    Ein  zärtliches  epithalamium  ! 

Albus  Ovidius  Juventinus.  Diesen  Verfasser  gibt 
und  Wernsdorf  der  bekannten  Elegie  De  Philomela^welche 
ein  kleines  merkwürdiges  Lexicon  über  die  Thierlaute  jnthä'lt. 
Das  Gedicht  ist  an  den  Kaiser  Geta  gerichtet,  von  deanekannt 
ist,  dass  er  den  Grammatikern  gern  Fragen  über  die  Naen  der 
Thierlaute  vorlegte.  Diese  Entdeckung  des  Zeitalters  d<  Elegie 
hat  Bernhardy  in  der  Rom.  Litt.  Gesch.  p.  135  gemacl. 

Solinus.  Ein  Fragment  aus  dem  naturhistorischen  (dichte 
über  die  Fische  und  Meerproducte  des  schwarzen  Meeres,  elches 
Scriver  und  Wernsdorf  dem  Varro  Atacinus  zulegt* ,  als 
gingen  diese  Verse  über  den  Verstand  des  Solinus  hinaus,  'üll- 
n  er  dagegen  findet  dieselben  eben  recht  für  ihn. 

Hosidius  Geta.  Mutmasslicher  Verfasser  des  Trauefliels 
Medea ,  Anth.  I.  178,  das  ganz  aus  Virgilischen  Versen  komfiirt 
ist.  Dass  Hosidius  Geta  der  Verfasser  sey,  ergibt  sich  zieUch 
«eher  aus  Tertullian  Hb.  De  Praescriptionibus  ad  versus  Haeti- 
co8:  Vides  hodie  ex  Virgilio  fabulam  in  totam  aliam  compf, 
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nateria  secundum  versus,  versibus  secundoiu  mtteriam  concin- 
Balis.  Denique  Hosidius  Geta  Medeam  tragoediam  «x  Virgilio 
pleniasime  exsuxit.  Meus  quidam  propinquus  ex  eodem  pvct* 
inter  cetera  stili  sui  olia  Pinacem  Cebetis  explicuit  Homerocen- 
tooea  etiam  vocari  solent,  qui  de  carminibus  Honxeri  propria 
opera  more  centonario  ex  multis  hinc  itide  compositis  in  unum 
6arciont  corpus.  Es  ist  sonderbar,  dass  mehrere  Gelehrte,  durch 
diese  Stelle  nicht  belehrt,  den  Hosidius  Geta  sammt  diesem  trauri- 
gen  Trauerspiel  unter  Claudian  setzten,  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  sich  zu  jener  Zeit  gerade  ein  Konsul  dieses  Na- 
mens findet.  Selbst  ßähr  in  d.  neust.  Ausg.  d.  Rom.  Litt.  p.  89 
hat  diess  andern  nachgeschrieben  ,  obgleich  Burmann,  auf  den  er 
doch  verweist,  bereits  c\as  bessere  hat.  Aeltere  Litteratoren  nann- 
ten diesen  cento  Virgilianus  die  Medea  des  Ovid.  Wer  so  urtb ei- 
len kann,  der  inuss  auch  behaupten  können,  Homer  sey  blind 
gewesen. 

Pub  Ii  litis  Optatianus  Porphvrius.  Diess  ist  ein  bekannter 
Verskünstlcr ,  der  Verse  in  allen  Längen  drechselte  und  so,  dass 
fie  die  Figur  einer  Orgel,  einer  Syrinx,  eines  Altares  bilden,  auch 
so,  dass  vorwärts  und  rückwärts  gelesen  immer  ein  regelrechtes 
elegisches  Distichon  herauskommt,  oder  so,  dass  vorwärts  und 
rückwärts  die  gleichen  Worte  ganz  verschiedene  Metren  ergeben. 
Auch  in  der  griechischen  Anthologie  gibt  es,  ja  noch  weit  meh- 
rere solcher  Verskünstler. 

Pentadius.  Er  hat  viele  artige  Epigramme,  welche  meist 
die  metrische  Eigenheit  haben ,  dass  die  erste  Hälfte  des  Hexame- 
ters in  der  letzten  Hälfte  des  Pentameter  wiederholt  wird. 

Citerius  Sidonius  Syracusanus.  Er  hat  ebenfalls  ein  metri- 
sches Kunststück  ,  welches  darin  besteht,  dass  die  gleichen  drey 
nomina  propria  in  jedem  einzelnen  Verse  bey  immerwährender 
Abwechslung  ides  Gedankens  wiederholt  werden.  Doch  erklärt 
Lancillotti  in  Inscriptt.  Siciliae  p.  305.  dasselbe  für  modern.  Ein 
gleiches  wird  Hadrian  beygelegt. 

Lätinus  Alcimus  Avitus  Aleihius,  Wir  verdanken  diesen 
vielnamigen  Dichter  Wernsdorf,  welcher  -zeigt,  dass  die  Epi- 
gramme, welche  dem  Alcimus  und  Avitus  und  Alcinous  sonst  als 
abgesonderten  Personen  beygemessen  werden,  Einer  angehöre, 
nehmlich  dem  Professor  Latinus  Alcimus  Alethius,  welchen  Auso- 
rius  in  seinen  Gedichten  auf  die  Professoren  ron  Bordeaux  be- 
8lngt  Auch  verrathen  diese  schönen  Epigramme  einen  Gelehrten, 
da  sie  meist  auf  Homer  und  Virgil  anspielen. 

Ablavius.  Er  war  Consul  d.  J.  331  noch  Chr.  und  wurde 
von  Constantius,  dem  Sohne  von  Constantin  dem  Grossen  getod- 
tet.  Sein  satirisches  Epigramm  auf  Constantin  den  Grossen  ist 
ans  der  besten  Stücke  in  der  ganzen  Anthologie. 

Atmiliua  Magnus  Arborius.  Eine  Elegie  ohne  poetischen 
Werth. 
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Ausonius.  arefirere  zweifelhafte  Stücke  stehen  unter  seinem 
Namen  xla 

jsnnoäius.  Das  einzige  Epigramm  fallt  besser  weg,  da  von 
Ennodius  eine  besondre  Sammlung  von  Gedichten  existirt 

Pailadius.  Freund  des  Symmachus  und  vorzüglicher  Dich- 
ter. Man  darf  ihn  wohl  von  dem  spätem  dieses  Namens,  den  ich 
unten  anführe,  unterscheiden. 

Symmachus.  Unter  dieser  Aufschrift  sind  8  Epigramme  in 
der  Anthologie,  auch  Saxe  und  Passow  legen  sie  schlechtweg 
einem  Symmachus  bey.  Die  nähere  Prüfung  lehrt  aber,  dass  diese 
Stücke  unter  drey  verschiedene  Symmachus  vertheilt  werden  müs- 
sen. Fünf  derselben  Anth.  II-  145 — 149.  dichtete  der  Vater  des 
bekannten  Redners,  L.  Aurelius  Avianus  Symmachus.  Zwey  ge- 
hören dem  Sohne,  den  ich  eben  nannte,  Q.  Aurelius  Symmachus. 
Anth.  II.  143.  144.  Diese  können  mit  einem  dritten  vermehrt 
werden  aus  seinen  Briefen  Hb.  I.  ep.  8.  Das  achte,  auf  den  Tod 
des  Boethius,  der  im  J.  524  starb,  muss  folglich  einem  viel  spä- 
tem Symmachus  beygelegt  werden,  etwa  dem  Q.  Aurelius  Anicius 
Symmachus ,  welcher  im  J.  522  das  Konsulat  bekleidete  und  ein 
Anverwandter  des  Boethius  war. 

Sedulius.  Diess  Gedicht  ist  eine  Dedikation  an  den  jungem 
Theodosius.  Dieser  hatte  eine  neue  Karte  des  römischen  Reiches 
verfertigen  lassen ,  an  welcher  Arbeit  auch  Sedulius  Antheil  hatte 
und  daher  die  Zuschrift  an  dem  Kaiser  selbst  abfasste.  Meerenarm 
hatte  einen  wichtigen  Kommentar  über  diese  Reichskarte  mitge- 
theilt,  welche  andere  mit  der  tabula  Peutingeriana  verwechsel- 
ten. Anth.  V.  115. 

Augustinus,  Ein  neues  Epigramm  dieses  Heiligen  edirte 
Hr.  Dübner. 

Ruf us  Festus  Avienus.  Seine  Gedichte  sind  denen  des  Pli- 
nius  nicht  unähnlich. 

Laetus  Avianus»  Sein  Gedicht  steht  in  den  Nachträgen 
T.  I.  p.  738. 

Turcius  Ruf  us  Aproxianus  Asterius.  Ein  Epigramm  auf 
einen  codex  de6  Virgilius ,  den  er  verbesserte. 

Mavortius.  Er  war  Konsul  im  J.  527.  Wir  haben  den  Ho- 
raz  aus  seiner  Recension.    Das  Stück  ist  ein  cento  Virgilianus. 

Patricius.  Die  Behandlung  dieses  Hochzeitgedichtes  und  die 
Reminiscenzen  aus  Virgil  machen  es  wahrscheinlich  ,  dass  der 
Verfasser  ein  Rhetor  war.  Ich  denke,  es  sey  derjenige,  dem 
Boethius  seine  Commentarien  über  die  Topik  des  Cicero  zueignet 
und  ihn  mit  Patrici ,  rhetorum  peritissimc,  anredet. 

Priscianus.  Ihm  gehört  ein  astronomisches  Gedicht,  Anth. 
V,  47.  und  das  bekannte  über  den  Werth  der  Worte  Ja  und  Nein 
(Est  et  Non) ,  das  ganz  im  Geschmacke  eines  Grammatikers  ge- 
dichtet ist,  A.  V.  139. 

Donatus.  Da  man  2  Grammatiker  dieses  Namens,  einen  altern 
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and  einen  jüngern  kennt,  so  ist  ungewiss,  welchem  der  beiden 
man  das  ünproinptu  auf  eine  gebackne  Henne  mit  einer  Eierfülle 
(de  ovata  gallina)  zuschreiben  soll. 

Phocas.  £in  Lobgedicht  auf  seine  Grammatik ,  •  nebst 
mehrerem. 

Flurentinus, 

Flavius  jFtlix. 

Luxorius.  Diese  3  Dichter  waren  alle  Zeitgenossen  und  leb« 
ten  gegen  das  Ende  des  5ten  Jahrh.  Alle  erwähnen  und  besingen 
den  König  Thrasamundus.  Dieser  König  der  Vandalen  gelangte 
im  J.  496  zur  Regierung  und  beherrschte  über  27  Jahre  das  Reich. 
Er  war  der  grösste  und  vollkommenste '  unter  den  vandalischen 
Königen  und  übertraf  alle  an  Schönheit,  Klugheit  und  Seelengrösse, 
wie  Gibbon  geurtheilt  hat.  Er  scheint  auch  die  Dichter  geehrt  zu 
haben,  da  uns  von  drey  seiner  Zeitgenossen  sein  Lob  aufbewahrt 
wurde.  Von  Luxorius  ist  eine  grosse  Sammlung  von  Epigrammen 
vorbanden ,  96  an  der  Zahl  j  der  Werth  ist  gering. 

Eugenius.  Bischof  von  Toledo  vom  J.  646  bis  657.  (s.  Fa- 
bricius  Bibl.  inf.  et  med.  aet.  T.  II.  p.  121)  Es  stehen  in  der 
Anthologie  zwei  Gedichte  II,  264  ;  V,  164,  welche  in  der  Ausgabe 
des  Sirmond us  ihm  beigelegt  werden.  , 

Eiicheria,  Sie  schrieb  Satyren ;  wenigstens  ist  das  erhaltene 
Stück  eine  solche.  Wach  Wernsdorf  lebte  sie  gegen  das  Ende 
des  6ten  Jahrhunderts. 

SLsebutus.  Dieser  König  von  Spanien  bestieg  im  J.  650  den 
Thron.  Sein  Gedicht  beschreibt  die  Ursachen  der  Sonnen  -  und 
Mondfinsterniss. 

Beda  Feherabilis.  Er  lebte  vom  J.  672  bis  735  und  liefert 
eine  versifizirte  Beschreibung  der  Jahreslänge  und  einen  Dialog 
zwisebeu  Frühling  und  Winter.  Der  letztere  ist  auch  in  einem 
Zürcher  Ms.  erhalten,  in  dem  gleichen,  aus  welchem  Prof.  Orelli 
zum  ersten  Mal  das  Gedicht  des  Helpericus  auf  Karl  den  Grossen 
im  J.  1832  herausgab.  Das  Gedicht ,  welches  die  Komposition 
einer  Sonnenuhr  beschreibt ,  und  bey  Burmann  unter  Bedas  Na- 
men steht,  Anth.  V.  116-,  hat  den  Wandalbertus  zum  Verfasser. 
Noch  trägt  das  Gedicht  V,  85,  seinen  Namen.  Aber  Beda  sagt 
selbst,  dass  er  es  aus  einem  älteren  Dichter  anführe. 

Julius  Speratus.  Er  ist  nach  Goldast  und  Wernsdorf 
Verfasser  einer  Elegie  auf  die  Nachtigal,  Anth.  V,  149.  Dass  er 
ungefähr  im  8ten  Jahrh.  gelebt  habe,  läsat  sich  nur  dadurch  wahr- 
scheinlich machen,  dass  ein  Mönch  des  (Ken  Jahrh.  Paulus  Al- 
varus  Cordubensis  sie  ausschrieb  und  nachahmte. 

TVandalbertüs  Prumiensis  Diaconus.  Er  lebte  um  das 
^hr  850.  Sein  Gedicht  liefert  eine  sehr  verständige  Beschrei- 
tung^ wie  man  eine  Sonnenuhr  einzurichten  habe  in  den  Gegen» 
den,  die  ostwärts  an  der  Donau,  nordwärts  nach  Liou  hin  liegen. 
Die  Donau  und  Lion  sind  die  Grenzpunkte,  da  beide  ungefähr 
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/tinter  Einer  Breite  liegen.  Früher  ward  diess  Gedicht  dem  Beda 
heygelegt.  Aber  die  vorliegende  Sonnenuhr  entspricht  gar  nicht 
derjenigen,  welche  dieser  gelehrte  Mann  im  lsten  Bandeseiner 
Werke  p.  465  mittheilt.  Mabillon  und  Fabricius  in  der  Biblioth. 
med.  et  inf.  aet.  haben  dagegen  den  Wandalbert  als  Autor  ge- 
nannt. 

Gerbertus»  Dieser  ist  unter  dem  Namen  Sylvester  II.  vom 
J.  990  —  1003  römischer  Papst.  Er  schrieb  ein  kleines  Gedicht, 
als  Kaiser  Otto  III  die  Schriften  des  Boethius  in  der  Bibliothek 
aufstellte.  Diesen  gelehrtesten  Mann  seiner  Zeit  hat  ausser  Fabri- 
cius Heeren  in  d.  Gesch.  d.  Philologie  B.  I.  S.  164  ausfuhrlich 
geschildert* 

Theodulfus.  Ein  Zeitgenosse  Karls  des  Grossen.  Am  besten 
wird  diess  Gedicht  ausgestrichen,  da  dasselbe  in  der  Sammlung 
der  Poesien  dieses  Mannes  existirt. 

Hugo  Metellus,  welcher  im  Jahr  1117  starb.  Er  ist  nach 
Meermann  Verfasser  mehrerer  poetischer  Räthsel:  denn  sie 
stehen  nebst  andern  Epigrammen  hinter  den  Episteln  dieses 
Schriftstellers  und  sind  denen ,  welche  in  den  Briefen  selbst  vor- 
kommen, nicht  unähnlich.  Anth.  V,  118.  119.  122.  123.  129. 
Das  erste  Räthsel  ist  gereimt.  Vgl.  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  aet. 
T.  3.  p.  296. 

Hildebertus  Cenomanensis.  Er  starb  im  J.  1139«  Sein  Ge- 
dicht über  die  Ruinen  der  Stadt  Rom  setzte  er  aus  meist  entlehn, 
ten  Versen  älterer  Dichter  zusammen.  Lessing  hat  viel  über  diess 
Gedicht  in  seinen  Werken  gesprochen. 

Fomanus  *  EustJienius 

Euforbus         *  Pompeianu8 

Julianus  Maximianus 

Hilasius  Vitalis 

Palladius  Basilius 

jisclepiadius  u4smenus. 
Diese  12  Dichter  sind  unter  dem  Namen  poetae  scholastict  be- 
kannt. .  Man  hat  sich  darunter  eine  Art  von  Dichterakademie  zu 
denken,  da  alle  über  den  gleichen  Gegenstand  im  Wettstreite  san- 
gen. Man  schrieb  das  Metrum  und  den  Gegenstand  vor ,  dann 
arbeiteten  alle  darüber.  So  entstanden  mehr  als  20  solche  in  ver- 
schiedenen Versmassen  abgefasste  Gedichte ,  zu  welchen  jeder 
dieser  Dichter  seinen  Beytrag  gab.  Da  das  Zeitalter  des  Maximia- 
nus bekannt  ist,  so  lässt  sich  auch  das  Alter  der  übrigen  bestim- 
men. Fabricius  in  Biblioth.  Med.  et  Inf.  Aet  s.  n.  Maximianus 
sagt:  Maximianus  grammaticus,  versificator,  qui  in  Acadetnia 
Parisiensi  praelegi  pueris  solebat  y  vixit  ante.  a.  1200*  Haec  Can- 
gius,  illum,  utnondubito  ,  Maximianum  intelligens ,  cuius  ver- 
sus in  Virgilium  et  Ciceronera  leguntur  inter  XII  poetarum  ScTio- 
lasticorum  carmina  in  antiquis  poematibus  Petri  Pithoei.  Wenu 
Fabricius  aber  weiter  sagt,  das*  unser  Maximianus  der  Verfasser 
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jener  6  Elegien  sey  ,  welche  man  früher  immer  dem  Cornelius 
Gallus  unterschob ,  so  kann  ich  hierin  nicht  beistimmen.  Denn 
aus  dem  Inhalt  jener  Elegien  geht  hervor,  dassihr  Verfasser  zu 
den  Zeiten  Theodorichs  and  Anastasius  I.  um  das  Jahr  500  lebte, 
und  dass  er  von  Theodorich  als  Gesandter  nach  Konstantinopel 
gesandt  wurde.  Alle  Mss.  nennen  den  Verfasser  dieser  Elegien 
Maximianus.  Und  so  ist  klar,  dass  diess  derjenige  Maximianus 
wt,  von  welchem  Casaiodorus  Var.  Lectt.  lib.  L  ep.  1.  redet,  der 
ebenfalls  unter  Theodorich  lebte.  Dass  Maximianus  in  den  Elegien 
denBoethiaa  erwähnt,  bestätigt  vollends  diese  Annahme.  Wir 
müssen  also  zwey  Maximianus  unterscheiden.  Des  letztern  Ele- 
gien wurden  früher  gewöhnlich  dem  Cornelius  Gallus  unterge- 
schoben, und  zwar  zuerst  von  Pomponius  Tauricus,  der  sie  zu 
Venedig  a.  1501  edirte,  später  versuchte  Goldast  eine  Vermittlung 
der  Namen  ausfindig  zu  machen,  nnd  benannte  den  Verfasser 
Cornelius  Maximianus  Gallus  Elruscus.  Da  aber  die  Mss.  bloss 
Maximianus  geben,  so  ist  es  besser,  bey  diesem  Namen  zu  blei- 
ben. Wernsdorf  hat  die  Verhältnisse  dieses  Maximianus ,  der 
unter  Tbeodorich  lebte,  genügend  erörtert.  T.  7.  p.  143*  In  den 
gleichen  Kreis  geholt  noch  eine  Elegie  mit  8  Epigrammen,  III. 
172*  238» 240  not,  welche  ebenfalls  von  Manutius  im  J.  1590  dem 
Cornelius  Gallus  untergeschoben,  dann  von  Wernsdorf  im  22.  Bd. 

f  8. 179  ff.  unter  dein  Namen  des  Asinins  Cornelius  Gallus  edirt 
worden,  nnd  höchst  wahrscheinlich  moderne  absichtliche  Täu- 
schungen des  Manutius  sind.    Wenigstens  ist  diess  von  der  Elegie 

\  ziemlich  gewiss,  wie  bereits  Scaliger  entschied  (vgl.  Wernsd. 
S.183.),  obgleich  Wernsdorf  sie  aufs  Neue  als  antikes,  wenngleich 
als  späteres  Product  darzustellen  suchte ,  worüber  er  mit  Aecht 
Ton  Bernhardy  Rom.  Litt.  S,  243.  not.  464  getadelt  wird. 

Ausser  den  gemeinschaftlichen  Gedichten  dieser  Poeten  exi- 
aü'ren  von  den  einzelnen  noch  mehrere. 

Diess  chronologische  Verzeichniss  der  Autoren  umfasst  109 
Namen,  welche  alle  Abstufungen  der  römischen  Poesie  beinahe 
bis  zu  den  Grenzen  des  Mittelalters  darstellen.  Auch  die  Dichter 
der  spätem  Jahrhunderte  ,  wo  der  Börner  Name  schon  längst 
untergegangen  war  und  von  fremden  Volksgenossen  Kunst  und 
Wissenschaft  spärlich  gepflegt  wnrde,  sind  hier  aufgenommen, 
dieses  Verzeichniss  kann  auch  dazu  dienen,  den  Höhepunkt  der 
Poesie  in  jedem  Jahrhundert  zu  bestimmen,  und  gibt  eine  sichere 
Grundlage,  um  die  grossen  Massen  der  herrenlosen  Gedichte  chro- 
nologisch aufzufassen  und  sie  in  die  einzelnen  Jahrhunderte  zu 
vertheilen.  Denn  sollte  es  wohl  eine  zu  hohe  Forderung  an  den 
Kritiker  seyn,  dass  er  alle  eigenthümlichen  Werke  des  Alterthums 
*  die  Zeit ,  wo  sie  hingehören ,  mit  sicherem  Gefühle  einreihe, 
nnd  dass  er  sein  inneres  Gefühl  auch  auf  sichere  Grundsätze  des 
Verstandes  und  der  Erfahrung  stützen  könne?  Denn  wenn  er  nach 
der  Zeitfolge  die  Litteratur  eines  Volkes  durchstudirt ,  und  die 
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Weudepuncte  der  Jahrhunderte  beobachtet ,  in  welchen'  sich,  die 
politische  Verfassung,  die  Lebensverhaltnisse,  die  Denkart,  die 
Kunst  und  Wissenschall  jedesmal  umgestaltet  haben,  wenn  er  fer- 
ner wahrgenommen  hat,  dass  selbst  die  universellsten  Geister  doch 
den  Stempel  ihres  Jahrhunderts  getragen  haben,  so  wird  es  ihm 
wohl  gelingen,  auch  das  Zeitalter  solcher  Werke ,  deren  Entsie* 
hung  sonst  unbekannt  ist,  zu  entdecken.  Nicht  anders  handelt 
der  Naturforscher:  auch  er  sucht  an  der  Eigentümlichkeit  z.  B» 
einer  Pflanze  den  Boden  zu  erkennen,  in  dem  sie  erzeugt  wurde. 
Erhält  nicht  erst  dadurch  das  Studium  der  Litter  ajur  irinern 
Werth,  wenn  der  menschliche  Geist  den  ganzen  Stoff  zu  durch— 
dringen  und  zu  ordnen  vermag?  Es  ist  zwar  wahr,  das»  dem 
Alterthumsforscher  unübersteigliche  Hindernisse  entgegentreten, 
und  dass  es  ihm  niemals  gelingt ,  die  ganze  Masse  aufzuräumen, 
da  an  vielen  Werken  der  Litteratnr  durch  die  Unbill  der  Zeiten 
das  Gepräge  des  Jahrhunderts ,  in  welchem  er  geschaffen  wurde, 
getilgt  ist.  Nicht  anders  als  wie  der  reine  Typus  des  Menschen 
,  durch  Unkultur  entstellt  wird.  Ein  zweites  Hinderniss,  welches 
am  meisten  in  der  Anthologie  einwirkt,  liegt  in  der  innern  Be- 
schaffenheit vieler  Stücke.  Nur  die  gehaltvollen  dichterischen 
Erzeugnisse  können  ihre  Zeit  nicht  verläuguen,  weif  sie  ein  eigen* 
thümliches  Gepräge  des  Geistes  tragen.  Denn  der  Geist  allein  er- 
zeugt dasselbe ,  und  aus  ihm  lässt  sich  der  Ursprung  erkennen, 
welchen  der  Kritiker  erforschen  will.  Viele  Stücke  aber  in  der 
Anthologie  sind  nur  Schlacken,  Werke  geistloser  Menschen,  ohne 
Stempel  und  Gepräge.  So  können  einige  hundert  zusamraenge-  ! 
worfen  werden ,  obgleich  die  einen  vielleicht  Jahrhunderte  Kiter  j 
sind  als  die  andern.  Es  lässt  sich  an  ihnen  gleich  wie  an  achlecb-  j 
ten  veralteten  Münzen  kein  Gepräge  erkennen.  Sie  erwecken 
wehmüthige  Empfindung,  dass  das  Schlechte  erhalten ,  das  Gute 
ausgelöscht  wurde. 

Noch  bleiben  einige  Verfasser  übrig,  deren  Zeit  noch  nicht 
ausgemittelt  werden  konnte,  obgleich  alle  diese  in  das  Zeitalter 
der  12  scholastischen  Poeten  zu  gehören  scheinen.  Früher  war 
die  Zahl  der  unbekannten  sehr  gross,  und  wer  das  Verzeichniss 
von  Passnw  nachschlägt,  wirdtoehen,  dass  er  67  als  bekannte 
Dichter,  49  als  unbekannte  Namen  aufzählt,  für  jetzt  stehen 
noch  18  da. 

Alanus. 

Claudius, 

Caesar.    Vielleicht  ist  Caesar  Hadrianus  gemeint. 
Pontianus.    Vielleicht  aus  Pompeianus  oder  Pentadius  ver- 
schrieben. 

Etemundis. 
Coronatus. 

Modestus.    Oben  war  Modestinus  genannt. 
Lindinus. 
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Petrus  Referendariua.  t, 
Regianu*  oder  RegUianus. 
Sulpicius  Luperous  Seri'astus. 


i 

• 


Meposianus. 

C.  Aureolua  Ilomulu*. 

Ca  ei i  us  Firmianus  Sympo9Ul9, 
Es  ist  bekannt,  das«  viele  moderne  Gedichte  in  der  Anthologie 
stehen.    Die  Untersuchung  über  diese  werde  ich  ein  andermal 
mittheilen. 

Der  dritte  Bestandteil  der  lateinischen  Anthologie  ist  aus  den 
Inschriften  gebildet.  Poesie  und  Kunst  begleitete  im  Alterthum 
den  Menschen  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe.  Noch  auf  dem 
Grabe  sang  der  Dichter  das  Lob  des  Gestorbenen  und  der  Künstler 
verewigte  in  Marmor  die  flüchtigen  Worte.  Burmann  arbeitete 
mit  sichtbarer  Liebe  diesen  Theil  des  Ganzen  aus.  Und  fürwahr 
obgleich  in  den  ersten  beiden  Abtheilungen  die  lieblichsten  Ge- 
dichte stehen,  so  sind  sie  doch  von  viel  Mittelmässigem  und 
Schlechtem  eingeschlossen.  Hingegen  unter  den  Epitaphien  ist 
die  Mehrzahl  gut ,  wiewohl  in  metrischer  Beziehung  sie  den  übri- 
gen nachstehen.  Diese  Epitaphien  zerlegte  Burmann  in  verschie- 
dene Klassen ;  erstlich  in  solche,  welche  die  Gatten  den  Gattinnen 
oder  umgekehrt  setzten.  Aus  vielen  derselben  leuchtet  wahre 
Achtung,  der  bittere'  Trennungsschmerz,  Glaube  an  das  Wieder- 
hervor,  was  im  heidnischen  Munde  wunderbar  an  unsre 
spricht.  Ferner  in  solche,  welche  Eltern  ihren  Kindern 
setzten.  Diese  sind  reich  an  väterlicher  Innigkeit,  an  Mutterliebe, 
in  allen  drängt  sich  die  bittere  Klage  über  das  traurige  Schicksal 
hervor,  das  ihnen  auferlege,  ihre  Kinder  zu  bestatten,  statt  von 
der  liebenden  Hand  der  Kinder  selbst  bestattet  zu  werden.  Ferner 
in  solche,  welche  Kinder  den  Eltern  setzten.  Kindliche  Liebe 
und  Dankbarkeit  ist  die  Seele  aller.  Ferner  in  solche,  welche 
Pflegeeltern  dem  Pflegling,  der  Patronus  dem  Freigelassenen  oder 
Sclaven  oder  Freigelassene  ihrem  Patronus  setzten.  Aus  ihnen 
lernt  man  die  Verhältnisse  der  Freigelassenen  ziemlich  genau  ken- 
nen. Endlich  ist  noch  eine  grosse  Zahl  von  Grabschriften  auf 
Manner,  Frauen,  Kinderübrig,  bey  welchen  derjenige,  welcher 
das  Denkmal  errichtete ,  unbekannt  ist  Da  diese  Eintheilung  für 
den  Leser  bequem  und  angenehm  ist,  so  darf  ein  künftiger  Editor 
nicht  unterlassen,  die  Nachlese,  welche  Burmann  vom  359sten 
Epitaphium  an  bis  zum  892sten  aus  allen  Klassen  liefert ,  in  die 
betreffenden  Rubriken  zu  vertheilen.  Und  da  man  sich  an  sol- 
chen Grabschriften ,  in  welchen  das  natürliche  Gefühl  selbst  in 
der  rohen  Ausdrucksweise  uns  werther  ist  als  alle  Kunst,  niemals 
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satt  lesen  kann,  so  muss  aus  den  neuem  Werken  für  Inschriften 
nicht  bloss  fiir  die  vorliandenen  ein  neuer  kritischer  Apparat  ge- 
wonnen ,  sondern  auch  die  J£ahl  derselben  vennehrt  werden.  Da 
Burmann  die  meisten  Inschriften  aus  Gruter  nahm,  so  wies  schon 
Schräder  in  der  Epistola  critica  eine  Menge  Stellen  nach,  welche 
aus  Muratori  verbessert  werden  können.  I überhaupt  muss  Schrä- 
der das  Vorbild  für  den  künftigen  Editor  werden.  Ich  glaube  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  beinahe  keine  einzige  Inschrift  durch 
sorgfältige  Benutzung  neuerer  Hülfsmittel  unverändert  bleibt.  Oft 
wird  sich  zeigen,  dass  die  Korruptel  in  einem  Druckfehler  liegt, 
der  allmählig  in  alle  Werke  überging.  So  steht  in  einer  Inschrift 
Anth.  III.  22.  Moenibua  ipse  locum  dixit,  duxitque  recenti 
Fundamente*  solo  statt  moenibue  ipse  locum  cinxit:  dieser 
Druckfehler  ward  auch  von  Wernsdorf  fortgepflanzt  und  von  Ang. 
Maius  in  Scriptorum  Veterum  Nova  collectione  T.  5*  Romae  1831« 
4.°.  Neue  lassen  sich  ohne  Mühe  über  10fr  auffinden.  Doch  halte 
ich  die  kritische  Verbesserung  des  Textes  in  den  Inschriften  für 
die  schwierigste  Aufgabe  des  Gelehrten,  und  in  den  Handschriften 
der  Autoren  gelangt  man  weit  leichter  zum  erfreulichen  Ziel,  da 
nirgends  eine  so  *  grosse  Willkühr  als  in  den  Inschriften  herrscht, 
wo  oft  sechs  ganz  verschieden  lautende  Zeugnisse  aufgeführt  wer- 
den. Nirgends  trifft  man  auf  seltsamere  Rathsei,  da  jeder  Rei- 
sende (berufene  und  unberufene)  eine  Abschrift  nahm,  und  aus 
den  muthmasslich  erhaltenen  Buchstaben  den  Sinn  nach  Massgabe 
seines  Witzes  errieth.  Daher  muss  die  Quelle ,  aus  welcher  man 
schöpft,  genau  geprüft  werden. 

Zürich.  H.  Meyer. 


Zur  Kritik  der  Copa. 


Des  Hrn.  Dr.  Sillig  Bearbeitung  der  Copa  scheint  mir  beson- 
ders deswegen  mislungen  zu  sein,  weil  er  es  sich  erlassen  hat, 
seine  Ansicht  von  dem  Werthe  der  gudischen  Hs.,  die  er  für  die 
beste  unter  den  verglichenen  halt,  durch  bedachtsame  Prüfung 
zu  berichtigen.  Diese  Handschrift  stammt  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhunderte»  in  welchem  bekanntlich  unter  der  schrankenlosen 
Willkür  italienischer  Versmacher,  die  wenigstens  seit  Lachmann's 
Leistungen  nicht  mehr  blenden  sollte,  nicht  wenige  der  lateini- 
schen Dichter  gelitten  haben.  Den  Verdacht,  welchen  das  Zeit« 
alter  der  Hs.  gegen  ihren  Werth  billig  hätte  erregen  sollen, 
würde  eine  genauere  Betrachtung  ihrer  Lesarten  in  Vergleichung 
zu  denen  der  älteren  Hss.  bestätigt  haben.  Ich  mrfss  hier  die 
nähere  Prüfung  aller  zu  der  Copa  angemerkten  handschriftlichen 
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Icsarten  aufgeben,  weil  ea,  obne  überall  durch  erhebliche  Er- 
gebnisse zu  entschädigen,  zu  raumspielig  wäre,  diese  noth wen- 
dige Vorarbeit  eines  Herausgebers  ausführlich  mitzutheilen ,  und 
weil  sich  bei  der  Kürze  des  Gedichtes  der  Werth  und  das  gegen- 
icilige  VerhäUniss  der  IIss.  mit  leichlerer  Mühe,  obwohl  geringe- 
rer  Gewissheit,  als  bei  Werken  grösseres  Umfange,  herausstellt. 
Die  ältesten  Hss.  sind  auch  hier  die  besten  und  echtesten.  Die 
erste  Hs.  Colbert's  u.  die  erste  de  Thons,  beide  aus  dem  zehn- 
ten Jahrhunderte,  sind  von  allen  absichtlichen  Aenderungen  frei; 
die  letztere  hat  vor  der  ersteren  voraus,  dass  sie  an  Einer  Stelle, 
von  der  unten  die  Rede  sein  wird,  die  richtige  Lesart  allein  an- 
deutet ,  wenn  nicht  etwa  vergessen  worden  ist,  aus  Colb.  1.  das- 
selbe anzumerken  waa  Thu.  1.  hat.  Die  erste  Vossische  Hand- 
schrift ist  wahrscheinlich  ebenfalls  alt.  Sie  ist  gleichfalls  von 
Interpolationen  frei.  Die  übrigen  Hss.  sind  zum  Theil  ohne  Ei- 
gcnthumlichkeit ,  zum  Theil  Interpol  irt.  Der  gudischen  Hs.  will 
ich  das  Verdienst ,  an  mehreren  Stellen  die  richtige  Vulgate  ,  de- 
reo  Geschichte  ich  nicht  kenne ,  gegen  sonst  bessere  Hss.  zu  ent- 
halten, nicht  abstreiten.  Es  ist  gleichgültig,  ob  in  diesen  Stellen 
der  unverfälschte  Text  einer  alten  Hs.  in  sie  übergegangen  ist, 
oder  ob  ein  Interpolator  das  Richtige,  wo  es  nahe  lag,  getrof- 
fen hat    Ihr  Werth  wird  dadurch  nicht  erhöht. 

Die  einmal  vorgefasste  Meinung  von  ihrer  Vortrefflicbkeit 
hätte  aber  der  Herausgeber  wenigstens  in  consequenter  Anwen- 
dung durchfuhren  sollen.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  er  im 
7  Verse,  wenn  er  einmal  von  der  Lesart  des  Voss.  1.  Sunt  to- 
P»a  et  calybae ,  die  durch  alle  Abweichungen  der  besseren  Hss. 
bestätigt,  nicht  nur  von  Scaliger,  sondern  auch  von  Bentley  ge- 
billigt, und  nur  durch  Scheingründe  bestritten  worden  ist,  abge- 
hen wollte,  lieber  mit  Nie.  Heinse  aus  blosser  Vermuthung  Sunt 
obbae  elcalices,  als,  nicht  obne  Vorgang  früherer  Herausgeber, 
mit  Hs.,  zu  (tasjp  ja  auch  die  gudische  mit  ihrem  cuppe  et  zu 
rechnen  ist,S  ■  cupae  et  calices  geschrieben  hat.  Ueberhaupt 
^er  bemerk e^Broei  dieser  Gelegenheit,  dass  nicht  nur  hier,  wo 
Heyne' s  Worte  'Scaliger  legit :  sunt  topia  et  calybae:  quae  ca- 
licüm  genera  sunt'  ohne  alle  Berichtigung  geblieben  sind ,  son- 
dern auch  anderwärts  in  diesen  pseudo virgilischen  Gedichten 
Scaliger 's  Ansichten  eilfertiger,  als  löblich  und  erspriesslich  ist, 
abgethan  werden. 

Ich  wende  mich  nun  von  diesen  Dingen ,  die  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  leicht  zu  erkennen  sind ,  zu  den  beiden  Stellen, 
über  welche  ich  Vermuthungen  vorzulegen  habe,  die  mir  zwar 
nichts  weniger  als  Erzeugnisse  sonderlicher  Gelehrsamkeit  oder 
Erfindungen  beträchtlichen  Scharfsinns  scheinen,  die  denn  aber 
doch  der  Zufall  auch  gebührlichem  Nachdenken  vorenthalten 
kirn,  wenigstens  bis  jetzt  den  Herausgebern  vorenthalten  hat, 
und  die  mich  daher  diesen  Aufsatz  niederzuschreiben  veranlassten. 
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Die  Copa  begingt  ihre  Einladung: 

Quid  iuvat  aestivo  defessum  pulvere  abesse, 
Quam  potius*  bibulo  deeubuisse  toro? 
Hr.  Dr., Billig  bemerkt  zu  dem  eraten  dieser  beiden  Verse:  «recte 
interpretatus  est  Wernsdorfius  lectionein  vnlgatara  de  eo  quj  ki- 
nere  aestivo  domo  abest,  peregrinatur.'  Weder  hat  Wernsdorf  so 
erklärt;  noch  würde  er  daran  wohlgethari  haben.  Seine  Worte 
sind:  'abesse,  diutius  haererein  via:  nam  ailoquitür  copa  viato- 
res  et  ut  divertantur  ad  seinvitat/  und  diese  Erklärung  lässtsich 
zur  Nolh  eher  rechtfertigen,  als  die  des  neuen  Herausgebers. 
Wenigstens  hat  Wernsdorf  den  erforderlichen  Sinn  der  Worte 
richtig  gefasst.  Hr.  Sillig  dagegen  ,  indem  er  in  seiner  Erklärung 
des  abesse  sich  der  Worte  de  eo  qui  —  domo  abeat  bedient,  hätte 
bemerken  sollen ,  dasa  eben  diese  Beziehung  auf  Haus  oder  Hei« 
math  ,  die  allerdings  immer  stattfindet,*  an  abesse  von  einem  Rei- 
senden oder  vielmehr  von  einem ,  der  verreist  ist ,  gesagt  wird, 
hier  ganz  unschicklich  ist.  Denn  wenn  auch  der  Wanderer  der 
Einladung  folgt  und  in  die  Schenke  einkehrt,  so  ist  er  darum 
doch  nicht  weniger  von  Hause  abwesend.  Mir  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  abisse  schrieb,  dahin  ziehen,  vorbei* 
gehen,  ohne  einzukehren;  wozu  auch  äusserlich  deeubuisse im 
•  folgenden  Verse  stimmt 

Auch  in  diesem  folgenden  Verse  vermag  ich  Hrn.  Sillig's  Ur- 
theil  nicht  zu  billigen ;  freilich  ebenso  wenig  die  früheren  Erklä- 
rungen oder  Aenderungen ,  mit  denen  ich  mich  nicht  aufhalte. 
Hr.  S.  schreibt:  Quam  potum  bibulo  deeubuisse  toro,  nach  II- 
gen's  Vermuthung,  'quam  lectionem  e^regie  confirmat  gud.  prae- 
stantissimus,  in  quo  est  Quid  potum  viduo}  Diese  Bestätigung 
hätte  in  jedem  Falle  nicht  sehr  viel  auf  sich ;  auch  falsche  Con- 
jecturen  sind  schon  oft  durch  Hss.  bestätigt  worden.  Und  die 
Lesart  der  gudiseben  Hs.  scheint  überdiess  eben  auch  nichts  wei- 
ter zu  sein ,  als  eine  Conjectur.  Darauf  führt  scJ^ayiduo.  Das 
nicht  gleich  deutliche  bibulo  verleitete  zu  einefl  BLerung,  wie 
ja  auch  die  Baluzische  Hs.  quam  potes  herbosoVKt,  was  ver- 
mutlich quum  p.  h.  sein  soll.  Viduo  lag  nahe  durch  ungefähre 
Aehnlichkeit  der  Buchstaben  und  des  Klanges  und  durch  Dichter- 
steilen,  wo  viduus  torus  vorkommt,  z.  B.  Ov.  her.  16,  806- 
Dem  musste  dann  auch  das  übrige  angepasst  werden  und  so  ward 
quid  aus  quam  und  der  Sinn  etwa  dieser:  Was  frommt  es , 
Sommerstau.be  weiterzuziehen?  was  frommt  es,  wenn  man  g&~ 
trunken  hat  ,  auf  einsames  Lager  sich  niederzulassen?  Der 
Interpolator  mag  etwa  dieses  gewollt  haben  :  Was  frommt 
im  Staube  weiterzuziehen?  Komm*  herein  ^  du  findest  IV tin  und 
Mädchen.  Denn  was  frommt  nach  dem  Trünke  ein  einsames 
Lager  ?  Leider  ist  diess  nur  gar  zu  unvollkommen  und  unbebulf- 
lich  ausgedrückt.  An  der  Ilgen  sehen  Conjectur  will  ich  weiter 
nicht  mäkeln}  ich  unterdrücke  daher  die  Untersuchung,  bei  wel- 
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eher  Gattung  Von  Schriftstellern  sich  der  Gebrauch  finde,  nach 
Verbis,  die  eine  comparative  Deutung  zulassen,  quam  ohne  vor- 
hergehendes potius  oder  magis  zu  setzen;  die  Conjectur  mag  sinn- 
reich sein  und  stehe  oder  falle  mit  dem  Zeugnisse  oder  der  Hin- 
deutuug  unverfälschter  Hss.  Ich  finde  eine  Abweichung  von  der 
Vulgate  nur  aus  Einer  der  Hss.,  die  mir  als  echte  gelten ,  ange- 
merkt. Die  erste  thuanische  Es.  nämlich  hat:  Quam  potis. 
Diess  führt  zu  der,  wie  ich  glaube,  überzeugenden  Aenderung: 
Quid  iuvat  aeslivo  defessum  pulvere  abisse, 
Quum  potis  es  bibulo  deeubuisse  toro  ? 

Die  zweite  SteUe  will  ich  in  aller  Kürze  behandeln.  V.  28. 

Nunc  etiam  in  gelida  sede  lacerta  latet. 
Diese  Lesart  hat  Hr.  S.  beibehalten,  'ex  Gud.'  Ich  zweifle  nicht,  dass 
dieses  Nunc,  etiam  in  nichts  ist,  als  eine  leichtsinnige  Aenderung  des 
sinnlosen  nunc  vere  in,  welches  die  übrigen  Hss.  bieten,  und  wor- 
aus, wie  ich  glaube,  mit  völliger  Gewissheit  das  Rechte  hergestellt 
werden  kann,  wenn  man  nur  statt  sede  mit  Nie.  Heinse  sepe  liest, 
was  sich  ja  auch  in  einigen  Hss.,  zufällig,  aufbehalten  oder  aus 
absichtlicher  Aenderung,  findet.  Wenn  man  nämlich  die  bekannten 
und  ja  auch  von  Hr.  S.  angeführten  Stellen  Theoer.  7,  22. 

und  Virg.  Ecl.  2,  9. 

Nunc  virides  etiam  occultant  spineta  lacerta s 
(aas  welcher  Stelle  wohl  der  Interpoiator  sein  etiam  holte)  auf- 
merksam vergleicht,  ao  ergiebt  sich: 

Nunc  veprum  gelida  sede  lacerta  latet. 

lieber  andere  Stelleu  des  Gedichts,  in  denen  ich  von  Hr.  S. 
abweichen  muss,  verlohnt  es  nicht  zusprechen,  da  ich  nicht  ge- 
rade neues  vorzubringen  habe  und  keine  förmliche  Recension  der 
Silligscben  Ausgabe  schreiben  will.  Daher  verstatte  ich  mir  lieber 
eine  Bemerkung  über  das  von  Hrn.  Sillig  S.  307*  behandelte 
Fragment  des  Septimius  Serenus ,  der  Einigen  für  den  Dichter  der 
^opa  und  des  Moretum's  gegolten  hat.  Man  liest  es  bei  Nonius 
5» 35  in  folgender  Gestalt :  Ad  ujercatum  eo,  villice.  Ecquid  vis 
uide  evehi  aut  agi.  Ilgen  (in  seiner  Abhandlung  über  die  Copa, 
di«  ich  jetzt  nicht  einsehen  kann)  glaubte  hierin  glvkonisches 
Yersmass ,  dessen  sich  Serenus  erweislich  bedient  hat ,  zu  erken-  » 
nen,  und  schrieb  daher  quid  und  vehi.  Hr.  Dr.  S.  billigt  diess 
flieht,  da  ecquid  schwerlich  von  einem  Abschreiber  herrühre. 
Dieser  Einwand  ist  nicht  sehr  triftige  Wer  auf  palaographische 
Künste  hält,  der  könnte  ec  als  Schössling  des  vorhergehenden 
ce  betrachten.  Jedes  Falls  sind  Ilgen' s  Aendcrungen  nicht  so  kübn 
*1»  Hrn.  Silligs  Verfahren.  Dieser  behält  nämlich  die  einzelnen 
Wörter  zwar  alle  getreulich  hei ,  stellt  aber  vis  inde  um ,  und 
zerreisst  das  Ganze  folgendcrmasscn : 


♦ 
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Ad  mercatam  eo  villice» 
Ecquid  inde  vis  evehi 
—    — ,  aut  agi  —  — 


<ut  ex  basi  cum  duobus  creticis  constet'  Dergleichen  kretisch o 
Dimeter  mit  zweisylbiger  Anakrusis  nachzuweisen  dürfte  Hrn.  S. 
schwer  fallen,  Ilgen  hat  das  Versmass  ohne  Zweifel  richtig  er« 
kannt;  aber  ecquid  konnte  er  allenfalls  stehen  lassen,  da  die 
Verse  rhythmisch  zusammenhangen ;  nach  neuerer  Schreibweise: 


Vorschlag  zur  Emendation  einer  Stelle 
.    .  des  Propertius. 


Zu  denjenigen  Stellendes  Propertius,  welche  bisher  mit 
Recht  grossen  Anstoss  erregt  haben,  gehört  unzweifelhaft  auch 
die  folgende  in  Weg.  III,  1,  1.  2, 

Call  imachi  man  es  et  Coi  sacra  Phileta  e, 

- 

In  vestrum,  quaeso,  me  einite  ire  nemus. 
Ueber  die  Erklärung  dieser  Verse  ist  man  im  Allgemeinen  zwar 
einverstanden  ;  denn  daas  der  Dichter  hier  des  Callimachus  und 
Philetas  abgeschiedene  Geister, —  welche,  wie  die  Seelen  der 
Heroen ,  nach  dem  Aberglauben  der  Alten ,  in  Quellen  und  Hai- 
nen ihren  Aufenthalt  hatten  (S.die  Ausleger  zu  dieser  Stelle,  und 
iW.  ad  Virgil.  Ecl.  V,  40.  Her o  um  animae  habitant 
vel  in  fontibus  vel  in  nemoribue)  —  anrede  und  sie 
anflehe,  ihm  zu  vergönnen,  dass  er  ihren  heiligen  Hain  betreten 
dürfe :  das  fällt  einem  Jeden ,  ohne  weitere  Auseinandersetzung, 
in  die  Augen.  Desto  verschiedener  sind  aber  die  Ansichten  der 
Kritiker  über  die  Auslegung  der  Schlussworte  des  ersten  Verses: 
Et  Coi  sacra  Philetae9  welche  den  Vorhergehendem 
C allim achi  manes,  offenbar  gar  nicht  entsprechen. 

Aus  den  Handschriften  und  altern  Ausgaben  ist  hier  keine 
Hülfe  zu  holen;  denn  auffallender  Weise  variiren  diese  lediglich 
nur  in  der  Schreibart  Coi,  wofür  sie  bald  C/ioi,  bald  Choy  ge- 
ben; und  nur  in  einem  Manuscripte,  dessen  Huschhey  jedoch 
ohne  nähere  Angabe,  in  seinen  handschriftlichen  Bemerkungen 


Ad  mercatum  eo,  villice.  Ec  — 
♦  quid  vis  inde  vehi  aut  agi. 


Zittau. 


Dr.  Moritz  Haupt. 


- 
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zum  Propertius*)  gedenkt,  scheint  **)  sich  in  umgekehrter  Stel- 
lung der  Worte  zu  finden :  Choi  et. 

Dagegen  soll,  wie  Bruining  (in  Act.  Societ.  R/ieno-  TfajecU 
T.  II.  p.  139.)  anführt ,  bey  Apuleius  {de  Deo  Socratis)  und  bey 
Isidor  (in  Origg.  VIH,  9.  fin.)  der  erste  Vers  mit  folgender  Va- 
riante stehen:  C.  m.  Cois  sacer  atque  Phileta.  Auch 
ertheilt  Bruining  derselben  den  Vorzug  vor  der  gewöhnlichen 
Lesart  Ich  habe  indessen  diesen  Vers  bey  den  erwähnten  Schrift- 
stellern vergebens  gesucht. 

Man  begreift  also  leicht,  warum  die  Ausleger  zu  den  ver- 
schiedenartigsten Erklärungen  und  Conjecturen  ihre  Zuflucht  ge- 
nommen haben;  unter  denen  aber,  geradezu  gesagt,  auch  nicht 
eine  Einzige  ist,  welche  irgend  des  Beifalls  würdig  wäre,  wie  aus 
dem  Folgenden  zur  Genüge  erhellen  wird. 

Gewiss  eine  höchst  unglückliche  Idee  stellte  Caspar  Barth 
(ad  Statii  T/ieb.  II,  521.)  auf,  wenn  er  wähnte,  daas  Propertiua 
dnrchden  Ausdruck  Sacra  die  Gedichte  des  Philetas  habe  be- 
zeichnen wollen j  eine  Auslegung,  die  weder  dem  Zusammen- 
hange der  Stelle  im  Allgemeinen  angemessen  ist,  noch  auch  insbe- 
sondere den  vorausgehenden  Worten  Callimachi  man  es 
entspricht.  Um  nichts  besser  sind  die  verschiedenen  Erklärungen, 
welche  Brouhhusen  mittheilt;  auf  deren  Widerlegung  aber  ich 
um  so  weniger  mich  einzulassen  brauche,  als  selbige  schon  von 
Huschle  (in  Epist.  Crit,  in  Propert.  p.  60.)  gehörig  abgefertigt 
worden  sind.  Nichts  desto  weniger  hat  doch  die  Eine  derselben, 
wornach  Sacra  für  Manes  stehen  soll,  besonders  bey  meh- 
rern neuern  Herausgebern  des  Dichters,  'wie  \Vulpius^\  Barth, 
Kuinöl,  und  Bach  (in  Epist.  Crit.  [Gothae  1812.  8.]  p.  83.)  Bey- 
feU  gefunden.  Der  letzte  fügte  ausdrücklich  hinzu :  Sunt  igitur 
Sacra  ipsi  manes  y  qui  ex  religione  Romanorum  saneti  ap- 
pellabantur.  Allein  schon  Huschke  und  Sanlen  (S.  Unten)  be- 
merkten dagegen  nicht  ohne  Grund,  dass  diejenigen  Stellen,  auf 
welche  Brouhhusen  und  Vulpiusy  zum  Beweise  jener  Bedeutung 
des  Wortes  Sacra  (nämlich  Virgil.  Aen.  II,  293.  IV,  50.  Ovid. 
Mäamorph.  X,  696.  und  Fast.  VI,  449.)  sich  berufen  hatten, 
diesen  verlangten  Beweis  nicht  lieferten,  vielmehr  die  Verwcch- 


*)  Bey  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass 
m«in  College,  der  Prof.  Fritzsche  in.  Rostock,  den  gesammten  litterari- 
»chen  Apparat  Buschke's  über  Propertius  aus  dem  Nachlass  des  Verstor- 
benen erstanden  hat,  und,  nach  seinen  Aeusserungen  zu  urtheilen,  Willens 
m>  nächstens  einmal  eine  Probe  aus  dem  reichhaltigen,  aber  leider  unvoll- 
endeten Commentar  des  Prof.  Huschke  in  diesen  Jahrbüchern  mitzutheilen. 

*)  Ich  sage  absichtlich :  „scheint",  denn  in  Huschke  s  handschriftli- 
chem Apparat  zu  dieser  Stelle  findet  sich  folgende,  etwas  dunkele  ßemer- 
f»ng:  Choy.  Cod.  IL  Choi  V.  et.  C.  Kic.  I.  Hiernach  wäre  es  Heim- 
lich auch  möglich,  vielleicht  seibat  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Partikel 
"  Hier  gar  nicht  auf  den  Vera  des  Propertius  beziehen  solle. 
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8elang  mit  einer  andern  Bedeutung  dabey  zum  Grunde  liege.  So 
lange  es  demnach  an  diesem  Beweise  mangelt,  wird  auch  obge- 
d achte  Auslegung  nothwendig  verworfen  werden  müssen. 

Welche  Ansicht  der  verstorbene  Voss  über  diese  Stelle  gehabt 
haben  möge:  das  dürfte  schwer  auszumitteln  seyn,  denn  seine 
Uebersetzung:  Und  heiliger  Coer  Philetas!  lautet  offenbar  zu 
frey,  als  dass  sich  daraus  ein  sicherer  Scliluss  ziehen  liesse.  Selbst 
mit  der  angeblichen ,  oben  von  Bruining  aus  Isidor  angeführten 
Lesart  stimmt  sie  nicht  völlig  überein. 

Was  endlich  Huschke's  (in  Epist.  Crit.  1,  c.)  Erklärung,  wo- 
mit auch  Santen  übereinstimmt ,  anbetrifft ,  so  kann  solche  eben 
sowenig,  wie  eine  der  Vorhergehenden,  stattfinden.  Seine  ei- 
genen Worte  sind:  Satius  est  int  elligere  loca  ipsa,  in  quibus 
Manes  habitare  putabant  Veter  es ,  quibusque  sanetitatem  eos 
tribuisse,  in  vulgus  not  um.  Sacra  sepulcra  saepius  inve- 
nias.  Will  man  nun  hierbey  sogar  keine  Rücksicht  auf  den  gewiss 
nicht  ungegründeten  Einwand  nehmen,  dass  der  einfache  Aus- 
druck  Sacra  nirgends  in  der  Bedeutung  von  Sepulcrum  vorkommt, 
und  dürfte  noch  insbesondere  zur  Frage  stehen,  ob  der  Plural 
Sacra  i.  e.  Sepulcra ,  wirklich  jemals  von  einer  Person,  wie  hier 
von  Philetas  Grabmal,  gebraucht  worden  sey :  so  passt  doch  auch 
diese  Auslegung,  wie  schon  Bach  (a.  a.  O.)  mit  Recht  erinnerte, 
wiederum  nicht  in  den  Zusammenhang;  denn  eines  Theils  wird 
dadurch  der  Stelle  der  Character  grosser  Mattigkeit  aufgedrückt, , 
indem  der  Dichter,  welcher  Anfangs  die  abgeschiedenen  Geister 
des  Callimachus  selbst ,  also  gewissermasafn  belebte  Wesen ,  an» 
geredet,  jetzo  die  Gräber  des  Philetas ,  also  einen  todten  Gegen- 
stand, auf  eine  höchst  unpoetische  Weise  anriefe;  andern  Theils 
aber  entsprechen  die  folgenden  Worte:  In  vestrum  me  si- 
nite  ire  nemusl  zwar  der  Anrede  an  die  Manen  der  Dichter 
sehr  schön,  nicht  aber  einem  Anrufe  an  die  Gräber  derselben. 
Dieser  letzte  Umstand  steht  auch  der  weitern  Erklärung  SanterCs 
entgegen,  welcher,  um  Manes  und  Sacra  in  Einklang  zu 
bringen,  unter  Berufung  auf  zwey  hier  wenig  passende  Stellen, 
den  ersten  Ausdruck  Manes  ebenfalls  für  Sepulcrum  gesetzt 
halten  will. 

Demnach  bleiben  nur  noch  die  von  den  Kritikern  vorgeschla- 
genen Emendationen ,  wodurch  sie  dem  streitigen  Verse  aufzu- 
helfen gesucht,  der  Erwähnung  übrig.  Die  meisten  derselben 
finden  sich  in  einem  Schreiben  Santen7s  an  HuschJbe*)  angemerkt; 
daher  ich  es  nicht  für  unzweckmässig  halte,  die  eigenen  Worte 
desselben  hier  mitzutheilen.  Derselbe  sagt :  »Silentio  improba» 
^Fonteinianam  coniecturam ;  tuque  hia  comes,  umb r  a  Ph *• 


*)  Aas  Huschke's  oben  erwähntem  handschriftlichen  Apparat  ent- 
nommen. 

* 
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Jetae,  Hon  mulio  meliores  Schraderianax  Et  Cois  sanete, 
„Phileta;  Eldickiana:  Et  Coi  serta  Philetae;  Val- 
eriana in  Callimacheis  [u  e.  ad  Fragm.  Callim.  p. 'S.]:  Et 
„Coi  scripta  Philetae.  Broukhusium  sacra  sive  Deorum 
yjmagines  cum  sacris  sive  sacrifieiis  confudisse,  monui  in 
,fiüs.  de  Rei  Consecratione ,  quam  rogaius  Crassus  rester 
„tibi  forsan  tommodabit.  Tu  rede ,  mi  H%  aeeipis  ipsum  se- 
..pulcrum  j  quod  et  ipse  dudum  videram.  Manes  quoque  sie 
jxplicari  possunt,  Cf.  Stat.  Theb,  1,  278.  Lucan.  Pliars.  IX, 
976—978.*'  —  Ausserdemist  noch  za  erwähnen,  dass  Was— 
wibergh  (in  Propert.  Ed,  JBurm.  Addend.  p.  951.  h.)  folgende 
tonjectur  vorschlägt t  Et  Coum  fama,  Phileta!  Und  dass 
Endlich  B ruinin g (unter  Berufung  auf  Festusp.2&\.  Ed.  Gothofr.") 

\  »gar lesen  will:  Et  Coi  larva  Philetae! 

Betrachtet  man  nun  diese  Emendations  -  Versuche  im  Gän- 
sen--«denn  eine  Widerlegung  im  Einzelnen  verdienen  sie,  vrie 
icbon  Santen  zu  verstehen  gab,  in  der  That  nicht  —  so  ist  so 
viel  gewiss ,  dass  alle  diejenigen  Kritiker,  welche  für  Sa  er  a  «in 
Wort  substituiren  wollten,  das  dem  Vorhergehenden  Man  es 
nicht  entspricht,  vom  rechten  Wege  ganz  und  gar  abirrten;  duss 
aber  die  übrigen  Kritiker,  welche,  zwar  den  Zusammenbang  der 

j  ganzen  Stelle  berücksichtigend ,  nach  einem  passenden  Ausdrucke 
för  Sacra  suchten,  auf  eine  theils  so  gewaltsame ,  theils  so  ua- 
poebsche  Weise  (wie  z.B.  Bruinings  larvat zeigt)  zu  Werke  gin- 
gen, dass  schon  desshalb  von  allen  jenen  Emendationen  auch 
sieht  Eine  auf  den  mindesten  Beyfall  Anspruch  machen  darf. 

Ob  es  ausserdem  noch  andere  Erklärungs  -  oder  Verbesse- 
rung!-Versuche  giebt:  das  muss  ich  freilich  dahin  gestellt  seytt 
huen  j  denn  wenigstens  die  neuesten  Herausgeber,  wie  Lachmann 
und  Jacob,  beobachten  b^y  dieser  Stelle  ein  gänzliches  Still- 
schweigen. 

Bey  so  bewandten  Umständen,  da  so  mancherley  Versuche 
Bussgeglückt  sind,  sollte  man  also  fast  die  Hoffnung  aufgeben,  ob 
es  überall  möglich  sey,  zu  einem  genügenden  Resultate  zu  gelan- 
gen. Allein  Audacem  jortuna  iuvat!  Ich  glaube  nämlich  eine 
Verbesserung  des  verdorbenen  Verses  mittheilen  zü  können ,  wel- 
che nicht  nur  mit  dem  ganzen  Zusammenhange  in  vollkommener 
Harmonie  steht,  sondern  auch  durch  ihre  Leichtigkeit  und  ihr 
^schmiegen  an  die  gewöhnliche  Lesart  einem  jeden  Unbefangenen 
«ch  empfehlen  dürfte.  Meiner  Ansicht  nach  schrieb  nämlich  der 
Achter  folgen  derma  ssen  :  Callimachi  manes ,  Coi  si- 
nulacra  Philetae!  oder  falls  man  die  Partikel  für  unent- 
behrlich halten  möchte:  C  m.,  Coi  et  simulacra  Philetae. 

Diese  Emendation  wird  durch  folgende  Gründe  beslätigt  % 
1)  Hat  es  seine  Richtigkeit,  was  freilich  nach  der  oben  gemachten 
^emerkung  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  bestimmen  ist,  dass  in 
euer  Handschrift  sich  die  Lesart  t  Choi  et.i  finde;  so  erscheint 
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diese  Umstellung  der  Partikel  (statt  et  Coi),  wodurch  das  Vers, 
maass  verdorben  wird,  als  höchst  auflallend,  und  lässt  sich  nur 
dann  genügend  erklären,  wenn  wir  annehmen ,  dass'  statt  Sacra 
ursprünglich  ein  mit  dem  Versmaasse  harmonirendes  Wort  gestan- 
den habe.  Sollte  indessen  das  Bedenken  gegen  jene  Variante  auch 
überwiegend  Seyn,  so  würde  sich  doch  aus  der  gleich  nachher 
bemerkten  Abkürzung  von  Simulacra^  welche,  von  den  Ab- 
schreibern missverstanden  wurde,  der  Grund  der  geschehenen 
Hinzufügung  der  Partikel  et9  um  dadurch  das  Versmaass  wieder 
herzustellen,  leicht  ergeben.  2)  Nach  JVaUheri  Lexicon  du 
plom.  abbrev.  wurde  in  altern  Zeiten  die  Partikel  Simul  durch 
die  Abbreviatur  Sl  oder  auch  St  bezeichnet.  Es  kann  daher 
keinen  Zweifel  leiden,  dass  statt  Simulac  ra  oft  auch  die  Ab- 
breviatur Slacra  vorgekommen  seyn  wird,  zumal  als  wenig- 
stens Slacra  für  S  im  ulacra  gebraucht,  nicht  derjenigen 
Missdeutung  ausgesetzt  seyn  konnte,  welcher  vielleicht  das  ein- 
fache Sl  (auch  durch  Semel  zu  erklären)  hätte  unterworfen 
seyn  können.  Die  Geringfügigkeit  der  an  den  Zügen  der  alten 
Lesart  vorgenommenen  Veränderung  fällt  hiernach  ohne  Weiteres 
in  die  Augen.  $)  Der  Ausdruck  Simul acra  stimmt  nicht 
allein  mit  dem  Zusammenhange  der  ganzen  Stelle  auf's  schönste 
überein,  sondern  entspricht  auch  ganz  genau  dem  vorhergehenden 
man  es.  Unter  so  manchen  Stellen,  die  anzuführen  waren, 
möge  hier  Eine  genügen.  In  Ovid.  Metam.  X,  111.  112.  heisst 
es  nämlich:  Ely  siasque  domo*  et  regna  nov  issima, 
mundiy  Me  duce,  cognosces ,  simulacraque  cara 
parentis.  In  der  nämlichen  Bezeichniss  findet  sich  auch bey 
Homer \  (z.  B.  H.     104.)  zuweilen  der  Ausdruck  «IoöAov. 


Nachdem  der  vorstehende  kleine  Aufsatz  geschrieben  war, 
*  schien  mir  eine  Mittheilung  desselben  an  meinen  Collegen,  den 
Professor  Fritzsche  hieselbst,  um  auch  dessen  Urtheil  über  mei- 
nen Vorschlag  zu  vernehmen,  nicht  unangemessen  zu  seyn.  Der- 
selbe hatte  nun  bey  der  Zurückgabe  die  Güte ,  mir  eine  auf 
meine  Verbesserung  bezügliche  Bemerkung  mitzusenden,  welche 
ich  mit  seiner  Bewilligung  hier  folgen  lasse.  Sie  lautet  wörtlich 
also:  „Eine,  wie  ich  glaube,  höchst  wichtige  Bestätigung  Ihrer 
„Verbesserung  finde  hier  noch  eine  Stelle.  Nämlich  dem  Dichter 
„Philetas  hatten  seine  Landsleute  auf  Cos  ein  ehernes  Denkmal— 
„wie  es  scheint  unter  einem  Platanenbaume  —  gesetzt.  Diese 
„grosse  Auszeichnung  erwähnt  und  rühmt  sein  Schüler  und  Freund 
„Ifermesianax  in  der  sehr  bekannten  Elegie,  welche  bey  Athen* 
„XV,  598.  F.  steht  wo  es  heisst:  Olo&a  öh  xa\  xov  aoidov,  o» 
„EvQvnvXov  nohrjxat  Kwoi  %aXxuov  ^rjxav  vitb  nXatctva>> 
„xiöct  fiotaa£ovTa  #oi}v,  ntQi  navux,  <P*tyr«v,  rP^ai«,  **l  Äa" 
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„<yw  (vofuvov  Xahyv.  RufmJben.  wollte  verbinden  vito  nlatapa 
„Btntöa  potaafrvra,  nam  poetae ,  sagt  er,  umbram  seyuuntur* 
„Die*  ist  aber  sehr  gekünstelt  und  es  erscheint  viel  einfacher,  4tff 
„xftv  vrto  nlaravn  nicht  zu  trennen.  Hiernach  giebt  ihre  Con- 
„jeetar  einen  wunderschönen  Doppelsinn;  während  es  zunächst 
„soviel  bedeutet  als  Schatten ,  Manes  9  zugleich  aber  auch  auf 
„das  Simidacrum  corporis,  non  animi  anspielt,  auf  jenea  äus- 
sere Denkmal ,  welches  dem  Phileta*  vielen  Ruhm  brachte ,  und 
„ausserdem  dem  Propert  auf  jeden  Fall  eben  so  wohl  bekannt 
„war,  als  dem  Hermesianßx.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  Properz 
„ganz  vortrefflich  sagt:  Callimachi  manes,  Coi  et  si- 
»mulacra  Philetae,  während  er  umgekehrt  gar  nicht  sagen 
„konnte:  Callimachi  s  imulacra  und  manes  Philetae; 
„denn  manes  hatte  jeder  Verstorbene,  also  auch  Callimachus, 
„dagegen  Philetas  hatte  s  inmlacr  a  in  jenem  doppelten  Sinn." 

Rostock.  F.  Kämmerer* 


Versuch 
einer 

bestimmteren  Erklärung 

der 

in  den  hebräischen  Bibelausgaben  befindlichen 
masorethiachen  Notes  pioa  tfsoxa  wpoa. 


Gewiss  selbst  für  den  Leser  des  alttestamentlichen  Urtextes 
sehr  unwichtiger  Gegenstand;  allein,  sollte  man  die  rechte 
Bedeutung  gefunden  haben,   verlohnt  es  sich  doch  vielleicht 
der  Muhe ,  Einiges  darüber  zu  Papiere  zu  bringen. 

In  allen  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  erschienenen  Aus- 
üben Aer  hebräischen  Bibel  (zwei  ältere,  die  des  Felix  Pratensis 
von  1518  und  die  des  Arias  Montanus  von  1581  liegen  Unter- 
zeichnetem vor,  von  denen  die  eine  kein,  die  andre  nur  ein  ein- 
iges Beispiel  giebt)  rindet  sich  in  Stellen  wie  Genesis  35,22; 
fluni.  25, 19;  Deuter.  2,  8;  Jos.  4,  1 ;  8,  24  und  vorzüglich  häu- 
H  in  den  Büchern  Samuelis ,  überhaupt  aber  im  ganzen  Codex 
bei  unbedeutender  Abweichung  der  verschiedenen  Texte  von  einan- 
der ohngefähr  drei ss ig  Mai  obige  Marginalnote ,  auf  welche  im 
Texte  durch  ein  kritisches  Zeichen ,  gewöhnlich  ein  Zirkelchen, 
Welches  nach  dem  mit  Athnach  versehenen  Worte  steht,  hinge- 
wesen wird.  Zu  punktiren  ist  sie:  pvo^  3ttr&»£{  M£bS  und  zu 
Versetzen ;  Unterbrechung  oder  Zwischenraum  in  der  Mitte  des 

v  ■  V~ 
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.  Zu  wacher  Zeit  man  angefangen  habe,  an  den  bezeichneten 
Stellen  leere  Räume  zu  lassen  und  überdies«  eine  besondere  Rand- 
bemerkung beizufügen,  wird  eben  so  wenig  genau  ermittelt  wer- 
den können,  als  die  Abfassung  der  Masora  überhaupt,  jedenfalls 
aber  ist  beides  geschehen,  nachdem  man  schon  mit  der  Versthei- 
lttng  des  Alten  Testaments  zu  Stande  war.  Letzteres  ist  wegen 
der  Worte:  piDS)  nicht  einmal  anders  möglich. 

Was  nun  unter  jenem  Piska  zu  verstehen  sei,  so  hat  beson- 
ders in  früherer  Zeit  die  wahrscheinlich  von  jüdischen  Gelehrten 
zuerst  aufgestellte  Meinung  immer  gegolten ,  dass  es  eine  Lacht 
im  Texte  andeute.  Es  sind  allerdings  einige  Fälle  vorhanden,  wo 
man  durch  leere  Plätze  den  Ausfall  gewisser  Worte  anzuzeigen 
beabsichtigt  bat ,  wie  z.  B.v  Genesis  4,  8.  Hier  schieben  der  Sa- 
maritaner  und  Andre  nach  vrm  die  Worte  srwn  naSa  ein  ;  der 
masorethjsche  Text  lässt  sie  nicht  gelten  und  man  findet  daher  in 
den  Ausgaben  entweder  die  leere  Stelle  dafür  oder  die  Bandnote 
HpD3  to2  d.  h.  [besser]  ohne  Piska.  Eben  so  hat  man  in  älteren 
Editionen  Josua  22,'  34  durch  eine  kleine  Unterbrechung  in  der 
Zeilenach  den  Worten: r*tt  ^21  an  ein  unächtes  IV,  was  bei  An« 
dern  sich  finde,  erinnern  'wollen,  'und  Tychsen  „über  die  erste 
Psalmenausgabe  vom  Jahr  1477*'  in  Eichhorns  Rep.  TU.  V. 
zählt  unter  die  Eigenlhümlichkeiten  derselben ,  dass  sie  statt  des 
Wortes  mm  sehr  häufig  nur  den  entsprechenden  leeren  Platz  gebe. 
Allein  diese  wenigen  Beispiele  berechtigen  uns  noch  nicht  zu  jener 
allgemeinen  Annahme,  um  so  weniger,  da  man  in  den  übrigen 
Stellen  keine  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  wahrnimmt; 
und  es  wären  diess  doch  blosse  ppos,  nicht  aber  pnos  yac&to  ppos« 
Daher  hat  sich  in  neuerer  Zeit  eine  andere  Ansicht  geltend  ge- 
macht, welcher  auch  Gesenius  zugethan  ist  Er  sagt  in  seinem 
Lehrgebäude  der  hebr.  Spr,  p.  124:  „man  sieht  das  Piska  richti- 
ger für  eine  grössere  Abtheilung  der  Rede  an,  wo  allenfalls  schon 
der  Verstheiler  stehen  könnte ,  und  es  verhielt  sich  sonach  zur 
gewöhnlichen  Versabtheilung,  wie  das  Keri  zum  Chetlfibh."  Allein 
ist  der  erste  Satz  bis  „Rede  an"  unbestritten,  so  wird  man  sich 
mit  dem  Uebrigen  deshalb  nicht  ganz  befreunden  können,  weü  es 
eine  andere  Art  gab ,  die  Verschiedenheit  der  Versabtheilung  aus- 
zudrücken, nehmlich  die  doppelte  Accentuation,  wie  im-Decalog 
und  Genesis  85;  22  geschehen,  in  welchem  letzteren  falle  das 
plDS  V3Tö»o  Mpoa  noch  neben  den  doppelt  gesetzten  Accenten  steht. 
Unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch  deswegen,  weil  in  den  strenge1, 
gehaltenen  masorelhischen  Ausgaben,  in  denen  von  Michaelis,  von 
Opitz,  Clodius,  den  Hooghtischen  (der  eigentlichen,  der  Löndner, 
der  Hahnschen)  an  jenen  Stellen  wirklich  der  Raum  von  fast  einer 
halben  Zeile  leer  gelassen ,  bei  dem  gewöhnlichen  Versende  hin- 
gegen nur  etwa  eine  Buchstabenbreite  frei  behalten  ist.  Dnnn 
scheint  es  noth wendig,  eine  natürlichere  Deutung  aufzusuchen  ona 
der  Schlüssel  dazu  wirdseyn,  das  pnos  itt&iO  zu  urgiren,  und 


Digitized  by  Google 


Uebcr  die  masorethischc  Note:  pnD3  VXBMa  wpos.  207 


es  sich  als  Gegensatz  von  pnd)  *|1oa  (Zwischenraum  am  Ende  des 
Verses)  oder  wenn  man  lieber  will,  von  pnc^  r^nrja  (Zw*  am 
Anfang  des  Verses)  zu  denken.  Piska  wäre  sonach  der  .Name  der 
Gittung,  das  Piska  der  Versmitte  aber»  und  das  Piska  des  Versen- 
de« die  Namen  zweier  Species  davon.  Dass  die  letztere  Art  wirk« 
lieh  vorhanden  sey,  fällt  in  die  Augen,  wenn  man  eine  der  er- 
wähnten Ausgaben  vor  sich  hat,  nur  ist  keine  Handbemerkung 
beigegeben,  weil  man  diess  wohl  bei  der  Ausnahme,  nicht  aber 
beider  Regel  für  nötbig  fand.  Simonis,  ßeineccius,  also  auch 
Döderlein  haben,  um  Raum  zu  sparen,  jene  Zwischenräume  über* 
gangen  und  Jahn  hat  seinen  eignen  Weg. 

Die  Bedeutung  des  Piska  überhaupt  ist  wohl  klar,  denn  je- 
denfalls wollte  man  damit  den  Fall  bezeiohnen,  wo  wir  nach  ei- 
nem geschlossenen  Gedanken  die  Zeile  abbrechen  und  eine  neue 
anfangen ;  so  dass  mithin  das  Piska  der  Versmitte  nicht  für  eine 
Variante  oder  ein  Keri,  als  Gegensatz  von  einem  Chelhibh  zu  hal- 
ten ist,  sondern  für  ein  eigentliches  S'ao  (n'hnS  "-pnx  )2f  sie  debet 
«■**),  eine  Bemerkung,  die  wahrscheinlich  eigentlich  den  Abschrci. 
bero  galt ,  und  welche  die  Masorethen  öfter  an  den  Rand  der  Bü- 
cher setzten ,  um  bemerkbar  zu  machen,  dass  man  sich  von  der 
uq  Texte  befindlichen  Ausnahme  nicht  zu.  entfernen  habe. 

Je  seltner  Noten  dieser  Art  in  andern  Druckbücberii  vorge- 
funden werden,  und  je  öfter  man  die  Zwischenräume  der  Vers- 
eilte nicht  erwartet,  desto  schwerer  wird  mau  geneigt  seyn,  auf 
die  angegebene  Erklärungsweise  einzugehen.  Es  scheint  daher 
»cht  überflüssig,  weitere  Belege  zu  geben.  Sie  sind  von  zweierlei 
Art,  theils  die  Analogie  anderer  masorethischer  Bemerkungen  mit 
der  in  Frage  stehenden,  theils  die  Aualogie  des  's  vx&io  's  mit  dem 
"genommenen  's  tyiöa  'a. 

I.  Dass  die  jüdischen  Abschreiber  überhaupt  an  gehäufte 
and  ängstlich>genaue  Gesetze  gebunden  waren,  wird  hier  nicht  erst 
erwiesen  werden  müssen  und  Näheres  darüber  lies't  man  in  Eich- 
horn'a  Einleitung  in  das  A.  T.  Für  unsern  Fall  finden  sich  unter 
jenen  Gesetzen  auch  solche,  welche  bestimmen,  wo  man  nichts 
*u  schreiben  >  oder  ,  wo  man  leere  Räume  zu  lassen  habe» 
ftete.  rabbinisch  -  hebräisch  geschriebenen  Regeln  sind  in  die 
cunnrenden  Bibelausgaben  übergegangen.  So  Genesis  47»  27*  • 
""W  "1h  rryn  DM  V)3  H£tja  1*5  y*H  (non  est  hie  Piska  omni- 
"o»  sed  spatium  litter ae  unius).  Es  beginnt  nehmlich  mit  dem 
28»ten  Verse  des  47sten  Cap.  die  zwölfte  der  Paraschen,  bekannt- 
lieb  jüdische  Pericopen  des  Pentateuchs,  als  deren  IJeberschrift 
gewöhnlich  das  ssa  und  ODO  mit  beigesetztem  hebräischen  und 
deutschen  Zahlreichen  gilt.  SSfl  bedeutet  nana  (separatio,  tsectio), 
cöö  ä:  oder  H^io  (ordo).  Was  für  einen  Unterschied  man 
ftchzwisenen  diesen  beiden  Arten  von  Abschnitten  gedacht  babe, 
J»t  unbekannt ,  Air  die-Abschreiber  aber  war  festgesetzt ,  dans  die 
üeberschrift  SSS  dr»  Linien  und  die  der  000  blos  Eine  Linie  llaum 
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erhalten  sollte,  "was  auch  V*  d.  Höoght  in  seiner  Ausgabe  treulieb 
beobachtet  hat.  In  obiger  Note  liegt  also  der  Sinn  :  es  aolle  hier 
ausnahmsweise  blos  eine  ßuehstabenbreite  freigelassen  werden. 
Als  wahrscheinlichen  Grund,  warum  hier  von  dem  Gewöhnlichen 
abgewichen  aei,  giebt  V.  d.  Hooght  in  seiner  Vorrede  zur  Bibel 
an:  ein  Judaeus  nasutulus  habe  diese  Parasche,  weil  sie  vom 
Messias  handle,  von  den  übrigen  unterscheiden  wollen  als  nemo 
clausa,  obsignata.  Doch  genug  hiervon.  Für  meinen  Zweck  wiU 
ich  nur  noch  eine  Note  anführen  und  es  wird  bewiesen  seyn,  das 3 
es  masoretbische  Vorschriften  über  Freilassung  des  Baumes  giebt* 
dass  also  auch  pi09  Jttcitt  MpDS  eine  solche  seyn  könne. 
Exod.  1,  1 ;  Lev.  1,  1 5  Num.  1, 1  u. Deuter.  1, 1  stehen  die  Worte: 
'n  nBMtf  n^nfjö  Wjnvj  ni^aa,  JUihttJ  S  n/r.  (reünquat  [scriba] 
quatuor  lineas  vacuas  et  ineipiat  ab  initio  lineae  quintaem 
Sie  sind  für  sich  klar,  nur  erwartet  man  sie,  da  sie  jetzt  doch  ei- 
gentlich blosse  Setzerregeln  geworden  sind,  in  einer  Bibelausgabe 
nicht,  und  sie  werden  ohnehin  gehörigen  Orts  weder  verstanden 
noch  berücksichtigt,  indem  man  sich  auch  hier,  wie  billig,  nach 
den  allgemein  geltenden  Gesetzen  der  typographischen  Symmetrie 
richtet.  Als  speeimen  diligentiae  et  accurationis  Masoretharum 
würde  man  sie  übrigens  lieber  in  einer  Tiberias  suchen  und  sie 
ist  an  unserm  Orte  für  Platz  und  Kopfzerbrechen  zu  theuer  er- 
kauft. Ausserdem  findet  man  noch  Bemerkungen  dieser  Art  Num. 
24,  5;  Ex.  14,  28  u.  s.  w.  Jerem.  14,  14  kann  nicht  dahin  ge- 
rechnet werden ,  denn  hier  gehört  die  Marginalnote  zu  Qp.S  und 
sie  ist  beigesetzt,  urn  dieser  Lesart  den  Vorzug  vor  onS  zusichern; 
man  vergl.  De  Bossi's  Vanantensammlung. 

IL    sollte  nachgewiesen  werden ,  dass ,  wo  in  der  Mitte  des 
Verses  die  Beihenfolge  der  Wörter  durch  einen  Hiatus  unterbro- 
chen wurde,  man  denselben  Gesetzen  folgte,  als  wo  dieas  am 
Ende  desselben  geschah.    Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  im 
Allgemeinen  das  Piska  mit  dem  zusammen  trifft,  v*as  in  jedem  an- 
dern Buche  in  Hinsicht  auf  die  Abtheilung  grösserer  Sätze  für  an« 
gemessen  gehalten  wird.    Im  ersten  Xapitel  der  Genesis  z.  B.  fin- 
det man  6  Einschnitte  nach  V.  5.  8.  13.  19.  28.  81.  und  durch 
sie  werden  die  6  Schöpfungstage  von  einander  geschieden ,  eine 
Abtheilungsweise ,  die  Jeder  als  passend  und  bequem  anerkennen 
wird.    So  hatte  sie,  da  man  einmal  daraufgekommen  war,  auch 
früher  gefallen  und  man  wurde  darauf  bedacht ,  sie  treu  fortzu- 
pflanzen.   Hierzu  mussten  für  die  Abschreiber,  die  nicht  allemal 
Gelehrte  seyn  konnten,  wenn  man  die  Bücher  nicht  um  einen 
hohen  Preis  bezahlen  wollte ,  leitende  Vorschriften  gegeben  wer- 
den, und  sie  sind  für  den  Pentateuch,  der  vielbedeutenden  nlln 
(die  übrigen  Bücher  haben  nur  die  leeren  Zwischenräume),  in  dem 
einzeln  stehenden  S  und  b  vorhanden,  wo  das  erste  nnnns  (aperta )t 
das  zweite  n^riD  {clausa)  bedeutet  und  wozu  man  ?WTtf  (linea) 
oder  nttha  (sectio)  zu  suppliren  hat.    Letzteres  jedoch  ist  natür- 
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lieb  von  der  eigentlichen  Parascbe  oder  Gesetzespericope  zu  anter* 
scheiden  und  kann  auch  nicht  mit  den  7  Unterabteilungen  der- 
selben  Verglichen  werden ,  da  diese  wieder  für  sich  besteben  und 
nor  bisweilen  und  zufallig  njit  jenem  a  und  D  zusammen  fallen. 
Ofenhsisst  die  Linie,  wenn  sie  am  Ende  frei,  geschlossen,  wenn 
sie  am  Ende  beschrieben  ist. 

Dass  man  lieber  wünscht,  es  möchte  dieses  so  oft  wiederholte 
und  so  beengende  Notabene  in  uusern  Ausgaben  weggeblieben 
seyn,  versteht  sich  wohl  von  selbst j  wenigstens  musste  es  ge- 
schehen, wenn  dem  cessante  caussa  cessal  eflectus  (d.  h.  keine 
Abschreiber,  keine  Abschreiberregeln)  sein  Recht  widerfuhren 

Im  Besondern  ist  zu  bemerken ,  dass  es  Einschnitte  an  Stel- 
len giebt,  wo  man  sie  nicht  erwartet  Allein  wie  anderwärts 
die  Masorethen  das  Logische  hintansetzten,  so  verfuhren  sie 
hier  ebenfalls  nach  mechanischen  Normen.  Man  band  Einschnei- 
den in  der  Rede  mehr  an  die  Wiederkehr  gewisser  Redensarten 
und  Sprechformen,  die  allerdings  sehr  häufig  die  Grenzen  der 
Abtheilung  grösserer  Sätze  richtig  bezeichnen,  oft  aber  auch  nicht. 
Vorzüglich  hielt  man  das  Piska  dann  für  noth wendig,  wenn  eine 
wichtige  Person  oder  die  Gottheit  selbst  entweder  zum  ersten  Mal 
oder  nach  Unterbrechung  von  neuem  wieder  sprechend  oder  han- 
delnd eingeführt  wird  und  man  kann  z.  B.  in  den  Propheten,  wenn 
nicht  ein  augenscheinlicher  Uebelstand  dadurch  hervorgerufen 
wird,  sicher  ciarauf  rechnen,  dass  vor  ton  ro,  oder  vpi 
nw  m*i  oder  mrh  *UDJOi  eingeschnitten  ist  Dieses  gefallt  bei 
Arnos  Cap.  1.  wo  fünfmal,  bei  V.  3.  6.  9.  11.  13.  abgesetzt  wird, 
wo  aber  zugleich  jedesmal  ein  neues  Vaticinium  beginnt  Genesis 
Cap.  1,  kann  man  von  derselben  Seite  betrachten.  Dagegen  fällt 
es  unangenehm  auf,  wenn  man  Ezecb.  Cap.  14.  bei  V.  2.  V.  4  u. 
V,  6  durch  Einschnitte  unterbrochen  wird ,  da  doch  die  Rede  in 
einer  anapherartigen  Häufung  von  Vordersätzen  bis  zum  ersten 
Saksph-  katon  des  6ten  Verses  fortschreitet,  wo  denn  der  Nach- 
salz anfängt  Eben  so  wird  man  gestört  bei  Jerem.  27.  V.  19  u. 
21.  Die  oben  angeführten  Stellen  betreffen  nun  zwar  das  Piska  am 
Versende;  es  gelten  aber  dieselben  Rücksichten  auch  in  der  Mitte 
des  Verses  u.  Ezecb.  3,  16.  hat  aus  keinem  andern  Grunde  das 
pitjfl  fcXöto  MpOS,  als  weil  nw  *On  Wi  einmal  in  der  Mitte  des 
Verses  steht,  obgleich  man  hier  die  Trennung  ungern  sieht,  da 
die  zwei  Vershällten  genau  zusammen  hängen. 

Andre  Beispiele  noch  anzuführen  und  den  speciellen  Gründen 
derselben  nachzuspüren,  möchte  für  überflüssig  gehalten  werden. 

Leipzig  im  Juni  1833« 

K,  W,  Landstchr tiber, 

m  i 

Jrckivf.  Pbitol.  «.  Pädag.  Bd.  II.  Hft.  1  1# 
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Ueber  einige  der  neuesten  antiquarischen  Ent- 
deckungen in  "Würtemberg. 


Würtemberg  gehört  seinem  grossem  Theile  nach  2U  den  Ge- 
genden ,  in  welchen  die  römische  Cultur  nur  vorübergehend  ibre 
Wohnsitze  aufgeschlagen  ;  wie  sie  denn  daselbst  kaum  einen  Zeit- 
raum von  140  Jahren  hindurch  in  ungestörter  Dauer  geblüht  zu 
haben  scheint.  Gleichwohl  besitzt  dieses  Land  einen  auffallenden 
Reichthum  an  Ueberresten  römischer  Niederlassungen.  Sie  tra- 
gen alle  die  Spuren  einer  plötzlichen  und  gewaltsamen  Zerstörung 
durch  Feuer.  Nicht  auf  den  Trümmern  der  alten  Wohnstätten 
der  römisch  -  gallischen  Bevölkerung  selbst,  sondern  fast  immer 
in  einiger  Entfernung  haben  sich  hierauf  die  wilden  alemannischen 
Einwanderer  niedergelassen  ,  glücklicherweise  ,  ohne  sich  die 
Mühe  zu  geben,  die  mit  Vegetation  überwachsenen  und  allmälig 
mit  Humus  sich  bedeckenden  Brandstellen  Behufs  der  Cultur  des 
Bodens  aufzuwühlen.  Auch  scheint  sich  frühzeitig  der  Glaube, 
als  ob  etwas  Dämonisches  auf  jenen  verlassenen  Stätten  hafte,  aus- 
gebildet zu  haben.  Kaum  dass  hier  und  da  ein  fester  Unterbau  zur 
Anlage  eines  Hexrensitzes  benutzt  ward.  So  haben  sich  an  vielen, 
durch  die  Namen  Altstadt ,  alte  Burg ,  Mauern,  Mäurich,  u.a. 
bemerklichen  Stellen  die  Grundlagen  und  zum  Theil  die  Erdge- 
schosse römischer  Häuser,  oft  ganzer  Reihen  derselben  bis  auf 
unsere  Tage,  während  der  Pflug  darüber  hinging,  unangetastet 
unter  dem  Boden  erhalten.  Nur  die  gallisch -römischen  Ortsna- 
men sind  bis  an  die  Donau  allenthalben  fast  spurlos  verschwunden. 
Denn  bey  der  eigenthümlichen  Katastrophe,  welche  dieser  Theil 
des  jetzigen  Würtembergs  erlebte ,  war  der  frühere  Zustand  mit 
dem  folgenden  durch  keinerley  Uebergang  vermittelt.  Anders 
war  es  am  Rhein  selbst  und  südlich  an  der  Donau  hin. 

Sonach  bieten  unsere  Gegenden  einen  ergiebigen  Boden  für 
Nachgrabungen,  und  wo  diese  nur  einigermassen  planmäBsig  an- 
gestellt wuf den,  was  in  früheren  Zeiten  z.  B.bey  Oehringen,  Can- 
stein, "und  Köngen  geschah,  lohnten  die  schönsten  Resultate.  I" 
unseren  Tagen  forschten  einzelne  Privatmänner  mit  Liebe  und1 
Einsicht  nach  Alterthümern ,  z.  B.  Herr  Buzzorini  in  Ellwangen 
am  Limes  rhaeticus ;  an  der  Donau  bey  Ehingen  und  Riedlingen, 
und  am  Neckar  bey  Rotenburg  die  Herren  Domcapitulare  V. 
notd  und  v.  Ströbel  und  Herr  Domdechant  v.  Jaumann.  Man  fin- 
det ihre  Ergebnisse  grösstenteils  niedergelegt  in  den 

Würtember- 

gischen  Jahrbüchern  von  Memminger ,  und  in  dessen  Beschreibun- 
gen der  belreflenden  Oberämter.  Allein  solche  Bemühungen  geben 
doch  meist  nur  Unzusammenhängendes,  und  das  Beste  dabey  tbut 
der  Zufall.  Daher  ist  zu  beklagen,  dass  von  Seiten  der  Regie* 
rung,  die  für  die  Aufhellung  der  römischen  Periode  unsrer  Ge- 
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schiebte  allein  etwas  Durchgreifendes  thun  könnte,  so  viel  als 
Nichts  geschieht,'  dass  keine  planmassigen  Nachforschungen  an 
den  das  Meiste  versprechenden  Orten  angeordnet,  dass  nicht  ein- 
mal die  Versuche  Einzelner  gehörig  unterstützt,  dass  endlich  — 
worin  doch  Bayern  mit  einem  so  beschämenden  Beispiele  voran, 
gebt  —  die  zersplitterten ,  oft  sehr  interessanten  Ueb'erreste  nicht 
ia  einem  auch  nur  anständigen  und  zugänglichen  Local  zu  einer 
ordentlichen  Sammlung  vereinigt  werden,  um  den  vereinzelten 
Bemühungen  einen  Mittelpunkt,  den  Freunden  der  Wissenschaft 
Aufmunterung  und  Belehrung  zu  geben.   Oder  verdienen  etwa  die 
Denkmäler  einer  untergegangenen  Cultur  geringere  Beachtung  als  die 
Ueberbleibsel  einer  versunkenen  Thier- und  Pflanzenwelt,  die  wir 
hier  gleichwohl,  und  mit  Recht,  in  einem  sehr  schicklichen  Con- 
servatoriuni  untergebracht  sehen  ?  Allein  es  scheint  überhaupt,  als 
ob  man  hierorts  seine  Verdienste  um  die  Alterthums- Studien  auf 
Duldung  beschränken  wollte.    Uebrigens  verdient  rühmliche  Er- 
wähnung, dass  vor  zehn  Jahren  der  inzwischen  verstorbene  Mi- 
nister des  Innern,  von  Schmidlin  (wie  denn  überhaupt  die  gei- 
stigen Interessen  an  ihm  jederzeit  einen  Protector  fanden),  den 
Plan  zur  Errichtung  eines  Antikensaales  vor  die  Stände  brachte« 
aber  das  schöne  Vorhaben  scheiterte  an  dem  gemeinen  Sinne  unse-  > 
rer  damaligen ,  in  materiellen  Dingen  desto  willfährigem  Kammer. 

Sehr  erfreulich  ist  es  daher,  dass  in  Rottweil  am  Neckar  ei- 
nige Beamte,  darunter  Lehrer  des  dortigen  K.  Gymnasiums,  in 
einen  Verein  zusammengetreten  sind,  der  die  Bestimmung  bat, 
die  an  Alterlhümern  sehr  reiche  Umgegend  selbiger  Stadt  zu  durch- 
forschen. Eine  freystehende,  auf  zwey  Seiten  von  den  Flüssen 
Prim  und  Neckar,  die  sich  hier  vereinigen,  begrenzte,  auf  der 
Kückseite  durch  Kunst  befestigt  gewesene  Anhöhe,  wo  einige 
Ilomei  Strassen  zusammenlaufen,  Hochmauern  genannt,  tragt  die 
Trümmer  ausgebreiteter  Bauanlagen;  und  es  ist  in  neuern  Zeiten 
so  ziemlich  die  allgemeine  Annahme,  dass  das  aus  Ptolemäus  und 
der  Peut.  Tafel  bekannte  Arae  Flaviae  auf  diese  Stelle  zu  setzen 
sey.  Vielleicht  dass  es  mir  an  einem  andern  Orte  gelingt ,  bey 
Gelegenheit  einer  Beleuchtung  der  Okeri }  sehen  Erklärung  des  auf 
der  Peutingerschen  Tafel  verzeichneten  Strassenzuges  von  Vindo- 
nissanach  Reginum  (Isis  Dec.  1832.)  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  wir  die  flavischen  Altäre  vielmehr  an  den  Donauquellen,  bey 
Kottweil  dagegen  die  räthselhafte  Stadt  Samulocenae  (oder  Suma~ 
locenni?)  zu  suchen  haben,  welche  auf  der  Peut.  Tafel  gleich 
andern  namhaften  und  festen  Orten  mit  zwey  Thürmchen  bezeich- 
net ist.  Auf  der  ganzen  weit  ausgedehnten  Fläche  dieser  Anhöhe 
fördert  der  Pflug  fast  mit  jedem  Jahr  Mauerwerk,  Mosaiken,  Mim- 
ten, Terracotta'a  u.  dergl.  zu  Tage.  Ordentliche  Nachgrabungen 
waren  jedoch  nicht  angestellt  worden.  Ein  sehr  beschränkter 
Versuch  im  J.  1784  führte  sogleich  einen  Fuss  tief  unter  der  Ober« 
fläche  in  ein  ziemlich  geräumiges  Gemach ,  dessen  Boden  aus  ge- 
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schmackvoller  Mosaik  bestand,  unter  welchem  sieb  durchkreu- 
zende Heizungskanäle  hinzogen ,  und  dessen  Seitenwände  mit 
Fresken  auf  Stucco  von  sehr  lebhaften  Farben  geziert  Waren.  In 
der  Mitte  dieses  Raumes  fand  man  die  Ueberreste  einer  geharnisch- 
ten Figur,  eine  Säule  von  Sandstein  toscanischer  Ordnung,  Bruch- 
stücke vieler  zum  Theil  ungemein  zierlicher  Vasen,  und  mehrere 
Münzen  von  Erz  und  Silber.  Noch  schönere  Mosaik  und  man- 
nichfallige  Bronzen,  Terracotta's,  Gerätbe  u.  dergl.  lieferte  ein, 
leider  sogleich  wieder  eingestellter  Versuch  im  J.  1817.  In  die- 
sen Ergebnissen  fand  der  genannte  Verein  eine  Aufforderung, 
Freunde  des  Alterthums  und  des  Schönen  zur  Theilnahme  an  sei- 
ner Unternehmung  einzuladen.  Diese  ist  nämlich  auf  Actien  ge- 
gründet, und  der  Betrag  einer  Actie,  welche  zu  der  Theilnahme 
auf  Ein  Jahr  berechtigt,  auf  Einen  Gulden  festgesetzt.  Jedem  steht 
übrigens  frey,  so  viele  Actien  zu  nehmen,  als  er  will.  Dafür 
macht  sich  der  Verein  verbindlich,  durch  einen  sachverständigen 
Ausschuss  jährlich  regelmässig  Nachgrabungen  veranstalten  zu 
lassen,  von  den  aufgefundenen  Merkwürdigkeiten  genaue  Be- 
schreibungen und  Lithographien  zu  liefern ,  von  welchen  jede 
Actie  ein  Exemplar  erhält  und  am  Ende  jedes  Jahres  über  seine 
Verwaltung  Öffentliche  Rechenschaft  abzulegen.  Die  erhobenen 
Gegenstände  selbst  bleiben  in  dem  Antiquarium  der  Stadt  Rottweil 
niedergelegt. 

So  unbedeutend  bis  jetzt  die  Mittel  des  Vereines  sind ,  — 
denn  die  Gesegneten  des  Landes  haben  sich,  so  viel  ich  weiss, 
der  Sache  nicht  angenommen  —  so  wurde  doch  gleich  Hand  ans 
Werk  gelegt,  und  hauptsächlich  unter  der  eben  so  eifrigen  als 
umsichtigen  Leitung  des  Herrn  Salinenverwalters  von  Alberti  eine 
Stelle  des  classischen  Bodens  auf  Hochmauern  aufgedeckt,  wobey 
nur  zu  bedaüern  ist,  dass  das  Interesse  der  Eigenthümer  jener 
Grundstücke  zur  Eile  nöthigte,  und  die  nach  der  Ernte  aufgegra- 
benen Stellen,  so  wie  sie  ausgebeutet  waren,  Behufs  der  neuen 
Aussaat  wieder  zugeworfen  und  geebnet  werden  mussten.  Möchte 
doch  die  Unternehmung  so  viele  Unterstützung  im  In  -  und  Aus- 
lande finden,  dass  der  Verein  im  Stande  wäre,  auf  längere  Zeit 
über  jene  Flur  zu  verfügen,  damit  die  schöne  Anlage  der  Gebäude 
in  ihrem  wohlerhaltcnen  Zusammenhang  bequemer  überschaut 
werden  könnte.  Denn  nicht  nur  die  fortlaufenden  Fundamente 
der  (läuser,  sondern  an  vielen  Stellen  auch  die  Gemächer  der 
Erdgeschosse  mit  einem  Theile  der  Seitenwandungen,  der  kunst- 
vollen Heizeinrichtungen  u.  dergl.  haben  sich  erhalten;  ja  zuwei- 
len liegen  noch  Reste  des  römischen  Daches  (die  tegulae  und  dar* 
über  die  imbrices)  Über  den  Trümmern,  als  ob  es  eben  zusammen- 
gesunken wäre.  Die  Ausbeute  an  Mosaikresten  ,  Fresken  ,  fei- 
nen Fictilien,  Fragmenten  von  gläsernen,  auch  Porphyr -Gefäs- 
sen,  Gerälhschaften,  Münzen  u.  a.  m.  war  nicht  gering,  und 
lässtbey  grössrer  Ausdehnung  der  Grabungen  auf  sehr  schöne  Er- 
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gebnisse  scbliessen.  Unter  den  mannichfaltigen  Gelassen  der  ver- 
schiedensten Grosse  befindet  sieb  auch  ein  gut  erhaltenes  Lxemplar 
einer  Vase  aus  demselben  Model,  aus  welchem  die  aus  Dornums 
Werte:  Opf erstatten  u.  s.  w.  2te  Abth.  Taf.  XV.  h'g.  1.  bekannte 
hervorging,  welche  dort  als  die  schönste  der  am  Rhein  gefunde- 
nen aufgerührt  ist  Nur  Inschriften  (ausser  Töpfernamen  z.  B.  Co- 
listins f.)  sind  bis  jetzt  nicht  zu  Tage  gekommen,  ßottweil  be- 
sitzt nur  eine,  vor  längerer  Zeit  gefundene  Ära,  den  Strassengöt- 
tern  (biviis ,  triviis ,  quadriviis)  geweiht. 

Eine  Beschreibung  dieser  Nachgrabungen  wird  der  Verein 
dem  Vernehmen  nach  mit  seinem  zweyten  Rechenschaftsberichte 
liefern ,  und  mit  zwey ,  von  Hrn.  v.  Alberti  gefertigten  Zeichnun- 
gen, den  Grund ri es  von  Hochmauern,  und  die  interessantesten 
der  aufgefundenen  Gegenstände  darstellend,  begleiten.  Mit  dem 
ersten  Rechenschaftsbericht  wird  demnächst  eine  mit  Zeichnungen 
▼ersehene  Beschreibung  des  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Hoch- 
mauern  entfernten  ,  und  kürzlich  aufgegrabeneu  Todtenfeldes 
(Schelmenäcker)  bey  Bühlingen  ausgehen,  auf  welchem  eine 
grosse  Anzahl  von  Gebeinen  mit  römischem  WafTenschniuck,  Ur- 
nen, Gerathen  u.  s.  w.  aufgedeckt  wurde.  Nach  allen  Umständen 
halbier  der  Sieger,  nachdem  er  in  einem  Treffen  die  Höhen  über 
der  Escbach  und  dem  Neckar  gewonnen ,  seine  Todten  begraben. 
Zur  Bestimmung  der  Zeit  dieses  Vorfalls  könnte  vielleicht  eine 
durchlöcherte  Münze  des  Kaisers  Probus  dienen,  die  sich  unter 
diesen  Gebeinen  vorfand,  und  welche  als  Zierrath  oder  aus  ir- 
gend einer  Superstition  am  Halse  getragen  worden  zu  seyn  scheint. 
Diese  Münze  ist  sehr  abgerieben,  und  besonders  an  der  Oeffnung, 
dorch  welche  ein  Bing  läuft,  stark  ausgeschliflen ,  was  sich  nur 
aus  einem  lange  dauernden  Gebrauch  erklären  lässt.  Nun  ist  aber 
bekannt,  dass  gleich  nach  des  Kaiser  Probus  kurzer  Begierung 
die  Alemannen  diese  Gegenden  zwischen  Bhein  und  Bonau  aber- 
mala  überschwemmten,  und  dem  rumischen  Besitze  derselben  für 
immer  ein  Ende  machten  (283  n.  Chr.).  Weiterhin  wissen  wir 
nichts  mehr  von  siegreichen  Zügen  der  Börner  . bis  in  diese  Ge- 
gend, mit  Ausnahmen  der  Unternehmung  Valentinians  I.,  der  an 
den  Donauquellen  und  über  dieselben  hinaus  die  Sueven  schlug. 
Auson.  Epigr.  3  u.  4«  Moseila  424.*)   Und  jenes  Leichenfeld  ist 


*)  Hätten  sich  die  Unternehmungen  Valentinians  auf  die  ron  Am- 
miau.  Marc.  XXVII,  10.  erzählten  und  wahrscheinlich  am  Rhein  und  untern 
Neckar  vorgefallenen  Begebenhexten  beschränkt,  wie  Creuzer  in  seiner 
neuesten  gehaltvollen  Schrift :  Zur  Geschichte  der  altriimischen  Cultur  am 
Ober-» Rhein  und  Neckar.  Lpzg.  u.  Darmst.  1833.  8.  annimmt,  so  wäre 
niese  mehrmalige  geflissentliche  Erwähnung  der  obern  Donau  als  damali- 
ger Zeugin  römischer  Siege,  auch  bey  dem  Dichter  nicht  erklärlich,  fes 
lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  Valentinian  den  Feind  auch  von  der  Sud- 
»«tsher  bedrängen  Hess.  Vergl.  Ammian.  XXV1IJ,  5.  a.  £. 
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von  den  Donauquellen  nur  wenige  Stunden  entfernt.  So  wird  mir 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  liier  die  Opfer  irgend  eines  Gefech- 
tes in  dem  valentinianischen  Kriege  bestattet  wurden ,  wohl  dem- 
selben Kriege,  welcher  dem  Ausonius  in  den  Besitz  einer  schönen 
Gefangenen  des  Suevenmadchens  Bissula  setzte,  von  welcher  er 
sagt  (Idyll.  VII.) : 

Bissula  trans  gelidum  Stirpe  et  lare  prosata  Rhenuni, 

Conscia  nascenlis  Bissula  Danubiiy 
Capta  manu,  sed  missa  manu,  dominalur  in  eius 
Deliciis,  cuius  bellica  praeda  fuit. 
Diess  mag  genug  seyn ,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthums- 
Freunde  nach  jener  Gegend  hinzulenken  ,  von  wo  wir  bey  zu 
wünschender  allgemeinern  Tbeil nähme  und  Unterstützung  die 
schönsten  Aufschlüsse  erwarten  dürfen. 

Noch  sey  es  dem  Einsender  erlaubt,  einiger  unedirten  röm. 
Inschriften  aus  Würtemberg  kurz  zu  erwähnen  ,  welche  derselbe 
bekannt  zu  machen  und  zu  behandeln  unlängst  Veranlassung  ge- 
funden. Bey  Jaxthausen  am  Limes  transi  henanus  -ward  vor  eini- 
gen Jahren  eine  Steintafel  mit  folgender  verstümmelter  Inschrift 

ausgegraben:  IMP'CAES-   II  ...  PI'INVICT-  AVG«.... 

||    BALNEVM  ||  CÖHIGERM   ||  VETV- 

STATE  •  CONLABSVM  •  KE  ||  STITVERViNT- CVRANTE  •  Q  -  || 
CAEC •  PVDENTE  •  V  •  C  •  LEG •  AVGG  •  ||  PR  •  PR  •  LVSISTENTE- 
QMAMIL-  ||  HONORATO  TRIB  COH-S  S-  Der  Kaisername 
ist  sichtbar  geflissentlich  getilgt.  In  dem  Herbstprogramm  des 
hies.  K.  Gymnasiums  vom  J.  183t  habe  ich  diese  Inschrift  aus- 
führlich besprochen  und  zu  zeigen  gesucht,  dass  der  Anfang  der- 
selben, den  Namen  und  vollständigen  Titel  des  K.  Severus  ent- 
haltend, verloren  gegangen,  und  dass  die  au sgem eisselten  Schrift« 
züge  dem  Caracalla  gegolten  haben.  Zur  Ergänzung  dient  Wort 
für  Wort  ein  in  Britannien  gefundner  Meilenstein  bey  Grut.  157,  1. 
Die  lte  Coh.  Deutscher  hiess  unter  Caracalla  wahrscheinlich  Aurella. 

Eine  Ära  mit  der,  in  nachlässigen  Zügen  dargestellten  In- 
schrift: I-O-M-  ||  CONFANES  ||  SES  •  ARlYIISE  ||  SES-V-  S 
(S  ?)  ||  L  •  M  •  wurde  nebst  Bauüberresten  vor  mehrern  Jahren  von 
dem  angeschwollenen  Ermsflüsschen  bey  Metzingen  im  Oberamt 
Urach  ausgewühlt,  und  von  mir  zuerst  in  genauer  Copie  mitge— 
theilt  in  Memmingers  Würt.  Jahrbb.  Stuttg.  1831.  S.  175  ff.  wo 
ich  meine  Erklärung:  „dem  höchsten  Gotte  die  Tempelgenossen« 
schaft  (confanenses)  an  der  Erms  (Armisenses,  von  ArmisusJ  ver- 
möge Gelübdes."  zu  begründen  suchte. 

Einen  dritten  sehr  interessanten  Stein  förderte  neulich  die 
Hacke  eines  Bauers  bey  Köngen*)  am  Neckar  zu  Tage«    S.  meine 


*)  Die  im  J.  1783  auf  Befehl  des  Herzogs  Carl  von  Würt.  dort  veran- 
stalteten Nachgrabungen  schlössen  eine  regelmässige  Anlage  römischer 

Gebäude  auf«  und  lieferten  Anticagücn  aller  Art.    Leider  geriethen  diese 
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Beschreibung  des  Fundes  in  Memraingers  Jahrbb.  1833-  S.  39  ff. 
ans  welcher  ich  hier  das  Wesentliche  in  aller  Kürze  aushebe.  Der 
Stein  trägt  folgende  Inschrift :  DEÖ-MERCVHIO-  VI  l|  SVCIO* 
ET  •  SaCTlE  •  VISV  ||  CIEPOVARTJONIVS  ||  SECVNÜJNVS- 
DECV  ||  •  1VI  •  SVMA . . . .  V  •  S  •  L  •  M  •  Im  vorigen  Jahrhundert 
wurde  auf  dem  heiligen  Berge  bey  Heidelberg  der  Votivstein  eines 
gewissen  Calpurnianus  ausgegraben,  der  Visucio  aedem  cum  digno 
gestiftet  hatte,  und  die  damalige  churpialzische  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Mannheim  lieferte  über  diese  fast  gänzlich  un- 
bekannte Gottheit  Visucius  eine  Abhandlung  ihres  Historikers  und 
Secretärs  Andreas  Lamey  (Acta  Acad.  Theod.  Palat.  I.  p.  202  sqq.), 
der  in  diesem  Namen  eine  Localgottheit  und  zwar  einen  auf  den 
Waldhöhen  über  der  Weschnitz  (im  Mittelalter  Wisgotz)  verehr- 
ten Berggott  zu  erkennen  glaubte»  Andere  sahen  darin  geradezu 
den  Flussgott  der«  -wiewohl  zwey  ganze  Meilen  von  dem  Fundorte 
entfernten,  Weschnitz  selbst,  „deren  muthwillige  Fluthen  durch 
Capelle  uud  Bild  versöhnt  werden  sollten Leic/it/in  Forschungen 
1.  S.  21.  Vergl.  Mutie  Geschichte  des  Heidenlhums  II.  S.  341. 
Diese  Hypothesen,  und  was  noch  so  eben  Creuzer  a.  a.  O.  S.  51  f. 
für  den  örtlichen  Naturdienst  deutscher  Stamme  aus  diesem  „Weiss- 
floss'1  gefolgert  hat,  scheinen  jetzt  von  selbst  zu  fallen.  Denn 
nunmehr  erscheinen  ein  Mercurius  -  Visucius  und  eine  Göttin 
Vuucia.  Bekanntlich  finden  sich  in  den  Rhein- und  Neckar  Ge- 
genden von  keinem  Cultus  häufiger  Spuren,  als  von  dem  jener 
gallischen  Hauptgottheit,  welche  dieromanisirlen  Gallier  mit  dem 
Mercurius  der  Börner  identificirten.  Häufig  fügten  sie  demselben 
auf  den  Denkmälern  noch  andere  Namen  bey,  welche  entweder 
Stammes-  oder  Ortsbenennungen  waren,  oder  einzelne  Prädicate 
aus  dem  weiten  Bedeutungskreise  dieser  Gottheit  bezeichneten. 
So  finden  -wir  einen  Mercurius  Moccus  und  Mercurius  Cissonius 
[Lenoir  Dissertat.  in  Memoires  de  la  societe*  des  Antiquaires  de 
France  T.  I.  p.  122  )  aber  auch  einen  Deus  Cisonius  allein  (zu 
Speyer,  s.  König  Beschr.  der  röm.  Denkmäler  u.  s.  w.  Kaisers- 
lautern  1832.  Taf.  I.  fig.  14.  Irrig  ist  dort  und  bey  Creuzer 
S.  108.  CISCNIO  geschrieben).  Ichvermuthe,  dass  Visucius  eine 
Localbenennung  war,  aus  dem  Namen  eines  Ortes  oder  Gaues  ge- 
bildet, in  welchem  Mercur  vielleicht  in  einer  besondern  Weise 
gedacht  und  dargestellt  wurde.  So  gab  es  einen  Mercur  der  Au-, 
vergne,  aber  ein  Stein,  Mercurio  Arverno,  ward  weit  von  dort, 
un  Jülichschen,  gefunden.  So  ist  auch  eine  Sancta  Visucia  er- 
klärlich, die  darum  keine  Mercuria  ist,  sondern  eine  Ortsgöttin  in 
der  fernen  gallischen  Heimath  dieses  Povartionius.    Eine  Dea  Ve- 


in  rerschiedene,  meist  profane  Hände.  Ein  merkwürdiges  Bronzebild  des 
Jupiter,  im  hieratischen  Styl,  kam  nach  Tübingen,  wo  es  lange  unbeach- 
tet blieb.   Noch  ist  diese  Fundgrube  lange  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange 
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sunna  ward  verehrt  zu  Vesunna  ,  jetzt  Perigueux;  und  die 
Visuncier  (Besancon)  opfert em  ihrem  Deo  Visonli.  Vergl.  (Martin) 
la  Religion  des  Gaulois  T.I.  p.  376-  Wegen  der  verstümmelten 
letzten  Zeile  verweise  ich  auf  meine  oben  angef.  Abhandlung. 

Stuttgart  im. Juni  1833.  August  Pauly. 


Ueber  Theocrits  Idyll  *£'  v.9. 

Der  Neunte  Vers  der  bezeichneten  Idylle  des  Theocrit  ist, 
wie  er  in  den  meisten  Aasgaben  erscheint,  eine  wahre  crux  inter- 
pretum.  Aeltere  Herausgeber  u.  Commentatoren  waren  der  Sache 
viel  näher  als  die  Neuesten,  u.  eine  vermeintliche  Concinnität, 
die  durch  einzelne  zwischen  dem  Daphnis  u.  dem  Mädchen  alterni« 
renden  Verse  äusserlich  erzielt  worden  ist,  hat  n;ich  meiner  Mei- 
nung noch  mehr  Verwirrung  angerichtet.  Durch  die  Abtheilung, 
die  man  vorgenommen,  nach  welcher  das  Mädchen  mit  einem 
Verse  beginnt  u.  so  Vers  um  Vers  das  Gespräch  mit  dem  Daphnis 
fortsetzt,  haben  die  Erklärer,  die  sie  verfechten,  mehr  gegen 
das  Innere  Verstössen  als  äusserlich  hat  gewonnen  werden  können. 
So  hat  man  den  ersten  Vers  rav  mvvzuv  etc.  dem  Mädchen  er- 
theilt,  ganz  gegen  die  Natur  u.  unnöthiger, Weise  angenommen, 
als  sey  der  Anfangsvers  für  den  Daphnis  herausgefallen.  Die 
Idylle  beginnt  wie  sie  vorliegt,  und  beyde  ersten  Verse  gehören 
dem  Daphnis.  Eben  so  gehören  auch  der  8.  9.  u.  tO  V.  aus  in- 
nern  Gründen  dem  Daphnis,  die  mehr  gellen  müssen,  als  die  aus 
einer  äusserlichen  Concinnität,  die  herzustellen  sey,  je  fliessen 
können.  Jetzt  folge  erst  kurz  eine  Uebersicht  der  Behandlung, 
die  die  angezogene  Stelle  erfahren  hat,  und  an  diese  scbliesse  sich 
mein  Vorschlag.  Eine  alte  Ausgabe  von  1603  beginnt  mit  dem 
Anfangsverse  für  Dapbnis,  der  8-  V.  wird  dem  Daphnis,  der 9.  V. 
dem  Mädcheu  ertheilt  und  die  Uebersetzung  beygefügt :  quae  prius 
uva  erat,  passula  est  et  rosa  arida  tarnen  uon  perit  t\  ozctfpvJug 
Oracpig  Iöt*  xcu  ov  qoöov  avov  okzizai.  So  hat  auch  Schaefer 
ed.  cur.  Tauchnitz  1809.  Lips.  zwey  Anfangsverse  dem  Dapbnis 
und  den 8  —  10*  eben  demselben,  und  Letzteres  ganz  richtig,  er- 
theilt, aber  ohne  die  alte  Lesart  zu  ändern  und  ohne  die  Schwie- 
rigkeit des  Sinnes  zu  heben.  Kiessling  hat  die  2  Anfangsverse 
richtig  dem  Daphnis  gegeben ;  fahrt  aber  dann  alternirend  in  ein. 
zelnen  Versen  für  die  redenden  Personen  fort  und  lieset  xai  ov 
foÖov  avov  oktircti.  im  9.  V.  und  hat  mit  Warion,  Dahl  und  Manso 
die  Vertheilung  des  9.  und  10.  V.  ex  edit.  Florent.  mit  dem  Ste- 
phanns aufgenommen.    So  lesen  Valckenaer,  Schaefer  und  andere 
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ov  ror  $o8ov  mit  Stephanus.  Dahl  hat  übersetzt:  etiaro  quum 
facta  est  passa,  uva  oranino  nsui  eat,  et  foüa  roaarum  vel  arida 
oon  abiiciuntur ,  sed  odorifera  sunt.  Ob  wohl  Theocrit  ao  etwas 
bat  sagen  können  und  wollen  ?  Reiste  conjicirt  ota<pig  iötai  xcti 
goiov.  Dies-  hat  Bi  unk  aufgenommen.  Isaac  Voss  u.  £ldikius 
Laben  conjicirt  und  vorgeschlafen  xalov  $oöov  zu  lesen  für  x«s 
ov  (qSov,  Warum  hat  man  das  neuerlich  so  wenig  beachtet? 
Auch  fehlt  das  ov  in  manchen  alten  Handschriften,  was  in  der  Flo- 
rentinisthen  steht.  Wüstemann  giebt  den  9.  V.  dem  Mädchen  . 
und  mit  Dahl  übersetzend  setzt  er  weislich  zur  Erklärung  hinzu 
tum  quoque  meus  mihi  habebitur  honos  und  schlupft  über  fs. 
Vossens  Conjectur  hinweg.  Heinrich  Voss  hätte  wohl  am  ersten 
auf  Ig.  Voss  achten  sollen;  aber  er  giebt  den  1.  V.  dem  Mädchen 
und  läset  die  Verse  sodann  einzeln  alterniren  zwischen  den  Spre- 
chenden, so  dass  die  Koqt}  natürlich  nun  den  9.  V.  bekommt;  was 
sie  damit  sagt,  kümmert  ihn  nicht;  er  übersetzt  frisch  weg: 
Wtinbeer  wird  zur  liosine  und  trockne  Hosen  Pergehn  nicht. 
Wenn  ich  auch  den  Ausdruck  vergehn  nicht  urgiren  will;  aber 
fiel  ibm  denn  gar  nichts  bey  der  Stelle  ein,  das  ihn  hätte  auf  die 
Unwahrscbeinlichkeit  der  Lesart  aufmerksam  machen  können? 
wer  in  aller  Welt  wollte  wohl  einem  Mädchen  zumutben,  sich 
mit  einer  Bosine  und  verdorrten  Rose  zu  vergleichen,  oder  sich 
damit  zu  trösten,  dass  auch  eine  verdorrte  ßose  noch  einigen 
Geruch  habe?  So  weit  zu  gehen  erlaubt  ihr  nicht  einmal  die  Per- 
siflage und  Ironie ,  die  man  etwa  finden  wollte.  Doch  finde  ich 
auch  nirgends  daran  eine  Erinnerung  in  den  sämmtlichen  Aus- 
gaben. Ganz  natürlicher  und  richtiger  Sinn  kommt  in  den  Vers, 
wenn  er  dem  Daphnis  gebort  und  nur  richtig  interpungirt  wird. 
Ich  lese:  TA  axaq>yXig  Qxuyiq  lou,  xat  ov  $odov  avov  olsitat; 
io  dass  der  2te  Theil  des  Verses  eine  nachdrucksvolle  Frage  ent- 
hält. <Aii8  einer  Traube  wird  eine  Bosine  und  weiht  nicht  auch 
die  Rose  dahin  und  vergeht?  So  ist  die  Stelle  ohne  alle  Aende- 
rung  durch  die  blosse  Interpunclion  im  richtigen  Sinne  im  Munde 
des  Daphnis. 

Ausserdem  ist  mir  auch  die  Conjectur  von  Is.  Voss,  xalov 
für  «tri  ov  sehr  annehmlich  und  hat  leicht  xalov  in  xai  ov  ver- 
schrieben werden  können. 

Was  aber  die  vermeinte  Concinnitat,  bey  der  einzelne  Verse 
alterniren  roüssten ,  betrifft ,  so  ist  sie  ganz  aufzugeben ,  wenn 
man  dem  Dichter  nicht  völlige  axonet  zumuthen  will. 

Händler. 
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(Jo,  Grammn) 

Specimen  eraendationum  ad  anura  alteramque  librum  Pla- 
tarchi  ex  Philo  sophicis ,  quas  inter  legend  um  oris  mei 
exemplaria  ilievi,  usus  editione  Francofurtensi  ap.  Andr. 
Wechel.  haeredes  1599. 


Lib.  de  Iside  et  Osiride. 

pag.  352.  A.  8.  ©v  to  fisv  Iteoov.  corrig.  *6V  (ilv  ^tegov1. 
ibid.  F.  v.  penult.  Int&lyovxag  xqv  ooc£iv.  legendum  foi- 
drjyovTctg. 

pag.  355.  E.  7.  ly%UQri<S(tvxQq  avxtp,  corrig.  avrij ,  nam  Pa- 
myle  intelligitur  a.  observatum  etiam  hoc  Xylandro  in  notis. 
pag.  856-  A.  v.  8.  inoQov  ßiovg.  corrig.  ßiov. 
ibid.  I>.  6.  xaga^oig  xal  nxvrt6Big.  corrig.  Jttoijöeig8» 
ibid.  E.  1.  navxi.  legend.  navxrj. 
ibid.  —  6.  oxsveö&cu.  corrig.  6vt€vsa&ai\ 
ibid.  — 8.  iQtSvtag.  corrig.  JoalvT«0. 

ibid.  —  9.  Xctxivov.  legendum  statim  videbam  Xmxww*j 
etiamsi  nullus  Codex  suffragaretur.  Confirmat  tarnen  lectionem 
nostram  Turnebianus. 

ibid.  F.  1.  öia  yoßov  xov  Tvtpwvog  svQt&iv  etc.  inier  Tvq>. 
et  £vq.  inserendum  ixOfiv«e,  idque  eliam,  aUerius  munus  con- 
grui  vocabuli  loco^  ex  coniectura  restituisee  Xylander  in  notis  pro* 
fketur.  Abest  tarnen  et  in  hac  et  in  Parisiensi  edit.  et  in  minore 
Stephaniana7  (p.  635.  v.  4  a  fine). 

pag.  357.  E.  2.  h*t  öh  xm<xg.  leg.  fyuv.  at<lue  ita  reclfl  Stc" 
pbaniana  p.  637.®. 

ibid.  —  4.  rj  nvXovöiov.  corrig.  nviXovöiov. 

pag.  359.  C.  3.  alvdSv.  Lego  vlvä.  atquö  sie  recte  Latums 
interprea  atque  Stephani  editio  pag.  640- 

ibid.  C.  ult.  dg  Öe  rag  yoaepig.  Lego  Taqpap,  sepulturas, 
aut  rectiu8  forsan  xqotpag9,  alimenta,  quod  posterius  Latina  ver- 
sio  expressit. 


1)  Wyttenbachius  assentitur  Meziriaco  t  scribenti  top  sine  av :  recte, 
ut  opinor. 

2)  G.  noo  onus  hic  erravit.  cf.  Wyttenb.  ad  Ii.  1. 

3)  sie  W. 

4)  sie  W. 

5)  sie  W. 

6)  W.  legit  nüiXdtivov. 

7)  cf.  W. 

8)  «io  W. 

9)  Prius  c.  Salmas.  Reisk.  Jabl.  reeepit  W.;  poeterios  iam  occupa- 
verant  Xyl.  Meziriac. 
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p.  359*  D.  3  aeq.  Kvficpayivf^tov.  separandum  esse,  ut  dnae 
vocei  existant,  iam  monuit  Xylander;  cur  ergo  in  textu  mansit 
inemendalura:  naro  et   vitioae  unam  vocetn  facit  Stephaniana 

pag.'640.10. 

ibid.  E.  ult  noUptiv  iv  toj  aoUoJ  Pro  legi  oportet 
w11,  nempe  ut  respondeat  aequenti  povov,  non  tantum  longo 

tempore. 

pag.  360.  A.  8.  ivaytygapnivoig.  lego:  ivaytygaitpbovg ,  ac 
ane  dubio  rectiua  quam ,  quod  Xylandro  placet ,  ivaytyQapul- 
wvw.  non  enim  referri  putem  ad  vtuvi^v  xai  ßaoiiicov,  aed 
ad  illud  quod  ante  ea  legilur,  6$ovg.  Et  qui  apud  Eusebium 
Pratpar.  L  2.  p.  CO.  Diodori  Sicuii  narrationem  expendat,  nobis 
nun  difficulter  asseutietur. 

ibid.  E.  8«  qpdoyyot  t«  Jiovvgov.  corrig.  cpvyal 15.  ex  Etiaeb. 
Praepar.  1.  5*  p.  187.  quod  et  recte  vidit  inlerpr.  Lalinus. 

ibid.  C  v.  1.  aaa  veortm  xai  ayvict,  Scribatur  dvvotot **, 
quod  et  Stepnanus  in  sua  recte  habet,  p.  641«  f.  w/*.  aed  Paiiaien- 
(isalteruni  illud  vitioautn« 

pag.  562.  ß.  6.  %agon<og  tovg  fiiv.  pro  tovg  scrib.  t/$  16  et 
Mq.  Jaataxov,  corrig.  'loiaxov. 

&i<&  C.  7*  ireUapßavEa&ai.  omnino  legendum  imAav&avg- 
cfou,  exigente  aententia ,  utque  ratio  conateteis,  quae  praecesse- 
rant  de  portis  Ari^g  xai  Kwxviov A6. 

ibid.  fittQiwrtQov  6e  naget  t.  c*.  xai  r.  0.  t^v  tov  etc.  ex- 
cideruntin  bis  particulae  duae  of  et  xa),  ita  reponendae:  {istQ.  öh 
otxopa  r.  o.  xai  rö  oovcröai.  xai  ti}v  tov  tp.  x.  a.  m. 

pag.  363.  A.  1.  ioopt'voig,  legendum,  aicut  et  Xylander  in 
notU  coniecit  opportune  ,  Of ßofiivoig 17 . 

ibid.  Y.penult.v.  dtoyiQ&v.  Vitiosum  hoc  esse  quivis  videt: 
qoomodo  autein  corrigenduni?  Cogitavi  dt   o  yig&v  non  incon- 
j  gruum  fore:   aut  foitassis  naiSoyigtov.    Cogitent  iam  alii ,  aut 
certiua  quid  e  sciiptis  exemplaribua  eruant,  quibus  taliuin  copia. 

pag.  364.  E.  1.  ctQXiKXapivovOctv.  monstium  vocabuli,  pro 
quo  facili  correctione  legendum  cenaeo  ag^Xav  phv  ovoav.  Vid. 
Hesyrli.  in  v.  'Ag%tXav9  atque  ibi  not.  Salmas. 

ibid.  E.  v.  9.  Sive  tavgofiogapov  Atovvoov  ayaX^utta  noX- 
Ul,  sive  xavQOfiog(pov  Jiovvöov  ayctXpaxonoiol  legem»,  parum 

10)  einend.  W. 

11)  sie  W. 

12)  Xyl.  aecutas  est  Wessel,  ad  Diod.  T.  I.  p.  364.  et  Wyttenb.  Ve- 
rum vidit  Bentl.  ad  Callim.  Fragm.  86.  legens  avaytygappiva  sc.  ovo /lata  ^ 
cui  coniectura  Grammii  avaytygaupfvovg  prac ferenda  esse  videtur,  quia 
noaoUi  una  Jitera  a  vulgari  lectione  diliert. 

13)  sie  W. 

14)  sie  W. 

15)  cum  Bas.  et  Xyl. 

16)  Haie  Xylandxi  coniectorae  favet  W* 

17)  sie  W. 
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utique  interest,  neque,  meiadice,  facile  quis  divinaverit,  utrum 
eorum  ab  auetore  ipso  profectum.  Dixerit  forte  Xylander  f  non 
omues  in  Graecia  sculptores  tali  forma  Bacchum  effinxisse,  ideo- 
que  melius  legi  nokkoi:  sed  neque'istud,  ayak^aioitoiol  y  nude 
posilum ,  ex  genio  locutionis  Graecae  ,  omnes ,  sed  potius  cruos- 
dam  aut  mukös  denotat. 

pag.  366.  J).  5.  coq>6v  'OcIqiSoq.  corrig.  goqov18.  mendum 
typogr.  qualia  in  hoc  libro  aliisque  auctoris  nostri  permulta  raris- 
sime  in  Parisiensi  correcta,  quae  idem  hoc  loco  fovet  Vitium. 
Stepb.  tarnen  oooov  p.  653. 

pag.  367.  A.  4.  öiafAiviiv  t*jv  xp/tfw.  scribendum  %Quötv19. 

ibid.  A.  6.  ü  6k  tavvtt  ft?)  kiysxeti  omissum  ineuria  librario- 
rum  inier  fit)  et  kiy erat  adverbium,  aive  hoc  porqv  fuerit,  seu 
ctkoycog,  aut  simile  quid. 

pag.  368.  A.5.  fiovof löij  yevojilvijv.  reponendum  fMf  voaflij  *°, 
Uti  et  proxime  snpra  legebatur. 

pag.  37  t.  B.  7.  ftv  tov  Tvqxovu.  corrig.  oj  tov  7Va?.ai  et 
pag.  seq.  A.  6.  pro  olg  (p&eigei  itidem  co  legendum. 

pag.  374.  B.  1.  xal  ooov  IvictvtcSv  eftj  j^oovov*  o  arciözDV 
filv  ovv  etc.  ita  vitio  operarum  excusum  crederern ,  nisi  idem 
prorsus  vitium  (quod  et  de  pluribus  ,  imp  innumeris  aliis  per  to- 
tum  bunc  lomuro,  dicendum)  in  Stepbani  editione  exstaret  p.  666. 
sed  facillima  est  correctio :  xol  o.  e.  e.  %govov  6  "Aitig^.  tov  \ikv 
ovv  SIqqv  —  £t  seq.  pag.  B.  3-  est  öiakey6{i€V(<  pro  ötacpkeyofxtva 
et  pag.  376.  A.  4.  pro  vyiiprjv  vitiose  vqiB^ivrjv.  ita  et  pag.  377. 
B.  1.  dict(iivovtscev  exstat,  sensu  requirente  öiavsfiovaav 23 ,  non 
animadversum  Latino  interpreti,  quem  quanlumvis  saepissirae  er- 
rantem  utinam  in  multis  aliis  locis  consuluissent  secutique  iuis- 
sent  textus  Graeci  editores.  et  pag.  378.  B.  3.  exioovg  mendosum 
pro  mpos2*.  Hisque  omnibus  enumeratis  locis  aeque  inemen- 
data  editio  Henr.  Stepbani  in  8vo. 

pag.  378.  C.  1.  2.  adtadonTov.  error  typogr.  pro  aöiaQ&Qoj- 
tov  9  in  Stepbaniana  recte  ex  presse 

ibid.  E.  1.  x«l  BoudtoI  ta  rijg  9J%ctiag  Miyaoa  xivova, 
pro  MiyctQct  omnino  legendum  Msyakaoxta ,  quod  pluribus  pro- 
bare supersedemus ,  cum  ante  nos  egregie  id  praestilit  Spanhemius 
ad  Callimachi  Hymn.  in  Cererem  p.  673.  ,  . 

pag.  379.  B.  8.  ot  xovg  Alyvnxiovg.  verbum  desideratur  hie, 
nuqiKakovv ,  aut  eiusdem  sensus  simile. 

x  I 


18)  sie  W. 

19)  sie,  post  BenÜ.  et  Squu\,  W. 

20)  sie  W. 

21)  sie  W. 

22)  sie  W. 

23)  In  idem  inciderunt  Squir.  et  W. 

24)  sie  W. 
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pag.  380.  6.  2.  i\Lvvovw$.  legendum  biccredo  dfjLvvovxsg Äd. 
pai>.  383.  D.  alt  cxftttlfcfta  fivuv.  rcctius,  ni  fallor,  legas 
yndv**. 

ibid.  F.  1.  aXXct  nluata.  nova  periodus,  a  priore  distin- 
gucnda,  et  pro  uXXa  legendum  iXXa27. 

pag.  384.  B.  8.  öv^y^a.  intcraeratur  inter  ea  co- 

püla  ncci.  ^  ^ 

Conviv.  Septem  Sapientum. 

pag.  146-  F.  2.  fItQtXov  izlmv)  Itntptytv  avxiS.  Fallor,  an 
post  haec  verba  oscilantia  librarii  excidit  nomen  Amasis,  quod 
cum  usque  od  baec  verba  nullibi  appareat,  uti  nec  in  subsequen- 
tibus,  bic  necesse  est  Iocum  inveniat. 

pag.  158.  C.  4.  ccvaiQovat  alqopivr\g  TQoeprjg.  Minus  integra 
baec  esse  vidit  Xylander  in  notis,  nescius,  quo  referret  sequens 
ovaav.  Sed  levissima  correctione  opus,  praeponendo  articulum 
ijv,  ut  sit :  fjv  dvaiQOvoiv  a/o.  tq.  cpiXicov  Otwv  ßm^ov  ovaav. 
Atque  banc  etiam  lectionem  ad  calcem  voluminis  in  Variarum 
sylloge  deprehendo. 

pag.  160.  E.  8.  vneov&iyyopEvov.  Praetermisit  Latinus  in- 
terpres,  ut  alia  inulta ,  istud  verbi,  hoc  loco  tarn  opportuni  et 
r  Gorgiae  praesei  tiin  accoinmodati ,  cuius  esset  supra  ditbyrambos 
ipsos  sermonem,  altius  quid  sonanlem  maiorisque  spiritus  afferre. 
Usus  etiam  alibi  N  oster  et  üb.  ntQt  tov  pi)  xquv  eppcTpa  tt]v  nv 
Mttv  pdg.  396-  D.  noXv  tov  'Haioöov  tvemia  nal  %6v  "OfMjoov 
vnsQtpdi  yyt  töai 28. 

pog.  162*  F.  2*  Zxt  iiovainrj  ra  £a>a  etc.  quid, baec  legentem 
conlurbarit  Xylandruru,  ut  particulam  ozi  abundare  senlentiam- 
que  impedire  in  notis  pronunciaret ,  non  capio.  Saue  abesse 
non  polest  particula,  si  ad  sententiam  auctoris  eiusque  constru- 
ctionem  attendamus. 

pag.  163.  B.  5.  frvyatkoa  Z{iiv&icog.  Vera  lectio,  pro  qua 
male  in  Latina  interpretatione  sorori  Sminthei  Xylander  reposuit. 
Viderat  scilicet  absurdum  esse,  quod  in  prioribus  editionibus  le- 
gerat,  p^xiga.  sed  nescio  qua  de  causa  ad  soror-em  potius  con- 
iccturam  suam  deilcxit,  quam  ut  de  liiia  cogilaret  ,  haud  <  onside- 
rans  vocab.  Qvyatkoct  ad  (jLrjrioci  propius  accedere,  ut  vilium  in 
scripl ura  orialur ,  quam  ad  döücpyv.  , 

pag.  164.  B.  5.  noXXovg  6h  motovg.  scribendum  aniorovs2*. 
id  quod  postea  deprebendi  Xylandro  etiam  in  notU  probatum ,  et  ' 
in  Kardia  ex  Cod.  Vulcobii  aflerri. 


25)  sie  etiam  W. 

26)  cum  Xyl.5  sie  etiam  Bart  Squir. 

27)  sie  W  in  nota.  * 

28)  cf.  W. 

29)  sie  W. 
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» 

JI*ol  tov  Ei  iv  J  8  X  q>  o  i  g» 

pag.  385.  ß  v.  ult.  xa\  Xiowv.  oaiog  6et%  Miror  in  omni- 
bus  editionibus  Graeci  textus  sie  expressum ,  cum  Latina  versic 
recte  quod  legi  debet  repraesentet.  Legendum  verö:  xal  XtG'fv\- 
vogiog  di*°.  Posset  aliquis  teinere  suspicari,  Henr.  Stepbanu« 
et  Guil.  Xylandrum  (quorum  hic  nihil  ad  h.  I.  annotavit,  uterque 
auf  ein  ita  inemendatum  in  textu  reliquit,  quemadmodum  invene- 
rant)  sie  mentem  Nostri  cepisse,  quasi  diceret:  Iofirjviog  Öi »  toj< 
M%ov<si  tj)v  iniöxrjfiriv  xal  Xhxrjv.  "Ogiog  6£,  oxav  ivfpy.  e*c 
nisi  id  esset  iniuriam  doctissitnis  Viris  facere,  quos  nullo  mode 
fugiebat  Apoliinis  cognoraentum  exPhurnuto,  Suida ,  Harpocra« 
tione,  aliis,  notis»imum. 

ibid.  C.  2.  insl  öh  xov  cptXoa.  Utprj.  Xylander  naavult  t<pvi 
noniquidem  incommode.  sed  hic  ista  mutatione  non  opus,  fyt| 
modo  uncis  (vulgo  parenlhesi)  includatur. 

ibid.  £.  6.  Siiaitsiosv.  legend.  ätitfJtUQav*1.  j 

pag.  389.  B.  6.  7.  8.  avconaXLav  Hviov  oqu  etc.  usque  ad 
ivaxaXovOtv.  Haec  corrupta  esse  et  vitiala  agnovit  Xylander  iß 
notis,  mtllarn  prorsus  medelam  aiferens.  Fortassis  ita  posaunt  r& 
stitui,  praecedenlium  praesertim  diligenti  inlerpunctione  adhibita 
quae  ideirco  tota  repraesentabo,  quemadmodum  legenda  autumem 
toj  dh  (iSfityfAivriv  xtva ,  natöiav  xal  vßyiv  xal  o*/iovd)}v  xal  f** 
viav  noogykqovxig ,  uvwixaXtav ,  oxav  Evtov  iv  oqsi  yvvaixs 
patvoiiivatg  diovvaov  av  diovxa  xtpalg  avaxaXovöiv.  nisi  pro 
ivdiovxa  (quod  in  h.  I.  perperam  hueusque  lectum)  aliis  raagis  ar< 
riserit  avaühvxa ,  aut  forte  apia  ftiovxa. 

pag.  390.  D.  7.  naoao%tiv  dixxov  oyxov.  Nescire  se  fatetur 
Xylander,  quid  sibi  velit  ötxxog  oyxog.  Non  video  tarnen  quid 
hic  adeo  obscuri  ipsnm  morari  potuerit;  oyxog  enim  pro  mok 
8umilur,  uti  recte  interpres  cepit,  et  sie  Noster  saepius,  et  Zw 
de  oraculor.  deftetu  pug*  408.  ßoa%vXoyiav  xal  oq>vor\Xaxov  vovv 
iv  6Xiy<p  nsQiixovdav  oyxra.  Vocavit  autem  öixxov  9  quia,  curfl 
iv  u,rixu  xal  nXaxsi  simplex  moles  consistat,  accedente  fß>  ß«' 
&et  duplex  (Ötxxog)  oyxog  efficilur  xal  avxixvitog. 

pag.  391.  C.  5.  et  6.  nv&opsvog  (q>r\<si)  etc.  Hoc  nihil  viu'i 
babent,  modo  legas  nv&opevog  (<pa6i)  <5?f  xig  xavxa  xal  »porc- 
Qog  cvvidciv  nXaxavog,  övo  h  Sensus  est,  alii  cuidam  u* 
mentem  et  cogitationem  fiaec  venisse  etiam  ante  Platonemf  TtQQ^ 
xeqog  TLXaxcwog,  phrasis  est  Graece  scientibus  haud  ignotae. 

pag.  393.  E.  1.  ett  avxov  apa  enüoiv.  ludice  Xylandro  in 
notis  ,  haec  verba  non  cohaerent,  neque  mendo  carent,  Fortas- 
sisolim  scripta  sie  fuere:  at  avxov  dpaylanaOLV ,  quae  ipsam  cir~ 


80)  sie  W. 

31)  ötiaxiiQOV  W. 

I 

•  i 
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cumstent  et  comitentur.  vel :  aitbv  ap'  Mtinmöiv.  Hesych.  |tm- 
enia&ai,  InaxoXov&rjvai*  iKiönophij  f  inctKokov&ovGa.  et  Home- 
xicum  Inianeiv  afrtpov  »Jf*«?. 

■ 

21  t  o  1  x  o  v   n  rj  %  Q  $  v  ?  p  p  t  t  0  a  etc. 

Pag.  395..  D.  8.  Restitnendum  sie  credo :  ij  xovzo  phr  foul 
us  tcqiv  Geoyviv.  In  Variis  Lectionibus  etiam  affertur  ex  Tur- 
nebi  et  Volcobii  Codicibus  yosig.  Koster  in  proverbio  eodem  alibi 
habet  rjötiv*    Uterque  locus  allcgalur  Erasmo  in  Ckil. 

ibid.  £.  4.  tw  gcuUct).  pro  tg>  melius  erit  to  referendura  ad 

ItQOgXQißtG&Ctl* 

ibid.  —  9.  Evys  (tlrttv)  co  neu  xal....  Lacunam  egregii 
Codices  Turnebi  et  Volcobii  suppleverunt ,  addendo  xal  ov  ctU 
xuxOco ,  ita  ut  nihil  hoc  loco  amplius  videatur  desiderari. 

ibid.  F.  3.  ivtüpetXeov   xal  fievovzcov.    Laudali  Codices 

habuerunt,  ut  in  Varianlium  notatur  Jndice,  xal  fiavucov  ovtojv. 
Beete  quidem,  pro  ultimis  illis  in  textu  superstitibus,  xal  psvov- 
to»v,  ut  arbitror.  Sed  cum  pluribus  ad  lacunae  supplementum 
opus  esse  videatur,  in  ea  opinione  sumus  v  scriptum  olim  exsti- 
tisse:  dvtapdXtov  xal  ctQuiuv  xal  fiavwv  ovxcov.  De  petvog  vid. 
in  h.  v.  ac  in  JV«jtoc32. 

pag.  396.  A.  6.  post  nvHvoxrixog  scribendum  SiiXvoiv  et  A.  7. 
pro  avxqv,  «w-fric  ulrumque  ex  V.  L. 

ibid.  C.  ov  6ir\oi.  Leg.  ex  V.  L.  ov,  ubi. 

ibid.  D.  t6  xaAov.  Leg.  zdSv  xoriolr. 

ibid.  —  7.  to  aoaptv  ovv  naXiv.  Rectiusj 
la6cofi£v  tymaXiv.  F  omnia  ex  W. 

ibid.  —  8  'Ofujoov  xal  'HtHoöov  Xkynv.[  LL.  T.  et  V. 
Omnino  legend.  Xzitchv. 

ibid.  —  5  a  fin.  to  .  .  • .  nenovija&ai.  Sup- 
plend.  pij  xaXcog  ntnov 83. 

pag.  397.  C.  ult;  alt  taa  freu.  Legend,  ahicto&e.  V.  L.  34. 

pag.  398.  A.  4.  Ivdqytictv,  Leg.  ivigyaav.  V.  L. 

ibid.  B.  ult.  ccvaxEXQaodilri.  Leg.  dvay.Qa&sir].  V*  L.85. 

pag.  399.  A,  2.  y«vof*ivov.  Crediderim  recte  esse  in  V.  L. 
ysvyoatitvov. 

ibid.  A.  3.  xeeX  ....  ds  o  plv  etc.  an  sie  forte  supplend.  xa- 
Xöc  ovtoc  dl  o  fieV.    Nam  in  Var.  Lect.  hic  nihil  adiumenti. 

ibid.  D.  9.  xovxo  öe  ijv  to  rcoAff*.  pro  ijv  puUrem  xeclius 

fore 

ibid.  E.  6.  ro>v  yoaftfiaTaw  ffvvcpaEtfovTCOv.  Recte  ita,  citra 
omne  dubium,  et  nota  usurpataque  alias  comparatio. 

32)  cf.  W. 

33)  cf.  W. 

34)  sie  W. 

35)  sie  W. 
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vero  editionis,  lectio ,  quam  amplexus  latinae  interpretationia 
au  clor,  prorsus  absona. 

pag.  399.  F.  2.  Xifivatov  hu.  Scribcndara  potius  Xipvalov 
i'u,  vel  kiuvalov  xt. 

pag.  400.  A.  &.  ctQXVv  ivctxoXrjg.  Leg.  ctvxl  ccvctx.  V.  L« 

pag.  401.  G.  3.  ivkjixai.  Leg.  avi%E6&ai.  et  £.  8.  pro  ao- 
totto),  tfl  aot07*oto> ÖD. 

pag.  403-  A.  1.  n)v  cwra>  avffmtoofili'qv.  Legam  libentius 
ex  V.  L.  slg  avxov  ccvccfpeg- 

Supersedeo  admonitione  de  pluribus  huius  libelli,  quae  Va- 
riantiuui  ex  praeclaris  Codd.  Turnebi  et  Volcobii  Lecüonuoi  ope 
facile  re8tituantur,  diligenti  xpioti  aclhibita.  Uni  cum  tantummorlo 
adiieiatn  de  ]uco  pag.  4U8.  B.  2.  ubi  vitiose  hueusque  leclumitt 
Omnibus  editionibus  vq>*  dv  6  %<üqoq  rAkiaqxov  avÖQog,  de  quo 
tarnen  non  dubitem,  quin  aliis  in  meutern  venerit,  ita  emendan- 
dum  esse:  vjio  Neo%(0(jov  r AUuqxIov  avöqog.  nempe  in  Vita  Ly- 
sandri  non  proeul  a  fine  Tom.  I.  p.  450.  S+ 


Ueber 

drei  Handschriften  des  Horatius, 

welche  sich  auf  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Dessau  befinden. 


Als  fch  vor  drei  Jahren  (1829)  den  Katalog  der  herzoglichen 
Bibliothek  zu  Dessau  zum  Druck  besorgte,  erwähnte  ich  zwar  in 
dem  Vorworte  der  hier  befindlichen  Handschriften  Lateinischer 
Dichter*),  ohne  aber,  dem  Zweck  des  Kataloges  gemäss,  dieifl 
Handschriften  näher,  zu  beschreiben,  noch  ihren  Werth  zu  prü- 
fen ,  was  ich  mir  für  eine  künftige  Mussezeit  vorbehielt.  Da  es 
nun  namentlich  eine  sehr  grosse  Anzahl  Horazischer  Handschriften 
gibt  und  bei  Wiederherstellung  des  Textes  nicht  die  ZaJil,  sondern 
die  Güte  der  verglichenen  Handschriften  entscheidet,  so  würde 
ich  das  Ergebniss  meiner  Untersuchung  nicht  bekannt  gemacht 
haben,  wenn  nicht  ein  besondrer  Umstand  hinzukäme.  Eine  oder 
ein  Paar  neue  Handschriften  vergleichen  kann  eine  sehr  unbedeu- 
tende Ausbeute  geben,  aber  einen  Irrthum  bei  schon  verglichenen 


36)  sie  W. 

*)  Nämlich  aosser  den  drei  Handschriften  des  Horatius:  Firgilii  Ae* 
neis,  Lucanus  zweimal,  Ovidii  Metamorphose  Ovidii  Trist ia,  de  Ponto, 
Ibis;  Statii  Thebais,  sammtlich  auf  Pergament,  ausserdem  eine  ßafld- 
«chrift  des  Boethius  auf  Papier. 
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aufzudecken  ist  jedenfalls  dankenswert]].  Die  Sache  ist  nämlich 
die:  Georg  Fabricius  verglich  eine  von  F.  Georg  von  Anhalt 
ihm  zugesandte  Handschrift  des  Horatius  zu  seiner  grössern  Aus- 
gabe dieses  Dichters  (1555),  welche  mir  leider  nicht  zur  Hand 
ist  und  rühmt  in  der  Vorrede  diese  Handschrift  sehr,  wie  es  bei 
Jani  und  Mitscherlich  heisst:  quem  (codicem)  a  vetustate  et  bo- 
nitate  lectionum  maxime  coininendat ,  eumque  sibi  Lydii  lapidis 
loco  fuisse  ait,  cuius  beneficio  emendarit  ac  restituerit  loca  plu- 
rima  et  Acronem  molto  habitiorem  et  nitidiorem  in  palaestram 
hüerariam  produxerit.  Diese  Handschrift  nannte  er  Codex  An. 
hltinus  und  unter  diesem  Namen  ist  sie  in  die  folgenden  kriti- 
schen Ausgaben  übergegangen*  Ueber  zweihundert  Jahre  spater 
benutzte  Jani  zu  seiner  Ausgabe  der  Oden  zwei  Codices  Dessa- 
vienses,  welche  der  damalige  Pfarrer  Happach  in  Alten  für  ihn 
verglich  und  beschrieb  (vgl.  wieder  die  Vorreden  von  Jani  und 
Mitscherlich),  aber  dessen  Beschreibung  so  wie  die  Angabe  des 
Titels  der  ersten  ist  nicht  ganz  genau,  und  die  Vermulbung,  dass 
die  beiden  Handschriften  vor  etwa  hundert  Jahren  aus  Italien  nach 
Dessau  gekommen  seien,  etwa  durch  F.  Leopold  I.,  verrückt  den 
ganzen  Stand  der  Sache:  als  F.  Leopold  Italien  durchreiste,  halte 
dieser  künftige  Held  ganz  andre  Sachen  im  Sinne,  als  alte  Hand, 
(ebriften  zusammenzukaufen.  Die  wissenschaftliche  Bildung  der 
Fürsten  von  Anhalt  schon  seit  F.  Georg  (-1*1553)  ist  bekannt  ge- 
nug und  so  ist  die  Anlegung  einer  Bibliothek  und  die  Sammlung 
alter  Handschriften  schon  weit  älter,  so  dass  der  Codex  des  Ovidf 
welcheu  Gregor  Eersman  (damals  Rektor  des  Gymnasiums  in 
Zerbst)  dem  F.  Johann  Georg  1611  verehrte  und  den  er  1564  aus 
Eerrara  mitgebracht  hatte,  von  den  oben  genannten  der  zuletzt  er. 
Torbene  zu  sein  scheint.  Schon  aus  der  Vergleichung  der  Lesar- 
ten beider  Horazischen  Handschriften  würde  sich  ergeben ,  was 
geschichtliche  Gewissheit  ist,  dass  der  Codex  Anhaltinus  des 
fabricius  und  der  Codex  Dessav.  I.  des  Jani  eine  und  dieselbe  Hand- 
schrift ist  und  dass  sie  also  nicht  biossaus  landsmännischer  Freund- 
schaft vollkommen  übereinstimmen ,  ausser  wenn  sie  etwa  weni» 
ger  sorgfältig,  verglichen  sind*).  Die  Handschrift  war  ursprüng- 
lich ein  Eigenthum  des  Klosters  Nienburg  an  der  Saale,  kam 
nach  dessen  Aufhebung  in  den  Besitz  des  F.  Georg,  der  sie  Fabri- 
cius mitlheilte  und  blieb  dann  in  Dessau,  wo  sie  für  Jani  aufs 
Neue  verglichen  wurde:  ein  artiges  Spiel  des  Zufalls  wäre  es  ge- 
wesen, wenn  sie  noch  ein  dritter  Herausgeber  verglichen  und, 
wie  sie  eigentlich  heissen  sollte,  Codex  Nienburgensie  genannt 
hätte.  Diese  schöne  Handschrift,  welche,  wie  ein  Sach verstän- 
diger versicherte,  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt,  hat  viele 
Lücken,  ist  an  vielen  Stellen  sehr  verblasst  und  die  Anmerkungen 


*)  Es  liegt  Wer  die  Frage  sehr  nahe,  sollte  em  ähnlicher  Fall  oicht 
schon  bei  mehrern  Handschriften  rorgekommen  sein?  (Ja  wohl.  Die  Redact.J 
Archiv/. Pbilol.  u. Püdag.  Bd.  II.  Hft.2.  15 
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am  Rande  so  wie  die  Erklärungen  zwischen  den  Zeilen  weichen 
wie  gewöhnlich  von  den  gedruckten  allen  Erklärern  vielfach  ab. 
Für  die  Satiren  und  Episteln  ist  sie  seit  Fabricius  nicht  verglichen. 

Die  zweite  von  Jani  benutzte  Handschrift  ist  gewiss  jünger 
(Jani  sagt  recentius  fortasse),  zwar  vollständig,  aber  im  letzten 
Drittel  sehr  beschädigt.  Sie  hat  sehr  viele  Abkürzungen,  viele 
falsche  Lesarten  und  nicht  selten  völligen  Unsinn.  Die  Beschrei- 
bung s.  bei  Jani  u.  Mitscherlich ;  für  die  Satiren  und  Episteln  ist 
sie  noch  gar  nicht  verglichen. 

Derselbe  Fall  ist  es  mit  der  dritten ,  welche  bloss  die  Satiren 
und  Episteln  enthält,  aber  in  der  Milte  eine  bedeutende  Lücke 
hat.  Das  erste  Blatt  ist  zerrissen ,  an  manchen  Stellen  ist  sie  ver- 
blasst  und  die  zwischenzeiligen  und  Randbemerkungen  sind  wie 
in  der  zweiten  sehr  ungleich  vertheilt.  Auch  sie  hat  viele  Abkür- 
zungen, bietet  aber  meist  gute  Lesarten  dar;  das  Format  ist  klein 
Oktav. 

Wie  in  mehrern  Handschriften  des  Horaz  gehört  auch  in  den 
unsrigen  die  sog.  Ars poetica  nicht  zu  den  Episteln:  in  der  ersten 
ist  die  Folge:  Oden,  Ars  poetica,  Epoden,  Carmen  saeculare, 
Episteln,  Satiren  —  in  der  zweiten  Oden,  Epoden,  Carmen  sae- 
cülare,  Ars  poetica,  Satiren ,  Episteln  —  in  der  dritten  gl< 
Ars  poetica,  Satiren,  Episteln. 

Sollte  nun  den  Gelehrten  meine  Beschreibung  nicht  kunstge 
recht  erscheinen,  so  entgegne  ich,  dass  es  mir  bisher  nicht  ver- 
gönnt gewesen  ist ,  die  Handschriftenkunde  nach  eigner  Ansiebt 
zu  studiren  und  dass  ich  jetzt  bloss  den  Zweck  hatte,  auf  den 
angezeigten  Irrthum  sowol  als  auf  das  Vorhandensein  der  drei 
Handschriften  aufmerksam  zu  machen  und  ich  füge  noch  hinzu, 
dass  ich  sehr  gern  erbötig  bin,  für  einen  künftigen  Herausgeber 
des  Horatius  unsre  Handschriften  so  gut  es  meine  Zeit  erlaubt  zu 
vergleichen. 

Dessau  1833.  Heinrich  Lindner. 
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Bemerkungen 

zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 


Oratio  ad  Demonicum  p.  4,  5:  'Eav  qg  <piXona&rjg,  fr« 
noXvfia^rjg.  a  pev  inLaTaOcn,  zavxa  diacpvKavTß  xalg  (itkitcu?* 
S  de  firj  (.ufiaOrjKag ,  nQogkctfißavs  raig  imar^ficttg» 

Nicht  unpassend  vergleicht  Wytteubach  diese  Stelle  zu  den 
Worten  des  Julian.  Or.  I.  p.  16  A.:  rot  pev  vrjg  <pvOea>g  ayadet 
ovvctvJ-av  &c  nctvxog^  ta  de  xctTg  empeXelaig  $j-G>&ev  ael  xqo$- 
Xapßivcov.    Ob  aber  iulian ,  wie  wohl  häufig  anderwärts,  so  auch 
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hier  unseren  Schriftsteller  vor  Augen  gehabt,  lasst  sich  schwerlich 
mit  Sicherheit  behaupten,  da  man  doch  wohl  einem  jeden  der 
spätem  Schriftsteller  zutrauen  darf,  dass  er  einen  so  gewöhnli- 
chen Gedanken,  wie  der  vorliegende,  selbst,  ohne  ein  älteres 
Muster  hervorzubringen  im  Stande  war.    Es  sind  sich  aber  auch 
im  Grande  genommen  beide  Stellen  nur  in  dem  gleichen  Gebrauche 
von  nqogXaaßivuv  ähnlich  •  denn  Isocrates  setzt  hier  nicht,  wie 
Iulian,  Geistesgaben  dem  Studium  entgegen.    Und  noogXaußdvtiv 
ist  in  der  Sache  unserem  Schriftsteller  nicht  ausschliesslich  eigen, 
sondern  es  ist  ein  verbum  proprium  Früherer  und  Späterer.  Da- 
her ich  wenigstens  nicht  so  ohne  Weiteres  zu  jenen  Worten  Iso- 
crateum  würde  gesetzt  haben,  um  sie  damit  als  Isocratische 
Nachahmung  zu  bezeichnen.    Doch  wollten  wir  das  noch  hinge- 
hen lassen  ,  wenn  der  Herausgeber  nur  nicht  aus  dieser  vermeint- 
lichen Nachahmung  schlösse ,  Julian  habe  an  unserer  Stelle  irttfxE- 
hiaig  statt  iniorrj^aig  gelesen,  was  dem  Isocrates  herzustellen  sey, 
Ja  jenes  auch  dem  Sinne  nach  nicht  passe.    Si  sententia  et  concin— 
nitas  Isocratea  servanda  est ,  in  ablativo  aeeipi  debety  acquire 
scientia.     Alqui  hoc  repugnat  Graecae  consiietudini qua 
IniOz  ruirj  non  comparationem  scientiae ,  sed  pos&essioriem  eius 
notat.    Jenes  imaxtjuatg  ist  allerdings,  ebenso  wie  ueXfxatg,  der 
Ablativ,  und  nicht  der  Dativ,  abhängig  von  ngog  im  Verbo,  wie 
lacherlicher  Weise  Bernhard  glaubt.    Darin  aber  irrt  Wittenbach 
sehr,  wenn  er  der  kniQxrniri  die  Bedeutung  comparatio  scientiae  , 
abspricht.    Die  Wörter  imfiiXeia ,  lAsXixrj  Und  imcxrinrj  heissen 
alle  drei  die  auf  einen  Gegenstand  gewandte  Anstrengung  und 
Tbatigkeit,  Uebung,  Lernen,  Studium;  nur  dass  letzteres  in  die- 
sem Sinne  seltener  als  die  beiden  andern  ist.    Von  ersterem  geben 
wir  nur  die  Stellen,  wo  es,  wie  bei  Julian,  in  Verbindung  mit 
(pv<Sigt  Natur anläge ,  vorkommt.    Archidam.  p.  99,  11:  ov  rcj 
J^ijOft  iwv  Irwv  ngog  xo  cpQOvtlv  sv  ötacpigotiev  aXXr^XoDV^  aXXd 
tg  (pvatt  %al  ralg  intiiEXslcug.  Panath.  p.  254,  35 :  i7crjvs<ict  ti}v 
u  yvGiv  avxov  xa\  xi\v  impiXEiav.   Or.  de  Permut.  p.  308,  5: 
fit  Övvanug  avreu  itaQayiyvovxtti  xotg  %a\  rrj  (pvast  x«l  tctig  im- 
pdtiaig  öisvtyKOvoiv.  Or.  de  Permut.  p.  809,2:  xovg  xoftad'f*- 

Ötioav  fllv  TOVT0JV  Tl)v  Q?l5o*iV  I^OVTOfC ,  xalg  d'  iiiitugi&ig  *al 
Tßis  Irci^iXticug  ngogkyovrag ,  wo  an  7tgogi%ovxag  nichts  zu  än<- 
dern  ist.  Die  tpvöig  und  ueXixrj  steht  verbunden  Or.  de  Pennut. 
P- 329,  23:  rovg  8  V7tsgi%ovx€ig  %ct\  xrj  (pvoei  xa\  xaTg  psXixatg, 
Die  IniQxr^ri  aber  linden  wir  in  dem  angegebenen  Sinne  Or.  de 
Permut.  p.  307,  3t :  toJ  ulv  yaQ  elöivat  mgiXctßtiv  avxov g  ov% 
.  oiov  t  iöxtv'  lizi  yaQ  anavxtov  xeov  ngayiiaxav  diacpevyovdi 
Wff  imöx^uag,  denn  bei  allen  Dingen  vermeiden  sie  das  Eindrin- 
gen in  die  Sache ,  die  wissenschaftliche'  Behandlung.  Or.  ad 
Nicocl.  p.  15,  6:  noXtfitxog  filv  xaTg  imGtrjfuiig  *al  ralg 

nooaffxttmrc ,  wofür  er  sagt  noXz^iMvg  uh  ovxctg  xaTg  utXlxctig 
x«i  xaTg  naaaOKevaTg  Or.  de  Pace  p.161,  16*    Unserer  Stelle 
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näher  noch  kommen  die  des  Demosthenes  Erotic.  §  40.  p.  60b 
'h  qvv  ngazov  Ixslvo  cz  del  xazanctdelv  axoißdig,  oxt  nettiet  ftic 
naiöeUt  6i  imczrjurig  xotl  psXixrig  xwbg  ovviöxrixev.  Ibid.  §  47. 
p..603:  noXv  yag  dxonojzeoov,  d  xd  filv  ptxgd  oY  imcx^r 
f«f $  xal  tLdhrjg  *Jvttyxtt£o'fi£#a  InixzXüv.  Ibid.  §  42  p.  601 :  oi 
yao  öynit  xovxo  y*  löxw  tlntZv,  otg  ovdlv  itgdg  xo  <poovslv  ei 
netod  xrjv  inLörrj^v  diayiQotiev  dXXqXnv.  Uebrigens  ist  diese 
Bedeutung  von  iTttazrmr]  dem  Lexieon  nicht  unbekannt.  Ob  aber 
das  .Wort  in  diesem  Sinne  richtig  von  tylaxrmi  abgeleitet  werde, 
daran  möchte  ich  fast  zweifeln.  —  Im  Folgenden  p.  5,  19  wünschte 
ich,  dass  meine  Ausgabe  des  Demonicus  die  Note:  yerba,m^ 
Ta7v  fattiSv  oo£  ajio$$rixcüV  dvaxoivov  malim  abesse ,  entbehrte. 
Denn  die  Worte  tv^öv  —  lm6ti]Gu  sind  mit  dem  vorhergeh 
Lenden  Gedanken  Idv  (irj  —  ngognoir]  unverträglich;  sie  bekom- 
men erst  Sinti  und  Bedeutung  durch  Beziehung  auf  tcsqI  —  atxr- 
xoivov.  Es  entsprang  aber  bei  mir  jener  Einfall  aus  der  falschen 
Auffassung  von  xv%&v. 

^  Panegyr.  p.  42,  23:   xcc\  x<av  naoovxuv  dya&üv  avxolg 
andvxav  uQ%riyo\  xctxioxriöav. 

Baiter's  Verdacht  gegen  das  Pronomen  ctvxoTg  ist  ungegröndet 
In  derselben  Stellung  finden  wir  es  Panath.  p.  221,  83:  xal  x^v 
V7ictQ%6vi(dV  avxolg  dndvxtav  (iszidooctv.  Aehnlicli  ist  die  Stello 
des  Plato  Apolog.  Socrat.  p.  30  B :  ovx  Ix  %oi?fi«ra)v  dgexrj  yiyvt* 
zaif  dXX*  i|  doezi)g  xQ^axct  xal  xaXXa  dya&d  rolg  dv&ga* 
no ig  dnayxa.  Ueberhaupt  habe  ich  mich  täglich  immer  mehr 
überzeugt,  dass  man  nic  ht  vorsichtig  genug  seyn  könne  bei  dem 
Gebrauche  der  verdächtigenden  Klammern,  und  dass  namentlich 
die  neuesten  Herausgeber  des  Redners  sich  vielfacher  Uebereilung 
in  diesem  Punkte  schuldig  machten.  So  sind  nach  meinem  Dafür- 
halten die  von  Bekkcr  und  Dindorf  bei  Tta^grjGia  gesetzten  can- 
celli  durchaus  zu  entfernen  Panath.  p.  205,35:  bitzhv  dl  ksqI 
xav  avxtov  xovxtav  iv  cvXXoy<p  noXXcSv  7tajj§r)aict  av&Qwitcav  ocjw- 
öcjv  (og  Ünog  tlneiv  a7ioXeXeLfi(xevrjv.  Unglücklicher  noch  verfuhr 
Wolf,  da  er  dieses  rta$$r}Gia9  auf  welchen  Begriff  es  hier  doch 
besonders  ankommt,  sogar  aus  dem  Texte  sliess.  Die  für  ans 
freilich  auffallende  Stellung  desselben  machte  einem  Griechen  nicht 
die  mindeste  Schwierigkeit.  Auch  ein  anderer  Autor  glaube  ich 
würde,  wenn  er  mit  gleich  feinem  Sinne,  wie  Isocrates ,  die  be- 
deutungsvollere und  nachdrücklichere  Stellung  der  Worte  zu  tref- 
fen verstand,  diesem  na^rjaia  denselben  Platz  angewiesen,  und 
es  nicht  nach  elnelv  ös  gesetzt  haben,  wie  Auger  und  Coray* diä- 
ten. Cfr.  Or.  de  Permut.  p.  289,  1 elnelv  dl  neol  xav  cv^v 
qovxwv  d£ia>g  xijg  noXtfog  xal  xijg  'EXXdöog  ovx  Sv  noXXo)  dv- 
vti&Biev.  Epist.  ad  Iason.  Fil.  p.  397,  3l:  ünüv  dl  mol  *®v 
nooxtdivttov  iitixaotxag  xctl  povatxäg  xal  ÖMTtsjxovrinivag  qv%- 
£xi  xijgrinixigag  yXixiag  hxiv*  Wie  an  diesen  Stellen  die  Adverbia 
nicht  fehlen  können,  so  darf  es  an  unserer  naföqGia  nicht.  —  — 
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Im  gleich  daran  f  Folgenden,  p.  42,  25,  lesen  wir  diese  Worte : 
M&faot  tlg  xrjv  ^aJoav  *<*v**iv  ttgßaXtiv  ij  jjc  own&bxtg  *i- 
tov  oi  ngoyovot  xooavxyv  ivSatpoviav  xccxsaxrjaavxo.  Indem 
vir  gegen  die  von  Baiter  bei  den  Worten  avxäv  ot  »odvnvoa  an- 
gebrachten Klammern,  nnd  gegen  das  dgßaXXtiv  desselben,  nur 
im  Vorübergehen  unsere  Missbilligung  zu  erkennen  geben,  ver- 
veilen  wir  bei  xaxs cxr\cavto ,  welche  von  Bekker  zweifelsohne 
am  der  Urämischen  Handschrift  in  den  Text  genommene  Lesart 
bei  den  neuesten  Herausgebern  Pinzjjer,  ßremi  und  Baiter  viele 
Anfechtung  gefunden.  Dindorf  schrieb  Folgendes  in  seiner  Aus- 
gabe des  Panegyricus:  Multiplex  est  in  Jsacratis  scriptis  usus 
verhi  x  a  t  a  o  #  ?j  acta  *,  quo  is  mir  um  quantum  delectatus  est, 
Dequare  dicturus  sum  ad  orationem  de  pace  p.  149,  21.  Diese 
Stelle  hätte  man  etwas  genauer  ansehen  müssen.  Sie  ist  folgende : 
©5  d  ovd  av  6vvr}dtTfi$v  ti}v  ag^Vv  xavxrjv  %axa$xi]GaO  &  aty 
lufitaq  oIpLOk  örjluOEiv.  ijv  yag  perd  iivgicov  xaXavxcov  ov%  oloL 
i  yptv  SiagfvXa^at ,  ncSg  Sv  xavtr^v  ix  xi\g  nagovarjg  anogtag 
y^rjaac  &  ce  i  dvvri&Huev.  Und  damit  kein  Zweifel  mehr  an  der 
Dichtigkeit  der  Urbinischen  Lesart  übris  bleibe,  fuhren  wir  den 
Herodotus  an ,  welcher  die  VIII,  105  vorkommenden  Worte :  og 
XP  xareo xrjoctxo  an'  Jfoyav  dvoaicoxaxcov ,  im  darauf 
folgenden  Capitel  also  ändert:  co  navxcov  avdocSv  tjSri  p&Xtaxa 
ex  fyyov  ävoauaxaxcov  xov  ßtov  %xy[G kuiv e.  Dann  bemerke 
man  noch  Lesbonax  Protrept.  IL  p.  657,  23 :  ßoa%vv  %qqvov  ava- 
Cjto/ttvoi  xa  onXa  twv  noXtplcov  uaxoav  dojjav  xaraOnJoeoO  s 
ifttije.  Demnach  wäre  also  auch  die  Lesart  pEyaXovg  nXovxovg 
itzacxri  a ao&at  Panegyr.  p.  65,  25  nicht  falsch.  Dieselbe 
aber  anzuempfehlen  und  sie  nach  Dindorfs  Vorgange  zurückzu- 
führen, dazu  würde  ich  mich  schwer  entschlicssen,  aus  Ehrfurcht 
vor  dem  codex  optimus. 

j  ^Philipp,  p.  82,  12:  ovölv  Sv  Xiyoi  negl  avxov  tpXavgov, 
avÖQCüdiaisqop  avxov    xal    nXiavog    aj-iov    doxslv  tlvat 

Die  Partikel  Sv ,  welche  Coray  aus  seiner  Handschrift  nach 
fandV  hinzugefügt  hatte,  wurde,  da  diesen  Zusatz  der  bessere 
codex  nicht  begünstigte,  mit  Fug  wieder  ausgemärzt  Denn  auch 
anderwärts  noch  finden  wir  bei  Isocrates  den  Fall,  dass  in  zweien 
Jn  gleichem  Verhältnisse  stehenden  Gliedern  av  nur  einmal  ge- 
setztist. So  ist  gleichfalls  in  dem  mit  aJLA.ce  beginnenden  Gliede 
die  Partikel  aus  dem  vorhergehenden  in  Gedanken  zu  wiederholen 
Panath.  p.  255 ,  29 :  ovy  oxtog  yoctanv  Sv  Xoyov  i7t£%dQtiGsvy 
ou  ovo  aXXov  otinvvovxog  xai  novtiGavxog  riVtXriGev  axgoaxyg 
yn»fo&«i.  Or.  adv.  Callimach.  p.  365,  13:  yg  d*  ov  fiovov  av 
|w  üwalwg  fyoixs  gaptv,  aXXa  xal  xsh^qIg)  %Qtiöata&s  nsgl  xov 
««vto$  ngdyfiaxog.  £pist.  ad  lason.  Fil.  p.  397,  36 :  tro  pev  yaQ 
fo»S  oxov  av  ivxv%omi9  xo  ob  xal  ngouStag,  d  ngkjtov  dg  xov 
*°yovefy,  ngoglaßoipi.  Panath.  p.  243,  33:  iXfang  fisv  av,  ov 
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pi)v  ivavxla  ys  Xiytox  lepaivov  cavrifi.  Wenn  aber  beicfe  Glieder 
nicht  ein  und  dasselbe  Subject  baben  ,  so  wiederholt  Isocrates  die 
Partikel.  Daher  der  Urbinas  mit  Recht  unberücksichtigt  gelassen 
wurde  Or.  de  Permut.  p.  283,  81:  ovx  Sv  olog  x*  r\v  lötlv  vplv 
avxag  nagaa%tlv ,  aXX  avetyxcdayg  Sv  tl%tv  tlxa^ovxag  vpäg  £% 
toTv  siQjjfiivoov  diayiyva>OKtiv.  Cf.  Archi'dsm.  p.  IIS,  28.  — — 
Dagegen  rauss  av,  was  die  Vulgala  nach  pdvos  giebt ,  wohl  wie- 
der zurückgerufen  werden  Philipp,  p.  75>  80:  cSgt*  ovökv  ato- 
jrov,  tl  nal  xavxa  fxovog  övGxrjcai  övvijd'eirjg.  So  finden  wir  die 
Partikel  in  einer  der  unsern  ganz  ähnlichen  Satzbildung  Epist.  ad 
Dionys.  pt  387,  5 :  ägx  ovökv  axonov,  et'  xi  x<ov  oviMptQovxwv 
löuv  Sv  päXXov  övvtj^tiriv.  Durch  Entziehung  des  Sv  entsteht 
dem  Sinne  der  Stelle  ein  grosser  Nachtbeil;  wenn  die  Behauptung 
wahr  ist,  dass  tl  av  mit  dem  Optativ  gesetzt  werde ,  wenn  man 
die  Bedingung  als  wahrscheinlich  betrachte,  während  tl  mit  dem 
Optativ  ohne  Sv  eine  blosse  Hypotbesis  ohne  Rücksicht  auf  Wirk- 
lichkeit sey.  Diese  Ansicht  zeigt  sich  als  wahr  auch  in  der  Stelle 
Or.  de  Permut.  p.  312,  17:  tl  xav  f«v  aafiaxtov  ftriöev  ovxag 
Sv  qyqoattv  tlvai  xpavXov  o  %i  yvfivaa&ev  %a\  novrjoav  ovx  Sv 
iXri  ßtixiov.  Durch  Hinzufügung  des  Sv  giebt  der  Redner  zu  ver- 
stehen ,  dass  man  wirklich  zugestehe ,  jeder  könne  durch  Uebung 
und  Anstrengung  körperlich  besser  werden.  Dies  sind  übrigens 
die  einzigen  Stellen  ,  wo  wir  Sv  nach  $1  wenn  fanden  ;  denn.an- 
derswo  ist  tl  ob.  Panatb.  p.  249,  6 I  i}fiG)v  ftlv  miQav  Xaßslv  ßov~ 
XofJLtvog  9  tl  qjikooo(povfAtv  —  xai  Ovviötlv  öuvrjd'eifitv  av  ov 
TQOTtov  o  Xoyog  xvy%(xvti  ysypa/ttulvoe.  Hinzugefügt  wurde  die 
Partikel  durch  die  lirbinische  Handschrift  Epist.  ad  lason.  Fil. 
396,  23 :  ctTtrjyytiXi  xig  fiot  —  v  Sri  xaXiöavxeg  avxov  — -  ipoon}- 
oetixt  tl  vttuidtlriv  av  —  öictxQltyat  nag  vplv»  Hingegen  Iässt  sie 
und  der  Ambrosianus  dieselbe  aus  Or.  de  Pace  p.  153,  29:  <9£* 
tX  xig  ijfias  igaxyatitv  tl  öt£*tiit&'  Sv  xoaovxov  %qovov  SqIw~ 
xtg  tytavta  na&ovaav  xrjv  7xoXiv  imötlv,  xig  Sv  ofioXoy^oeu^ 

Aber  die  Stelle  kann  die  Partikel  nicht  entbehren.  Beachten 

wir  jetzt  noch  das  wiederholte  av,  welcher  Fall  nicht  minder  als 
der  eben  besprochene  den  älteren  Philologen  anstössig  war.  ,  Man 
sehe  unter  andern  bei  Heusingcr  ad  Plutarch.  de  Liber.  EducaL 
p.  21.  Reisig  Coniectan.  p.  187.  Elmsley  ad  Eurip.  Hersel.  721« 
Ausführlich  und  zugleich  einsichtsvoll  behandelt  diesen  Gegenstand 
Hermann  ad  Viger.  p.  8l4,  dem  ich  jedoch  darin  nicht  beistimmen 
kann,  wenn  er  mit  Hoogeveen  einen  parapleromatischen  Gebrauch 
4er  Partikel  bei  dem  Eintreten  eines  längeren  Zwischensatzes  an- 
nimmt. Denn  veranlasste  nur  der  Zwisensatz  die  Wiederholung 
so  würden  die  Griechen  doch  wohl  jedesmal  bei  einem  solchen 
Falle  sich  des  doppelten  Sv  bedient  haben  3  wovon  nianjedocu 
nur  zu  häufig  das  Gegeulheil  findet.  Nehmen  wir  zum  Beispiel 
die  Stelle  Or.  de  permut.  p.  812,  6:  ottou  öe  xal  dut  xag 
inifitXtiag  yiyvovxal  xivtg  ßtXxlovg ,  nag  ovx  Sv  ovxoi  XaßovMS 
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imexarrjv  xt*\  noz<sßixtQOV  xai  noXXuv  noay^icttov  fymioov,  xa\ 
ti  xht  nmQttXrjfpota,  xa  6*  avxov  tvQr\%6xcty  noXv  Sv  inl  nXuov 
vi  Cffiov  avxtov  xa\  nov  aXXcav  öiyvtyxav;  wer  wird  hier  eines 
für  überflüssig  ansgeben,  und' nicht  vielmehr  einem  jeden  seine  Be* 
deotung  zukommen  lassen  ,  ebenso  gern  wie  denen  in  der  Stelle 
Philipp,  p.  94,  33:  ogxig  yag  V&vYj  xocavxa  xvy^avstg  xaxtGzQafA* 
aifoc  ooag  ovös\g  namoxt  t«3v  EAXr\vtov  noksig  cus*),  nc&g  ovx 
av  ngdg  eaacrov  avxcov  dvxmaQaßaXotv  Qaöicog  av  Iniän^a  ftf/fw 
tt  xoWvcov  tiiantKQayiiivov ;  Aebnlich  ist  Or.  de  Permut.  p.  280, 
21:  rj  nov  ocpoöo'  av  oi  xancog  ntnovdoxzg  IntiQcovz*  av  di'xifv 
xvq'  ipov  Xapßaveiv,  wo  Coray  sehr  schlecht  öyoöoa  y*  ot  con<- 
jicurte.  Philipp,  p.  81,  13:  xlg  69  ovx  Sv  xätv  xa\  utxglcog  Xoyir 
Jouivcov  ren/veg  av  aoi  itaQuivitSM  paXuSxa  itQoatQsladat,  xav 
xqu&üov;  Panath.  p.  245,  5:  xulxoi  tlg  Sv  tcSv  tv  fpqovovvxtav 
ovx  avxolg  ctTto&avriv  ftoito  fkaXXov,  Trapezit.  p.  352,  28:  ovo*' 
£v  ü  noogapoXSyn  ps  Snoextotlv  r<Sv  %QVtiaxa>v,  oUg  x'  Sv  fr 
xuq  ayxov  6lxi]v  Xaßtiv.  Epist.  ad  Philipp.  I.  p.  390,  14:  ov  |iO- 
vov  yao  Sv  cuvcrycovigoplvif  ytyvotx*  Sv  alxla  aoi  noXXmv  aya- 
Owv.   Einigemal  setzten  die  Abschreiber  ein  doppeltes  av,  wo 
das  einfache  genügte  >  wie  Paneg.  p.  59,  11.  Or.  de  Pace  p.  144, 
29.  —  Bevor  ich  zu  Anderm  übergehe ,  bemerke  icb  noch,  das« 
die  TJrbiniscbe  Lesart  OQumfiivoig  von  mir  mit  Unrecht  der  Vulgata 
toQUrjiiivoig  nachgesetzt  wurde  Philipp,  p."  88,  2:   ov%  opolcog 
ißovXevoaxo  xotg  nobg  tag  xoutvxag  cpiXoxtplag  oopcDfiivotg.  Cfr. 
Eosgor.  p.  168,  24:  oi  xfr  avxfr  yveifitjv  fo^e  xolg  xalg  coiav- 
tvig  cvp(pOQaig  ntqmLnxovOiV, 

Arcliidam.  p.  114,  36:  yv  yag  itaQctxaxotxiü&iitda  xovg  ETi- 
latag  — ,  r lg  ovx  olösv  oxi  navxaxbv  ßlov  iv  Taoa%alg  xai  ztv- 
Ivvoig  diaxsXovptv  ovrtg; 

Das  Präsens  der  Urbinischen  Handschrift,  6utxtXovfisv ,  giebt 
einen  recht  guten  Sinn :  Wer  sieht  nicht ,  dass  wir  dann  unser 
ganzes  Leben  hindurch  stets  in  Unru/ien  und  GefaJiren  sind?  Mit 
welchem  Rechte  Baiter  und  Rost  öiaxiXovfUv  für  ein  Futurum  At~ 
ticum  ausgaben,  sieht  man  bei  Vergleicbung  der  Stelle  Nicocl. 
h  28»  35 :  ot  6h  noog  x<5  nttpvxivai  xal  Öuyvaxoxtg  ot»  aiyt- 
ctov  iaxi  mv  aya&üv  «pro},  dijXov  oxi  itkvxa  xov  ßlov  iv  fav- 
trf  xri  ta|n  tiiauivovoiv,  wo  Wolf  zwar  das  Futurum  giebt, 
aber  ohne  alle  Autorität  der  Handschriften.  —  Das  bessere  ngog- 
hMi  verdanken  wir  gleichfalls  der  Urbinischen  Handschrift  Ar- 
ebidan).  p.  118, 12:  b**l  dh  fitjd*  xovxo  Xav&aviiv  vfiagf  ot*  »av- 
Tfj  t©  ovXXoytp  xovxo}  xal  xoig  yv^odijoofiivotg  vq>*  rjfidSv  TiQog- 
i%ovoi  xov  vovv.  Cf.  Or.  adv.  Cnllimach.  p.  362,  23 :  ivjhtfitiaOe 
—  ort  noXkol  noogi%ovOi  tavvn  x-q  öixrf  xov  vovv*  —  — 


*)  Die  Urblotscbe  Lesart  tldi  ist  doch  gar  za  fade,  als  dass  mau  sie 
gern  von  einem  vernünftigen  Manne  berücksichtiget  sähe. 
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Brenn  nahm  nach  Dindorfa  Vorgänge  die  Conjectur  pevdv  mit 
solcher  Zuversicht  in  den  Text ,  dass  er  die  Lesart  aller  Hand- 
schriften nicht  einmal  zu  erwähnen  der  Mühe  werth  achtete  Ar- 
chidam.  p.  111,  17t  fti|  yaQ  oteo&9  avzovg  phsiv  inl  zovzoig. 
Zwar  steht  ein  Futurum  Or.  de  Pace  p.  141,  6 ;  (irj  yaQ  oUö&s 
fiijrs  KtQ6oßUnxvp  vjuq  Xtfäovrioov  u?;t*  Oihiitnov  -vtiIq  'At*- 
ipinoXmg  noXspriCBiVi  ozav  Ü<o<siv  tjfiäg  fiifdsvos  twv  dXXs>- 
tqIcov  i(ptttiivov£.  Und  so  hei  Lysias  contr.  Andocid.  §  33.  p.  212* 
Pemoalb.  contr.  Apbob.  II.  §  24.  p.  129*    Aber  alle  diese  Stellen 
beweisen  noch  nicht,  dass  auch  an  der  uosrigen  ein  futurum 
»othwendfg  sey.    Im  Gegenlheil  scheint  hier  das  Präsens  (levstv, 
als  Bezeichnung  eines  fortwährenden  Verharrens ,  um  vieles  vor- 
züglicher und  kräftiger.    Man  vergleiche  die  von  R.  Klotz  in  den 
Neuen  Jahrbuch.  1832.  IV,  4.  p.  428  angeführten  Stellen.  —  Sehr 
unpassend  finde  ich  die  Conjectur  noXiz£v<sso&ai>  im  Panath.  p.  5£38, 
23:  ovg  ovk  tv  tpQovuv  Y\yüodai  Snagziazcov  zovg  voitv  fxoP- 
zag,  tl  vofxfäovGLv  aatpaXäg  n  o  Xiz ev sadai  fi£ra  xovxcav  qI- 
Hovvxtg.    Denn  auch  hier  wird  weit  besser  der  fortwährend  si- 
.  cbere  bürgerliche  Zustand  während  des  Zusammenlebens  bezeiclt- 
net.  —  Irre  ich  nicht  sehr,  so  bedürfen  wir  auch  l^mvzlv  nicht 
Panatb.  p.  252»  1:  vvv  ö"  oXofiai  zovg  ftev  aXelazovg  EnaQTtct- 
zcov  ipiiivstv  zolg  fj&eätv  olgnsQ  Kai  zbv  aXXav  %qovov%  roig 
öl  Xoyoig  %olg  iv&aös  yQacpopivotg  ovSev  päXXciv  nQogi£s i v 
%ov  vovv  »7  zoig  I|q>  t<ov  'HQanXkovg  6xrjlcüv  XeyQpivoig.  We- 
nigstens nötbiget  uns  nqogi^uv  nicht  die  Lesart  der  Handschrif- 
ten zu  verlassen ,  da  eine  Verbindung  des  Präsens  und  des  Fu~ 
turi  in  der  griechischen  Sprache  sehr  häufig  ,  oft  sogar  nothwen- 
dig  ist    So  finden  wir  beide  Tempora  vereinigt  bei  Herodot  IV, 
147:  ovtcj  6*1}  o  Brßttg  6uv6v  nonv^svog  aQ%ttöai  in  aXXcovf 
inä  ts  iysvcazo  &Q%Hg%  ovk  %<pi}  pivstv  iv  zy  AaKSÖatiJLOvt, 
aXX'  &itoitXBvaea&ai  ig  zovg  cvyyeviag.  Berod.  IX,  106:  jb*V 
6ti  ts  KazaXaßivzig  Kol  oqxIoioi  ,  imiivetv  te  Kai  ft?)  ino-r 
Ozqa  saften.    Und  bei  Isocrates  adv.  Gallimach.  p.  361,  17: 
olix.cn  ö   avzov  o  dvo't  aftai  ztjv  naQQvaav  ntvlctv  Kai  rijv  yg-»- 
ytvy\itvz\v  avzcS  avfupoQctv  t  Kai  Xi£stv  eog  öswa  Kol  ayßzXtot 
ntiaszai.    Nothwendig  ist  das  jetzt  hergestellte  Präsens  Helen. 
Laud-  p.  187,  24i  vo(il£cov  —  ptydXag  f*lv  aQ%ag  —  Kai  epavXoig 
ctvftQeonotg  itozh  naoctyiyvsaftuiy  zx>tavzr\g  de  yvvaixog  ov— 
t)iva   zcov  imyiyvofAivo)v  elften  ftr\asaftai.   Deuiosth.  de  Fals. 
Legat.  S  151*  p.  350 1  övoiv  %Qr]olp.ow  ov  öia^dQzrjasaftat,  ti}v 
noXiw  TjyovfAtiv  nXsvauvzcov  rj(i65v  %  yaQ  naoovzcav  Kai  Kati 
to  tytjipiopß9  avtov  i];0QXG)<savx<DV ,  S  ftlv  tlXTqcpei  xrjg  noXecog, 
ciKOÖooa  biv ,  toJv  de  Xoindiv  d q>  i%s6&at,   ij  fiij  noiovvzog 
zctvza  uTtctyyiXXetv  yfiag  Ev&ioog  ösvqo.    Weit  verzeihlicher 
wäre  es  nach  meinem  Dafürhalten,  wenn  ^ie  Aenderung  anayys^ 
luv,  die  man  hier  vornahm,  gemacht  worden  wäre  Or.  de  Coron. 
§  323  p.  299:  ovg  av  helas  anayysXXtw  ol'wfittf.  —  Vorzüglicher 
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als  was  Bckker  und  Di ndorf  gaben ,  Trooxotvst,  ist  das  Präsens 
der  Handschriften  PanaUi.  p.  243,  11:  yvcjoei  ö*  dg  $öxi  xoiov- 
nSj  rjp  iQOOTTjOriQ  xivdg  tav  9v  (pQOvovvrcov  nolct  twv  imxri- 
kvp.ai(ov  xaXXiaia  vo^ilfovGiV  tlvai,  xdi  pixa  tuvtcc  11600s  %QO- 
VQQ  faxlv  ij-  ov  £TcctQTiaTcti  xvyxpvQVGiv  iv  HzXoTtowr^Cta  xaro*- 
tovvug.  ovötlg  yaQ  ogxig  ov  tojv  ftiv  imxri^ivyidxtüv  reo  0x0/- 
m  fijv  tvoißnuv  —  xa\  xvjv  öixaioövvriv  — ,  Znaoxidxag  6* 
biav&a  xaxomuv  ov  nktlio  g>  fj  0  0  v  0  ty  häv  inxccKoolcov.  Wenn 
liier  <pr}oovOi,v  steht,  so  folgt  anf  keine  Weise,  dass  auch  jenes 
ein  Futurum  seyn  müsse;  vielmehr  wird  Jeder  das  Präsens  loben, 
welches  dem  Gedanken  den  Ausdruck  der  Allgemeinheit  giebt, 
and  aussagt,  dass  der  verständige  Mann  zu  jeglicher  Zeit  den  er- 
wähnten Tugenden  den  Vorzug  gebe*).  Präsens  und  Futurum 
linden  wir  noch  verbunden  Or.  contr.  Locbit.  p.  377,  26 ; 
soöto'v  ö'  el  rovg  f*^v  l*i  rfs  dXiyaQxtag  vßoiaavxag  a&ovg  da- 
füxov  yofu£*Tt,  xovg  d'  iv  d^o^ar/a  xavxd  hdvoig  imxri- 
htVQvxttg  d^^iovg  d<pyO$x€f  wo  die  Vulgata  vopizixe  enthält. 
Or.  adv.  Callimach.  p.  360,  2.  Eher  würde  ich  unix*xai  ändern, 
als  dass  ich  das  dem  Charakter  der  Stelle  so  angemessene  ayvzvzi 
Vit  Reiske  in  dyvtvcti  umwandelte,  Antiphon  de  Saltat.  §  4* 
p.  70:  TOCfat/Tifv  vag  dvayxrjv  6  vopog  co^rs  xai  ov  xig 

xnivt}  xivd  ov  avxog  xoaxsl  neu  prj  fcriv  6  xi^coq-qccov  r  xo  vo- 
ßjtofifvov  x«l  to  #cfov  öidicog  iyvEvei  xs  iavxov  xal  aqpi&xai 
wv  (Xofixai  iv  tö  vopai.  Sehr  richtig  bemerkte  Pinzger,  dass 
die  Conjectur  avaöi&o&e  der  handschriftlichen  Lesart  um  etwas 
»achstehe,  Dinarch.  contr.  Demosth.  5  3  p.  147:  0?  GxonovGi 

%Oxl  VVOJflflV  «JCTS  IIEqI  TWV  Tfl  naxolöl  GVlltySQOVXO&V,  Xß* 

xixtQOV  rüg  Mag  xovxoav  owoooWag  xal  novrjQiag  avodigs- 
zig  vpäg  avxovs,  rj  tpctvsoov  naßiv  ivdoconoig  noi^csxs 
Ww  ftctffiTS.  Noch  geben  mehrere  Handschriften  das  Futurum 
^«(isvst  Or.  ad  Demon.  p.  4, 13 :  xcc  pev  yaQ  xa%mg  ditoXzl- 
^et,  xi  öh  ndvxa  xov  xqovov  nagafiivei.  Doch  bewahrt  die 
heuere  Autorität  des  Urbinas  das  Präsens  K  was  denn  auch  dem 
Wesen  der  Stelle  angemessener  ist. 

Äreopag.  p.  125,  23:  scoqcöv  yao  xovg  atpi  toTv  cvpßoXalmv 
vQivovxctg  ov  xatg  imsmslaig  XQio^ivovg  y  aXXa  xolg  vofJLOtg  Ttei- 
bonhovg,  ovö'  iv  xolg  x<3v  ctXXov  dywGiv  avxolg  ddtxeiv  t£ov- 
ff/av  7tttQaaxtva£ovxctg. 

Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  avxolg  die  richtige  Schrei- 
bung sey,  wie  Or.  de  Pace  p.  153,  18-  Epist.  ad  Timoth.  p.  400, 
14,  und  nicht  avvoig,  wie  ßergman  verlangte.-  Die  Athenischen 
Richter,  mit  jedem  Jahre  wechselnd,  wurden  bekanntlich  zum 
grössten  Theile  aus  der  armem  Volksklasse  gewählt.    Bei  dieser 


*)  Aach  übereilte  sich  Dindorf  gewiss  sehr,  wenn  er  die  Conjectur 
aufnahm*  bei  Demosth,  adv.  Eubulid.  §  27  p,  511* 
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Einrichtung  ist  es  nicht  zu  verwundern ,  wenn  namentlich  in  den 
spätem  Zeiten  der  Sittenverderbniss  die  Mehrzahl  der  Richter  sieb 
grosser  Vergehungen  in  ihrem  Amte  schuldig  machten ,  und  an- 
statt gegen  die  jedesmal  Angeklagten  nach  der  Strenge  der  Gesetze 
zu  verfahren ,  ihre  Stimme  zur  Freisprechung  derselben  hergaben, 
damit  sie  nämlich  selbst  ohne  Scheu  und  gefahrlos  Betrügereien 
ausüben  könnten.  Denn  wurden  sie  etwa  ihrer  Ungerechtigkeiten 
wegen  vor  Gericht  gezogen,  so  durften  sie  ja  da  dieselbe  Nachsicht 
hoffen,  die  sie  gegen  die  gezeigt  hatten,  deren  Richter  sie  vordem 
gewesen.  Von  den  Richtern  damaliger  Zeit  spricht  Isocrates  auch 
Or.  de  Permut.  p.300,  10:  xolg  \nlv  ddixovöi  avvctyu>vl£ovxat  *a\ 
Cvyyvcofiriv  %jovCiv ,  olg  6*  av  cp&ovy\Gu>Giv  artoXXvovGiv ,  rjvnsQ 
övvrj&(fi6i.  —  0G)£ovrec  ovv  xovg  onolovg  aeptetv  avxolg  ßorj&iTv 
voni£ov0i.  Wolf,  der  übrigens  unsere  Stelle  richtiger  fasste  als 
Bergman ,  vermisste  nur  ohne  Grund  den  Artikel  xov  vor  dSixetv. 
Der  Artikel  kann  hier  ebenso  wenig  stehen  wie  Panath.  p.  228,  37: 
rr]v  6'  ifyvalav  o  xi  ßovXexai  xignoulv,  wo  das  vonCoray  nach 
i^ovaiav  eingeführte  tot;  von  seinen  Nachfolgern  mit  Recht  wieder 
herausgeworfen  wurde,  Plataic.  p.  268,  20:  ots  (ihv  yag  &%ovalav 
vjkmaav  avxolg  iosc&cu  notüv  o  xt  av  ßovXrj&txiotv.  Or.  de  Per- 
mut.  p.  301,  15.  304,  7.  Plataic.  p.  266,  7:  insiS*}  öh  vo^ovatv 
avrolg  aösiav  ysyevrja&at  noiüv  o  xt  av  ßovXr\&ü3Giv.  Epist.  ad 
Dionys,  p.  385,5:  xa  öe  noaxxso&ai  vvv  UKurjv  sUr]<psv.  Nicht; 
anders  verhalt  es  sich  mit  den  von  Schoemann  ad  Isaei  Oratt 
p.  383  angeführten  Beispielen.  Der  Artikel  wird  nämlich  wie  ich 
glaube  nach  solchen  Substantiven  erst  dann  gesetzt,  wenn  zugleich 
in  der  Stelle  liegt,  dass  etwas  schon  geschieht,  wie  Epist.  ad 
Antipatr.  p.  398,  83:  ovxot  tzXsLgxtiv  i^ovaiav  avxolg  xov nodr- 
rziv  a  ßoyXovxat  TtctQaGxsvafyvGiv.  Areopag.  p.  123,  15:  xr)v  8 
i^oveietv  xov  xavxa  noinv.  Philipp,  p.  91,  29:  zig  tov^  JJjcojttsv 
im&viiiag  xov  xerxeoe  rj^iccg  avxovg  noislv.  Panath.  p.  215,  14  : 
£7t\  6k  xrjg  Actxsöccinovlcov  {ßvvaGxiictg)  ov  (xovov  xov  TtogtvtG&ai 
xal  nXelv  01101  ßovXr\&nsv  Qovolwv  iXaßov.  Um  noch  bei  dem 
Artikel  stehen  zu  bleiben ,  so  kann  ich  das  to  ,  was  Coray  nach 
ort  setzte,  nur  einen  sehr  unglücklichen,  Einfall  nennen  Or.  contr. 
Sophist,  p.  257,  10:  olpcu  yao  aitaöiv  elvat  yavtoov  on  xa 
liiXXovxa  itooyiyvdaKUV  ov  xrjg  rjfAtxigag  yvatcoq  iaxiv.  Cfr.  He- 
len, ^aud.  p.  182,  8:  ov  yao  xrjg  avxrjg  yvoS^c  iax\v  d^icog 
ntlv  izsq\  exaziocov  ctvtäv.  Epist.  ad  Iason.  Fil.  p,  897,  31  •  Da- 
gegen ist  das  to  ganz  an  seiner  Stelle  Philipp,  p.  70,  29:  noirjaai 
q>avBQOv  oxi  to  jicv  xalg  itavr\yvosGiv  ivo%Xelv  %al  nqog  cuzav- 
%*$  Xiyetv  xovg  evvxoixovxag  iv  avxctlg  noog  ovfövcc  Xiyttv 
iaxlu.  —  Ferner  Panath.  p.  210,  34:  xoxs  ftiv  yao  iv  Xoyoig  neol 
hionv  noaynax&v  Ifisfivr/.ui/v  avxrjg.  Den  Artikel  xolg,  den  man 
vor  7Ctq\  verlangt,  würde  ich  dann  billigen,  wenn  es  etwa  Messe: 
Iv  xolg  Xoyoig  xotg  ntql  xmv  *  *  itoaypix&v ,  wie  in  derselben 
Rede  p.  228,  7-  noXv  yaQ  av  päKXov  rjQHoGBV  iv  tc5  Xoytp  tä> 
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Kot  xijg  itoU&g  oitk&nv  ntgl  avxcSv.  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  3/. 
Panegyr.  p.  63,  28.    Nun  ober  auf  keinen  Fall.  —  Philipp,  p.  89, 
16:  pmniiiov  8h  xijg  aotxijg  avxov  xal  tgJv  xtvdvvcov.  Baiter 
verlangt  hier  nach  der  Handschrift  des  Victorius  xijg  agsr^g  xij£ 
cvwvy  wie  es  unter  andern  heisst  Butir.  p.  196,  15:  ot/x  irrt  xov- 
xoig  povoig  piy9  lyQovrjGsv,  aXX   eJi}^ij  ötlv  xorl  xijg  aosxijg  xijg 
avxov  ftvrifieiov  slg  Snctvxct  xov  %qovov  xcctakmHv.    Ich  billige 
den  Zusatz   auf  keine  Weise.    Wem  bekannt  ist ,  mit  weichein 
Unterschiede  xijg  avxov  aotxijg  und  xijg  aotxijg  xijg  avxo'd  und 
dem  Aehnliches  gesagt  werde,  der  tritt  leicht  meiner  Meinung  bei, 
dass  an  unserer  Stelle  nur  xijg  avxov  aotxijg,  oder  wie  es  dem 
Schriftsteller  um  den  Hiatus  zu  vermeiden  beliebte,  xijg  aotxijg 
uvtQv  stehen  könne.  — •  Ganz  unstatthaft  ist  der  Artikel  xrjv,  den 
Spengel  in  der  Zvvay.  Tt%vüv  p.  XIV.  vor  övvafitv  setzte  Areopag.  »' 
p.  122,  9:  xoüavxi\v  t%ovaa  dvvafitv  ootjv  nto  iv  Gtoftaxi  qjqovij- 
tog.   Wir  lesen  zwar  xoiavxriv  txovOi  xt)v  dvvafiiv  in  der  schon 
von  Spengel  angeführten  Stelle  Or.  de  Pacep.  144,  25;  und  xoiav- 
xriv fyovo*  xr\V  qivow  Paneg.  p.  33,  3.    Aber  bei  xoaovxog  verhält 
sich  die  Sache  ganz  anders.    Aus  den  vielen  Stellen  führen  wir 
nur  Panath.  p.  230,  22  an,  wo  sich  dieselben  Worte  wiederfinden: 
TOöovTtpv  HypvGa  dvvapiv  otfijv  nto  iv  Ctopaxi  wQOvrjaig.  Besser 
wurde  Spengel  sein  t«}v  angebracht  habenOr.de  Permut.  p  306,  6  : 
totavxriv  Ifyfi.  SvvapiVy  wo  der  Artikel  jedoch  auch  fehlen  kann, 
ebne  dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  des  Sinnes  Statt  fin- 
det. —  Endlich  fragt  es  s*icli ,  ob  xov  odfiaxog  zu  schreiben' sey, 
wie  Bekker  wünscht,  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  17:  intidij  &vrixov 
GvpotTOg  £ru%ec,  ntioa  xijg  tyv%ijg  a&avaxov  xr\v  fivijfitfv  xarcr— 
hittiv.    Bis  jetzt  ist  mir  noch  keine  Stelle  vorgekommen,  wo- 
durch sich  die  Gonjectur  vertheidigen  liesse.    Fand  ich  in  der 
Construction  des  Zeitwortes  xvy%avtw  den  Artikel,  so  stand  er 
immer  nur  vor  dem  Adjectiv,  niemals  nach  demselben.  Daher 
bleibe  ich  bei  meiner  frühern  Behauptung,  dass  hier  xov  ad^axog 
dem  Geiste  der  Sprache  widerstrebe,  und  vergleiche  nur  noch 
die  ähnlichen  Worte  bei  Lysias  Epitaph.  §  81  p.  190:  oixivtg 
Intibi]  tfvijTCOV  OojpaxGtv  hv%ov ,  a&avaxov  ftvijfi^v  öiaxrjv  aot- 
xriv  avnav  xarikinov.    Uebi  igens  nennt  Spengel  diese  und  andere 
Conjecluren  Bekkers  sorides,  und  zwar  aus  Gründen,  die  keinen 
Menschen,  der  den  Redner  genauer  beachtet  hat,  abhalten  könn- 
ten dieser  Conjectur  Beifall  zu  geben,  falls  sie  sonst  sich  als  rich- 
tig zeigte.  Aber  wäre  der  Fehlgriff  auch  noch  so  gross ,  so  würde 
ich  es  doch  immer  als  Sünde  mir  anrechnen ,  einem  so  verdienst- 
vollen Manne  wie  Bekker  auf  solche  Weise  zu  begegnen.  Wie 
würde  es  Spengel  empfinden,  wenn  man  seine  verfehlten  Con- 
jecluren und  was  er  sonst  Falsches  gedacht  und  gesagt  über  Ge- 
genstände des  Alterthums,  mit  solchem  Namen  begrüsste? — 
Heber  den  umgekehrten  Fall,  nämlich  über  die  widerrechtliche 
eistossung  des  Artikels,  handeln  wir  nächstens  zu  Panegyr. 

*  Digitized  by  Google 


236        Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 

p.  41,  10.  Gehen  wir  jetzt  zu  Anderem  über,  so  verdanken  wir 
die  Lesart  rjumv  ol  itqiyovoi  Gq>oÖQa  der  Urbinischen  Handschrift 
Areopag.  p.  126,  13:  ovtod  yaq  ypcov  ot  itQoyovoi  Ccpoögcc  ntgl 
xi\v  ocJtpQOCvvriv  ioitov5a£ov*  Eine  Trennung  des  ovta>  von  dem 
Worte,  wozu  es  gehört,  die  den  Abschreibern  hier  anstössig  gewe- 
sen seyn  mag,  ist  bei  Isocrates  mehrmalen  zu  finden.  So  wie- 
der in  derselben  Rede  p.  124,5:  otfreo  6'  amlxovxo  atpoÖQa  tojv 
T»?ff  noXsmg.  Panath.  p.  235,23:  xcav  usi/  ydo  jEUtjv/dW  rtoXecav 
ovxtog  avxoig  ani%s<s&ai  <s<p6ÖQt*  diöoypivov  yv.  Or.  adv.  Calli- 
mach.  p.  363,  3:  ovtan  ydp  apqporioajv  c<poÖQa  TzentlQao&s.  Isaeus 
de  Philoct.  Her.  §  48  p.  78 :  ovxcag  vßQt&i  acpoÖQ«  moxtvovaa 
tovxoig,  wo  ayoÖQcc  unstreitig  zu  vßql&i  zu  beziehen  ist.  Areopag. 
p.  132,  2:  ovzm  xi  ngag  xovg  aXXovg  »aXcog  %a\  voplpug  öiip- 
%r\cav.  Euagor.  p.  165,  6.  170,  37.  174,  33.  176,  17.  Epist.  ad 

Timoth.  p.  401,  26.  Beacbten  wir  jetzt  die  Conjectur  yv- 

pvao'&ijvai,  die  Bekker  aus  der  fast  erloschenen  Schrift  des  Urbi- 
nas für  die  Vulgata  7icudivd"t]vcti  versuchte  Areopag.  p.  127,  16  : 
£(oqü>v  yotQ  xovg  xTnXwovxovg  xagaiaidioxctxct  dictxsmivovg  xai 
nXÜGziov  yipovxag  imdvfiimv,  %u\  rag  H)v%ag  avxdSv  puXiGxcc 
nctidsv&rivai  Sso^iivag  Imdviiiatg  xaXcSv  imxriSBVfiaXGiV  xal  tzq- 
voig  TjSovag  fyovöiv.  Diese  Conjectur  kann  natürlich  dann  erst 
berücksichtiget  werden ,  wenn  man  weiss  /  dass  Bekker  gleieh- 
falls  impsXsicttg  emendirt  für  biL&v{iictig.  Denn  yvpLVcca^rjvcn  £zct- 
ftvntaig  wird  wohl  schwerlich  Jemand  sich  gefallen.  Aber  ge- 
rade dieser  Umstand ,  dass  zu  Gunsten  des  yv(ivaa&rjv<xi  ein  an- 
deres in  allen  Handschriften  fest  stehendes  Wort  zu  andern  ist, 
muss  schon  gleich  Anfangs  Jeden  gegen  die  Wahrheit  der  Con- 
jectur mis8trauisch  machen.  Gesetzt  aber  auch  es  waltete  dieser 
Uebelstand  nicht  ob ,  und  es  gäben  schon  die  Handschriften  int" 
fuWatS,  So  könnten  wir  Bekker  auch  so  nicht  einmal  wegen  des 
Einfalls  beneiden,  da  wir  sehr  zweifeln,  dass  ein  Schriftsteller 
yvfivaö^tivai  Im^zXüaig  gesagt  habe.  Wenigstens  wird  Isocrates 
sich  nicht  so  ausgedrückt  haben;  denn  wenn  er  von  Bildung  re- 
det ,  so  ist  ihm  im^eXsia  im  Wesentlichen  dasselbe  was  yvfivi £s- 
G&ui,  yvtivaoiov,  nämlich  der  Inbegriff  jeglicher  Uebung  und 
Thätigkeit.  Wir  würden  daher  yvftvaG&ijvcii  etwa  dann  billigen, 
Wenn  hier  stände  xaXoig  inixr}5tviictGi*  So  aber  lassen  wir  uns 
auf  keine  Weise  zur  Annahme  desselben  bereden,  und  loben  Din- 
dorf ,  dass  er  bei  der  hergebrachten  Lesart  stehen  blieb.  Die  in 
der  Urbinischen  Handschrift  noch  erhaltenen  Syjben  lassen  allen- 
falls auf  ein  anderes  Wort  denn  ncudsv&rjvai  schliessen,  schwer- 
lich aber  auf  eines,  welches  ein  passenderer  Ausdruck  für  die 
Sache  wäre  als  jenes.  Cf.  Or.  de  Permut.  p.  312,  19:  xig  öh  iJju- 
%ag  tag  a^eivov  nsyvxvlctg  xäv  Ga)n&xav  fwjöfv'av  vo^iitpvat 
ysvic&ai  G7tov$ttioxi$ag  itctiütv&ÜGag  x«i  xv%ovGag  xqg  ngogrt- 
Xovor}Q  tmiitXüag.  Xcnoph.  Memor.  IV,  1,3:  at  agusxat  öoxov- 
aat  dvui  tpvGsig  puXiGxct  naidäag  öiovxcu.    Fragen  wir  nun,  ob 
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btievptaiQ  einer  Aenderung  bedürfe.  Wenn  Bekker  dafür  liupt- 
Utatgzu  lesen  vorschlägt,  so  weiss  ich  nicht  recht,  ob  ihm  Im- 
dvftmv  —  Inidvpiaig  anstössig  war,  oder  ober  die  Verbindung 
imdvfilatg  xcclcov  imxriösvnaxcov  tadelnswerth  fand.  War  es  das 
erstere,  so  lassen  sich  viele  Beispiele,  selbst  aus  den  polirten  Re- 
den des  Isocrates,  anführen,  welche  diesen  AnsLoss  als  unge- 
gründet zeigen.  Man  sehe  Or.  contr.  Lochit.  p.  378,  15 —  17» 
Bremi  ad  Panegyr.  p.  28«  Jacob  ad  Lucian.  Alexand.  p.  66  j  und 
besonders  was  nach  Coray  Baiter  ad  Paneg.  p.  79  bemerkt.  Ein 
solcher  Fall  kann  nur  dann  missfallen,  wenn  eines  von  beiden  dem 
Sinne  nach  nicht  gefallen  will.  Nun  aber  hat  die  Verbindung 
des  fatt&v(iiatg  mit  nctXeSv  imxTjSEVfiixtov  an  sich  nichts  Schwierig 
ges  noch  AnslÖssiges,  sundern  wir  treflen  nur  einen  klaren,  . ver- 
standlicJben  Ausdruck  und  Isocratische  Sprache  hier  an.  Or.  de 
Permut.  p.  314,  23:  %Qr\Gxoiv  imxrjözvnaxav  Ini&vnovvxctg.  Eua- 
gor.  p.  178,  13:  Iva  ^Xovvxsg  rovg  tvXoyovfit'vovg  xcav  avxoSv 
hdvotg  Imxijösvtiaxcov  £m&vp<S<siv.  Dafür  brauchte  der  Schrift- 
steiler  ooiyEO&at  Or.  ad  Demon.  p.  9,  24:  fiiXiöxa  d9  Sv  nago- 
lvv&üt\g  oQiyeo&ai*)  xav  xctAtov  l'oycov,  et  xaxotfxa&oig  oxt  xal 
zag  jjöovag  ix  xovzcov  pctUoxa  yvv\i>ltog  i^ofifv.  Dann  aber 
scheint  mir  auch  in  Bücksicht  auf  das  Ganze  im^v^laig  vorzüg- 
licher als  InipzXtlctig.  Isocrates  sagt  dieses:  Man  sah,  dass  die 
Jugend  mit  gar  mancherlei  sinnlichen  Begierden  und  Leidenschaf- 
ten behaftet  war,  und  dass  gerade  deswegen  ihr  Geist  am  meisten 
der  Bildung  bedürfe.  Aber  man  verfuhr  hier  nicht,  wie  der  Ge- 
setzgeber zu  Sparta,  der  um  die  zügellose  Jugend  zu  bändigen  ih- 
nen der  strengen  Arbeiten  soviel  wie  möglich  auferlegte,  und  sie 
nicht  zu  Athem  kommen  liess  (Xenoph.  de  Bep.  Lacedaem.  111,2). 
Zu  Athen  war  die  Erziehung'  philanthropischer,  man  bildete  die 
Jugend,  indem  man  ihnen  Lust  und  Liebe  zu  schönen  Werken 
einÜösate,  und  sie  mit  Arbeiten  beschäftigte,  die  ihnen  Vergnü- 
gen gewährten. 

Or.  de  Face  p.  140,  37:  crvppagovc  %£p\Xiv  Znavxctg  av- 
&Qmtovg~;  ov  ßtßiaanivovg,  iXXct  nutzte phovg,  ovd'  iv  f*lv  xu7g 
u6(pctXrfcttg  dtd  xr\v  övvapiv  fjficcg  V7todt%oiiivovg,  Iv  dk  xolg  xiv 
dvvöig  anoaxrjöoiiivovg. 

"Wie  Leloup  überhaupt  nicht  gar  glücklich  War  irt  der  Wohl 
der  Lesarten,  so  auch  hier,  indem  er  die  Vulgata  vnoöz^ofihovg 
wieder  aufnahm.  In  welchem  Sinne  das  Participium  Praesentis 
zu  fassen  sey ,  erkennen,  wir  deutlicher  bei  Vergleichung  der 
Stelle  Or.  de  Permut.  p.  278,  87:  ooa  yäo  vpag  pfo  Uav  tö- 
%i<og  anod £%o piv ov g  xag  alxlctg  xal  xeeg  dictßoXag,  6* 
vn\o  avttov  ov  dvv  tj(j  6  fiev  ov  a£lcog  zrjg  do&g  (*7i6Xoyr}OaG\}ai. 


*)  So  ist  su  lesen  nach  dem  Urbin as,  nicht  wie  in  meiner  Ausgabe 
steht r  OQtx^votu  Cf.  Xenoph.  Memor.  III,  5,3:  aneQ  ov%  jjxi6iu  thxqq- 
£vvu  mvövvevtiv»  Demosth.  contra  Timocrat.  §  196  p.  60* 
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Busir.  p.  198,  35 :  m\  yig  %r\v  igi^v  ot  tov  tpoßov  tJftTv 
ivsgyaödfiBvot  tovtwv  altioi  yiyovctGi  tov  f«)  navtanaci  #t|— 
QKodäq  öiaxeTad-ai  ngog  äkXriXovg.  \ 

Der  Genitiv  tovtcov  gestattet  zwar  kaum  eine  andere  Bezie- 
hung., als  die,  welche  ihm  Coray  und  Orelli  geben,  nämlich  auf 
das  vorhergehende  xmv  deicov  ngaynatcov.  Man  begreift  aber 
nicht  recht ,  wie  der  in  den  aufgeschriebenen  Worten  enthaltene 
Gedanke  sich  an  das  Frühere  anschliessen  könne,  abgesehen  da- 
von,  dass  bei  dieser  Beziehung  nothwendig  der  Artikel  vor  <p6- 
ßov  getilgt  werden  müsste.  Eine  gehörige  Verbindung  der  Ge- 
danken wird  aber  bewerkstelliget,  wenn  man  ergreift,  was  schon 
lange  vermuthet,  von  Dindorf  aber  erst  in  den  Text  genommen 
wurde,  tov  epoßov  —  tovtov.  Der  Schriftsteller  hat  unstreitig 
dieses  hier  sagen  wollen,  dass  die  Menschen  anfangs  durch  dieje- 
nigen dem  Zustande  des  thierischen  Lebens  entzogen  und  zur  bür- 
gerlichen Ordnung  und  Geselligkeit  geleitet  worden  wären,  welche 
ihnen  nicht  sowohl  Furcht  vor  den  göttlichen  Dingen  überhaupt 
eingeflö8st,  als  vielmehr  sie  zu  dem  Glauben  gebracht  hätten, 
dass  die  Götter  in  der  Bestrafung  der  menschlichen  Vergehungen 
weit  mehr  ixgißslg  seyen,  als  sich  wirklich  zeige.  —  Beispiele, 
wo  in  solcher  Weise  das  Demonstrativen  in  einiger  Entfernung 
dem  Substantiv  nachsteht,  sind  bei  Isocrates  häufiger  als  bei  an* 
dern  Schriftstellern.  Philipp«  p.  69,  22:  trjv  %&gav 
Areopag.  p.  185,  6:  t<5v  aaxtov  ijuag  tovtov.  Or.  de  Face  p.  150, 
SO:  rj  övva(iig  rinug  ctvxri.  Panath.  p.  206,  24:  twv  Xoymv  ^ys* 
[lovcc  tovtcov.  Aich i dam.  p.  113,  3:  tg$v  Xoywv  \novov  gf\&lvrtav 
tovtcov.  Areopag.  p.  135,  8:  Tovg  Xoyovg  tYgrjKOt  TOvrovg*  Panatli. 
p.  255,  35  :  tov  TS  Xoyov  a7$o6s%0(iivovg  tovtov.  Philipp,  p.  93, 
28:  tijv  Gxgctzüav  TtoiiUs&cti  ravnjv.  Or.  de  Permut.  p.  328,  28$ 
ti]g  fiev  Taga%rjg  ticcvgeo&e  ravnje.  Or.  de  Permut.  p.  301,  37  * 
tov  ßiov  vjdLa  vopiöctg  slvcu  tovtov»  Or.  de  Bigis  p.  840*  1B: 
Trjv  fifv  ethiav  (iovog  tojv  noXizcSv  aftog  vjv  Tavtrjv  kjSiv*  Cfr. 
Antiphon  de  Caede  Herod.  #  93  p.  68-  Herodot.  VIII,  15.  The- 
mistius  Or.  XIV.  p.  223,  29.  Or.  XV.  p.  237,  31.  Dionys.  Hai. 

Ant  Rom.  I.  p.  14,  19  ed.  Sylburg.  ^  Busir.  p.  202,  5:  ü 

fihv  yaQ  priölv  öeovxai  %gtiaxovg  avtovg  üvcn.  Das  diovrat  er- 
klärte die  Vulgata  mit  ßovXovtctt.  In  diesem  Sinne  kommt  foia&cu 
wiederum  vor  Plataic.  p.  263,  22:  tijg  ös  atpezigctg  aixojv  noXi- 
Ttlag  ovöhv  ösopivovg  xoivaveiv  avcryxafoutfi.  Iuliän.  Or.  I.  p.  34  B : 
yvayKaSe  Toig  ovdiv  öiophovg  tu  ßatiUnu  *TjJf*an*  ttoiWOw. 


Euagor.  p.  16*8,  17  hätte  entnehmen  können.  Letztere  Stelle  hatte  vor 
Augen  Herodes  p.  658,  28;  Vgl.  auch  noch  Themistius  Or.  II.  p.  46,  6.).x — 
Dagegen  bedürfen  wir  nicht  das  noXXcov ,  was  Coray  vor  nolecov  setzen 
wollte,  Philipp,  p.  84,  29.  noXXtjg  %toQ<*g  xrfl  nölscov.  Cf.  Xenoph.  Hei- 
lerin». 111,  5,  12:  %mgag  nolkjjg  xctl  itoXicov.  Themist.  Or.  III.  p.  57,  26: 
%<&gu  noXXy  Hai  zQWaotv. 
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Areopag.  pt  124,  7.  Or.  contr.  Sophist,  p.  257,  27.  de  Permut. 
p.  SOI ^  81.  Demosth.  ad  Philippi  Epist.  §  9.  p.  141.  Aescliincs 
contr.  CteÄipb.  §  139  p.  428.  Andocid.  de  Myster.  §  49  p.  100. 
§  80  p.  107.  Isaeus  de  MenCcl.  Her.  §  30  p.  23.  PJato  Apolog. 
Socrat.  p.  21  C 

^Panathen.  p.  215,  25:  tag  avptyOQ&g  Oarrov  dictXvoaptvtiv 
t<5v  ctvxtSv  tovttoV. 

Ich  muss  mich  sehr  wundern»  dass  hier  Niemand  an  dem  Me- 
dium dtakvaa^ivrjv  Anstoss  genommen  hat,  wofür  man  das  Acti- 
vum  erwarten  sollte,  wie  Arcbidam.  p.  117,  19:  xctl  pi)  ntQifii» 
MfLsv  cjg  ctXXcdv  xivcüv  Tag  aaoovaac  aii/gifa?  ictöopiivcov ,  aXX 
tuBtö^TczQ  l(p'  ijucov  ytyovctöiv,  ijfiBig  ctvtdg  xa)  StaXvGcu  nuqu- 
OaTjLtcf.  Denn  das  Medium  wird,  wie  schon  das  Lexicon  aussagt, 
von  der  gegenseitigen  Beilegung,  Aufhebungeines  Verhältnisses, 
der  Freundschaft  oder  Feindschaft,  gebraucht.  So  tptXiav  Plataic. 
p.  267,  32 ;  oixBiottjta  Acginet.  J>.  368,  17 ;  dla<po$ag  Panath.  p. 
235,  9 ;  tz&Qttg  Panegyr.  p.  34,  10.  39,  5;  noXspov  Paneg.  p.  63, 
18.  Philipp,  p.  69,  31,  76j  2.  Plataic.  p.  266,  26.  Or.  de  Permut. 
p.  285,  33.  adv.  Callimacb.  p.  360,  15.  Da  es  nun  aber  nicht 
6ebr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Medialform  den  Abschreibern 
ihre  Entstehung  verdanke,  8o  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
evpqpondg  in  ähnlichem  Sinne  ZU  nehmen,  wie  es  steht  Or.  adv. 
Ca  Iii  mach,  jp.363, 12:  övta  xaXoSg  xctl  xoivüg  nöXixsvope&ct  ägnsg  * 
ovdsfjuüg  7ip.lv  a'UfitpoQ&g  ysysvrjiiivrig  9  an  welcher  Stelle  Wölf 
und  Lange  öta^oo«?  änderten.^,  de  Pate  p.  154,  16: 
noXixslav  ijv —  ovÖelg  olÖsv  ov&9  vni  xivdvvnv  ov&9  vno  ovp- 
cpoqav  xiVTjfalöav ,  wo  xivövvcov  die  ausserh  Gefahren,  <rt>fupo- 
q(Sv  die  innern  Vorfallenheiten  9  Parteiungen  und  Zwistigkeiteti 
der  Bürger  unter  sich  bezeichnet.  Andocides  de  Myster.  §  140 
p.  123:  avÖQsg  aoitfroi  xctl  svßotoXozctToi  öoHStxe  ytytvrjo&ai  ovx 
krtX  ti^ito(jiav  tQttnofiivoi  tcuv  ytyzVrjfxivcöv ,  aXX  inl  Ccoxr\qiav 
tijg  rtckttog  xal  o^ovoictv  xav  noktxav.  cvfi<poQctl  (ttiv  yao  tiSrj 
r.ul  aXXotg  noXXoig  iyivovto  oV%  ikctvxovg  ij  xdl  i}plv*  xo  öh  rag 
ytvopivag  öicupottixg  ngog  aXXr\Xovg  dia&ai  xaXag9  xovt  eIxotcoq 
yfrq  doxtl  ctvÖQtov  aya&cov  xctl  ocatpQOVcov  fyyov  elvai.  —  — 
Panath.  p.  224 j  15:  8 

avxog  ßx>vXijxai.  Hier  darf  riian  wohl  nicht  art  nehmen,  der  Schrift- 
steller habe  xov&  für  tovtgö  geschrieben ,  wiewohl  ^otjoOm  we- 
nigstens bei  Spätem,  wie  bei  Libanius,  den  Accusativ  nicht  ver- 
schmähte. Vielmehr  ist  das  Object  aus  dem  Vorhergehenden  in 
Gedanken  zu  ergänzen ,  und  toifö'  aüf  dieselbe  Weise  zu  erklären, 
wie  das  folgende  o  ti,  nämlich  ngbg  xov&9.  Demosthen.  Epist.  U. 
p.  638, 1 :  tva  prjte  itgoöä  xfjv  aXiföttctv  (irjx9  SxvQog  vfiwv  ifiov 
pr}ätlg  yivrjtaij  äXX9  o  xt  ßovXoiafc,  xovzo  XQVaat<s^£'  So  *st 
auch  nXilGxa  zu  erklären  Xenoph.  de  Re  Equestr.  VI,  3:  nXzlcxa 

d'  $v  mnn  üvvaixo  prja9at.  Cf.  Malthiae  Gr.  Gr.  p.  749.  

Panath.  p.  225, 13 :  cog  lmdtt£my  t^v  nokiv  ijfiwv  noXv  nkeiovog 

Archivf.mioLu.Fädag.Bd.U.  iifl.%  16 
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ttg/av  ytctxs8aifiov[a>v  nsQi  xovg  "EXXtjvag  yEyEvrjuhriv.  Die  gew 
wohnliche  Lesart  ist  atfav  rj  xr)v  AccKtöctinovlmv.  Man  sollte  we- 
nigstens a&ttv  xijg  ActKsdcutioviuv  erwarten ,  wie  Panalh.  p.  222, 
12.  Jedoch  ist  dieser  Zusatz  nicht  streng  eifodei  lieh  j  denn  ganz 
auf  dieselbe  Weise  drückt  sich  Andocides  aus  Or.  de  Pace  §  30 
p.  142:  T£  cv^a%lav  awoöeixvvvxeg  ogg>  xqeIxx&v  ij  aopexi^a 
sXri  xeov  'EysGxaicav,  wo  lleiske  eljj  xijg  xuv  wünschte, 

Panathen.  p.  238,  7 :  ndXiv  litavtX&QVxag  ntquivtiv  Kai  l£- 
yuv  odev  aneXmov. 

Der  Urbinisclien  Wortstellung  gebührt  wolil  vor  der  gewöhn« 
liehen  Xiyuv  na\  neQctivHV  der  Vorzug.  Es  hat  aber  nsQalveiv 
hinsichtlich  seiner  Uebersetzung  einige  Schwierigkeit.  Nach  dem 
vorhergehenden  diakaßelv  xov  Xoyov  p.  232,  29  könnte  man  ge- 
neigt Seyn  zu  übersetzen  in  der  Rede  fortfahren ,  was  denn  auch 
nicht  unpassend  wäre  für  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  284,  16-* 
vpag  juv  ovv  agioa  /not  6iä  xavxa  övyyvaifi^v  HHV  ovvayto^ 
vicxäg  ylyvta&aij  xolg  öh  ctXXoig  ntQaivBtv  etilielq^qco, 

fttxpov  y4xi  7tQosmcavf  iva  (aov  i7taxoXov&(o6i  xolg  Xeyopivoig. 
Richtiger  jedoch  fassen  wir  es  in  der  Bedeutung,  ausführen^ 
bti  zur  Vollendung  durchführen  ,  entsprechend  dem  Lateinischen 
exsequi.    Zu  vergleichen  ist  das  verwandte  xiXo$  imx&ivcti> 
welches  ausser  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  auch  noch  den  Be- 
griff ausführen  in  sich  schliesst,  wie  Archidam.  p.  113,  6.  Panalh. 
p.  213,  24.    Jenes  sieht  noch  so  bei  Demoslhenes  Philipp.  I.  §  26* 
p.  44:  locog  öl  xavxa  /uiv  ooücog  fjytla&e  XtyEG&cu,   xo  6e  twi> 
2Qi]udzcov ,   noüa  xai   nodsv  üaxai,   (laXiaxa   ttu&ute  UKu-vaai. 
xovxo  ör}  kui  nepalva.    Und  wiederum  bei  unserem  Schriftsteller^ 
Panalh.  p.  203,  27:  aXXd  ft?}v  ovö*  ixslvo  noiuv  ovöelg  av  uoi 
GvjjßovXevaELev ,  ausXt]Gavxi  xoix&v  xal  HExa^v  naxaßaXovxt  ue- 
(jqc'ivelv  xbv  Xoyov,  vv  noorjormai,  an  welcher  Stelle  das  Verb  um 
KaxaßaXXEiv  in  der  Bedeutung  abbrechen,  aufhören  gesetzt  zu  seyn 
sc  hei  nt.    Fast  das  Entgegengesetzte  bringt  Benseier  heraus  ,  den 
Faden  wieder  aufnehmen.    Coray,  und  nach  ihm  Passow,  er- 
klärte dasselbe  mit  xaxaq>aovElv9 ,  und  verglich  die  Stelle  Panath. 
p.  205,  20:  fit)  xeov  KaxaßEßXfjfiivoav  slg  tlvai  pr\dl  xav  xaxijuE- 
Xfjuivayv.    Alleiu  dort  versteht  der  Schriftsteller  unter  den  xar«~ 
ßtßXriuivoig  nicht  sowohl  Verachtete,  Verworfene,  als  vielmehr 
solche,  die  müssig  dahin  leben,  die  um  ihre  geistige  Ausbildung 
unbekümmert  nur  darauf  bedacht  sind ,  wie  sie  sich  einen  ver- 
gnügten Tag  anthun  werden.  Or.  de  Permut.  p.  328,  29:  xovg 
tcoveIv  i&iXovxag  xal  naoaGXEva&w  Gtpag  avxovg  XQtjölnovg  tri 
noXst  neol  noXXov  noitjGEG&E,  xov g  6h  xaxa  ß  e ßkr^iiv  ag 
tag  xal  firjÖEvog  ukXov  q?Qovü£ovxag  nki}v  oncag  dosXyag  inoXav- 
Govxai  xcßv  YMxctlEiy&Evxwv ,   xovxovg   öh  ^igt]gex,e.    Man  ver- 
gleiche auch  xovg  ßtßicüv.QTag  dfiEXtog  und  ixxexvfiEvoctg  ft]v  xal 
Qa&vpag  Or.  de  Permut.  p.  329,  16.  312,  5.    Wollten  wir  aber 
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auch  dem  Worte  die  Bedeutung  verachten  einräumen,  eo  ist  die- 
selbe doch  an  jener  Stelle  wegen  des  durch  die  Urbinische  Hand- 
schrift jetzt  hinzugekommenen  ptragu  auf  keine  Weise  zulassig: 
Dieses  Wort  ist  hier  nicht  zu  verstehen,  wie  Euagor.  p.  174,  33. 
Or.  de  Permut.  p.303,  12.  £pist.  ad  Timoth.  p.  400,  24;  sondern 
wie  Helen.  Laud.  p.  185,  4:  Xiynv  agiotfitvog  mgl  ctvxdSv  o'xvoj 
fiev  |tera|i)  itavcao&u  t.  —  Um  nach  dieser  Abschweifung 
wieder  auf  unsere  Stelle  zurückzukommen,  so  ist  Bentelers  Ueber- 
setzung  des  wtiXmov  ganz  unrichtig.    Dieses  Verb  um  bedeutet 
hier:  eich  entfernen  von  seinem  Gegenstände  in  der  Rede.  Aehn- 
lich  ist  Panath.  p.  220,  30:  ofywu  6*  'Ijörj  xa&ooäv  o&ev  inXqvii- 
{h}v»    Jenes  finden  wir  noch  Or.  de  Face  p.  150,  12:  o&ev  ö' 
aneXmov  nuXiv  noirjooiim  xrjv  ag^rjv»  Cf.  Lobeck  ad  Pkrynich. 
p.  44*  Schoemann  ad  Isaei  Oratt.  p.  299*  Das  Verbum  hat  ausser, 
dem  noch  folgende  bemerken« werthe  Bedeutungen.  Euagor.  p. 
177,  4:  ti  yag  dniXutsv  tvdaipovictg,  og  xoiovxcov  filv  TtQoyovanr 
hv%sv;  denn  welcher   Tiieil  von  Glückseligkeit  ging  ab?  AU 
Transitivuni  unterlassen,  omittere,  praetermittere  Or.  de  Permut. 
p.  801,  13:  ovöhv  dnoXunovxag  xaxolv,  niliil  improbitatis  prae- 
termittentes,  Demosth.  contra  Conon.  §  4  p.  469:  nQogeovQovv 
xal  dctXydag  xcu  vßosag  ov6'  oxiovv  äniXemov.  Herodian.  Hist. 
I,  8*  p-  3,  28:  xrjg  io%axr\g  ^ovqxog  ovöhv  anoXüitQvxa.  Herodob 
V,92,  7.  Heindorf  ad  Plat.  Phaedon.  p.  62.    Alsdann  heisst  es 
einen,  hinter  sich  zurücklassen,  vutav  9  wie  Harpocration  über- 
setzt, Paneg.  p.  35,  17:  Zo<p  yag  Sv  xig  no$$oatio(o&iv  tfxo7ti| 
ntgl  xovtoav  apipoxigatv ,  xoaovxa  nXioy  dnoXel^fOfiBV  xovg  ap-> 
qnoßrjxovviag.  Paneg.  p.  40,  20:  xoaovxov  d'  aTtoXiXomtv  «  jio- 
Xig  i^|ligdv  mg\  to  tpgovtZv  xcd  Xtynv  xovg  aXXovg  dv&QOöTtovg» 
Panath.  p.  21 1,  35.  Das  Medium  bedeutet  im  Allgemeinen  zurück- 
bleiben, nicht  folgen.  Philipp,  p.  96,  19:  etioxgov  ovv  iazl  xa- 
Xag  xi]g  xvyrjg  t]yov(xivyg  aTtoksHp&ijvcci.    Dann  wird  es  gebraucht 
von  denen,  welche  bei  Wettrennen  zurückbleiben  Euagor.  p.  178, 
26  s  xal  yag  ixetvot  itagaKtXtvovxai  tc5v  ÖQOfticov  ov  xolg  ano- 
XiXiiftfiivoig*    Von  denen,  welche  an  einem  Kriege  nicht  theilneh- 
men  Euagor.  p.  167,  4 :  xal  noXXaiv  phv  kxaxegu>&ev  a&ooia&iv- 
tcov ,  ov&svog  6h  x<Sv  ovofiaoxtov  cntoXucpdkvxog.  Helen.  Laud. 
p.  189,  11:  ditoXtup&eiöi  xciv  nsgl  ixeivrjg  xivövvwv.  Plataic. 
p.  267,  14:  noiag  ydg  sigßoXijg  <x7tsXet(p&fjaav  xeov  slg  xavxqv 
rtjv  %o*Qav  yeysiMfftsvoov.    Alsdann  nicht  tieften,  verfehlen  Nicocl. 
p.  23>  33:  ovx  anoUhtovxai  x<Sv  xmocov,  £XX9  Fx«erov  h  tqj 
6hvxi  nquxxovaw.  Euagor.  p.  172,32:  ägx  ov  öiöoixa  uj}  cpa- 
vw  fis/f©  Xiyoov  x<5v  ixslvip  ngogovxwvy  aXXa  pt)  nolv  Xlctv  dno- 
Xcup&co  x&v  nrngayuhmv  ttixti,  was  Wolf  dem  Sinne  nach  rich- 
tig so  übersetzt :  ne  magnitudinem  rerum  ab  eo  geetarum  oratione 
ntea  nequaquam  attingam.    Ferner  hinter  einem  zurückbleiben, 
einem  nachstehen  Or.  de  Pennut.  p.  311,  35:  ngsaßvtsgoi  61  ye- 
voft£voi  nXkov  6ir\viy%QLV  nqog  to  (pgovtiv  xal  Xiyuv  xdv  avnay 
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rovxmv  wv  naidsg  vvxsg  iitskticp&riGviv.  Philipp,  p.  91*  23«  Ar- 
chidam.  p.  116,  16.  Euagor.  p.  172,25:  aal  xaig  aXXatg  xata- 
OKSvalg  ovxag  ?/t^?/<?e  xr]v  nohv  ägxs  ^ujÖE^iLag  rcJv  'EXXrfvidav 
a7Zoktkelq>dca.  Panath.  p.  234,  31:  xoaovxov  ct7coXsi(pd'ivxsg  xijg 
xov  ßa^ßagov  <pQovrics(og.  Panalb.  p.  251,  20.  254,  26.  Seine 
Natur  nennt  Isocrates  aitaamv  ajtoXsXsi^iisvrjv  9  allen  Naturen 
nachstehend ,  insofern  ihr  die  Kühnheit  in  öffentlichen  Versamm- 
lungen freimüthig  zu  reden  fehlt  Panath.  p.  205,  37-  Die  Sache, 
worin  einer  zurückbleibt,  im  Dativ  mit  iv  Paneg.  p.  39,  18:  to- 
covztov  xoivvv  aya&cSv  Sia  tag  evvoSovg  *JfuV  ytyvofihoav  ovo' 
iv  xovxoig  rj  noXig  rjfiöv  aTtsXsiy&r].  Panalb.  p.  215,  27.  Ver- 
schieden hiervon  ist  der  blosse  Dativ  Or.  de  Pace  p.  145,  4:  <ft 
xooovxov  anoXtisinpe&cc  xett  xolg  loyotg  xai  xaig  öiavoiatg  xav 
xar*  hslvov  xov  %qovov  ysvonivcov.  Euagor.  p.  175,  10.  Endlich 
bedeutet  das  Medium  entfernt  seyn  von  etwas,  untheilhaftig  seyn 
Panath.  p.  244,  9 :  ovxot  de  xoaovxov  aitoXsXsippivoi  xrjg  xoiv)]g 
naiösiag  xtxi  yiXoooyiag  elgiv.  Or.  contra  Sophist,  p.  259,  8: 
I'/lü  ös  n0o  noXiav  filv  av  %Qr](idx(ov  hturjac'^tjv  xrjXMOviov*) 
övvaofhti  xr)v  q)iXooo(piav ,  ooov  ovxoi  Xiyovoiv,  löcog  yag  ovh 
av  rjpug  tcXügxov  arcsXsi<p\ft)tisv.  Philipp,  p.  83,  11:  xov  de  (poo- 
vslv  sv  xal  nenaidsvo^at  xaXäg  —  afigptö/Stfro) ,  xal  &eirjv  av 
ifiavxov  ovx  iv  xolg  <x7ioXsXsipnivoig.  So  wurde  früher  äitoXs* 
Xeluuevo's  gelesen  Or.  de  Permut.  p.  283,  14 :  xrjg  naiösiag  xav» 
11)9 9  *IS  ovä*  <*v  2yoj  cpctvcLtjv  ciTisXrjXcqiivog.  Aber  was  aus  den 
besten  Handschriften  aufgenommen  wurde,  giebt  denselben  Sinn; 
vgl.  Demoath.  Erotie.  §  49  p.  603.  Orelli  ad  Or.  de  Permut.  p. 
352.  Dafür  setzte  Isocrates  apoioog  Epist.  ad  Dionys,  p.  387,  3* 
xrjg  8h  naidsvotag  —  ov*  av  qpavsirjv  apoigog  ysysvrj^hoq» 
Noch  giebt  der  Urbinas  anoXsXsiy&ai,  im  NicocI.  p.  28,  4:  xal  nHm 
Ösva  xeov  ig  ifiou  ysvo^ivav  aitooxsQri&ijvai  xavxfjg  xijg  svyt- 
vsiag.  Auch  dieses  wäre  zu  fassen  in  der  Bedeutung  untheilhaftig 
seyn,  wie  Busir.  p.  200,  32:  ov  yao  ör]  nov  xovg  anävuav  xov- 
xeov  djioXtXsippivovg  noogrjxn  fiäkXov  rj  \sivov  xi)Xi%ovxa>v  aya* 
Oo7v  svQsxdg  ysvso&m.  Cfr.  Iulian.  Or.  I.  p.  17  B.  44  C  Ehnsiey 
ad  Eurip.  Med.  35.  Jedoch  ist  nur  von  neuerer  Hand  jene  Lesart 
an  den  Band  des  Codex  geschrieben.  —  Nach  diesem  kann  Jeder 
leicht  selbst  den  Werth  der  Conjectur  ansXsmo^r]v  für  vjtzXiW 
pr]v  Panath.  p.  247,  36  beurlheilen. 

Or.  de  Permut.  p.  295,  14:  r^istg  (isv  ya$  isiQOXOVslis  tfrotf- 
tfiyovg  xovg  svQcaaxoxdxovg  —  cos  8ia  xoviav  öianQa£aiisvoi  f* 
xalv  ösovxcov. 


*)  So  trjlmovtov  rt  Ör.  de  Permot.  p.  297,  1 ;  dagegen  xrjXmovro 
ftrjitog  de  Permut.  p.  287,  32.  Die  Form  xoaovzo  wird  jetzt  nur  noch  an 
drei  Stellen  gelesen,  Busir.  p.  195,  13.  de  Permut*  p.  290,  1&  de  Big» 
P.  334,  27.  Ebenso  ist  xoiovto  durch  die  Ürbinische  Handschrift  jetzt  et- 
was Seltenes  geworden,  Und  findet  sich  nur  Areopag.  p.  126,  26.  de  Pace 
p.  158,  31.  de  Permut.  p.  307,  14.  319,  30. 

* 
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Das  Parücipium  Aoristi  ist  hier  *ohl  in  demselben  Sinne  zu 
nehmen ,  wie  >ener  Infinilivus  Aoristi ,  den  man  so  häufig  nach 
den  Verbis  hoffen ,  glauben  und  ähnlichen  antrifft.  Or.  de  Pace 
p.142,  18:  vj^ttg  yao  olopB&a  — iicutoa^aodal  xt  rmv  dtovxwv, 
wo  übrigens  die  Conjectur  dianQafcodai  die  Uebersetzung  an  Güte 
übertrifft.  Lysias  contra  Agorat.  §  53  p.  273.  Ungleich  seltener 
ist  das  Participium ,  und  nicht  ohne  Variante  bei  Deitioslhenes 
contra  Androt.  §  42  p.  644:  xatriyoQrion  xovxcov,  noäyfta 
6iovf  olpai,  dianga^apsvog»  Irre  ich  nicht  sehr,  so  ist  auf  diese 
Weise  auch  cog  ijuov  touro  noti]<Savxog  zu  nehmen  bei  Andocides 
de  Myater.  §  62  p.  103*  Dann  lesen  wir  bei  unserem  Schriftstel- 
ler Philipp,  p.  78»  10:  xiXtvxtivxeg  dh  rcQog  <X>coxia$  noXi^ov  Ji;?}- 
vfyxav  tag  xnv  xt  tioXecov  iv  oXiycp  iqovw  v.Qaxrt(5ovxtg  y  xov  rs 
tonov  anavTct  xov  Jisoif^ovra  naxao^rjcovxsg ,  wo  das  Futurum 
y.(txtteyricovx€ g  der  Aufnahme  der  Urbinischen  Lesart,  xocrrrjaavT??, 
nicht  im  Wege  steht.  —  Auf  obige  Stelle  kam  ich  zu  sprechen, 
wegen  Baiter,  der  sich  wundert,  dsss  hier  Niemand*)  Anstoss 
genommen,  da  doch  der  Sinn  offenbar  6ianQa£6fievoi  erfodere.— 
Eine  grossere  Uebereilung  lässt  Baiter  sich  zu  Schulden  kommen, 
wenn  er  uns  die  Conjectur  itQoi%ovxag  anempfiehlt  Or.  de  Permut 
p.  809,  1:  xal  iilv  örj  naxttvovg  io*u«v  xovg  *8xaöez6ilQav  phv 
zovxov  xr\v  yvciv  H%ovx«g,  xmg  ö$  Ifumoiai?  xai  xaig  Impi- 
Uiaig  ttQO  gi%ovxag ,  oxi  ylyvovxai  xQelxxovg  ov  povov  avrcov, 
itta  xal  xcSv  ev  uiv  icetpvxoxaiv ,  Xlav  ö*  avreov  xaxrjusXrpioxcav. 
Displicet,  sagt  er,  verbum  ix  q  ocixziv  et  propter  contextum  et 
quoniam  ex  Isocratis  soUnni  usu  addendwn  erat  xov  vovv, 
qui  accusativua  quum  quinquagies  ferme  adsit,  semel  omissua 
«*,  in  Panath,  §  139.  Letzterer  Umstand  kann  hier  gac  nicht 
in  Betracht  kommen;  der  Zusammenhang  muas  allein  entscheiden. 
Und  da  sieht  denn  nun  doch  wohl  jeder,  dass  die  Lesart  der 
Handschriften  unumgänglich  nothwendig  ist.  Denn  wodurch  wohl 
anders  übertreffen  die  mit  schwachem  Naturanlagen  Begabten, 
nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  die,  welche  die  Natur  z,war 
besser  bedachte,  die  sich  aber  vernachlässigten,  als  too  7toogi%fiv 
wr%  l\mnQlctig  xal  xttlg  impsteiatg ,  dadurch  dass  sie  sich  in  der 
Erfahrung  üben,  und  überhaupt  die  Studien,  und  Uebungen  fleissig 
betreiben,  welche  die  Redekunst  vorschreibt?  Diese  Zusammen- 
stellung sagt  aber  im  Ganzen  nicht  viel  mehr ,  als  nsgl  xrjv  £p- 
»sjotov  yvpvcr£?0Ocrt,  wie  der  Schriftsteller  sonst  zu  reden  pflegt. 
Or.  contr.  Sophist,  p.  259,  57:  at  p,lv  yat)  dvvotpeig  xal  xäv  Ad- 
ytov  xal  xav  «Uov  fyyojv  inivxmv  W  xolg  twpviaiv  iyyiyvovxai 

Tolg  ntql  xa$  ipneiqlag  ysyvjivappivoig»   Oc  de  Permut. 


*)  Doch  schrieb  schon,  Dobree  im  Jahr  18?3iin  seinen  Adrersariis  zu 
Isocrotw:  Lege,  9  langa^o  fisv  o  t.,  vel  forsan —  Ofiavovg.  Die 
Advcrsaria  sind  abgedruckt  in  der  1823  von  Dobson  besorgten  Ausgabe 
des  Redners,  die  mir  so  eben  zu  Händen  kommt. 
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p.  308,  15:  yvftvoröqvoi  mol  trjv  %Qtlav  xol  tiJv  iuTtstotetv  ov- 
tojv.  Helen.  Laud.  p.  ISO,  27;  mq\  xag  tcqu^siq  iv  olg  jrofct-» 
Ttvopt&a  tovg  cvvovxag  naidtveiv,  xol  mq\  xr)v  ipzetoiav  ft}tf 
tovxmv  yvuvitnv.  Paoalh.  p.  234,  3 :  rfjv  ipnetQlav  n)v  ntg\  tov 
noltpov  oJ  7iq6xeqov  ^0x1700  v  ovö'  Sfitwov  e%pij0avro,  Auch 
übergehen  wir  nicht  die  Stelle  Or.  de  fermut.  p.  312,  3:  ovd>$ 
dk  ytvoptvot  tovxmv  ötfjvsyxav  xol  fmtJUa£av  xyv  qpoeVqtfiv  ra» 
tovg  uh  iuxBjyfiivoyg  Jtjv  xcrl  (fodvp&c,  rov$  51  to?c  tc  nq*- 
ypooi  xol  ocploiv  avxolg  itoogi%eiv  tov  vovv.  Or.de 
Permut.  p.  328,  36;  ngogk%uv  o<ploiv  ttvxoTg  xol  trj  ytXoüotptct 
tov  vovv,  —  Wie  nun  im  Obigen  noogk%ovxäg  vom  ^usamnien- 
Lange  gefedert  wurde,  so  ist  dies  nicht  minder  der  Fall  in  der 
Stelle  Or.  de  Permut.  p.  829,  17*  rovg  diapigovrctg  xol  noogl- 
ypvxotg  fit}  uovov  xalg  tvyfvtlcttg  xol  tatg  öofccctg ,  aXXo)  xol  tm 
yooveiv  xol  Xtytiv,    Die  grössten  Thaten,  sagte  Isocrates,  voll- 
brachten nicht  die  Sykophanten,  auch  nicht  die,  welche  ihre  Bil- 
dung vernachlässigten  und  gleich  dem  gemeinen  Haufen  lebten* 
sondern  dit  sich  auszeichneten  und  nicht  nur  auf  ihren  Adel 
und  Jtiuhm  bedacht  waren  9  sondern  auch  ihre  Denkkraft  übten 
und  der  Rede  oblagen,  wie  die  vorerwähnten  Männer,  Clisthe— 
nes,  Aliltiades,   ^hemistocles ,   Pericles,  welche,  nebst  Solon, 
viele  Sorgfalt  auf  die  Rede .  verwendeten ;  vgl.  Or.  de  Permut.  p« 
315,  31  sqq.    Ob  der  Ambrosianus  nQogi%ovxag  oder  nQoixovxag 
habe,  darüber  will  ich  nicht  streiten.    Es  genügt  uns,  dass  jene* 
in  Bekkers  Handschriften  enthalten  ist.    Wenn  aber  Baiter  sagt, 
auf  den  Urbinas  könne  man  sich  in  diesem  Punkte  nicht  verlassen, 
da  er  häufig  ein  Sigma  zu  viel  gebe,  so  findet  sich  dies  nicht  nur 
bei  dieser  Handschrift,  sondern  auch  bei  der  Vulgata  ,  und  über« 
haupt  bei  allen  Büchern  mehr  oder  weniger.  So  giebt  die  Vulgata 
noogtmdtll-atiu  Nicocl.  p.  22, 17?  JBooeoyoyeiV  Paneg.  p.  84,  27; 
TCQogayayiadai  Paneg.  p.  48,  5;  alle  nqoqayaymv  Or.  de  Permut. 
p,  329,  9}  die  Yulgata  noog^altca^vog  Philipp,  p.  85,  3.  Trape- 
ait.  p,  353,  12;  noogtX&üv  Epist.  ad  Antipatn  p.  394,  34;  der 
Urbinas  von  erster  Hand  ngoguXo^v  Panalh.  p.  205,  29;  der 
Vaticanus  nQogunovxog  Or.  ad  Callimach.  p.  865,  28?  Umgekehrt 
aber  giebt  die-  Vulgata  nQotiXsxo  Aeginet  p.  374,  12;  und  der 
Mailänder  Codex  iüqosXoubvoi  bei  Themistius  Or.  VI.  p.  90?  2& 
Andere  Beispiele  beiderlei  Ast  giebt  Walz  ad  Bhetor.  Graec.  *• 
p.  14*    Man  sieht  also  hieraus,  dass -bei  einem  solchen  Falle  vor 
den  Handschriften  der  Charakter  der  jedesmaligen  Stelle  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist.  —  Uebrigens  will  auch  Dobree  itQOiypviW^ 

Or.  d«  Permut.  p.323,  8*  öiopat  S'  vftwi/  tirj  nqoxaxayvuviA 
\iov  totavxrjv  ftovjov  cSc  od'  iyd  xwdvvtv&v  nootiXopriv  Sv  XofOVS 
eluelv  Ivctvxtovg  xol  xal$  vuexiqaig  yvoSuoiff,  tl  fi»)  xol 
nootiorjuivoig  ä*oXov&ov$  avxovg  iv6(iu£ov  tlvai. 

Bekker  möchte  das  xol  nach  foavziovg  gern  tilgen,  Dobion 
schloss  es  in  Klammern.    Padurch  dsss  icU  die  beiden  xol  darcö 
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den  Druck  auszeichnen  lies»,  werden  die  Leser  schon  gleich  er- 
rathcn ,  wie  ich  erkläre.  Dem  Wesen  nach  gleich,  nur  der  Form 
nach  verschieden  sind  folgende  Stellen.  Nicocl.  p.  28,  81:  a£tov 
pfa  ovv  %a\  xovg  (pvOti  xooplovg  ovxag  inaivtlv  %a\  Oav/xajfiv, 
ht  61  fiäkXov  xal  xovg  pera  Xoyiapov  xoiovxovg  ovrac,  wo  das 
letztere  nun  durch  den  Urbinas  an  seine  gehörige  Stelle  gekommen 
ist  Ganz  ähnlich  drückt  sich  Themistius  aus  Or.  IV.  p.  59,  20: ' 
{yd  öh  faiettva  (ilv  xal  xovg  n6$$co  ht  evXaßela  tcoQfVoplvovg,, 
faeuvu  dl  oviiv  fifiov  xal  xovg  Iqp'  lextag  xo  dilov  xi^comag* 
Dann  rechnen  wir  hierhin  die  Stell*  des  Antiphon  de  Herod.  Caed. 
S"  4.  p.  44:  ilxog  yao  Iv  avdoorft  ys  iya&oig  xal  aviv  xrig  af-, 
tycmg  xr]v  axqoaciv  vjtaoftiv  xotg  cptvyovatv,  ovntq  xal  ot 
i«»xovT£ß  hv%ov  civtv  afafOf  wc.  .  Isaeus  de  Hagn.  Her.  §  28  p. 
133:  SgntQ  xal  yoatpig  xax9  Ipov  dloWsv,  ovxfo  xal  ötxag 
llioi  dvcu  xal  yoj  naiöl  mnoir\%tv.  Or.  de  Nicostrat.  Her.  §  26 
p.<2:  onsQ  av  ovv  xal  vucSv  txatxog  a£iuam9  xovxo  xal  tov- 
Tot/oi  xolg  vtttvtexotg  ßißaimoaxe.  Isocrates  de  Pacep.  137,  6: 
tl  xal  mol  ctMuv  xivolv  nqay^axtov  nQpoos  xoiavxa  nqonmlv% 
iontt  (tot  nQineiv  xal  mol  xav  vvv  naoovxav  Ivxtv&tv  woiif- 
öctöai  xr}v  aQi^v.  Or,  de  Face  p.  148,  36.  JEpist.  ad  Mytil.  Ma- 
gislr.  p.  402,  8.  Or.  adv.  Callimach.  p.  358,  11.  Or.  ad  Demoti. 
P*5,  13:  yXm&  yao  avxov  xal  ntq\  öl  ysvio&at  xoiovxov  olog 
xal  mq\  Ixdvovg  yiyovz.  Aeginet.  p.  368,  18:  xatg  a^rats  xv- 
2«s  IxQTicaxo  xal  ntol  xavxr\v  algntq  xal  nsol  w}v  ngoxigav. 
Or.  de  Permut.  p.  319,  27.  Cf.  Stallbaum  ad  Plät.  Gorg.  p.  61. 
üeiodorf  ad  Phaedon.  p.  36.  42. 

Aeginet,  p«  375,  87 :  f}  7taömv  Sv  efy  dvgxvxtcxaxt]  yvvai- 
*wv,  tl  fii}  ftovov  llaqxhutv  avxy  OrioEOdai  t<3v  naiÖcov ,  aX- 
Ao  xal  xovx   avxxj  ngogyivoixo» 

>  Nicht  ohne  Grund,  meint  Coray,  halte  Wolf  povov  hier  für 
überflüssig;  und  schlägt  daher  vvv  zu  lesen  vor.  Man  denke  sich 
poyov  als  vor  oder  nach  den  Worten  ozioEO&ai  xojv  natdav  ste- 
hend, und  man  hat  nicht  einmal  nöfhig  mit  Baiter  ad  Paneg. 
p.  81  seine  Zuflucht  zu  nehmen  zu  einer  sogenannten  confusio 
duarum  construetionum,  geschweige  denn  dass  man  dasselbe  ent- 
fernt wünschte.  Xenophon  Memor.  I,  4,  15:  ov  xotvvv  povov 

ontQ  uiytorov 

^w,  %a\  ti)v  tpv%riv  %oaxloxr\v  to)  avdooJjr«  iviyvos,  wo  der 
Sinn  sogleich  das  povov  zu  den  Worten  xov  conftaxog  ittipEAq&ijvai. 
^»Jellt.  Demosth.  adv.  Leptin.  §  133  p.  449:  7t£g  yap  ovyl  xal 
tovto  dtivoxax9 ,  av  neitov&cog  6  Xaßoiag  (pavitrj ,  tl  (iq 
Hovov  Qaoxioet,  *)  toi£  xä  xoiavxa  noXnivofiivQig  xov  Ixiivov 

*)  Volgo  l|apx^<siit,  wie  an  unterer  Stelle.  Mao  -vergleiche  aber 
^7nth.I.  §26  p.  16.  contx.  Artstogit.  II.  §  24  p.  102.  adv.  Phormion; 
§  47  p.  193.  adv.  Boeot.  de  dote  §  46  p,  ^76.  adv.  Leochar.  §  53  p.  337. 
D**  vom  codex  o^ptimus  gebotene  oxiiptoQ*}  wurd»  ich.  daher  nicht  ver- 
»cfcinaht  haben  adv.  Aphob.  §  40  p.  140.  Cf.  Lobeck  ad  Phryoich.  p.  721. 
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SovXov  AmlSav^  ngo&voy  vplnqov  mnoi^ivm ,  <*U'  i ?  x$  ff 
xotJrov  naXiv  to>v  ixei'vo»  do^i/rcov  ayeXoivxo ;  wo  derselbe 
Wolf  an  povov  Anstoss  nahm  und  dasselbe  auf  dem  Texte  stiess. 
Den  dort  von  F.  A.  Wolf  angeführten  Stellen  füge  ich  bei  Demostfi. 
contra  Timocrat.  §  47  p.  17:  tu  6'  ovk  anixfan  %ovx9  aÖneZv 
(iovov.  4ndöcides  contra  Alcibiad.  §  15  p,  150 :  ov  xoivvv  xavvct 
povov  i&iQXBOtv,  aXXa  jcal  Xa&oaioy  davaxov  ineßovXsvas  Ka\- 
Ma.  tysjas  ady.  Simon.  §  25  p.  195.  Isaeus  de  Dicaeogen.  Her. 
§  SO,  p.  62.  Xenoph.  Memor.  II,  2,  6,  Agesil.  U(,  1.  Iulian.  Or.  I. 
p.  46,0.  Herodes  de  Pol.it.  p.  659,14.  Themistius  Or.  IV. p.  64,23. 

^  Epistola  ad  Philipp.  L  p.  390,  5:  r\yov\ka%  6s  $slv.  TtQog  ]thv 
rpvg  mxq^g  xi\g  noXsmg  r^idSv  xaxrjyooovvxag  hetvovs  ivrirav- 
xea^oft  xovg  navxa  xb^  xavx9  shat  Xiyovxag  Kai  xovg  pfce  ßttffo.Y 
•  priy   iXaxxov  avtrjv  qdwrjitivat  (paanQvxag. 

Die  bessere  Lesart  avxixaxjso&ai  verdanken  wir  der  Urbini- 
«chen  Handschrift.  Cf.  Panath,  p.  2*1,  9 :  ägxs  noXXovg 
xso&at  noog  avxovg.    Ob  aber  Bekker  und  Dindorf  gleich  richtig 
derselben  Handschrift  in  der  Lesart  xe  xavx9  gefolgt  sind,  be- 
zweifle  ich  sehr.  Ich  wenigstens  hafce  aus  den  Worten  xovg  navxu 
Ts  xavx9  dvai  Xiyovxag  noch  nie  einen  vernünftigen  Sinn  heraus- 
bringen können,  so  lange  und  so  sehr  ich  mich  auch  ipjt  der  Stelle 
abgegeben.    Vor  zwei  Wochen  glaubte  ich  der  Londoner  Heraus- 
geber würde  sie  mir  aufklären ,  und  bevor  ich  nach  anderen?  mich 
umsah,  schlug  ich  zuerst  diese  Steele  auf.    Aber  was  fand  ich? 
In  der  Ausgabe  selbst  durchaus  Nichts;  nur  Dobree  macht  in  seir 
nen  Adversariis  die  kurze  Bemerkung: \avxa  xs  xavx9  sl- 
vai  —  Corrupta,    Früher  noch  wendete  ich  mich  im  Betrefl  un- 
serer Stelle  an  einen  Gelehrten ,  zu  dem  ich  das  Vertrauen  hatte, 
dass  er  mir  die  Worte  entweder  aufklären,  oder  doch  wenigstens 
einen  probaheln  Einfall  mittheilen  könnte.    Ich  wurde  aber,  keiner 
Antwort  gewürdigt,  sey  es  nun,  dass  auch  er  nichts  Befriedigen- 
des darüber  wusste',  oder,  das.s  er  sjch  einbildete  die  Stelle  zu  ver- 
stehen, und  es  etwa  unter  seiner  Würde  hielt,  sich  mit  Jemanden 
einzulassen,  der  nicht  einmal  so  Verständliches  fassen  könne.  So 
von  allen  Seiten  verlassen  besah  ich  mir  vor,  wenigen  Tagen  noch 
einmal  recht  aufmerksam,  was  die  Vulgaja  gieht:  xovg  I14NTA 
VE  TATTR2  üyai  Xiyovxag,  und  schrieb  dann  bald  darauf 
folgendes  nieder:  xovg  navxjx  pix avx^g  dvai  Xiyovxag.  Der 
Sinn:  die,  welche  sagen,  dass  sie  es  ganz  mit  der  Stadt  hal- 
ten. Cf.  Aichidam.  p.  110,9:  ü  Kai  f*i}  navxa  fiftf  ^cov  slatv. 
Qr.  de  Face  p.  160,  20:   xi\g  noXeag  ovrag.     Zum  üeberfluss 
vergleiche  man  noch  die  in  ihrer  Bildung  ähnliche  Stelle  Philipp, 
f.  96,  24.  Joseph  Strange. 

,  * 
Bremi  ad  Lysiae  et  Aeschin.  Oratt.  p.  444.    Bei  Isocrates  finden  wir  die- 
sen Fall  jetzt  nur  einmal  noch ,  nämlich  Epist.  ad  Mytilen.  Ma*.  P.  403, 
36,  wo  Wolf  axfyausdi  hat.  •  J  " 
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Martini  Lagunae 

ia  M.  X.  Ciceronis  et  Clarorum  Virorum  Epistglas 
animadversionum  et  emendatiouum  fragmentam*). 

D  £ 

TITVLO  LIBHI VNIVERSI 
ANNOTATION 

,,Epistoi>artm  famimahivm"  tilulum,  Iano  Gebbardo  in  Pa- 
latino secundo  ac  tertio,  nobis  in  solo  Redigeriano  tertio,  cbarta- 
ceo  ac  recentiori  oblatum ,  ante  Aldum  et  Pauli  um ,  Manutios, 
quorum  ille  in  Veneta  anni  1512.}  Sigismundo  Tburzo,  Varadiensi 
episcopo  in  scripta,  bic  in  Veneta  a,nni  1533.,  Mapbaeo  Leoni,  Pa- 
tricio  Veneto  sub  insa  typograpbiae  Äldina,e  instauratae  inilia 
nuncupalä,  retinuit,  Editiones  vetuatae  praebent  baud  paucae, 
veluti  Veneta  anni  1476-,  Veneta  anni  1492«,  Mediolanensis  anni 
149$.  aliae:  his  vetustiores,  scriptis  melioribus  atque  incorruplio- 
ribus  adbaerentes,  veluti  Mediolanensis  anni  1472.,  quam  nos 
primi  bis  libris  adhibuimus  (Ernestius  enim  non  nisi  Mediolanensi 
tertiä  anni  1478.  est  usus),  Vetusta  in  membranis,  loci  atque  anni 
significatione  carens,  sed  optimarum  lectionum  plenissima ,  „fa- 
miliarivm"  appellationem  omittunt;  quam,  post  Victorium,  recte 
repudiavit  Henricus  Stephanus  Scbediasmatuin  II,  27.  p.  74.  edit. 
1578.  Nec  agnoscunt,  praeter  aliorum  libros,  ex  nostris  Redige. 
rianus  primus,  membranaceus,  sequacem  in  multis  habens  Medio- 
knensem  anni  1472.,  et,  qui  instar  multorum  nobis  est,  itidem 
membranaceus,  Redigerianus  secundus,  atque  Excerpta  Codicis 
yetustissimi  Martini  Cuevae.  Hinc,  cum  Lambino,  nisi  fallor, 
atque  Henr.  Stepbano  (videbuius  Castigationes  in  Ciceronem  p.39. 
edit.  1557.)  appellari  coeptae  sunt  „Ad  familiäres";  uam  in  edi- 
tione  Parisinä  Ioannis  Theodorici,  B.ellovacensis  ,  apud  Ambro- 
ei  um  a  Porta,  quae  decem  annis  Lambinianä  antiquior  est,  adhuc 
„  epistolarvm  familiär ivm  u  nomine  circumi'eruntur ,  quo  ipso 
Ioannes  usus  est  Hervagius,  cum  omnia  Ciceronig  ederet  a.  1534: 
illud  expressed  cum  aliis  Argentoratenses,  in  edit.  Lambini  recocta 


*)  Als  der  verstorbene  Martini  -  Laguna  1804  die  bekannte  Auswahl 
von  Ciceros  Briefen  herausgegeben  hatte,  begann  er  auch  einen  Gora- 
mentar  dazu  drucken  zu  lassen ,  von  dem  aber  nur  fünf  Bogen  fertig 
wurden.  Dje  Fortsetzung  des  Druckes  wurde  durch  das  dazwischer)fallende 
Verbrennen  der  Martinischen  Bibliothek  und  andere  Umstände  gehindert. 
Von  dem  vorhandenen  Fragment  des  Commeutars  ist  durch  Zufall  ein 
Exemplar  in  meine  Hände  gekommen ,  welches  ich  hier  wieder  habe  ab- 
drocken  las&eo.  J* 
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a.  1581«  Neutrum  esse  antiqoum,  opfimua,  ai  quid  Video,  mihi 
testia  Suetoniua  de  illustribus  Gratnmaiicis  c.  XIV.  p.  961*  Ouden- 
dorp«,  ubi  ad  Atticum  Epistolae  disertis  verbis  appellan- 
tur:  ad  Dolabellam  Epistola,  quae  est  decüua  libri  noni 
Carum ,  quas  ad  Famiiiares  vocant ,  nullo  peculiari  titulo  libri, 
separatim  laudatur.  Nec  potest  esse  antiquum,  quod  est  ineptum 
et  syntagmati  universo  parum  congruum.  Itaque  titulum  excogi- 
tarunt  aiium ,  multo  illum  ineptiorem ,  atque  etiam  barbarutn 
„EPisTOLARVM  ad  divbrsos*';  quidni  etiam  aü  dispare»?  —  Quasi 
hic  ageYetur  ,de  hominibua  contraria,  invicem  pugnantibus,  aliud 
atque  aliud  spectantibus ,  alio  atque  alio  tendentibus!  (Couf.  Io. 
Mich.  Heusingeri  Observ.  Antibarbar.  c.  Iii.  p.  401.)  Hunc  titu- 
lum Gamerariua  et  Graevius  in  praefationibus  posuere :  Cellarius, 
Bengel i us,  Cortius  atque  Ernestius  in  ipsa*  fronte  libri:  resecuit 
prudenter  Benedictus  $  Oliveto,  Lallemando,  Garatonio  cum  Ed i- 
tione  Oxoniensi,  quae  Olivetanam  recoxit,  titulum Lambinianum  et 
Stephanianum  tenentibus;  lacobo  Gronovio  in  edit.  Lugd.  Batava 
1692*»  in  Notis  certe  p.  849.,  tacite  adstipulante  scriptia  editisque 
melioribu8  vetustis,  qui,  quod  etiam  Victorio  placuit,  aimplex 
„Epistolarvm"  nomen  sine  additamento  pfaescribunt. 

A  nemine  proditurn  est,  quod  nos  in  Guelferbytano  primo, 
membranaceo ,  sed  multarum  interpolationum  feraci,  deprehendi- 

D1US,  „MARCI  T.   CL  EPISTOLARVM  DOMESTICARVM  LIRER  PRIMVS  IN- 

„ciriTu.  Quod  sapit  doctum  interpolatorem,  qui  meminisset  Epi- 
stolarum  Caesaris  ad  Familiäres  „domesticia  de  rebus" 
acriptarum  apud  Suetonium  in  Caes.  c.  LVI.  p.  95.  Oudendorp., 
et  cui  haesissent  „domesticaruin  rerum  scriptores"  in 
aimili  argumento  e  Cicerone  II,  4.  init.  — 

Nos ,  cum  alius  atque  aliua  aliud  atque  aliud  exeogitaverif, 
antiquum  et  genuinum  non  appareat;  si  non  antiquum,  at  ralioni 
tarnen,  et  consuetudini  romanae,  et  libro  universo  convenientem 
ac  simplicem  titulum  praestru^imus,  „ciceronis  et  clarorvmvi- 
„robvm  rpistolas"  jnacribentea. 


D  E 

TITVLIS  LIBRORVM  SINGVLORVM 
ANNOTATION 

- 

Hoa  tituloa,  licet  quodam  modo  ambiguoa ,  tarnen,  si  post 
alios  interpungaa,  utcumque  ferendos,  retinendoa  censui,  cum 
aint  antiqui ,  in  Redigeriano  certe  aecundo ,  qui  praeeipuae  peoes 
me  auetoritatia  est,  et  qui  yix  aemel  aut  bis  in  eis  aberrat,  con- 
atanter  praeacripti;  sie  laudati  etiam  Criticia.veteribua,  quoruni 
rationem  recte  declaravit  Victorius  in  Explicat.  suarurn  in  Cic.  ca- 
atigationum  p.  8,  9.  edit.  Lugd.'  1660.    Sic  Uber  quartus  GalUo 

* 

Digitized  by  Google 


Anlmadvert,  et  «nendat. .  lab.  I.  S51 

N.A.XIJ,  13.  to.  2.  p.  128.  ed.  Cour.:  „in  libro  M.  Tnllii 
„Epiatolarum  ad  Serv.  Sulpicium";  liber  quinlus  aliis, 
„in  libro  Epiatolarum  ad  Metellutn":  non,  ut  nuao 
vulgofit,  potito  numero  libroram  et  epiatolarum.  Quo  loco  cor« 
rigendui  nobis  est  Soaipater  Charisius ,  Grammati  cor  um  latinorum 
praeatantiaaimus ,  cum  bia  laudat  „requietem"  ex  Cicerone  ad 
Hostilium,  p.  52.  et  86.  Putach«  Sed  intelligenda  eat  Epi« 
stola  Lucceii,  quae  decima  quarta  est  libri  quinti ,  reacribendum- 
que  ad  M  et  eil  um.  Sic  enim  laudabant  veteres :  Cicero  ad  Me- 
tel Iura  Em'stolä  Lucceii;  ubi  ooa:  Cic.  Epist.  V,  14.  Quod  juiror 
non  »uboluisse  emunctae  naria  viro,  Gerardo  Ioanni  Voaaio  da 
Analogia  II,  20,  p.  781.,  ubi  tarn  quam  aanum  laudat  Hostilium, 
ad  quem  nullae  umquam  Ciceronia  Epiatolae  scriptae  sunt. 


I  N 

KPIS-T  OLi»  I. 

Pag.  4.  versa  11.  Redigerianua  aecundus  c.  P.  lentvlo  sai.. 
Redigerianua  tertiua  m.  t.  c.  i^entvlo  phoconsvli  s.  d.  Retinui, 
quod  Mediolanensis  1472.  et  Vetuata  in  membxania  excuaa  prae- 
serüront,  et  salutantes  literaa,  s.d.,  cum  eiadem  ad  medium  re- 
vocavilocum,  quem  recte  occupant  Romano  more.  Ecce  tibi 
enim  fictae  ex  vero  inacriptionia  exemplum  Agrar.  II,  20  in  iueun- 
disaixno  illo  Ciceronia  lusu  de  Rullo : 

P.    SERVILIV8  RVLLV8 
TRIBVMVfl    PLEBIS  DECEMVIÄ 

8.  D. 

6N.    POMPEIO     GN.  FILIO. 

Aliud,  hoc  non  incertius,  argumentum  eat  in  epiatolis  iis ,  qua. 
ruminitia  ex  inacriptionibus  pendent,  velut  I,  11.  (al.  10.).  XVJ, 
18-,  ubi  tironi  manifeste  extrema  in  inscajptione  vor.  eat;  non 
literae  salutantes:  illa  enim  ad  initium  refertur  epiatolae.  Adde  ad 
Attic.  III,  20.  Nec  minus  res  patet  exeuiplis  epiatolarum  earum, 
quarum  initia  ultima  verba  inacriptionum  in  codieibua  negligenter 
»ciiptia  hauaere :  quod  genus  declaravimua  in  Animadveraionibua 
fldII,  12.  II,  18, 

Atque  in  bop  genere  permultis  locia  priorum  in  primia  qua- 
tuor  librorum  conatantioria  scripturae  eat  Redigerianua  primua, 
bonae  notae  liber.  cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetuata  membrana- 

Simplex  litera  aalotana,  S.,  quam  Redigerianua  aecundus  bic 
weivit,  recte  collocatur  poat  noraen  aalutati,  ut  V,  15*  Atque 
»ic,  praeeuntibua  ipao  Cicerone  Tuac.  V,  32.: 

AXACHABSIS    HANN  O  N I  8ALVTEM, 

Uvio  XLV,  4. : 


HEX  PER8BV8  CONIVtt fAVLLO  8ALVTEM, 


■ 
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et  librfs  optimis  editionibusque  vetustitsirais  et  accuratlssimis. 
Curiosius  enim  in  talibus  versatos  Romanos ,  quam  nunc  vulgo 
nobis ,  param  accuratae  vulgarium  librorum  scripturae  assuetis, 
videtur.,  et  veterum  acriptorum  loci,  et  librorum  meliorum  aucto- 
ritates  collectae  comprobant;  et  consentanea  res  est  omniura  lern- 
porum  et  gentium  cultissimarum  moribus,  bominem  urbanum  in 
bis  quoque  dcscriptas  servare  vices,  quae  cutialium 
nomine  hunc  praecipiuntur  et  addiscuntur.  Ac  snperiore  quoque 
renascenlium  literarum  tempore  ex  illis ,  qui  Epistolarum  latine 
scribendarum  laudem  consectati  sunt,  ut  quisque  ad  veterum  ra- 
tionem  proxime  accessit ,  ut  Petras  v.  c.  Victorias  in  Collectione 
Epistolarum  ad  Germanos  missar um,  quam  a.  1577« 
Rostocliii  Ioannes  instituit  Caselius,  ita  eundem  veterum  acripto- 
rum  morem  constanter  servavit.  Contra  in  Ruhnkeniana  Epi- 
stolarum Muretinarum  editione,  cum  ipsis  tarnen  epistola- 
rum scriptoribus  ,  ubique  in  hoc  genere  peccatum  est.  Nec  fuit 
in  tot  Ciceronis  Epistolarum  editoribus  et  interpreübus ,  qui  rei 
accuratius  tractandae  exemplum  praeiret ,  praeter  unum  fere  fa- 
cobum  Gronovium  ad  XII,  15.  p.  855.  edit.  Lugd.  Batavae,  qui 
tarnen  rem  non  exbausit  Plura  enim  supeisunt,  ab  hac  com- 
nientandi  brevitate  aliena. 

Pag.  4.  versu  15.  Ceteris,  frustra  suspectum  Ernestio,  et 
orationis  leges,  et  ipsa  Ciceronis  consuetudo  (epistola  5.  init.  „ab« 
„teipso,  deinde  a  ceteris  omnibus"),  et  scripti  libri  omues, 
Guelferbytanus  primus,  tertius,  quartus  (in  secundo  priores  libri 
duo  desiderantur)  Redigeriani  tres  editique  vetusti  cuneti  cum  Me- 
diolanensi  1472.  et  Velusta  membranaceä  defendunt.  Nec  cir- 
cumscriptum  in  margine,  festinante  librario,  vocabulum,  propter 
hanc  unam  causam impugnaverim.  —  De  mihi  ipsi  hoc  quidem 
in  loco  praeeipientem  sequor  Ernestium ,  rdemque  sequor  in  iis 
loci»,  in  qui b us  opposjtio  oeeuka  est:  Rivianae  (Casti^at.  in  Cic. 
p.  79.  ecUt  Salingiao*  1557  )  ao  Scbellerianae  disputationes  (Ob- 
.  aerv.  in  prisc.  Script.  f>.  27,  28.)  rem  non  conficiuuL  Libri  scripti 
et  editi  ipae,  quod  viiiosum  reor*). 

Pag*  4.  versu  16*  Tanta  enim  magnitudo  est  Hanc 
ordinem,  in  quo  scripti  editique  mei  omnes  consentiunt,  uno  vel 
altero  aliorum  turbantibus,  difficiliorem  fecit  Bengelius,  repo- 
nendo  Tanta  enim  est  magnitudo. 

Pag. 4*  versu  17.  üt,  quoniam  tu,  —  ego.  non  idera. 
Auribus  careat  oportet,  qui  elegantem  Ernestii  correctionem, 
quia  post  ego  e  glossä  vetustd  in  omnes  libros  invectamtol« 
lentis,  nonsentiat:  nam  augeri  orationis  sua vi tatem  repetita  par- 
ticula,  ng  Graevio  quidem  credam.  Priori  loco,  Guelferbytanus 
primus ,  tertius ,  quartus  a  prima  manu ,  Redigerianus  primus, 
Becundua  (nam.q'm  est  quoniam)  cum  editis  vetustia  omnibus, 

[  *)  At  vide  quae  scripsi  ad  LaeL  p.  94.    R,  Klotz.} 
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Aldima  duabus  1602*  et  1512.,  Aecensiana  1522.,  Hervagiana 
1534.,  Baaileeusi  Westhemeri  1544.,  Paiisina  Porlae  1557.  et  co- 
teria  rccte  praeferunt  q  u  o  n  i  a  m.  Unua  Milichianas  et  Kedigeria- 
nustertiua  ut,  cum  tu;  aed  hic  in  margine  quoniam  pro  va- 
ria  lectione  ab  eadem  manu.  Qu  um,  quod  frustra  tiengelio 
placuit,  libroa  aoloa,  non  aurea  conaulenti,  utique  orLum  eat  ex 
male  lecto  qMm.  Quoniam,  quod,  paat  ineptoa  Gruteri  et  Geb- 
hardi  conatus ,  dudum  expedierat  Iacobi  Gronovii  aolertia  ,  recte 
propagarunt  Cellariua,  Cortius,  Olivetua,  cui  acceaait  Lalleinan- 
dus  cum  editoribua  Oxoniensibus. 

Pag.  4.  verau  17.  18.  niai  perfecta"  re  de  mc,  doq 
conquiesti,  Viiioaam  interpunclionem ,  niai  perfecta  re, 
de  nie  non  conquiesti,  quae  latinitati  repugnat,  invexit 
Yeneta  Paulli  Manutii  1533«,  propagavit  Pariaina  Portae  1557: 
oain  in  Aldinia  1502*,  1512.  et  in  Aacensianä  1522,  quae  illaa 
presso  pede  sequitur,  uno  tenore  legitur,  ut  quouiam  tu 
niai  perfecta  &e  de  me  non  conquiesti*  quod  certe 
minus  absurdum  eat.  Lambino,  elegantia  iudicii  viro,  qui  ex 
VI,  13.  (aliia  12.)  extr.  viderat  recte  latine  dici  perfici  de 
ali quo,  correxeratque  perfecta  re  de  me,  post  Graevium 
et  ßengelium,  Lallemandus  et  Garatoniua,  aoli,  merito  fortasse 
non  suo ,  obsecuti  sunt,  inscite  defleclentibus  Iac.  Gronovio ,  Cel- 
lario,  Corlio,  Verburgio,  üliveto,  Ernestio,  ßenedictö,  Oxo- 
niensibus*). Erneatium  certe  in  viam  reducere  poterat  elegans  et 
illitritua  acriptor,  Corradua,  in  Quaestura  p.  185.  Quo  minus 
miror,  in  libros  isla  talia  venisse,  elegantiae  latinae,  si  diis  place  t, 
declarandae  ac  docendae  destinatoa ,  veluti  Auguatini  Gabr.  Gehiii 
librum  de  ratione  ordinat  verbor.  p.  65.,  quem  meliora  docere 
poterat  alius  locus  in  eadem  epiat.  ad  Balbum  L  1.  „neque  ullo  modo 
»divulgandum,  de  te  iam  esse  perfectum"  et  ad  Attic.  III, 
22i  „de  Metello  acripsit  frater  perfectum  esse  per  te". 

Pag.  4.  versu  18.  c  o  n  q  u  i  e  s  t  i.  Sic,  contracta  forma,  Guel* 
ferbytanua  quartU8,Redigerianusprimu8,  secundus,  tertius.  InGuel- 
ferbytano  primo  conquievisti,  sed  syllaba  quarlä  punclis  nd- 
tata.  Contracta  forma  legitur  in  Yeneta  1476.,  Veneta  1492.>  Medio- 
lanensi  1498.  aliis.  Mediolanensis  1472.  et  Vetuata  in  membranis 
conquievisti  cum  Guelferbytano tertio* numero parum Tulliano. 

Pag.  4.  verau  19.  vi  tarn  mihi  ease  acerbam  putem. 
Sic,  ordine  plane  Tulliano,  libri  acripti  et  editi  mei  cum  Eybo 
omuea^  praeter  unam  Mediolanensem  1472.,  in  qua"  vi  tarn  mi- 
ni acerbam  esse  putem,  non  conaentiente ,  quicum  in  mul- 
tis  illi  convenit,  Bedigeriano  primo.  In  Milichiano  et  Redigeriauo 
tertio  deeat  esse,  in  hoc  pro  glossä  inter  versus  positum.  Male. 

Pag.  4.  verau  20.  In  causa  haec  sual.  Sic  acripti  mei 
otnncs,  etiam  optimua  Redigerianus  aecundua,  ubique«  Tarnen 

[♦)  Sed  nde  quaeegodehis  verbisscripsiadLaeUump.l36sq.  R.Klotz.] 
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Quintiiianas  I,  7.  20.  p.  44.  Gesner.  caüssa  placuisse  Cicefoni, 
manu  eius  doceri  perhibet.  Sed  placuit  etiam,  eodem  perbibente, 
divissiones,  cassus  (pro  casus);  ^quo  modo  scribentein 
nunc  qui  ferat?  Caussa,  sibilante  Jiterä  geminata,  probavit 
Vossius  Aristarcho  I,  42»  p.  151'.  De  vi  formulae  lectu  digna 
sunt  apud  Hieronymum  Lagomarsinium ,  latine  callentissimum, 
ad  fulii  Pogiaui  Epistolas  Vol.  J.  p.  232.  sqq.  edit  ßonianae 
1762.4. 

Pag.  4.  versu  20.  Ammonius.  Sic,'  aspiratione  neglecta, 
Magdeburgensis,  Redtgerianus  secundus  ac  tertius  cum  Velustd 
niembranaceo ,  Veneta  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Veneta  Paulii 
Manatii  1533.,  imitatione  Graecorum,  quibus  v.  c.  ^Afx^covtog  o 
'Alel-ttvÖQtvg  etc.:  Scripti  reliqui  vel  Hamonius  cum  Mediola- 
nensi 1472.,  vel  Hammonius,  quod  praestare  videtur,  cum 
Veneta  1476..  AldinÄ  1512.,  Ascensiana  1522«>  Parisina  1557* 
aliis:  aspirationem  rfomini  certe  Aegyptio  asserente  Io,  Bapt.  Pas- 
serio  in  Lexico  Aegyptio  -  hebraico  ap.  Goriutn  in  Symbolis  liter. 
Vol.  4.p.45.  Caius  Avianus  Hammonius  obvius  est  XIII,  21.; 
nbi  nihil  variant  libri  scripti.  Horum  discrepantiam  dudum  nota- 
verat  Arnaldus  Pontacus  Notis  in  Eusebii  Cbronicon  p.  439.  D. 

Pag.  4.  versu  22.  c  r  e  d  i  t  o  r  e  s.  Sic  omnes  mei  cum  editis 
veteribus  omnibus.  Fuisse  tarnen,  qui  comp etitores  legerent, 
praeter  Lambini  Codices  et  Nie.  Scaelsi  librum  ,  vel  ex  Ubertini 
Commentariis  constat.  Idem  ex  Magdalenenst  editoribus  Oxonien- 
sibus,  ex  Dresdensi  quarto  Benedicto  enotatum.  Sed  nibili  est 
ista  lectio.  Habuisse  enim  Romae  plures  et  creditores,  et  omnino 
operas,  cum  alia,  tum  iila  argumento  sunt,  quae  Cicero  ad  Tre- 
batium  VII,  17.  et  ad  Quintum  Fratrem  II,  10.  p.  1089.  cum  noli 
Ernestii.  Ceterum,  quod  hic  duabus  sententiis  extulit,  unädixil 
ad  Quintum  Fratrem  II,  2:  „creditores  vero  regis  ap erte 
„pecunias  suppeditant  contra  Lentulumu.  De  re  vid. 
Middletonus  to.  2.  p.  22« 

Pag.  4.  versu  27.  et  orare.  Guelferbytanus  priinu«, 
Magdeburgensis,  et  rogare.  Mox  Milichianus,  accuaare 
repr a  eee  ntar  e;  quod,  quäle  sit,  ignoro. 

Pag.  5.  versu  2.  non  desistimus.  Guelferbytanus  quar- 
tus,  non  destitimus-  Male,  vel  propter  iam  antecedens. 
Destitimus  ortum  traxit  ex  sequentibus ;  quamquam  in  eodem 
Guelferbytano  quarto  relinquit  legitur,  non  reliquit. 

Pag.  5.  versu 3.  reliquit  locum.  Ita  correxi  cuin  R*di- 
geriano  secundo,  quo  nullus  praestantior  liber,  (lineola  auperne 
premens  i  est  a  manu  recentij,  Guelferbytafto  primo,  tertio, 
Magdeburgensi,  Lincolniensi,  Dresdensibus  tribus ,  Eybo ,  editW" 
nibus  vetuslis  omnibus ,  quod  etiam  Ubertinus  et  Pbileticus  in« 
commentariis  secuti  sunt.  Etiam  Redigerianus  primus  sie,  ut»> 
quam  prima  manus  posuit,  punetis  notaverit.  Vulgo,  relin- 
quit.   Interpunctionena  feci  melioremt  cohaerent  enim  reÜ- 
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qoit —  Dam  sie  cgit,  nt  etc.  Loquendi  modus  neminem 
morabitur;  rogari,  videri  possc  esse  eins  romana  modestia  indi- 
cat,  cuius  de  amorc  et  de  amicitia  dubitelur.  Epistola  deeimä 
p.  47,  28:  „ea  tantae  mibi  curae  sunt  9  ut  me  nolim  admoneri: 
„rogari  vero  sine  magno  dolore  vix  possim"* 

Pag.  5.  verau  6-  nec  gravitate.  Meque,  quod  Grae- 
?ius,  Gronovius,  Krnestius  atque  aiii  expressere,  est  sane  in 
Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Manutiana  1533-, 
Basileensi  Westkemeri  1544 ,  Parisina  Portae  1557.  atque  in  aliis 
recentioiibus.  Sed  scripti  omnes  et  Eybus  cum  Mediolanensi  1472., 
Vetustä  meinbranacea,  Aldiua  1502.. et  1512-,  Ascensiana  1522. 
Unent  nec,  quod  praeferendum ,  vel  numeri  lenioris  causa, 
praetulitque  dudum,  optimae  fidei  editor,  Bengelius.  Eandetn 
lecüonem  Dre.Uen.iura  e„e  oraniura  certi.siu.e  iudico  ,  tacente  Ii- 
eet  Benedicto.  Mox  duo  verba  nec  studio  male  desunt  Magde- 
burgensi.  Bedigerianus  secundus  neceloquentia,  ut  quater 
sit  nec,  quod  non  ingratura. 

Pag.  5»  versu  8.  erga  te  sui.  Ita  recte  Bedigerianus  pri«- 
mus,  tertius,  Guelferbytanus  quartus,  recenüor  et  cbartaceus, 
vetustiorum  tarnen  subinde  et  meliorum  vestigia  premens,  cum 
Dresden  si  secundo  et  Lipsiensi  ,  Dresdensi  primo  et  quarto  a  pri- 
ma manu,  quibus  accedunt  Mediolanensi»  1472.,  Vetusta  mem- 
branacea, Aldinae  1502.  et  1512.,  Ascensiana  1522.,  Manutiana 
1533.,  Basileensis  1544.,  Parisina  Portae  1557.  aliae.  Inanis  lu— 
6us  vel  error  etiam  librariorum  erga  se  tui,  quo  modo  e  no- 
stris  Guelferbytanus  tertius,  primus  et  Magdcbftirgensis  a  manu 
secunda  ,  et  Bedigerianus ,  quod  miror,  secundus  cum  Eybo ;  ut 
taceam  de  Oxoniensium  et  aliorum  libris,  quibuscum  eundem  er- 
rorem  errant  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493., 
quibus  nunquam  non  adbaeret,  quae  plane  non  sui  generis  est, 
Ascensiana  1505*  Alius,  parum  ingeniosus,  lusus  librarii  Scael- 
siani  in  Anaotat.  doctiss.  viror.  p.  43.  edit.  Lugd.  1542:  amoris 
e/ga  te  sui  vel  etiam  amoris  erga  te  summi;  nimi- 
rum  captabat  ille,  quod  praecessit,  cum  summa  testifica. 
tione.  Frustra  omnia.  Duo  in  oratione  Potnpeius  declaraverat, 
Lentuli  officia  in  se,  et  amorem  suum  in  Lentulum. 

Pag.  5.  versu  9.  M a rce  1  linum  regi  esse  iratum 
scis  etc.  Scripti  editique  omnes,  Marcel  linum  tibi  esse 
iratum  scis,  quae  mira  ratio  est,  ut,  cuipiam  iratus, 
acerriii) us  eius  defensor  sit 5  nec  melior  fit  .exceptione  additä.  IIa- 
que  reposui  regi,  quod  placuit  viris  doctis  apud  Corradum,  qui 
ipse  non  male  ratiocinatur.  In  libris  tibi  scribitur  (*,  regi  r;1; 
quanlillum  discrimen !  Mirae  interpretum  facetiae:  alius  ilagitare 
bequentia  ait  j  alius  negat,  in  quibus  est  Glandorpius  Annotat.  in 
Cic.  Episr.  p.  5.  Si,  praeterquam  in  liac  regia  causa,  ceteris  in 
rebus  acerrimum  se  Lentuli  defensorem  fbre  ostendit,  non  Lentulo, 
sed  regi  iratum  fuisse  oporluit.    Guelferbytanus  primus ,  quartus, 
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iratum  esse  sei«;  claudieahte  riumero  et  turpi  vocallüm  eiüs- 
detn  soni  coneursu.  Magdeburgensis,  Redigerianus  tertius  cüth 
Dresdensi  secundo  et  Magdalenensi ,  Marcellum;  yetante  hi- 
aloriä.  Se  ante  acerrimum  deest  Guelferbytano  primo  et 
Magdalenensi:  postpositum  in  primis  placeret.  Epist.  6.  p.  15,  13: 
„des  er  tum  se  atque  abiectum  fore". 

Pag.  5.  versu  11.  Qttöd  datj  acefpimüs.  Glossa  nia- 
nusöripta  ad  aeeipimus,  grate.  Fere  proverbii  locö  liaec 
dicuntnr.  Ad  Attic.  I,  14:  „ab  iüo,  aperte,  tecte  quidqüid 
„est  datuin,  libenter  aeeepi".  De  Fin.  II,  26:  „tarnen  ac- 
„eipio,  quod  dant  in  disputando  Animadversa  res  est  ab 
Uberlinoj  uberius  declarata  Koslio  in  Observat.  Crilicis  Specim. 
I.  p.  vi. 

Pag.  5.  versu  16.  teneri  enim  res  aliter  nori  pot- 
cst.  Magdalenensis,  teneri  enim  aliter  n  o  ii  pötest. 
Male;  Luculli  unus  Guelferbytanus  terliuö,  reliqui  Luculi. 
Pauli o  post  Guelferbytanus  quartus  et  Magdalenensis  cum  Dres- 
dens! seeuudo,  tibi  decrevit;  sed  post  cedit  recte  sequitur 
decernit,  quod  optimorum  librorum  est. 

Pag.  5.  versu  19.  ut  regem  reducas*  Sic  scribendum, 
non  deducas,  quomodo  corrupti  sunt  oranes  libri ,  praeter  Ex- 
cerpta  libri  vetustissimi  Martini  Cuevae  ad  Aldinam  a.  1512.)  Ii- 
brumque  Stewecbii  et  Graevii  nonnullos,  in  quibus  redücasi 
Et  sie,  iam  ante  Victorium,  Lambinum,  Gulielmiuni  in  com- 
mentariis  Phileticus.  Labern  codicum  traxerunt  editi  veteres  ad 
unum  oranes;  sfta  Manutii  1533.  et  margo  Basileensis  1544.  re- 
ducas, quod  recte  secuti  sunt  Graevius,  Bengelius,  Cortius, 
Olivetus,  alii.  Deducasin  Gr onoviartam  et  Verburgianam venit 
a  Grutero  et  Gebhardo,  manuscriptorum  maneipiis.  Nusquam 
Cicero  variavit:  omnibus  in  locis,  epistolä  secundft  et  octavä,  bis, 
terreducendi  verbo  est  usus,  deducendi  numquam.  Re- 
stitui,  redire  in  regnum  dixit;  deduci  rion  item.  Aliä 
plane  notione  deduci,  ut  in  Orat.  pro  Fla cc.  c.  19«  Schelle*- 
rus  loqUacissimä  disputatione  p.  141.  nihil  efficit.  Guelferbyta- 
nus primus  a  manu  secunda  cum  Magdalenensis  '  Lincolnieosi, 
Dresdensi  quarto,  ut  si  regem,  Magdeburgensis ,  quod  sl 
regem;  quae  nihili  sunt. 

Pag.  5.  versu  19.  Quod  commodo  rem  faCere  pos- 
8i8.  Hanc  incorruptam  scripturam,  quam  recte,  deserto  Ertte- 
stiö ,  post  alios  reeepit  Benedictus  ,  praeter  aliorum  libros ,  con- 
firmant  Excerpta  Cuevae,  Redigerianus  secundus  ac  tertius  cuni 
Mediolanensi  1472.  et  Vetusla  membranacea.  Guelferbytanus  pri- 
mus a  manu  prima,  tertius,  Magdeburgensis,  Milicbianus,  qüod 
commode  rem  facere  possis,  quod  per  se  non  damnan- 
dura  evincit  locus  XIII,  1.  init.  —  Quomodo  pro  commodo 
scriptum  ansam  interpolatoribus  dedit  inculcandae  rtovae  vocis, 
ut  in  Scaelsiano,   Guelferbylano  quarto,  Redigeriano  primo, 
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quod,  quomodo  rem  facere  possis,  ignoro;  sed  in 
hoc  posterior  manus  punctis  cancellavit  ineptum  ad  iii  tarnen  tum.—» 
Quod  commode  facere  possis  cum  editione  loan.  Spirae 
tenent  Venela  1476.,  Vicentitia  1479.,  Veueta  1492  ,  Mediolanen- 
sis  1493.,  Aldinae  1502.  et  1512.,  Ascensianae  1505.,  1522.,  Ba- 
6Üeensis  1544.,  Parisiua  Portae  1557.  aliae:  scriptoram  paucissi- 
worum  est,  eorumque  recentiuin.  Commodo  rei  publicae, 
quod  Lambinus  Bengeliusque  seculi  sunt,  et  quomodo  scripsit 
Brutus  XI,  11.,  iam  ante  Victorium  (cuius  vid.  Castig.  poster. 
p.  570,  571)  ediderat  Manutius  in  Veneta  1533.,  quod  fugit  Er- 
neslium ;  in  libris  scriptis  non  est*  Sed  in  Variis  lectionibus  huic 
editioni  ad  calcem  additis,  quas  nemiui  commemoratas  vidi,  e 
codice  Manutius  affcrt  quia  tu  rem  facere  possis.  Frustra. 
Commodo  et  rem  probasse  videtur  Ernestius  in  Clave  voc. 
Quod.  Vim  formulae,  quam  nollem  aperte  mendosam  praecipiti 
iudicio  appellasset  Henr.  Stepbanus  in  Pseudocicerone  p.  LXV1L, '  % 
optime  declaravit  Io.  Fred.  Gronoviua  ad  Lmum  to.  3.  p.  1122* 
Drakenb. 

Pag.  5.  versu  21.  Crassus  tris  legatos  decernit. 
Sic,  cum  editis  veteribns  omnibus,  Redigeriani  tres  et  Guelferby- 
,tanus  tertius.  Male  tres  Guelferbytanus  primus  et  quartus; 
quod  nescio  cur  int  ul  er  int  Gortius  et  Olivetus ,  quem  ezpressere 
üüemandus  et  Oxonienses.  In  Redigeriano  secundo  vitiose,  d  e~ 
cernitur. 

Pag«  5.  versu  22,  23.  censet  enim  etiam  ex  iis,  qui 
cum  imperio  sint.  Guelferbytanus  quartus  male,  censet 
ncque.  His  vel  biis  pro  inore  scripti  et  editi  veteres,  pro 
ii sj  quod,  per  se  leve,  universe  ienendum  est:  infinitis  enim  lo« 
eis  in  editis  libris  etiamnum  circuinfertur  his,  ubi  corrigendum 
est  iis;  quem  errorem  in  Antonio  Raudensi  suo  iam  tempore  ca* 
Bligaverst  Valla  p.  3.  Censet  enim  iam,  male  Veneta  1476«» 
Veneta  1492.,  Mediolartensis  1493.:  etiam  recte  retinent  Medio- 
lanensis  1472*  et  Vetusta  in  membranis.  Redigerianus  primus 
•yllabam  et  in  etiam  punctis  notavit  Male.  Ex  iis  male 
omittit  Hervagiana.  Sint  cum  Guelferbytano  tertio,  quarto, 
Redigeriano  secundo,  tertio,  Milichiano,  et  edd.  veteribus  omni- 
bus. Solus  Guelferbytanus  primus,  sunt,  quod  recentiores  tan- 
tum  nou  omnes  occupavit. 

Pag.  5.  versu  23*  Bjbulus  tris  legatos,  ex  iis,  qui 
privati  sint.  Sic  scribendus  et  interpuugendus  est  locus» 
Male,  et  invitis  libris  scriptis  plerisque  editiere  veteribus  Omni- 
bus M.  ante  Bibuli  nomen  intrusit  Graevius,  quem  parum  per- 
specte  seculi  sunt  Verburgius,  Olivetus  ,  atque  ex  hoc  Lalleman- 
dus  cum  Oxoniensibus :  recte  deseruit  post  Bengelium  Benedictas« 
decernit,  nescio  unde,  arreptum  Ernestio,  spurium  est ,  in 
sido  Guelferbytano  primo  t  interpolationum  feracissimo ,  obvium 
et  in  Redigeriano  tertio,  recentiori,  pro  glossa  inier  versus 
Archiv  /.  PhüoL  u.  Pddog.  Bd.  II.  H/t.  %.  17 
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ascriptwn  a  manu  recenti,  nec  ulli  editorum  veterum  agnltum; 
aeque  expungendutu  Benedicto,  non  in  notis  tanluruniodo  repu- 
diandum.  —  Tris,  ut  sibi  conatet  scriptor ,  cum  Guelferbytano 
terlio,  Redigerianis  tribus  ,  Lincolniensi ,  et  editionibus  vetustis 
omnibus,  quomodo  II,  18.  „tris  fratres",  111,6.  „tris  co- 
li ortis",  et  sie  Semper  casu  sexto  in  imparibus.  cf.  lani  Par- 
rha8Ü  Quaesit.  per  epist.  p.  129.  edit.  Neapol.  1771.  Etiam  ex 
iis,  male  inculcato  etiam,  Hervagiana.  S int  'etiam  contra 
libros  reposui  cum  Ernestio.  Celerum  male  bic  locus  omissus  est 
in  Gruteriana  et  Iac.  Gronovii  editione,  pro  glossemate  temere 
habitus  in  Cellariana  et  Cortianä. 

Pag.  5.  versu  25.  reduci  negat  oportere.  Magdale- 
nensis,  duci.  Sic  paullo  ante  peccatum  in  verbis  ut  regem 
r.educas,  ubi  maxima  pars  librorum ,  deducas. 

Pag.  ö.  versu  26.  Pompeio  decernit.  Guelferbytanus 
tertius  et  primus  a  prima,  manu  (nunc  recorrectus,  ut  Pompeio 
legatur),  Pompeium  decernit.  .Frustra.  Pompeio  de- 
cernit, nimirum  ut  regem  reducat,  sie  dictum,  ut  paullo  ante 
tjbi  decernit. 

Pag.  5.  versu  27.  et  Afranium.  Scripti  plerique  mei, 
praeter  fiedigerianum  secundum  et  Guelferbytanum  tertiutn,  Af- 
franium.  Milichianus ,  Adfranium.  Mediolanensis  1472. 
et  praeter  Afl  ran  iura.  Geterae  omnes  praeter,  quod  est 
in  uno  Magdalenensi ,  omittunt.  Recte.  Este  glossa,  qualis  ap- 
paret  in  Redigeriano  tertio.  Veneta  1492 ,  Mediolanensis  1493. 
cum  Aldinis  et  Manutianä  15SS.  emendate,  Afranium.  In  1j- 
pide  Narbonensi  apud  Petr.  Serviura  Feriis  Iuvenil.  9.  Vltl.  p.  147, 

Ii.  AFRANIA. 
VXOR.    PIA.  FRVOI. 

Nec  aliter  est  in  celeberrima  tabula  Traianä  Pisana  ap.  Gorium 
Vol.  5.  post  p.  40.  col.  1.  versu  92. 

Pag.  5.  versu  28.  suspicionem  Pompeii  voluuta« 
tis.  Guelferbytanus  primus,  quartus,  Magdeburgensis,  volun- 
tatis  Pompeii,  quod  est  librarii  recentioribus  Unguis  assueti: 
Romani  aliter.  Cic.  II,  19.  extr.  „Ut  omnes  intelligant,  a  me  ha- 
„bilam  esse  rationem  t u a e  maiorumque  tuorum  dignita- 
tis".  VI,  19.  (aliisl8):  „exemplura  Paciaeci  liter ar um". 
Ad  Attic.  XVI,  15.  p.  1038*  „Leptae  literarum  exeinplum 
„tibi  misi",  Nep.  in  Attico  cap.  X.  „hoc  quoque  sit  Attici  bo- 
„nitatis  exemplum".  — —  In  Redigeriano»  secundo  nusquatn  noii»., 
Pomp  ei,  non  Pompeii.  Vide  accuratissima  diligentia,  de  hia- 
disputantem  I.  F.  Heusingerum  ad  Cic.  de  Offic.  p.  495. 

Pag.  5*  versu  29.  11  am  adver tebatur,  Pompeii  f a- , 
miliaris   assentiri   Volcatio.    Lambinus,  reclamantibüs| 
libris,  ani  ma  dver  tebatur,  quod  sane  est  elegans  et  plane 
Giceronianum :  veram  enim  loci  scripluram  obliteratain  arguifej 
Redigerianus  secundus,  in^quo  plane  soriptum  est,  advertc- 
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bam.  Advertebantur,  quod  est  in  Veneta  1476.,  praebent 
lledigerianus  primus  et  Guelferbytanus  terliua  a  priinämanu,  vi- 
delurqoe  hoc  placuisse  Aegidio  Forcellino  in  Lexico  Latinitalis  I, 
p. 66.  in  Adverto.  Advertebatur  cum  Mediolanensi  1472., 
Velusta  raeinbranacea,  Venetä  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Aldi- 
ni*l50£.,  1512.,  Manutiana  1533.,  Basileensi  1544-,  Parisina 
Portae  1557«  praebent  Guelferb v tanus  primus  et  Redigerianus  ter- 
tius cum  Lallemandi  duobus  et  tribus  Dresdensibus.  Hoc  posui, 
aed  ita  ut  magis  faveam  Lambino :  nisi  verum  est ,  quod  certe 
Ciceronis  studio  aptum  est,  animadvertebarn.  Familia- 
ris  scripsi  cum  Redigeriano  secundo.  Assentiri,  quod  et  Io. 
Mich.  Heusingero  placebat  in  Observ.  antibarb.  c.  IV.  p.  450.  452., 
in  Guelferbytano  primo  est  a  manu  secunda  fuitque  in  Lambini 
libris •,  et  sie  scripsi t ,  deserto  Oliveto,  Lallemandus.  A  s  s  e  n  t  i  o 
tibi,  nisi  in  libris  aliter,  impressi  certe  ad  Atlic.  IX,  9.  init.: 
nam  scriptore  belli  Africani  c.  88.  init.,  etsi  non  contemnendo, 
in  tali  causa  vix  ego  utar.  Apud  Cic.  de  Oflic.  I,  6.  8.  p.  48.  Heu- 
*ing.  similiter  libri  discrepant.  Apud  Suet.  in  Caes.  c.  80-  init» 
„oe  assentiri  necesse  esset/1  ubi  nihil  variant  libri.  Reliqui 
scripti  mei  impressique  veteres,  assentire. 

Pag.  6.  versu  1.  inclinata  res  est.  Sic  cum  omnibus 
libris  scriptis  Mediolanensis  1472-  et  Vetusta  in  membranis.  Quem 
ordinem  pervertunt  Veneta  1476-,  Venela  1492«,  Mediolanensis 
1493.  et  quaedam  aliae,  praebentes  inclinata  est  res.  Glossa 
manuacripta,  unde  fortasse  sapuit  Ubertinus,  inclinata  a 
Lentulo  ad  Pompeium.  Inepte.  Inclinata  res  est  af- 
Uicta  et  prope  iam  deperdita.  Sic  de  acie  Livios  XLH,  59.  „i  n- 
clinata  reu,  tum  terga  vertunt  hoslibus. 

Pag.  6.  versu  2.  Hypsaei  non  obscura  concorsa- 
tia.  Redigerianus  primus,  tertius  hypsei,  secundus  hipsei, 
et  sie  Guelferbytanus  primus,  in  quo  nomen  a  prima  manu  deest, 
a  manu  recenti.  Guelferbytanus  tertius  h  y  p  s  e  y  ,  quartus  h  i  s 
pei.  Numus  apud  Spanhemium  de  V.  et  P.  N.  to.  2.  p.  151.  M. 
FLAVTI .  L  .  F  .  HY/7SAEVS  .  AED .  CVR.  Mediolanensis  1472. 
et  Vetusta  in  membranis  ob s eure,  quod,  praeter  alia  signa, 
iodicium  mihi  est  utrumque  librum  pendere  e  libris  scriptis,  nam 
sie  praeter  Eybum  Redigerianus  primus  a  manu  prima,  secundus, 
tertius;  tum  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis  a  manu 
prima,  Guelferbytanus  quartus,  Dresdens?»  quatuor;  quo  vergit 
etiam  Lincolniensis  obscura e.  Solus  Guelferbytanus  tertius 
*  manu  prima  emendate  ,  obscura  coneursatio. 

Pag.  6.  versu  4*  ut  paene  is  cupere  videatur.  Im* 
pres8i  omnes  et  scripti  manu  ,  ut  Pom  peius  cupere  videa- 
tur. Unice  vera  est  lectio  libri  Scaelsiani,  in  centenis interpo- 
lationibu*  et  corruptionibus  interdum  aliquid  veri  prae  seferentis, 
m  Annotat.  doctiss,  viror.  proposita  p.  43.,  quam  reposuimus. 
Sic'innumeris  locis  is,  ipse,  iste,  dePompeio  et  Caesare.  Ad 
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Allicum  VITT,  2.  init.  huius  pro  Pompeii  reponendum  acu- 
tissitue  vidit  Faernus,  primi  subsellii  Criticus.  P  um  peius  ex- 
plicaloris  est,  non  scriptoris.    Paene  aulemin  amoribus  Tullio. 

Pag.  6*  versu  8*  exstinguit.  Ita  recte  cum  lihris  scriptia 
et  Eybo  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  in  membranis.  E x  8  t  i  n  xi  t 
contra  mentem  scribentis,  qui  non  in  orone  tempus  eastinctaai 
dicit,  Veneta  1476.»  Veneta  1492.  et  Mediolanensis  1493. 

Pag.  6«  versu  9.  hominum  suspicio  etc.  Glossa  ma- 
nuscripla  Redigeriani  tertii,  opinio.  ßene  ,  et  signilicatione 
coinmoda  ut  respondeat  Germanorum  vocibus,  der  Gedanke, 
die  Vorstellung.  Gic.  de  N.  1).  I,  23.  „Equidem  arbitror, 
„nullas  gentes  esse  sie  immanitate  efleratas,  ut  apud  eas  nulla  su- 
„spicio  deorum  sit".  Magdeburgensis  a  manu  secundä,  qui 
P  o  m  p  e  i  o.    Male ,  et  contra  concinnitalem  membrorum. 

Pag.  6.  versu  11.  ab  ipso  rege,  et  ab  intimis  ac 
doraesticis  Pompeii.  Ita  recte  libri.  In  Mediolanensi  1472. 
desuntvoces  et  ab.  In  Veneta  1476.,  Veneta  1492,  Mediola- 
nensi 1493.:  et  intimis  omisso  ab.  Sed  positis  duobus  sub- 
iectis  unius  eiusdemque  regiminis  numquam  fere  semel,  nisi  ubi 
libri  corrupti  sunt,  semper  bis  utitur  praeposilionibus  a,  ab,  ex, 
e,  in,  de,  ad,  pro,  ob,  quod  innumeris  in  locis ,  adhibitia 
libris  optimis  ac  praestantissimis ,  pcrspeclum  in  toto  Cicerone 
nobis  est.  V,  2.  init. :  „ut  ego  urbem  a  domeslicis  iusidiis  et  ab 
„intestino  scelere,  tu  Italiam  ab  armatis  hostibus  et  aboccultä 
„coniuratione  defenderes".  Sic  enim  scribendum.  VII,  26.  extr.: 
„a  bela  et  a  malvä'',  ubi  duo  libri  a  utrobique,  Vitium  passi 
priori  tantum  loco  exhibent.  Aliam  rationem  sequitur,  cum  dua- 
bus  vocibus,  altera  propria,  altera  figurata,  non  nisi  unum  sub- 
iectum  exprimitur.  V,  16.  (al.  15.)  „excludere  me  a  portu  et 
„perfugio  videnlur"*  Haec  a  lac.  Gronovio  ad  Herenn.  Mi, 
13.  iam  pridem  optime  animadversa  ,  a  sequentibus  Ciceronis  edi- 
toribus,  si  excipias  exquisitae  doctrinae  virum  ad  i,  14.  de  Oflic 
p.  112.,  parum  in  consilio  habita  sunt.  Attamen  ad  harte  nor- 
mam,  certam  et  indubitatam,  exigenda  ubique  in  Cicerone  scri- 
pturae  veritas  est»  quoties  librarii,  pro  captu  quisque  suo  et  ex 
consuetudine  linguarum  recentiorum,  quarum  diversa  est  ratio, 
turbas  dedere.  Sed  de  his  suis  locis  diligen|ius,  est  enim  ad  x?/« 
Ctv  in  primis  Ciceronianam  valde  utilis  locus ,  profuitque  nobtf 
cum  alibi ,  tum  il,  7.  extr. 

Pag.  6»  versu  14-15.  amorem  tui  absentis  praesens 
tes  tui  cognoscent.  Sic  acribendus  locus  cum  praestanti«* 
simo  Redigeriano  secundo  et  Excerptis  vetustissimi  libri  Marti»1 
Cuevae,  quibuscum  convenit  libro  Scaelsiano,  et  ita  recte  Victo- 
rius,  Lambinus,  Graevius  cumBengelio;  ut  mirer,  sordes  Gru- 
terianas  et  Gebbardinas ,  in  lacobi  Gronovii  editionem  derivatas, 
ferri  ab  Ernestio  potuisse,  cum  vel  sine  libris  ex  simillimo  epislo- 
lae  quintae  loco  p.  13>  15*    OJüvetus  et  Lallemandus  resipueriflk 
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Et  sie  inrorrupte  legit  Vetusta  in  membranis,  cum  reliquae  omnes 
cum  libris  plerisque,  praesentisque  dederint.  In  Guelfer- 
bytano  tertio  omissum  est  tu  i;  Guelferhytanus.  primüs  seilten tia 
plane  corruptä :  praesentis  absentisque  cognoicent 
Kedigerianus  primus,  agnoicent.  Praesentes  tui  est  in 
Redigeriano  tertio ,  sed  idem  cum  Dreadenai  primo  et  aecundo  ante 
amorem  male  inserit  et,  quod  Veneta  1492*  et  Mediolanensis 
1493*  cum  Ascensianä  15Ö5.,  Aldinia  1502.  15 12. ,  Ascensianä 
1522*9  Manuliana  1533.^  Hervagiana ,  Basileensi  eto.  exhibent 
Mediolanensis  1472 ,  am oremque;  sed  ipsa  quoquemox  vitiose, 
praesentisque;  ut  plane  fugerit  ratio  Henr.  Stephanum  in  Pseu- 
docicerone  p.  LXVJII.  contendentem,  omnium  librorum  lecüonem 
dicendam  esse,  quae  paucissimorum  estN 

Pag.  6.  versu  15.  15.  Si  esset  in  iis  fides  etc.  Fi- 
des cur  suspectum  videretur  Beugelio,  praefixä  improbationia 
nota,  causa  nulla  erat:  summa  impudentia,  et  vero  ac  boneslo 
susqne  deque  habito,  in  causA  Alexandrina  Romae  tum  actum 
cwe,  pecuniä  regia  et  avaritia  domestica  ubique  praevalente,  vel 
illa  declarant ,  quae,  collectis  veterum  testimoniis ,  diligenter  ex- 
posuit  Freinshemius  ad  Epit.  Liv.  GIV.  to.  6.  p.  504, 505.  Drakenb. 

Ceterum,  ferant  enim  talia  eruditi,  quod  Quint jtianus  (IX» 
4,26.  p.  461.)  praecipit,  verbo  sensum  cludere,  ai  com- 
positio  patiatur,  optimum  esse;  eius  reiexemplo,  si  voluissent» 
Tel  bäc  epistola  interpretes  uti  potuissent ,  in  qua  singulae  prope 
modum  enunciationes  verbo  cluduntur.  Graece  facta,  ut  hoc  ad- 
damus,  exstat  a  Camerario  in  Rhetorica  p.  266« 
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Pag.  7.  versu  7.  Redigerianus  secundas,  m.  tvllfts  cioero 
ientvlo  imperatori  sal.  d.  ;  quod  ferrem ,  praescriptum  episto- 
Ue  nonae,  in  qua  rerum  gestarum  mentio:  bic,  cum  Guelferby- 
tano  prirao  et  Redigeriano  primo,  et  cum  editionibus  vetuslis  plu- 
ribus  Proconsulem  malui.  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  in 
membranis  neutrum  agnoscunt ,  inscribentes  m.  cicero  a.  ».  pv- 

M.I0  LBHTVXO. 

Pag. -7.  versu  8.  Idibus  I  anuarfis  etc.  Sic  scripti  edi- 
tiqae  vetusti  omnes,  more  Romano.  Vid.  lo.  Mich.  Heusingeri 
Observ.  Antibarb.  c,  IV.  p.  444.  •  Magdeburgensis ,  nil.  Won 
placet  h.  1,  * 

Pag.  7-  versu  10.  alt ercatione  Lenturi.  Ita  omnes 
mei  cum  omnibus  Benedicti  et  Eybo,  editisque  vetuslis  omnibus. 
In  Varietate  exemplarium  Manutianae  1539.  subiectä  primitua 
commemöratur  lectio  Lucii,  de  qua  disputat  Manutius  in  Com- 
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mentariis,  nec  tarnen  persuadet.  Si  Lentuli  verum  e(t,  ut 
existimo,  maluit  Lentulutn  nunc  dicere,  quem  epistolu  superiore 
Marcellinum  dixerat:  plenum  enim  consuli  Domen  Gnaei  Cornelii 
Lentuli  Warcellini.  Temere  Gebbardus  Mediceo  tribuit  Lucii, 
quod  fraudi  fuit  Graevio. 

Pag.  7.  vertu  JO.  Caninii,  tribuni  plebis.  Sic  Re- 
digerianus  tertius  a  manu  prima,  Guelferbytanus  primus  et  Redi- 
gerianus  secundus  e  correctiope:  nam,  ut  saepius  factum,  tri- 
buni plebis  appellalio,  bis  siglis  (tb.  pl.)  notata,  in  ty- 
ranni  vel  tyranni  Fublii  Lentuli  appellationem ,  ut  in 
Guelferbytano  tertio,  quarto,  Redigejiano  primo,  Magdeburgensi, 
inepto  librariorum  stupore,  abüt.  Conf:  Iac.  Gronov.  nota  p.  725, 
4.  et  Ernestii  p.  21,  56.    Edili  vetusti  ab  bäc  labe  liberi. 

Pag.  7.  versu  11,  multa  verba  fecimus.  In  oratione, 
opirior,  de  rege  Alexandrino*  Cuius  orationis  memoriam  solus 
aervavit  Aquila  Romanua  de  Figuria  Sententiarum  p.  154.  edit. 
Bubnk.  et,  qui  Aquilam  exscripsere,  Fortunatianus  et  Marcianus 
Capella. 

Pag,  7.  versu  15,  16.  videbatur  enim  reconciliata 
nobia  esse  voluntas  senatua.  Ernestius  cum  Graevio  et 
Iac.  Gronovio ,  videbatur  enim  reconciliata  nobis  vo- 
luntas senatus  esse*  Et  ita  sane  Mediolanensis  1472.,  Ve- 
tusta  membranacea,  Aldinae  1502.,  1512.,  Ascensiana  1522.,  Ma- 
nütiana  1533.  et  barum  asseclae;  ac  vetustae  quidem  illae  baud 
dubie  sie  e  libri« ,  vitaturque  hoc  modo  clausula  bexametri,  vo- 
luntas esse  senatus,  quae  est  in  Veneta  1476.,  Veneta  1492., 
Mediolanensi  1493.  aliis,  obsidetque  etiam  Redigerianos  tres, 
Guelferbytanuin  primum  ac  tertinm ,  Dresdenses  quinque ,  libros 
Lambini,  qui,  licet  e  suis  prolatam,  quo  erat  elegautiae  sensu, 
abiecit.  Scaelsianus  über,  videbatur  enim  nobis  recon. 
eiliata  esse  voluntas  senatua.  Magdalenensis  et  Ballio- 
lensis,  videbatur  enim  reconciliata  nobis  voluntas 
senatus.  In  Guelferbytano  primo  nobis  manus  inseruits*- 
cunda.  Non  exstare  in  vulgatis  legitimos  Giceronis  numeros,  es 
dissolutQ  turbatoque  verborum  ordine,  qui  in  Ii  bris  ob  t  inet,  quis 
non  colligat?  Proxitne  ad  verum  Guelferbytanus  quartus,  futilis, 
si  Universum  spectes,  et  pudendä  negligentia  scriptus  liber,  sed 
votustioris  alieuius  pretiosa  Xslipavahic  ibi  conservana ,  Guelfer- 
bytano in  primis  secundo,  optimo  libro  ,  ubique  fere  adhaerens; 
ex  illo  igitur,  quod  praestare  videbatur,  depromsimus,  suffira- 
gante  libro  Magdeburgensi,  cuius  excerptas  lectiones ,  dum  baec 
limae  ^ubiieiuntur ,  commodante  optimo  atque  amicissimo  Weisiao 
nanciseimur. 

Pag.  7.  versu  16.  quod  cum  die  endo.  Sic,  post  ObVe- 
tiun,  Lallemandum  atque  alios,  repdsui  e  Redigeriano  secundo, 
tertio,  Guelferbytano  quarto.  Idem  ex  quinque  suorum  recte 
Benedictus  fecerat.    Äedigcrianua  primus,  Guelferbytanus  terti"« 
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com  Ediüa  vetustis ,  quos  vidi,  omnibus ,  tum  dicendo,  quod 
Eroestius  aeculua  est.  Sed  requirilur  hic  cum,  tum:  singulia 
eniin  appellandis  etiam  magis  id  perspexerat.  Guelferbytanus 
primus  a  correctore ,  cum  dicendis,  in  margine,  senten- 
tiisj  iliud  exbibent  Gruterianiis  et  Slewechianua  liber  male:  di- 
cendo eo  perlinet,  quod  oratione  habila  senatum  maxime  com- 
movisse  aibi  visua  erat;  quo  facto  ainguli  appellati  aententiaeque 
rogatae  sunt.  Guelferbytanus  quarlus ,  perspeximus,  quod 
eifictum  est  ex  superioribus  verba  fecitnus,  visi  sumus  etc. 
Male.  Vide,  quae  diciraua  ad  11,7*  Redigerianua  aecundus ,  et 
rogaudiaque  prospexeram. 

Pag.  7.  versu  19.  regem  reducerent.  Guelferbytanus 
tertius  et  Magdalenensis,  regem  ducerent;  Magdcburgensis  a 
manu  prima,  deducerent,  ex  quo  inanus  secunda  fecit  duce- 
rent. Cuiusmodi  calamorum  lusus  utinam  studiosius  animadver- 
terent  praeclari  Critici,  quibus  epistolä  priina  deducendi  ver- 
bum  de  reductione  videlicet  regia  mordicus  tenetur !  Tarnen  hoc 
loco  regem  ducerent  (quasi  ad  supplicium  ducendus 
fuisset)  placuit  inepttssiino  hotnini,  tribus  nimirum  codicibus  sti- 
pato,  Gebhardo,  qui  Ciceronis  Epistolis  plus  nocuit,  quam  pro- 
iutt  Naoi  vel  aexceutorum  librorum  consensus  in  depravatis 
nibili  est. 

Pag.  7.  versu  22.    Quatenua.     Guelferbytanus  primus,  » 
quatinus.    Nempe  pertinet  res  ad  subtilitatem  et  acumen  Gram- 
lnaticorum ,  quäle  est  Flavii  Capii  de  Orthographiä  p.  2243*, 
quod  explosit  Vossius  de  Analogiä  IV,  25.  p.  271.    Plura  dabit 
Dausquius  Orthographicorum  Vol.  2.  p.  260.  Rem  ego  non  diriroo. 

Pag.  7.  versu  22,  23.  cui  rei  iam  obsisti  non  pote- 
rat  Vtügati,  cuique  rei-,  sed  copula,  quae  plures  meus, 
Lambini  aliorumque  libros  male  occupat,  ferri  nullo  modo  potest. 
Quod  seatientes  acuti  et  elegantis  iudicii  Critici,  Lambinus  et  I.  F. 
Gronovius,  ille  correxit  cui  quidem,  hic  encljticam  melius  de- 
levit:  delent  ex  meis  Guelferbytanus  quartus,  hic  quoque  meliora 
teculus,  Vetusta  xnembranacea ,  Veneta  1476.,  Veneta  1492., 
Mediulanensis  1493.  Ncmini  placebit,  quod  ex  suo  libro  Aldinae 
1512.  Martinus  ascripsit  Cueva ,  ei  rei  quoniam  obsisti 
»qn  poterat,  cui  proxima  ex  Guelferbytano  tertio,  eiq^ie 
rei  quoniam  obsisti  non  poterat.  Aliquanto  melior  le- 
ctio,  ex  aimili  libro  efficta,  quam  exhibent  Hervagiana  1534-, 
Haaileensis  Westhemeri  1544.  et  Parisina  Portae  1557.  parenthesi 
inclusam ,  (eique  rei  iam  obsisti  non  poterat).  Aldinae 
cum  sequacibus ,  cui  rei  quia  iam  obsisti  non  poterat, 
ubi  otiosum  est  quia,  quod  et  in  Veneta  1476*  et  sequacibus  ex— 
etat,  ortum  ex  enciitica  traftspositä,  ulin  illa  alter*  lectione  q  uon- 
iam.  Manutiana  1533.  cum  aliis,  ei  rei  quia  iam  obsisti 
Hon  poterat,  parum  congruenter.  I  am  in  plerisque  scriptis 
et  ediüa  veleribus  corrupte  legilur  dam;  sed  iam,  praeter  alio. 
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mm  librps,  praeterque  Lincolniensem  et  Balliolensem ,  est  In  Rc* 
digeriano  tertio  et  Mediolanensi  1472.,  in  quibus,  cuique  rei 
i  a  m.    I  a  m  sei  vat  etiam  Vetusta  in  meiubranis. 

Pag.  7.  versu  24.  frequentes  ierunt  in  alia  omnia. 
Hic  est  legitimus  verborum  ordo,  non,  ut  Glandorpius  p.  9.  atque 
alü,  in  omnia  alia.  Ita  Plipius  insigni  üla  epistola  ad  Aristo- 
nem,  Iurisconsultum,  VIII,  14.  p.  592.  Cort.  In  aliis  quoque, 
praeter  hanc  senatoriam  formulam,  idem  ordo  obtinet.  Epistola 
10.  p.  45.:  „integra  omnia",  ubi  temere  umtat  über  scriptus. 
Suetonius  Damit.  XVJI.  p.  937.  Oad.:  „clausa  omnia", 
non,  omnia  cl  ausa. 

Pag.  7.  versu  25«  cum  Lupus.  Ita  recte  cum  mullis 
Jibris  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  membranacea :  aberranübus 
pum  Cuelferbytano  primo,  qui  tarnen  pro  varuY  leclione  cum, 
Redigeriapo  6ecundo  et  Magdeburgensi,  Veneta  1476.,  Veneta 
1492.,  Mediolanensi  1493.,  Aldinis  1502-,  1512  et  sequacibus,  in 
.quibus,  quod  frustra  ßengelio  placuit,  cui  Lupus.  Nempe 
cüetcujj,  quod  puncto  in  vetustioribus  destjtuitur,  facile  per- 
mutantur.  Manutius  in  Veneta  1533.  emendate,  cum. 

Pag.  8.  versu  1,  intendere  coepit.  Ita  Script i  editique 
omnes  mei:  Ernestium,  de  veritate  et  signiiicatione  verhi  inten- 
dere frustra  dubitantem  expedire  poterategregius  Lexicograpbus, 
Aegidius  Forcellinus  in  Lexico  Latinitatis  to.  2-  p.  590.,  quadrien- 
uip  integro  ante  editum  Ciceronem  in  lucem  dato;  cuius  collectis 
exempüs  hic  locus  addi  debet.  Lpcum  ex  Orat.  pro  Quintio  c.29.» 
quem  ipsi  ascripseramus ,  attuljt  quoque  Schellerus  p.  142.,  <ar- 
pendi  alias ,  quam  docendi  studtOsior.  Contendere  profertur 
ex  Mediceo,  nescio  quam  vere,  et  ex  nescio  quo  Longolii  codice 
in  edit,  Basileensi  1544.  p.  154.  in  notis.  Idque  paullo  festinan- 
tius  Venetae  1533,  intulit  Manutius,  cuius  exemplo  et  Lambim 
fluetuatione  in  errorem  dati  sunt  posteriores,  ut  Cortius,  assiduos 
alioqui  exquisitae  latinitatis  vindex. 

Pag.  8.  versu  2.  quam  consules.  Sic  scriptiet  editive- 
tusti  omnes  mei;  consulares,  in  solo  Dresdensi  quarto,  non 
magni  pretii  libro,  repertum,  ex  nescio  quibus  Venetis  a  Canie- 
rario  commemoratom  reeepit  Bengelius,  quem  revocare  debuisset 
CQnstans  in  talibus  ratio  senatus.  Ceterum  est  sane  quaedam  buius 
loci  in  rebus  obscuritas,  quam  minuit  magis,  quam  dispulit  pnr- 
marium  lo.  Fred,  Gronovii  ingenium. 

Pag,  8.  versu  2.  cuius  orationi  vehementer  est  *b 
omni  b  us  recla  matum :  e,rat  enim  et  iniqua,  et  novs. 
Tribus  pprtibus  colorem  Ciceronianum  et  numeros  Tullianos  red" 
didimus  loco:  primum,  interpunetione  post  consules  redin*6* 
grata,  reponendo  cuius  ex  Cuelferbytano  primo  a  prima maou, 
Guelferbytano  tertio,  lectionibus  exquisitissimis  haud  paucis  com- 
piemorabili  et  Magdeburgensi;  deinde  verbo  substantivo  est  sa 
suas  sedea  revocaudo ,  unde  expulsum  et  ordo  verborum  ta  M*0 
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Scaelsiano  dissolutus,  et  Guelferbytani  primi  testimonium  arguit, 
in  quo  est  in  üne  sententiae  supplevit  manne  recenlior;  denique 
geminauda  copula  in  verbia  et  iniq.ua,  et  nova,  ex  Redige* 
riano  lerlio  ,  Milichiano,  Dresdeusibus  duobus,  Vetusta  in  niem- 
praois,  Aldinis  1502.,  1512.,  Ascensianä  1522.,  Wanutianä  1533.,  ' 
Henragianä  1534.,  Basileensi  Weslbemeri  1544.,  Parisina  Portae 
1557.,  more  plane  Tulliano,  quem  recte  observarunt  Victoriiis, 
Lambinus,  Bengeb'ua,  male  deseruere  Graevius,  Iac.  Gronovius, 
Olivelus,  Ernestius,  alii.  Cuius  et  ei  us  non  aemel  in  libria 
permutanlur.  V,  2.  omni  um  librorum  est  „cuius  iniuria  mihi  ta- 
rnen honori  summo  fuit":  solus  Milichianus  male,  eius. 

Pag.  8.  versu  5.  id  quod  est  factum.  Guelferbytanua 
prirausac  tertius  cum  Eybo,  id  quidem  est  factum.  Redi- 
gerianus  pritnus,  tertius  cum  tribus  Dresdenstbus,  id  est  qui- 
dem factum;  Redigerianus  secundus,  idem  quod  factum. 
Guelferbytanus  quartus  satis  perplexe,  id  est  de  al.  quidem 
inde  factum,  nimirum  voluit  i d  est  deinde  factum,  alii, 
Ü  est  quidem  factum.  Magdeburgensis ,  id  est,  quod  ■ 
factum  est.  Adeo  ne  in  vulgatissimis  quidem  et  maxime  obviis 
formalis  loqueudi  iucorruptos  veterum  libros  descriptores  nobis 
transmisere !  Mediolanensis  1472-  cum  Vetusu\  membranacea,  id 
quod  factum  est.  Veneta  1476.,  Veneta' 1492-,  Mediolanensis 
1493.,  aliae,  bactenus  scriptis  praeferendae ,  id  quod  est  fa- 
ctam.  Et  hoc  Ciceronis  est.  Pro  Murena  c,  26:  „et  cum  inmetu 
wet  perioulo  consulem  viderent,  idquod  est  factum,  adopem 
„praesidiurnque  meum,  cqncurrerent".  Aliter  in  oratione  negante, 
addita  negandi  particula,  id  factum  non  est.  SiqXUI,  56* 
»ed.  —  Paullo  ante  Eybus  vitiose ,  expugnabant. 

Pag,8.  versu  6.    Perspiciebant  enim  etc.  Mediolanen- 
1472.,   prospiciebant.    Enim  deest  Redigeriano  prima. 
Pluris  est  ex  Vetere  membranacea.    Volcatio  aperte  as- 
»entireutur  Guelferhytanusprimus,  quartus,  Magdeburgensis; 
parum  congruenlur. 

Pag.  8.  versu  10.  valere  cupiebant.  Emeslio,  verissime 
corrigenli  cupiebant,  inani  conatu  nescio  quid  obstrepH Schelle- 
rus  p.  142«,  cum  vulgata  lectio  cupierunt,  t(uae  omnes  libroa 
coolaminavit,  plane  ferri  nequeat  Atque  in  primis  delector,  cum 
tali  viri  alicuius  praestantis  acumini  postea  accedit,  sine  qua  Cri- 
liciilli  esse  nequeunt,  librorum  scriptorum  auctoritas:  nam,  ecce, 
totidem  syllabis  scriptum  cupiebant  oflert  praeclarus  über, 

gorianus  primus,  idemque  in  m argine  Aldinae  1512*  ex  suo 
aoliquissimo  gscripserat  Martinus  Cueva. 

Pag.  8.  veisu  10.  11*  Häc  controversiä  usque  ad 
noctem  ducta v  aen  atus  dimissus.  Ex  librorum  quorun- 
dam,  Veluti  Redigeriani  tertii,  lectione  Nec  pro  Hac  substi- 
tuentium,  factum  est  Haec,  quod  male  inlulit  Bengelius;  est 
enim  iueptum,    Pro  ductfc  Guelferbytanua  primus,  cuiusmodi 
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libro  usus  est  Eybus,  deducta;  invita.  latiiiitate.  Magdebur- 
gensis,  ductä  usque  ad  noctem.  Temere.  Senat  us  est 
diraissus,  Eybus  cum  Guelferbytano  primo  et  Milichiaao  in 
margine,  Mediolanensis  1472.,  Aldinae  1502.  1512.,  Manutiaua 
1533.,  unde  sie  cum  Petro  Servio  Feriar.  Iuvenil,  p.  181.  Bellen- 
deiius  p.  538.    Male:  Glossae  debetur  est. 

Pag.  8.  versu  11.  Et  ego  eo  die.  Sic  scripti  mei  omues 
cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetustä  in  membranis.  Plures  editi 
veteres ,  e ä  die.  Sed  sequiori  sexu  utitur,  ubi  de  tempore uni- 
verse,  ut  I,  7.    Aliter  II,  11.  extr. 

Pag.  8.  versu  12.  13.  boc  magis  idoneum.  Hoc,  quod 
plane  est  consuetudinis  Ciceronianae,  male  omittit  Redigerianus 
primus.  Quam  umquam  antea  malein  quam  numquam 
antea  mutat  Veneta  1476. 

Pag.  8.  versu  13.  14.  quod,  post  tuum  discessum,  ii 
dies  honestissimus  nobis  fuerat.  Guelferbytanus  pri- 
mus, Magdeburgensis,  discessum  tuum.  Non  placet.  Sic 
epistolä  5.  init.  „post  tu  am  p  rofe  ctio  nem".  Veneta  1476. 
decessum.  In  verbis  is  dies  primus  honestissimus 
riullus  meorum  librorum,  nec  Eybus,  nec  praestantiores  editi,  Me- 
diolanensis 1472.  et  Vetus  membranacea  agnoscunt  prim us.  Ex 
sequioribus,  Veneta  1476.,  Veneta  1492.  aliisvenit  in  Aldinas  1502., 
1512;  ex  bis  in  Manutianam  1533.,  Hervagianam  1534.»  etharum 
asseclas,    Redigerianus  primus ,  is  diebus. 

Pag.  8.  versu  15.  ita  cum  i  11  o  s um  locutus.  Sic  edi 
oportuit,  hon,  ut  operae  dederunt,  ita  sum  cum  illo  locu- 
tus: ille  legitimus  in  unoboau  Tullio  numerus  est,  a  librariis, 
verbis  transponendis ,  centies  obscuratus.  Integrum  habes  III,  8. 
sub  fin.  et  alibi;  restitutum  a  nobis  V,  12.  (al.  11.).  Alia  ratio 
est  in  rtQovaau,  quod  genus  est  V,  6. 

Pag.  8.  versu  17.  tuendam  traducere.  Guelferbytanus 
quartus,  ducendam  traducere.  Quis  non  videt  adnomina- 
tione  peccatum?  Sed  ad  talia  quoque,  qui  recte  fungi  officio  velil, 
animum  mihi  Criticus  intendat:  est  enim,  ubi  prosint. 

Pag.  8.  versu  21.  totam  rem  ist  am.  Guelferbytanus  primus, 
totam  causam  istam.  Sed  r e s  magis  declarat totum  negotium. 

Pag.  8.  versu  21*  22.  a  certis  hominibus.  Redigerianus 
primus  omittit  Hominibus,  quod  Semper  in  tali  oratio  ne  Cicero 
addit.1, 10. :  „certorum  hominum,  quos  iam  debes  suspicari". 
IV,9:  „certorum  hominum  minime  prudentium".  Agrar.  H, 
24.  init, :  „certorum  hominum  importuuam  avaritiaui*'.  & 
sie  alibi.  Neque  aliter  Nepos  Alcib.  oap.  X.  1.  Magdeburgensis 
perperam ,  ce  t  eri s ,  quae  sexcenties  permutautur. 

Pag.  8.  versu  24.  Haec  scripsi  ante  diem  XVI.  Ka~ 
lendas  Februarias.  Paucis  moneudum  est ,  Ianuariuru  inen- 
sem,  ante  ordinatum  a  Iulio  Caesare  annutn,  fuisse  biduo  mino- 
rem y  qua  ro  auiinadversa,  de  quo  Beruardinus  Uutilius  in  Anno- 
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tat.  doctiss.  vlror.  p.  62»,  Manutius  p.  20-,  Glandorpius  p.  12.  et 
Bengelius  admonuere,  de  supputatione  constabit  Quae  enim  Jdi- 
bui,  postridie  Idu*  et  a.  d.  XVI.  Kalendas  Februarias  scripta 
actaque  sunt,  ea  continuum  triduum,  i.e.,  ut  nunc  cotuputatio 
fit,  diem  18.,  14.,  et  15.  Ianuarii  implent. 

Pag.  cV  versu  28.  ad  populärem  ra  tionemetc.  Corrupte 
editi  vetusti  plures,  Veneta  1476.,  Venela  1492.,  Mediolanensis 
1493.  alii,  ip  quibua  ad  populärem  orationem.  Guelfer- 
bytanus  primus,  videmur  assecuti;  esse  a  manu  secundä. 
Magdeburgensis ,  videmur  assecuti  a  manu  prima.  Non 
male.    Sed  vulgata  auribus  meis  suavior. 

Pag.  9.  versu  2.  sine  vi  possit.  Possit,  Guelferbyta- 
nus primus  et  Magdeburgensis  cum  Mediolanensi  1472,  Vetusta 
membranacea ,  Aldinis,  Manutiana  1533*  ce.teris,  quod  praefero. 
Meliqui  cum  pluribus  impressis  veteribus ,  po  ss e  t. 

Pag.  9.  versu  3*  Senatua  aueto ritas  ^»ra vissima  i  n- 
tercessit.  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis,  senatus 
gravissima  intercessit  auetoritas;  in  illo  i nterces.se- 
rat  a  manu  secunda.  Intercesserat  est  etiam  in  Venetä  1476., 
Veneta  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Aldinis,  Ascensiana  1522.  etp. 

Pag.  9*  versu  4.  cui  cum  Cato  etc.  Redigerianus  tertius, 
com  enim  Cato.  Mendose  et  contra  mentem  Script oris,  quid* 
quid  argutentur  alii.  Mox  Guelferbytanus  primus  et  Magdebur- 
gensis a  prima  manu,  missam  arbitror,  quod  non  displicet 
in  bäcbrevitate  sermonis.  VU,  27.  „me  autem*— tibi  liberum  non 
»visutn  demiror".  £st  tarnen  esse  in  simili  brevitate  et  rapidi- 
tate  scribendi  V,  7.  extr.  Ad  te  male  in  margine  Magdeburgensis. 

Pag.  9.  versu  7.  utque.  quam  rectissime  agantur 
omnia,  omni  mea  cura,  opera,  diligentia  providebo. 
Vulgati  more  parum  TuIIiano,  et  una  dictione  minus,  alia  auctiüs, 
ubi  Tuüius  certe  noluit:  et,  ut  quam  rectissime  agantur 
omnia,  mea  cura,  opera,  diligentia,  gratia  provi- 
debo. Quibus,  quatuor  locis  sanitatem,  ut  puto ,  reddiditnus. 
Ex  Magdalenensi  praetulimus  utque  ,  quod  mirifice  convenit  ex- 
peditae  ac  proüuenli  celeritati  verborum  in  clausula  epistolae: 
contra,  et,  ut  quam  moleste  relardant iocitatum  orationis  cur« 
sum,  qui  bic  utique  requiritnr.  Omnia,  omni,  usitatissimA 
Tullio  figura  ex  ipso  librorum  manuscriptorum  dissensu  elieuimus, 
quorum  alii,  Lambino  in  notis  testante,  omnia,  alii  omni;  nec 
ftientiri  Lambinum,  ut  inhumane  nonnulli,  testis  mihi  Guelferby- 
tanus primus,  in  quo  disertis  verbis,  agantur,  omni  mea 
cura.  Denique  repudiavimus  gratia  auetoritate  optimi  atque 
praeslantissimi  Redigeriani  secundi  et  Excerptorum  Cuevae,  quae 
cum  Redigeriano  secundo  bonitate  certant:  non  enim  poluit  gra- 
tia aliquid  provideri,  quam  superioribus  literis,  nudius  terlius 
Triptis,  hominum  suspicione  extingui  narraveral. 

[Cetera  proximo  volumiae  edentur,]. 
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Herrn  Prof.  G.  Hermann's  Lehre 

vom 

Vortrage  der  Griechischen  und  Lateinischen  Verse 

und  über  seine  eigne  Lehre. 

Von 
F,  A.  G  Qtt  hol  d% 


Im  Jahre  1830  sind  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und 
Pädagogik,  Bd.  14,  S.  HS  ff.  und  S.  216  ff.  zwei  Aufsätze  von 
mir  gedruckt  worden,  von  welchen  der  erste  lehrt,  dass  der  Vers- 
ictus  ein  bloss  theoretisches  Zeichen  ist  und  keinen  Einfluss  auf 
den  Vortrag  där  Verse  haben  darf,  der  zweite  aber  darthut,  dass 
die  Verse  der  Griechen  und  Römer  gewöhnlich  fehlerhaft  und  ge- 
schmacklos theils  skandirt,  theils  skansionsartig  gelesen  werden, 
und  dass  man  sie  vielmehr,  nach  dem  Muster  der  Alten,  mit 
gleichzeitiger  Beobachtung  der  Quantität  und  der  Wortaccente, 
ohne  alle  Einmischung  des  Versictus  vortragen  müsse.  Ein  drit- 
ter Aufsatz ,  der  die  praktische  Anleitung  zu  diesem  Vortrag  ent- 
hält, ist  zugleich  mit  jenen  abgefasst  worden,  um  mit  ihnen  ge- 
druckt zu  werden.  Da  er  mir  aber  für  unsere  ge-und  Dedrängte 
Zeit  zu  lang  zu  sein  schien,  so  behielt  ich  ihn  noch  zurück,  um 
t  ihn  durch  Umarbeitung  zu  verkürzen.  Und  haben  gleich  Ge- 
schäfte die  Ausführung  meines  Vorhabens  verzögert,  so  hoffe  ich 
doch  nunmehr  bald  an  dieselbe  gehen  zu  können.  Uebrigens  ist 
dieser  Verzug  nicht  ohne  Nutzen  gewesen.  Jede  neue  oder  nach 
Jahrhunderten  erneuerte  Lehre  findet  Widerspruch  —  das  Hegt  in 
der  Natur  der.  Sache  und  der  Menschen  —  und  so  ist  es  auch  mei- 
ner Lehre  ergangen,  was  mich  keinesweges  verdriesset.  Denn 
einerseits  ist  Widerspruch  ein  Beweis  der  Aufmerksamkeit,  woran 
es  in  unseren  Tagen  gar  sehr  gebricht ;  anderseits  wird  auf  diese 
Art  eine  Gelegenheit  dargeboten,  Dunkelheiten  zu  erhellen,  Irr- 
thiimer— rsie  seien  nun  auf  Seiten  des  Schreibenden  oder  des  Le- 
senden -v-  zu  berichtigen  ,  und  die  Wahrheit  —  wenn's  glückt  — 
gegen  jeden  ferneren  Angriff  sicher  zu  stellen.  Natürlich  ist  hier 
nicht  von  Angriffen  des  Ersten  Besten  die  Rede ,  sondern  nur  von 
Angriffen  sachkundiger  Männer.  Der  Mann  aber,  welcher  mich 
angegriffen,  oder  richtiger  gesagt,  meiner  Lehre  widersprochen 
hat,  ist  nicht  bloss  ein  sachkundiger  im  Gebiete  der  alten  Vers- 
kunst, sondern  der  Koryphaeus  selbst,  Herr  Professor  Gottfried 
Hermann  -r-  denn  so  ist  doch  wohl  die  Unterschrift  G.  H.  einer 
Beurtheilung  in  der  Leipziger  Litteratur- Zeitung  1833  Nr.  6  u.  7 
zu  ergänzen.    Iph  fühle  sehr  wohl ,  welch  ein  ungünstiges  Vor- 
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urüieü  dieser  Widerspruch  gegen\einen  Unbekannten,  wie  ich 
bin,  erwecken  muss  —  das  kann  ich  nicht  ändern.  —  Indessen 
lege  ich  m  meine  Wagschale  zwei  Dinge ,  denen  ich  einiges  Ge- 
wicht zutraue ,  und  vielleicht  auch  meine  Leser.  £tnmal:  ich 
habe  mich  mit  meinem  Gegenstande  sorgfältig  beschäftigt  und  ver- 
binde mit  der  Verskunst  theoretische  und  praktische  Musik  und 
namentlich  auch  den  Grsang.  Zum  andern:  es  liegt  mir  einzig 
und  allein  an  der  Wahrheit,  und  ich  suche  nicht  nach  Künsten« 
einen  Jrrlhum,  der  meinerseits  statt  haben  sollte ,  auch  nur  im 
mindesten  zu  verbergen  oder  zu  beschönigen.  Hab*  ich  mich  ge- 
irrt, so  soll  e3  mich  freuen  belehrt  zu  werden  :  man«ag  sich  ei« 
nes  Irrthums  schämen,  nicht  der  Belehrung.  Sieht  einer  von 
meinen  Schülern  ein  Ding  richtiger  an  als  ich,  so  freue  ich  mich 
und  lobe  ihn ,  und  noch  niemals  ist  mir'*  eingefallen  meinen  Irr- 
thuin  durch  sophistische  Künste  für  Wahrheit  auszugeben.  Auch 
hab1  ich  nicht  gefunden,  dass  ich  dadurch  bei  der  Jugend  verlo* 
ren  hätte.  Sehn  wir  doch  in  unseren  Noten  unter  dem  Texte  so 
manchen  Irrthum  der  Valckenaere,  der  Bentleye,  der  Porsone, 
wie  sollte  ich  mich  denn  bei  irgendjemand  für  infallibel  ausgeben! 
Bin  ich  aber  für  Schüler  belehrbar,  so  werde  ich's  ja  dem  Meister 
der  Kunst  gegenüber  um  so  viel  mehr  sein.  Und  zu  der  Besorg- 
nis*, der  Widerspruch  eines  Unbekannten  gegen  den  Widerspruch 
des  berühmten  Mannes  sei  geeignet  diesen  zu  seiner  und  meiner 
unwürdigen  Aeusserungen  zu  reizen,  halte  ich  mich  durchaus 
nicht  für  berechtigt,  zumal  da  ich  mir  bewusst  bin,  ihn  mit  der 
grössten  Hochachtung  behandelt  zu  haben.  Inwiefern,  will  ich 
sogleich  angeben  und  damit  von  der  Einleitung  zur  Sache  selbst 
übergehen. 

Iu  dem  zweiten  der  oben  genannten  Aufsätze  habe  ich  Isaac 
Voss's,  Bentley's,  Vakkenaer's  und  Klopstock's  Ansichten  vom 
Vortrage  der  antiken  Verse  getadelt.  Ich  hätte  zu  diesen  auch 
Herrn  Herrn  an  n's  Ansicht  hinzufügen  können.  Denn  im  ersten 
Bande  seiner  Opuscttla  legt  er  S*  119  ff.,  in  der  DisputaUo  de 
differentia prosae  et poeticae  orationUi  eine,  meines  Bedünkens, 
durchaus  unrichtige  Ansicht  von  dem  Vortrage  der  Griechischen 
und  Lateinischen  Verse  an  den  Tag,  indem  er  fordert,  dass  die 
Prosa  nach  dem  Accente  der  Alten ,  die  Poesie  nach  der  Quanti- 
tät vorgetragen  werde»  „lade  proprio,  poeseos  ea  pronuntiatio 
sagt  er  S.  120.,  »quae  mensuram  negleclo  accenlu  expri- 
tfnit."  Und:  Graeca  vero  lingua  certa  res  est;  quae  simul- 
»atque  in  duas  formas  divisa  est ,  poeticam  et  prosam ,  prosa 
),accentum*  conservavit ,  poetica  prorsus  reiecit.a  Hr.  Hermann 
ist  ein  so  ausgezeichneter  Altertumskenner  und  hat  sich  nament- 
lich um  die  antike  Verskunst  so  allgemein  anerkannte  Verdienste 
erworben,  dass  sein  Ansehn  wohl  geeignet  ist  selbst  seinen  Irr- 
thumern  bei  allen  denen  Eingang  und  Ansehn  zu  verschaffen, 
welche  sich  mit  diesem  wissenschaftlichen  Zweige  nicht  gründlich 
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beschäftigt  noch  die  Hcruianmschen  Behauptungen  geprüft  haben. 
U/n  so  nötbiger  und  vielleicht  auch  verdienstlicher  ist  es  daher 
seine  Theorie  in  ihrer  Unhaltbarkcit  zu  zeigen  und  statt  ihrer  die 
richtige  aufzustellen  und  zu  verbreiten.  Das  würd'  ich  denn  auch 
schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Vortrag  der  antiken  Verse  ge- 
Ulan haben ,  hätten  mich  nicht  zwei  Gründe  davon  zurückgehal- 
ten. Theils  fürchtete  ich  nämlich,  eine  übele  Laune  Fortunas 
«könnte  einen  wissenschaftlichen  Streit  in  einen  persönlichen  ver- 
wandeln, theils  sagte  ich  mir:  jene  Disputation  hat  Hr.  H.  vor 
Jahren  geschrieben  und  seine  Ansicht  seitdem  berichtigt.  Freilich 
hält'  ich  daJ'dort  Geschriebene  widerlegen  und  schliesslich  hin- 
zufügen können,  dass  Hr.  H.  es  vermuthlich  jetzt  selber  nicht 
mehr  billigen  werde;  aber  ich  that  auch  das  nicht  und  führte 
Hrn.  H.  gar  nicht  mit  auf.  Und  das  ist  die  Hochachtung,  die  ich 
ihm  erwies.  Nachdem  ich  aber  aus  der  Leipziger  Litteratur- 
Zeitung  a.  a.  O.  ersehn ,  dass  er  seine  frühere  Ansicht  nicht  geän- 
dert, wenigstens  die  meinige  nicht  theilt,  sondern  vielmehr  ohne 
Einschränkung  behauptet,  dass  ich  gänzlich  irre ,  fällt  meine  bis- 
herige Bedenklichkeit  weg,  da  ich  nicht  der  Angreifende,  son- 
dern der  Angegriffene  bin,  und  Hr.  H.  mir  die  Verteidigung 
meiner  Sache  gewiss  nicht  verübeln  wird.  Ich  werde  aber  bei 
meiner  Verlheidigung  so  verfahren ,  dass  ich  zuerst  die  hieher  ge- 
hörigen Stellen  der  Disputation  mittheile  und  widerlege  und  dann 
auf  die  mich  betreffende  Stelle  der  Recension  komme. 

In  seinen  Opusculis  T.  I.  S.  119*  zerlegt  Hr.  H.  die  maduJa- 
tio  vocis  in  die  der  Quantität  und  in  die  des  Accentes  und  fahrt 
dann  fort:  „Utra  harum  sit  forinarum  ad  poesin,  utra  ad  prosam 
„orationeni  aecommodata,  non  potest  obscurum  esse.  Accenlus 
„enim  non  modo  hanc  vim  atque  hunc  usum  habet,  ut  signiGca- 
,,lione8  vocabulorum  discernat,  et  qua  quidque  potestate  dicatur 
„indicet,  sed  etiam  tali  temperamento  cum  mensura  confunditur, 
„ut  severitatem  mensurae  atque  accuratam  proportionem  mitiuat 
„Ifaqoe  quura  ex  una  parte  ad  Cognitionen!  rerum  atque  intelli- 
„geuttam  spectet ,  ex  altera  parte  autem  pulcritudine  illa ,  quae 
„in  tnensurarum  aptis  comparationibus  est,  careat,  prosae  oratio- 
„nis ,  non  poeseos  est.    Mensura  vero  non  solum  quod  accentu, 
„qui  verborum  significationis  demonstratio  est,  caret,  sed  etiam 
„quia  durationem  sonorum  certis  proportiouibus  iudicat,  a  cogni- 
„tione  eorum,  quae  verbis  denotantur,  ad  ipsam  vocis  conaidera- 
„tionem,  et  contemplationem  pulcritudinis,  quae  est  in  iusta  tem- 
„poris  dimensione,  animos  avocat.    Inde  propria  poeseos  ea  pro« 
„nuntiatio  est,  quae  mensuram  neglecto  accentu  exprimit.  Con- 
„firmantur  ea,  quae  diximus,  experientia  exemplisque  linguaruin. 
„Ac  Graeeos  quidem  Latinosque  in  prosa  oratione  accentum,  in 
„poesi  solam  mensuram  sequutos  constat.    Quorum  de  Latinis 
„certior  foret  clariorque  disputatio,  nisi  in  perpaucis  tantum  vo- 
„cabulis  accenlus,  quo  in  communi  sermone  utebantur,  vel  e 
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„grammaticorum  teslimoniis  notns  esset ,  vel  probabili  copiectura 
„posset  exputari.  Ut  exmdet  de  quo  Servii  Labemus  auclorita- 
Mtem,  et  infiuitivi  praeteritorum  activorum,  qui  contractionem 
„admittunt,  ut  amavisse,  quorura  accentum  .c  contractione  divi— 
„nare  licet,  fn  Graeca  vero  lingua  certa  est  res:  quae  simulat- 
„que  in  duas  formas  divisa  est,  poeticam  et  prosam,  prosa  accen* 
»tum  conservavit,  poetica  plane  reiecit.  Antiquissimis  eniui  tem— 
„poribuh,  nondum  illo  discrimine  constituto,  accentus  eliani  in 
„poeai  aliquain  dominationem  kabebat:  quod  in  Hoinero  et  He- 
„siodo  plurimis  potest  et  Juculenlissimis  documentis  cognosci. 
„Inde  vero  raultae  verborum  conformationes ,  in  quibus  mensura 
„propter  accentum  neglecta  esset,  deinde  ut  legitimae  manserunt 
„atque  in  epicum  sermonem  receptae  sunt.  De  bis  in  libro  primo 
„de  metria  poetarum  Graecorum  et  Romanorum  explicatum  est. 
„Eadem  quae  tum  fuit  Graecae  iinguae  ratio,  nunc  Germanicae 
„est.  Sequirour  enim  fere  accentum  etiam  in  poesi:  sed  veniet 
„aliquando,  si  recte  auguror,  tempus,  quum  certior  mensura 
kegligere  accentum,  et  poeticam  quandara  pronuntiationem  con- 
„stituere  docebit.  Initia  certe  huius  rei  quaedam  videre  iam  nunc 
„licet,  ut  apud  Klopstockium, 

weist  du  auch,   Gleim ,.  noch ,  wie,  o  undurstigster 

von.  allen  Sängern , 
„quod  ineptus  foret,  qui  ob  neglectum  accentum  reprebenderet." 

Zuforderst  nun  scheint  mir  Hr.  H.  überhaupt  darin  einen 
Missgriff  zu  thun,  dass  er  Poesie  und  Prosa  nur  einander  entge- 
gensetzt und  ganz  aus  der  Acht^ßsst,  dass  sie  auch  Vieles  mit 
einander  gemein  haben,  und  dass,  trotz  ihrer  Artverschiedenheit, 
die  Poesie  doch  in  gewissem  Betracht  auch  als  eine  erhöhte  oder 
verfeinerte  Prosa  anzuschn  ist,  endlich  dass  etwas  in  die  Ab- 
straktion der  Theorie  vollkommen  Wahres  dennoch  an  einem  kon- 
kreten Falle  gar  leicht  scheitern  kann,  und  man  mithin  dem  kon- 
kreten Fall  nur  Gewalt  anthut,  wenn  man  ihn  der  Theorie  unter- 
ordnen will.  Das  aber  thu't  Hr.  H.,  indem  er  die  Bestimmungen 
«einer  Theorie  den  Griechischen  und  Lateinischen  Versen  bei  vol- 
lem Widerspruche  des  gesammten  Alterlhumes  von  Aristoteles 
bis  Priscian  aufbürdet.  Utra  harum  sit  formarum  ad  poesin, 
sagt  er,  utra  ad  prosam  orationem  aecommodata,  non  potest 
obscurum  esse»  Hätte  er  gesagt  aecommodatior,  so  läge,  wenig- 
stens in  abstracto  etwas  Richtiges  in  diesem  Gedanken,  aber  auch 
nur  in  abstracto;  denn  sobald  die  Rede  von  einzelnen  Sprachen 
ist,  wird,  nach  Beschaffenheit  derselben,  für  diese  der  Accent, 
für  jene  die  Quantität  die  passendere  Grundlage  der  Verse  bilden: 
*ie  uns  denn  die  Erfahrung  in  den  beiden  klassischen  Sprachen 
des  Alterthums  uufxlie  Quantität,  bei  den  Deutschen,  Italiänern, 
Spaniern,  Engländern,  Holländern,  Dänen  und  anderen  neue- 
ren Völkern  auf  den  Accent  gegründete  Verse  zeigt.  Da  aber  Hr. 
H,  »aecommodala"  schreibt,  scheint  mir  der  ganze  Gedanke  un- 
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statthaft;  denn  Poesie  and  Prosa  sind  beide  auf  Beides,  Quantität 
und  Accent  hingewiesen.  Der  Accent  ist  est  bekanntlich,  der 
aus  den  einzelnen  Sylben  /laus  und  Rat/i9  ex  und  stat,  die  Wor- 
ter  Hawsrath  und  exstat  bildet.  Wie  kann  nun  ein  Gedicht,  das 
aus  Wörtern  besteht ,  des  Accentes  entbehren,  ohne  den  die 
Wörter  und  Worte  nur  Sylben  sind,  oder  ohne  den  sie  vielmehr 
durch  die  Verknüpfung  zu  Füssen  in  ganz  sinnlose  Gruppen  tre- 
ten ?  Lesen  wir  z.  ß.  den  Vers : 

IrridenAmiserum  dubium  sciat  omni  futurum, 
so  vernehmen  wir  entweder  lauter  einzelne  Sylben,  oder,  wenn 
gemein  skandirt  wird,  Unsinn,  wie 

Irrt  densmise  rumdubi  umsciat  omne/u  turum, 
und ,  wenn  vornehm  skandirt  wird : 

Irridens  miserüm  dubiüm  sciat  bmne  futurum^ 
wobei  barbarischerweise  Ein  Wort  (irridens)  zwei  Accente,  Eines 
keinen,  und  drei  ihn  auf  der  letzten  Sylbe  erhalten,  wo  ihn  die 
Lateinische  Sprache,  mit  geringen  und  noch  zweifelhaften  Aus- 
nahmen, überhaupt  nicht,  —  und  auf  keinen  Fall  in  den  Wör- 
tern des  angeführten  V>rses  —  duldet.  Wie  wäre  es  auch  mög- 
lich, dass  ein  Vortrag  gefiele,  der,  nicht  etwa  hie  und  da  dem 
prosaischen  Vortrage  ein  wenig  nachhilft,  sondern  in  jedem 
Worte  das  erste  Gesetz  der  Sprache,  die  richtige  Wortbetonung 
Verletzt?  Und  doch  nimmt  Hr.  II.  dies  an,  wenn  "er  sagt:  Prosa 
accent  um  conservavit ,  poetica  plane  reiecit.  Der  Accent  ist  in- 
tegrirender  Theil  des  Wortes,  tritt  also  zugleich  mit  dein  Worte 
in  den  Vers  und  kann  weder  vd0  dem  Worte  entfernt,  noch  durch 
einen  nicht  ihm,  sondern  dem  Verse  angehörenden  ja  genauge- 
nommen, nur  in  der  Theorie  vorhandenen  Accent  ersetzt 'werden. 
Wer  nichts  desto  "weniger  einen  solchen  Vortrag  gut  heisst,  der 
stellt  sich  auf  Eine  Stufe  mit  einem  Tonsetzer,  der  den  guten 
Takttheil  'durchaus  nichj:  zu  fühlen  vermöchte,  ausser  wenn  er 
die  höchste  Note  regelmässig  in  diesen  guten  Takttheil  setzte  und 
so  ganze  Opern  komponirte.  Fürwahr,  das  würde  eine  saubere 
Monotonie  geben»  Die  Monotonie  alles  Skandirens  aber,  mögen 
nun  unsere  Schüler  oder  wir  selber  die  Skandirenden  sein,  ist 
nicht  nur  nicht  geringer >  sondern  noch  unerträglicher,  weil  der 
blossen  Recitation  weniger  Mittel  zu  Gebote  stehn,  die  Monotonie 
zu  verstecken ,  als  dem  Gesänge. 

Hr.  H.  sagt  S.  127  der  gedachten  Disputation : 

„Ac  quoniam  prosae  orationis  hic  est  finis,  ut  rerum  cogni- 
„lionem  atque  intelligentiam  alTerat,  in  primis  curari  in  elocutione 
„debet ,  ut  clara  sit  vox  atque  distineta.  Poesis  autem  quum  ad 
„sensum  pulcritudinis  referatur,  atque  ipsa  quuque  elocutione 
„animos  commovere  studeat,  operam  dare  poterit,  ut,  etiam  st 
„nonnihil  impediatur  sententiarum  intelligentia ,  vox  tarnen  quan- 
„lum  potest  plena,  sonora,  grandis,  coagmentata,  et  pene  tu- 
„multuosa  ad  aurem  accidat.    Quam  ob  rem  prosa  oratio  assam 
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„vocem  requirit,  quam  non  modo  sie  intelligimus,  ut  sympho* 
„nia  musicorum  instrumentorum,  sed  etiam  ut  aliarum  vocum 
„concentus  absit.  Confunduntur  euim  coniunetae  voces,  neque 
„exaudiri  satis  cognoscique  id ,  quod  quis  loquitur  ,  sinunt. 
„Poeais  vero,  quae  non  ad  Cognitionen],  sed  ad  oblcctationem 
„apta  est,  ac  saepe  cognita  iam  et  omnibus  nota  canitur,  den- 
„satis  voeibus  et  symphonia  confertam  vim  in  animos  hominum 
„effundit.u 

Wie  Hrn.  H.s  Theorie  der  Poesie  und  Prosa  auf  dem  Unver- 
mögen oder  der  Trägheit  der  Neuem  beruht  die  antiken  Verse 
samt  der  Prosa  in  ihrer  rechtmässigen ,  natürlichen  und  bei  den 
Alten  üblichen  Weise  vorzutragen,  so  ist  auch  das  ,  was  Hr.  H. 
über  den  Gtsang  sagt,  nicht  aus  den  Alten  geschöpft,  sondern 
aus  der  Unnatur  unseres  modernen  Operntheaters.  In  diesem, 
wie  selbst  in  unsern  geselligen  Cirkeln ,  ist  es  freilich  nicht  Jeicht 
Worte  zu  verstebn  ,  die  man  eine  Oktave  höher  oder  auch  tiefer 
singt,  als  die  natürliche  Stimme  es  gestaltet,  zumal  wenn  ein 
ganzes  Chor  dies  thut  und  zugleich  zwei —  oder  dreierlei  Text 
vorträgt,  am  allerwenigsten  aber,  wenn  dies  überkünstliche 
Tongeflecht  noch  von  einer  Menge  schreiender  ,  pfeif ender , 
schmetternder,  brummender  und  krachender  Instrumente  über- 
tönt wird,  von  denen  abermals  ein  jedes  seinen  eigenen  Weg  ein- 
herschleicht  —  geht  —  trabt  —  oder  galopirt.  Endlich  sind  auch 
die  Texte  gewöhnlich  so  schlecht,  dass  es  weder  den  Singenden 
darauf  ankommt  sie  vernehmlich  auszusprechen ,  noch  den  Hö- 
rern sie  zu  verstehen,  die  ohnehin  mit  den  Augen  sehn,  t  wovon 
etwa  die  Rede  sein  werde.  —  Was  hat  nun  diese  Musik  mit  der 
antiken  gemein?  Bei  den  Alten  war  der  Text  die  Hauptsache. 
Wer  mag  daher  glauben  ein  Pindarischer  oder  Aescby  lischer 
Chor  sei  so  gesungen  worden,  dass  der  Hörer  ihn  nicht  verstand, 
zumal  da  er  keine  Po'esis  cognita  iam  et  omnibus  nota  war? 
Deutliche  Aussprache,  es  mochte  nun  Einer  oder  Hundert  zu- 
gleich singen,  war  bei  den  Alten  unfehlbar  eine  ganz  unerlässliche 
Bedingung,  und  ohne  organischen  Fehler  eines  Singenden  das 
Gegentheil  ganz  undenkbar.  Wie  war»  es  denn  auch  anders  zu  er- 
warten bei  Leuten,  welche  sich  selbst  zur  Bildung  des  prosaischen 
Vortrags  des  Phonascus  bedienten  ?  Es  war  aber  bei  ihnen  auch 
keine  schwierige  Aufgabe  deutlich  zu  singen;  denn  sie  sangen 
1)  syllabisch ,  nicht  melismatisch.  2)  nur  unisono,  nicht  harmo- 
nisch, im  heutigen  Sinne  des  Wortes.  3)  Sie  sangen  nie  Töne,  die 
ausser  dem  natürlichen,  bequemen  Umfang  der  Stimme  liegen. 
4)  Die  Kompositionen  entsprachen  durchaus  den  Gedanken  und 
Empfindungen,  so  wie  der  Natur  des  jedesmaligen  Chores.  5)  Die 
Kompositionen  wurden  durch  wenige  gleichartige,  sich  dem  Ge- 
sang aufs  engste  anschliessende  Instrumente ,  besonders  die  Lyra, 
also  etwa  durch  Töne,  wie  die  unserer  Chitarre  und  Harfe,  nicht  , 
ubertönt,  verdunkelt  und  verwirrt,  sondern  vielmehr  getragen 
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und  geleitet ,  wie  schon  aus  Pindar  (Pyth.  r*zu  Anf.)  zu  ersehn. 
Denn  obschon  auch  von  den  späteren  Griechen  gelten  mag ,  was 
lloraz  von  seinen  Zeitgenossen  sagt: 

V rrum  equiti  quoque  iam  migravit  ab  aure  i*clupta9 
Omnis  ad  ingratos*  oculos  et  g audio,  vana, 
so  fragt  sich  doch,  ob  sie  es  je  bis  zu  dem  Unsinn  brachten,  des- 
sen Horaz  ebenfalls  gedenkt: 

Tibia  non ,  ut  nunc ,  orichalco  iuneta  tubaequß 
jtemula ,  sed  tenuU  simple  xque  foramine  paueo 
Adspirare  et  adesse  ckoris  erat  utilis ,  atque 
Nondum  spissa  nimis  comp  lere  sedilia  ßatu. 
Und  selbst  die  hier  beschriebene  Tibia  solite  sie  wohl  Unter  ge- 
wesen sein  als  die  Blasinstrumente  in  einer  Oper^von  Graun, 
Benda,  Hiller,  Dittersdorf  oder  sonst  einem  Tonsetzer  aus  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts?  denn  dass  sie  den  Lärm  heuti- 
ger Opern  nicht  erreichte ,  unterliegt  auch  nicht  dem  kleinsten 
Zweifel.  . 

Man  würde  mir  Unrecht  thun ,  wenn  man  glaubte,  ich  wolle 
Hrn.  H.  o^der  irgend  Jemand  mit  dem  hier  Gesagten  belehren s 
dies  enthalt  vielmehr  nichts  als  die  Prämissen,  deren  ichbenö- 
thigt  bin,  wenn  ich  darthun  will,  dass  Hrn.  H.s  Irrthum  nicht 
bloss  an  Einzelnheiten  hafte,  sondern  das's  er  ein  durchgreifender 
sei.  Hr.  H.  zeiht  mich  eines  Irrthums ;  wie  kann  ich  mich  nun 
besser  rechtfertigen ,  als  durch  Nachweisung,  dass  in  der  fragli- 
chen Sache  und  in  dem  ihr  Verwandten  nicht  ich  ,  sondern  Hr. 
H.  der  Jrrende  sei,  Und  durch  Darlegung  meiner  Gegengründe, 
diese  mögen  so  bekannt  sein  als  sie  Wolfen,  wenn  sie  nur  zum 
Beweise  taugen?  Zunächst  aber  soll  mir  die  Musik  dazu  dienen 
das  Verhältniss  des  Wortaccentes  zum  antiken  Verse  darzulegen, 
als  woraus  sich  dann  auch  der  Vortrag  der  Verse  ergeben  muss. 

Der  Zahn  der  Zeit  hat  gerade  so  viele  musikalische  Kompo- 
sitionen des  Alterthums  verschont,  als  nöthig  sind  um  mit  histo- 
rischer Ueberzeugung  zu  behaupten,  was  freilich  auch  schon  au» 
der  Natur  der  Sache  folgt,  und  daher  kein  Musikverständiger  an- 
ders erwarten  wird,  dass  die  Alten  die  mit  der»  Wortaccent  ver- 
sehenen Sylben  mit  den  höheren  Noten  die  unbetonten  Sylben  aber, 
sie  mögen  den  Versictus  haben  oder  nicht,  mit  den  tieferen  No- 
ten bezeichneten.  Ich  habe  diese,  so  viel  ich  weiss,  vo*n  mir  zu- 
erst gemachte  Beobachtung  in  den  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  a.  a.  0. 
S.  219  f.  mitgetheilt  und  halte  sie  allein  schon  für  entscheidend 
in  dieser  Sache ,  wenn  man  auch  von  allen  übrigen  höchst  bedeu- 
tenden Gründen  für  meine  Theorie  ganz  absehn  will.  Wer  in  aller 
Welt  kann  glauben,  dass  der  Wortaccent,  der  doch  in  den  gesun- 
genen Versen  sorgfaltig  beobachtet  wurde,  in  den  recitirten  un- 
beachtet geblieben  sei? 

Nachdem  ich  so  auf  den  verlassenen  Weg  zurückgekehrt  bin, 
nehme  ich  den  obigen  Vers  wieder  auf  und  frage:  Warum  soll  er 
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denn  anders  gelesen  Werden,  als  nach  Accent  und  Quantität  zu- 
gleich? warum 'nickt  so  —  : 

Irridens  miseruin  dübium  sciat  emne  futurum? 
oder  in  Zeichen  ausgedrückt: 

9               4                    f                   9            9  / 
 OU_  w  ~  ? 

Man  lese  ihn  doch  so  und  hüthe  sich  nur  vor  der  Verlänge- 
rung der  Sylben  mi,  s&,  dh%  bi,  sei,  ne"  und  fö,  uud  man  wird 
zugleich  den  Vers  nach  Metrum  und  Melodie  vernehmen  und  der 
Sprache  ihr  unveräusserliches  Recht  angedeihen  lassen.    Was  den 
fleissigen  meiner  Schüler ,  Jünglingen  von  14  bis  18  Jahren  mög- 
lich ist,  das  wird  doch  wohl  Lesern,  wie  diese  Jahrbücher  sie 
voraussetzen,  nicht  unmöglich  sein!  Ich  ersuche  sie  also  die 
kleine  Mühe  des  richtigen  Vortrags  nur  einen  Monat  hindurch  täg- 
lich zehn  Minuten  lang  fortzusetzen  uud  dann  zu  gestehn,  ob  sie 
früher  einen  Begriff  von  der  Eurythmie  und  mannichfaltigen  Me- 
lodie des  antiken  Verses  hatten.    Am  Ende  ist  der  Beweis ,  den 
»  Christus  für  die  Wahrheit  seiner  Lehre  führt  (Evang.  Joh.  7,  17.) 
|  weh  in  manchen  anderen  Dingen  der  überzeugendste.    Ich  will  ' 
-j  Niemand  von  den  vielen  Tausenden ,  die  ihren  Vers  schlecht  ge- 
!  nug  lesen,  beleidigen,  das  sei  fern  von  mir  !  aber «nan  wird  mich 
{  eicht  davon  überzeugen,  dass  es  mit  der  Würde  eines  Lehrers  der 
akklasstschen  Sprachen  verträglich  sei,  seinen  Schülern  fort  und 
fort  die  Schönheit  antiker  Verse  anzupreisen,  und  jeden  Vers,  den 
er  selber  in  den  Mund  nimmt,  wie  ein  Barbar  zu  verhunzen;  man 
♦ird  mich  nicht  überzeugen,  dass  dies  Verfahren,  genau  erwo* 
'  Jin,  nicht  Täuschung,  nicht  Unsittlichkeit  sei.  —  Verzeihung 
um  meiner  guten  und  ehrlichen  Sache  willen,  für  die  ich,  einmal 
{  auf  dem  Kampfplatz  erschienen,  nieine  Lanze  nicht  im  Scherz, 
sondern  im  vollesten  Ernste  zu  brechen  entschlossen  bin. 

Ich  gehe  weiter  in  der  Prüfung  von  Hrn.  H.s  zuerst  angeführ- 
ter Stelle.  Er  behauptet  daselbst,  dass  der  Accent  nicht  bloss 
(tton  modo)  die  signißcationes  der  Wörter  und  ihre  potestatem  be- 
stimme» sondern  auch  (sed  etiam)  dass  er  severitatem  meruturae 
atque  accuratam  proportionem  verringere  (minual).  Diese  Be- 
hauptung ist  gegründet  und  grundlos,  je  nachdem  sie  erklärt  und 
angewendet  wird.  Theoretisch  ist  sie  ganz  ungegründet:  denn 
Quantität  und  Accent  gehn  nicht  auf  demselben  Wege  und  können 
einander  daher  auch  nicht  hinderlich  sein.  Dieser  ist  Melodie, 
:  Verhalt  der  Stimme  in  Absicht  auf  Höhe  und  Tiefe,  jene  ist  Zeit- 
Verhalt,  hat  es  ihrer  eigensten  Bestimmung  nach  mit  der  Zeitdauer 
,  zuthun.  Eine  Nolenreihe  bleibt  in  demselben  melodischen  Ver- 
hältnis^, welches  rhythmische  man  ihr  auch  geben  mag.  Dass 
aber  dieselben  Noten  im  graden  Takt  und  im  Tripeltakt  eine  ganz 
sndere  Wirkung  hervorbringen ,  das  liegt  nicht  in  der  Melodie, 
sondern  eben  im  Rhythmus,  also  im  Zeitverhalt,  in  der  Quanti- 
tät.  So  verhält  sich  die  Sache  im  Allgemeinen.    Was  aber  das 
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Praktische  oder  die  einzelnen  Sprachen  angeht,  ao  ist  darüber 
Folgendes  zu  sagen.  Die  zwei  neben  einander  hinlaufenden  Rei- 
hen der  Quantität  und  der  Betonung  stören  einander  auch  in  den 
einzelnen  Sprachen  an  und  für  sich  oder  objecliv  auf  keine  Weise. 
Aber  wie  auch  der  Geübteste  sechs  oder  acht  von  einander  unab- 
hängige Reihen  zu  gleicher  Zeit  gar  nicht  oder  doch  nicht  mit  Si- 
cherheit auffassen  würde  1  so  fasst  der  minder  Geübte  auch  nicht 
^einmal  zwei  solcher  Reihen  auf,  wenn  nicht  irgend  ein  Unter- 
slützungsmiUel  zur  Ausgleichung  beiden  Reihen  hinzutritt , ,  wie 
z.  B.  im  Lateinischen  das  Zusammenfallen  des  Wort-  und'dea 
Versaccentes  in  den  zwei  letzten  Füssen  des  Hexameters  und  in 
den  beiden  mittleren  des  iambischen  Seiiars.  Ueberhaupt  je  ge- 
nauer eine  Sprache  Längen  und  Kürzen  unterscheidet ,  wie  z.  B. 
die  Griechische,  die  schon  zu  Homers  Zeit  die  Quantität  der  Po- 
sitionslängen, mit  bewundernswürdiger  Sicherheit  behandelte,  und 
späterhin  das  kurze  und  lange  O  und  E  sogar  durch  zweierlei 
Buchstaben  unterschied,  je  weniger  ferner  ihr  Accent  an  die 
Stammsylben  gebunden  ist,  und  je  schwächer  endlich  dieser  Ac- 
cent gehört  wird,  wie  beides  abermals  in  der  Griechischen  Sprache 
statt  findet,  deren  Accent  jede  der  drei  letzten  Sylben  eines  Worts 
aufnimmt ,  sie  mögen  lang  oder  kurz  sein,  und  deren  Accent  end- 
lich so  schwach  ist,  dass  er  auf  den  letzten  Sylben  in  der  zusam- 
menhangenden Rede  ganz  schwindet  —  je  mehr  >  sag*  ich,  diese 
Unistände  in  einer  Sprache  statt  finden  ,  desto  weniger  kann  der 
rhythmische  Vortrag  der  Worte  durch  den  melodischen  der  Ac- 
cenle  gestört  werden.  Nach  meiner  Ueberzeugung  haben  daher 
selbst  die  vorhomerischen  Griechen  ihre  Verse  stets  nach  der 
Quantität,  nie  nach  dem  Accent  gemessen,  und  was  Hr.  H.  in 
verschiedenen  seiner  Schriften  lehrt ,  dass  bei  Homer  und  Heeio- 
dus  der  Accent  eine  Kürze  verlängern  könne  u.  z.  B.  stag  in  einen 
Trochäus  verwandle  (wodurch  also  auch  noch  eine  zweite  verkür- 
zende Kraft  zugestanden  wird)  das  hat  für  mich  niemals  auch  nur 
die  geringste  Wahrscheinlichkeit  gehabt.  Ich  weiss  wohl,  dass 
sich  bei  Eustalhius  schon  Vorgänger  des  Hrn.  H.  finden,  die  Spitz- 
ner de  Verstt  Graecorum  heroico  S.  28  anzeigt:  allein  ich  weiss 
auch  mit  Hrn.  H.t  Welche  Künste  die  Alten  brauchten  um  Dinge 
zu  erklären,  die  sie  nicht  erklären  konnten.  Wer  das  bei  Euststb. 
Gesagte  betrachtet,  der  wird  so  viel  Possen  darin  finden,  z.B. 
die  Verlängerung  einer  Kürze  durch  den  Spiritus  asper,  und  zwar 
nicht  durch  einen  nachfolgenden  —  dehn  das  liesse  sich  wohl  hö- 
ren —  sondern  durch  einen  vorhergehenden ,  dass  ihm  auch  das 
Debrige  schon  vor  aer  Untersuchung  höchst  verdächtig  werden 
muss.  Es  liegt  vom  Zwecke  meines  Aufsatzes  zu  fern  mich  über 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verbreiten,  und  ich  füge  daher  nur 
dies  Eine  hinzu:  Das  öfters  bei  Homer,  besonders  im  ersten  und 
fünften  Fuss  vorkommende  ecog  6  wurde  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung als  reiner  Auiphibrachys  (~  —  ~)  vorgetragen.    Der  Ampbi- 
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braclrys  hat  einerlei  Morenzabl  mit  dem  Daktylus,  und  seinen 
natürlichen  Iclus  nur  um  Eine  More  später  als  jener  von 

oji^w^:  wie  leicht  konnte  also  durch  jene  späterhin  kunsimässig 

behandelte  Anaklasis  das  Gleichgewicht  hergestellt  werden?  zu- 
mal da  der  Acut  auf  der  ersten  Sylbe  von  $agf  zwar  keine  Ver- 
längerung aber  docn  eine  Hervorhebung  derselben  bewirkt  und 
so  das  Gefühl,  das  sie  gern  zur  Arsis  machen  will,  unterstützt. 
Auf  ein  solches  Hervorheben  beschränkt  sich  die  rhythmische 
Kraft  des  Accentes,  und  dieses  Hervorheben  biete  ich  Hrn.  H. 
statt  der  verlängernden  Kraft,  in  der  Hoffnung,  dass  er  bei  dem 
Tausche  nichts  einbiissen  werde.  Dieser  Gebrauch  des  Accentes 
ist  auch  späteren  Dichtern  nicht  ganz  unbekannt,  indem  z.  B.  die 
dramatischen  Dichter  bei  gehäuften  Tribrachen  die  jambische  oder 
trochäische  Bedeutung  derselben  durch  geschickte  Accentstellung 
andeuten  und  so  Auflassung  und  Vortrag  derselben  erleichtern. 
Und  hierin  finde  ich  den  einzigen  rhythmischen  Gebrauch ,  den 
4ie  Griechischen  Dichter  vom  Accente  machten;  und.  leugne,  dass 
er  ihnen  auch  ein  Mittel  zur  Verlängerung  der  Kürzen  war. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  den  Römern  und  in  den 
neueuropäischen  Sprachen,  Docn  von  den  Römern  nachher. 
Jetzt  nur  noch  ein  Wort  von  der  Anaklasis,  die  hier  vielleicht 
Manchen  befremden  wird.  Ich  werde  sie  durch  einige  Beispiele 
aus  der  Luise  unseres  verewigten  Voss  erläutern,  Beispiele,  die 
man  aus  Unkunde  getadelt  hat,  während  man  sich  durch  Studium 
von  ihrer  Gültigkeit  und  Schönheit  hätte  überzeugen  sollen. 
Man  liest  daselbst  in  der  ersten  Idylle  folgende  Verse  (10.  152. 
217. 443. 525.  612.  614.  695.  745} : 

J.  jytit  lehrreichem  Gesprqch  zu  erfreun,  und  mancher  Er- 
zählung. 

2<  Yojh  Buchweizen  umhlüjtt ,   im  Gesums 9  eintragender 

Bienen. 

&.      wetteifernder  Hasty  un/l  oft  mit  den  schöneren  prall- 

Und. 

4.  Zum  einträchtigen  Tanz :  auch  hörten  sie  rauschen,  har- 

monisch. 

5.  b  sonntäglicher  Jack*  am  beschichten   XJfer  umher- 

ging- 

6.  Auf  sanftschwellendem  Moose N  des  weitumschattenden 

Buchbaums. 

7.  Durch  abhängendes  Laub  ,  oft  nöthigend ,  weiter  zu 

rückenK 

8.  Und  braunholbiges  Ried;  Seelilien  jezo  durchrauscht*  er. 
9«  Vom  hinsclimelzenden  Halle  gesänftiget,  lauschten  sie 

ringsum. 

■ 
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Diese  Verse  beginnen  ollo  neun  nicht,  wie's  die  Regel  fordert, 
mit  einem  sinkenden  Fussc  f  — ->~,  ~ — ,  — ^  )  sondern  mit  ei- 
nem  steigenden ,  der  zwischen  dem  Iambus  und  dem  steigenden 
Spondeus^—  — ^  in  der  Mitte  steht  und  sich  daher  so  bezeichnen 

lasst:  o  — .  Sie  würden,  nach  dem  Ausdruck  der  Griechischen 
Metriker,  Kopßose  oder  ctnicpaloi  sein,  wenn  nicht  Voss  zur 
zweiten  Sylbe  statt  der  gewöhnlichen  hoch  -  oder  tieftonigen 

Lange  ^"~*>  — )  eine  ühertonige  brauchte  ,  welche  ihren 

Kraftüberschuss  der  vorangehenden  zu  Gute  kommen  lässt.  Zer- 
legen wir  also  den  ersten  Fuss  des  ersten  Verses :  Mit  lehr  in 
Arsis  und  Thesis,  Mit  und  lehr,  so  werden  wir  Von  der  Thesis 
lehr  die  erste  Hälfte  oder  das  erste  Drittel  noch  zur  Arsis  Mit 
ziehen.  Mit  richtigem  Takte  hat  der  unvergessliche  Mann  diesen 
herrlichen  Hexametereingang  der  Natur  selber  abgelauscht.  Tadel 
würde  diese  Verse  nur  dann  mit  Recht  treffen,  wenn  sie  statt  der 
Mittelzeit  mit  einer  klanglosen  Kürze  anfingen,  wie  folgender: 

Jßevortheile  mich  nic/U  ,  denn  nie  wird  solches  gelingen, 
oder  gar  mit  einer  Kürze  und  nachfolgender  gemeinen  Länge,  wie 
dieser : 

Den  Krieg  lob '  ich  mir  noch !  Was  me/ir  ?  Man  rückt  an 

einander. 

Denn  die  Sylben  Se  und  Den  sind  zu  schwach  einen  Theil  der 
nachfolgenden  an  sich  zu  reissen ,  und  werden  vielmehr  von  die' 
sen  unterdrückt ,  indem  der  Recitirende  über  die  Kürzen  hin  der 
Länge  zueilt.  Die  Sylbe  Krieg  hat  überdies  keinen  Ueberschuss, 
den  sie  ihrer  Vorgängerin*  mittheilen  könnte.  Ob  nun  Voss  bei 
diesem  Anfang  das  Homerische  sag  6  vor  Augen  hatte,  wejss  ich 
nicht;  aber  beide  Anfänge,  mein  ich,  erläutern  einander,  upd 
die  Sache  selbst  ist  das  ,  was  die  Alten  die  Anaklasis  nennen.  Die 
wunderliche  Idee,  welche  sich  Manche  von  dieser  machen,  ent- 
schuldigt mich  vielleicht,  wenn  ich  noch  ein  Paar  Worte  über  sie 
hinzufüge  ,  zumal  da  sie  Hr.  H.  in  seiner  Upitome  Doctrinae  me* 
tricae  etwas  kurz  behandelt  und  auch  in  den  Elementis  Doctrinae 
metricae,  wo  man  wohl  einen  vollständigen  Auszug  aus  Juba  und 
Heliodor  erwarten  durfte*),  denjenigen  die  sich  eine  bestimmte 
Vorstellung  vom  Wesen  der  Anaklasis  wünschen,  nicht  leicht  wird 
genügen  können.    Die  Anaklasia  ist  in  der  Verskunst  der  Alten 


*)  Was  Juba  und  Heliodor  über  die  Anaklasis  so^en,  meldet  ans 
Marius  Victorinus  p.  2639  ff.  Putsch.  Da  aber  dieser  Manchem  nicht 
«ugä'iiglich  ist,  so  bemerke  ich,  dass  die  Stelle  aas  Mar.  Vict.  io  dem 
1832  zu  Leipzig  erschienenen  Hephaestion  abgedruckt  ist.  Gotthold 
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das,  was  in  der  neueren  Musik  die  Synkopirung  ist.  Unter  die-» 
ser  versteht  man  nämlich  die  Verbindung  eines  schwachen  und  des 
darauf  folgenden  guten  Takttheiles  in  £ine  Note ,  diese  zwei  Takt- 
theile  mögen  demselben  Takte  oder  zwei  verschiedenen  Takten  an- 
gehören. Denken  wir  uns  zwei  heutige  Takte ,  jeden  aus  vier 
einzelnen  Virtelnoten  bestehend ,  also  beide  aus  acht  Viertelnoten, 
6o  sind  die  erste,  dritte,  fünfte  und  siebente  Note  gute,  die  übri- 
gen Noten  schlechte  Takttheilc.  Verbinde  ich  nun  das  zweite 
und  das  dritte  Viertel,  oder  auch  das  sechste  und  siebente  Viertel 
in  eine  einzige  Note  vom  Werthe  zweier  Viertel ,  so  ist  das  eine 
Synkopirung,  und  zwar  innerhalb  *Eines  Taktes.  Verbinde  ich 
aber  die  vierte  Note  des  ersten  Taktes  mit  der  ersten  Note  des 
zweiten,  welche  also  aus  der  Gesammtzahl  der  acht  Noten  die 
fünfte  ist ,  so  entsteht  eine  Synkopirun ä9  die  zwei  Takten  ange- 
hört. Will  man  nun  einen  Takt  in  seine  gesetzlichen  Theile  zer- 
legen und  trifft  dabei  auf  eine  synkopirte  Note,  so  muss  sie  zer- 
schnitten und  jeder  Theil  an  seinen  Platz  gestellt  werden.  Und 
dasselbe  Verfahren  findet  statt,  wenn  man  ein  Musikstück  in 
seihe  Takte  zerlegt  und  dabei  auf  eine  Synkopirung  stösst  Diese 
letzte  Art  von  Synkopirung  oder  Anaklasis  ist  es  nun ,  wenn  von 
der  Anaklasis  zwischen  zwei  Iqnicis  a  minore  die  Rede  ist.  Zwei 
solche  (zu  Deutsch)  steigende  loniker  bilden  zwei  antike  Füsse 
oder  Takte  zu  sechs  Moren : 


JJu  zerstörst  ganz 


f€T  OVBIQOVQ 

die  Gesundheit. 


)indet  man  nun  die  letzte  More  des  ersten  Taktes  mit  der  er- 
sten More  des  zweiten,  so  nehmen  beide  Takte  folgende  Gestaltan: 


Ö*«C  OVEIQOVQ 

holdes  Traumbild, 


KCtXCt    fi£V  6%l- 

Du  entfliehest) 

Jetzt  hat  der  erste  Takt  nur  fünf,  der  zweite  dagegen  sieben  Mo- 
ren, ein  Verhältnis8,  das  weder  die  alte  noch  die  neuere  Musik 
gestattet,  und  welches  die  Anaklasis  in  das  richtige  Verhältnis* 
*on  sechs  zu  sechs  bringt ,  indem  sie  der  ersten  Länge  des  zwei- 
ten Takts,  eng  oder  hold,  eine  More  entzieht  und  der  Schluss- 
kürze des  ersten  Taktes  hinzufügt: 

I 

xceza  fisv  <tyto*£ 
Du  entfliehest  scho 

Jedermann  sieht ,  dass  hier  eine  Brechung ,  x*a<ttc,  und  ein  zu- 
rück,  «v«,  statt  findet,  und  begreift  ohne  Mühe  das  Wesen  der 
Anaklasis.  Noch  bemerkte  ich,  dass  sich  Voss  dieser  Anaklasis 
niemals  oder  doch  nur  selten  in  anderen  Füssen  als  im* ersten  be- 
dient ?  der  ja  allenthalben  die  meisten  Freiheiten  gestattet,  und 


ig  ovuoovg 
enes  Traumbild. 
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sogar  in  eine  Basis  oder  einen  locus  mobilis  übergeht,  und  äass 
die  beiden  Voss,  Vater  und  Sohn,  im  iambischen  Trimeter  mit 
gleichem  Rechte  die  Prpklasis  (sit  venia  verbo)  anwenden,  indem 
sie  diesen  Vers  mit  einem  kräftigen  Trochäus  anfangen: 

Nehm'  ich  den  Sitz  ein',  seh3  ich  dann  mich  ganz  allein. 
fVUlst  du,  ein  Kap  umlenkend,  einen  Poet  erspähn? 
Muss  er  den  Göttern  büssen  nun  in  vollem  Mass. 
lieif  zur  Verkundung  -}  sondern  einzuhüllen  fromm?  8. ' 

So  viel  über  die  Anaklasis  und  Proklasis.    Und  nun  kehre 
ich  zurück  zur  Beurtheilung  der  oben  angeführten  Worte  des 
Hrn.  H.    Jtaque,  entscheidet  er,  quum  ex  una  parte  ad  cogni- 
tionem  reruni  alque  intelligentiam  spectet  (accentus),  ex  altera 
parle  autem  pulcritudine.  illa9  quae  in  mensurarum  apiis  com" 
paratiönibus  est ,  carcat ,  prosae  orationis  ,  non  poeseos  est. 
Und  das  meint  Hr.  H.  nicht  bloss  so  theoretisch,  sondern  behaup- 
tet auf  den  zunächst  folgenden  Blättern ,  die  der  geneigte  Leser 
selber  nachsehn  wolle,  den  Rhythmus  der  Verse  bilde  die  Quan- 
tität ,  den  Rhythmus  der  Prosa  der  Accent.    Diese  höchst  unna- 
türliche Lehre  konnte  den  Alten  schlechterdings  nicht  einfallen, 
und  Hr.  H.  hätte  durch  ihre  zahlreiche  und  ausnahmlose  Ueberein- 
Stimmung  auf  seinen  eigenen  Irrthum  sollen  geführt  werden,  wäh- 
rend er  sie  samt  und  sonders  ohne  Umstände  verurtheüt  und 
S.  121  schreibt:  „Nam  quae  e  Graecis  Aristoteles  Demetrius, 
„Dionysius  Halicarnassensis,  Longinus  aliique,  ex  Romanis  autem 
„inprimis  Cicero ,  et  Quinctilianus  de  hac  ,re  disputarunt ,  iis  ve- 
„reor  ne  perturbaverint  magis  huue  locum  ,  quam  expediverint" 
Und  bei  einem  blossen  vereor  bleibt  es  nicht ,  vielmehr  heisst  es 
sogleich  von  einer  Stelle  des  Aristoteles:  „Apertum  est,  alia  in 
„Iiis  falsa,  alia  ambigua  esse.*4  Und  von  einer  des  Longin:  „Quam- 
„quam,  si  ultima  verba  nanso  viq>oq  pro  Ionico  amaiori,  ut  vi- 
„detur,  habuit,  falsus  est  simili  errore,  ac  Dionysius  Halicaroas- 
,,sensis,  qui/ubique"  (wo  er  vom  oratorischen  Numerus  han- 
delt), „nulla  accentus  ratione  habita,  mensuras  syllabarum  re- 
„spicit."    Wenn  Hr.  H.  in  seinem  Leben  irgendwo  gänzlich  ge? 
irrt  hat,  so  ist  es  hier.    Ich  behaupte  —  und  wer  wird  es  nicht 
mit  mir  behaupten?  -r-  alle  Poesie  würde  ohne  Accent  ein  höchst 
unvollkommenes,  ja  etwas  ganz  undenkbares  sein.    Ad  cognüia* 
nem  rerum*  atque  intelligentiam  spectat  accentus.    So  lehrt  Hr. 
H.,  und  damit  kann  er  unmöglich  meinen,  obschon  die  cognitio 
rerum  und  die  intelligentiq  auch  ohne  den  Accent  schon  vollkom- 
men vorhanden  sei,  so  habe  man  doch  noch  zum  Ueberfluss  und 
aus  Vorsicht,  vielleicht  für  schwache  Menschenkinder,  den  Ac- 
cent hinzugefügt,  und  könne  ihn  daher  auch,  wo  er  unbequem 
werde,  wiederum  bei  Seite  schieben.    Nein  so  meint  es  Hr.  H. 
wirklich  nicht;  denn  er  fordert  ja  den  Accent  für  die  Prosa.  Viel- 
mehr  ist  seine  Meinung,  der  Accent  sei  etwas  Wesentliches,  aber 
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es  schade  der  Poesie  nicht,  sl  nonnihil  impediatur  sententiarum 
intelligent ia.  Indessen  fürchte  ich  aehrv  dies  Nonnihil  werde 
etwas  bedeutend  ausfallen,  wenn  Gedichte  erstens  accentlos  ge- 
sungen ,  un4  dann  ihre  coniunetae  voces  conjundirt  Werden ,  ne~ 
que  exaudiri  satis  cognosesque  id9  quod  quis  loquitur  %  sinunt. 
So  blieb  dann  freilich  nichts  übrig  als  zu  erklären ,  Po'esis  non  ad 
Cognitionen ,  sed  ad  oblectationem  apta  est.  Ich  aber  kann  mich 
auch  so  noch  nicht  beruhigen  ,  da  mir  diese  oblectatio,  wenn  ich 
mir  nicht  eine  grobsinnliche  denken  soll,  allerdings  cognitionem 
rerum  atque  intelligentiam  zu  fordern  scheint,  und  zum  Theil 
eine  recht  bedeutende.  Ich  will  ganz  absehn  von  didaktischen 
Gedichten,  bei  denen  es  offenbar  auf  cognitionem  rerum  atque  in- 
telligentiam ankam ,  weil  sie  auch  ohne  Gesang  noch  ihre  Wir- 
kung thun ;  aber  die  lyrischen  Gedichte  eines  Pindar  und  Aeschy- 
lus  verlangen  das  Verstehn  in  nicht  geringerem  Grade  j  und  nicht 
bloss  wir  suchen  uns  dasselbe  zu  erwerben ,  sondern  schon  die 
Griechen  jener  ünd  der  nächsten  Zeit.  Und  sollte  es  uns  bei 
Klop6tocks  Oden ,  sie  mögen  recitirt  oder  gesungen  werden,  nicht 
ganz  vorzüglich  auf  ihr  Verstehen  ankommen  ,  welches  oben  ein 
nicht  8 o  ganz  leicht  ist?  Was  würde  Kl op stock  von  einem  Leser 
uitbeilen,  dem  es  nicht  darauf  ankäme?  Nachdem  aber  Hr.  H, 
einen  ganz  vom  Ziele  abfuhrenden  Weg  eingeschlagen  hat,  so  geht 
er  auch  folgerecht  weiter  auf  demselben  und  behauptet  in  der  oben 
angeführten  Stelle,  die  Quantität  sei  auch  deshalb  poetisch,  weil 
sie  unsere  Aufmerksamkeit  vom  Accent  und  dem  Gedanken  ab- 
end auf  die  rhythmischen  Verhältnisse  hinlenke.  Ist  das  nicht 
ebenso,  wie  wenn  Jemand  den  Rhythmus  musikalisch  hiesse, 
weil  er  unsere  Aufmerksamkeit  von  der  Melodie  und  dem  Texte 
auf  sich  hinlenke?  oder  wie  wenn  Jemand  die  Zeichnung  in  einem 
Gemälde  deshalb  malerisch  nennte,  weil  sie  unsere  Aufmerksam« 
keit  von  dem  Colorit  und  der  Bedeutung  der  gemalten  Gegenstände 
ab -und  auf  sich  hinziehe?  Mit  einem  Worte,  kein  wesentlicher 
Theil  irgend  einer  Kunst  kann  dieser  deshalb  wesentlich  angebo- 
ren, weil  er  einem  anderen  ebenfalls  wesentlichen  Theil  dersel- 
ben ein  wesentliches  Hinderniss  in  den  Weg  legt.  Oder  sind  etwa 
Ged  anken  und  Melodie  —  und  diese  beruht  auf  den  Accenten  — 
weniger  wesentliche  Theile  der  Poesie  als  das  Versmaass  ?  Im 
Gegen  theil  das  Versmaass  fehlt  manchem  Gedichte,  aber  niemals 
darf  ihm  der  Sinn  und  der  Accent  fehlen.  Ich  bin  ein  Freund  des 
Consequenten  und  lobe  es  auch  in  dieser  Disputation  des  Hrn.  H.; 
aber  ea  führt  ein  grosses  Uebel  mit  sich ,  wenn  es  dem  natürlichen 
Gefühl  und  den  Sinnen  Schweigen  auferlegt,  was  es  meines  Be- 
denkens ebenfalls  in  dieser  Disputation  gethan  hat.  —  Aeusserun- 
gen  der  Art  sind  mir  peinlich,  und  um  so  peinlicher,  je  mehr  ich 
sie  für  gegründet  halte,  und  ich  bitte  Hrn.  H.  mir  zu  glauben, 
dass  ich  weit  lieber  von  ihm  lerne  als  ihn  belehre ,  zumal  in  ei- 
ner Sache,  die  denk'  ich,  er  doch  jetzt  eben  so  ansieht ,  wie  ich. 
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Da  mir  aber  hierüber  doch  nichts  Sicheres  bekannt  ist,  so  blieb 
mir  nichts  weiter  zu  thun  übrig  als  den  Weg  einzuschlagen ,  den 
ich  eingeschlagen  habe.  — -  Sollte  übrigens  noch  Jemand  für  das  von 
mir  über  die  melodische  Kraft  des  Accentes  Gesagte  Beweise  aus 
dem  AlterLhume  fordern ,  so  bin  ich  auch  diese  bereit  zu  geben, 
obschou  ich  sie  für  überflüssig  halte.  Die  Poesie  besteht  nach 
Plato  (de  Rep.  S.  398  St.)  aus  drei  wesentlichen  Theilen,  dem 
Gedanken ,  dem  Rhythmus  uud  der  Melodie«  Die  Gedanken  bie- 
tet die  Bedeutung  der  Worte  dar,  den  Rhythmus  ihre  Quantität, 
und  die  Melodie  ihre  Betonung.  Letzteres  lehrt  Dionys.  Hai.  (de 
vi  dicendt  in  Dem.  S.  1101  Reisk.)}  xotg  rcowtoic  no^Loig  xyg  U- 
££wc...  sl'rs  xqia  xavz  ftmv,  6g...  'A$wxoxikn  do*st,  ovo  fiaza 
kocI  frjuaxa  aal  cvvösopoiy  tlzs  nUia>>  ovo  xuvza  aKoXov&ei, 
pikog  xa\  %oovog  lau.  naxa  plv  6rj  xag  i^vzffzag  xs  %a\  ßagv- 
vqzag  avxaiv  x&zzszaixo  pilog*  naxa  de  xa  xa\  xag  ßuayy- 

xtjxag  o  %o6vog.  Eben  wegen  dieser  Eigenschaft  hiess  die  Wort- 
betonung bei  den  Griechen  itQog&dia  und  bei  den  Römern  accen- 
tus,  Wörter,  die  schon  ihrer  Zusammensetzung  nach  eiuea  Ge- 
sang zu  den  Worten  andeuten. 

Doch  es  ist  Zeit  Hrn.  H.  in  seiner  Disputation  weiter  zu  fol- 
gen. Wenn  es  dort  heisst :  „Conßrmantur  ea,  quae  diximus,  ex«* 
,,perientia  exemplisque  linguarum.  Ac  Graecos  quidem  Latinos- 
„que  in  prosa  oratione  accentum ,  in  poesi  solam  mensurata  se— 
„quutos  constat";  so  hat  sich  hoffentlich  aus  meiner  bisherigen 
Widerlegung  ergeben,  dass  gerade  das  Gegentheil  confirmirt  werde 
und  constire,  Die  Exempla  zwar,  auf  welche  Hr.  H.  sich  beruft, 
sind  richtig,  aber  sie  sind  durch  eine  verkehrte  Experientia ,  den 
verkehrten  Vortrag  der  Neueren,  so  verunstaltet,  dass  sie  Hrn. 
Ji.  zur  Grundlage  seiner  ganz  unbegründeten  Ansichten  dienen 
konnten.  Wo  ist  ein  Lateinischer  Hexameter  oder  jambischer  Se- 
nar,  der  nicht  den  Accent  beachtete?  Horas  suchte  seine  Hexa- 
meter absichtlich  der  Prosa  zu  nähern ,  und  beachtete  eben  des- 
halb den  Wortaccent  weniger  als  Virgil  und  Ovid  j  aber  Hexame- 
ter mit  ganz  unbeachtetem  Wortacceote  wird  man  dennoch 
schwerlich  bei  ihm  antreffen. 

Was  Hr.  H.  bald  darauf  über  den  verlängernden  Accent  bei 
Homer  und  Hesiodus  sagt,  das  hab'  ich  bereits  oben  besprochen. 

Wenn  ferner  Hr.  H.  weissagt ,  das  für  unsere  deutsche  Poesie 
die  Zeit  kommen  werde,  wo  auch  sie  bei  einer  bestimmteren 
Quantität  den  Accent  verschmähen  werde,  so  ist  es  hier,  wie 
schon  manchmal  bei  arideren  Prophezeihungen  gegangen :  hat  man 
N  sie  einmal  vernommen ,  so  finden  sich  auch  Leute  sie  ins  Werk 
zu  richten.  Hr.  F.  H.  Bolhe,  dessen  Verdienste,  trotz  manchem 
Missgriff  in  seineu  philologischen  Werken,  ich  gern  anerkenne, 
hat  uns  mit  einer  Sammlung  Antik  gemessener  GedioJite ^  Berlin, 
1812,  beschenkt.  Erbat  aber  sehr  richtig  gefühlt,  dass  sich  der 
Anspruch,  den  der  Accent  an  unsere  Verse  wacht,  nicht  abwei- 
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bot  12sst  Man  lese  die  Bothischen  Versuche  und  meine  Beurthei- 
lung  derselben  in  weinen  Schrißen  über  die  deutsche  Ferskunst, 
S.  87  ff.  und  man  wird  sich  leicht  überzeugen ,  dass  an  eine  rein 
antike  Messung,  d.  h.  an  eine  der  blossen  Quantität  bei  völliger 
oder  auch  nur  überwiegender  Nichtachtung  des  Accentes  folgende, 
niemals  gedacht  werden  darf.  Der  Anfang  einer  solchen  Messung, 
den  Mr.  H.  bei  Klopstock  zu  sehn  glaubt,  ist  eine  offenbare  Selbst« 
tauschung.  In  dem  von  ihm  als  Beleg  angeführten  AI  duschen 
Verse: 

Weist  du  auch,  Gleim,  noch,  wie,  o  undurstigster 

Fon  allen  Sängern; 
liat  du  den  Ton  im  Gegensatz  zu  dem  hinzugedachten:  wie  ich 
nocJi  weiss ;  und  selbst  ohne  diesen  Ton  würde  im  ersten  Fuss  die 
oben  erläuterte  Proklasis  Aufschluss  über  den  Trochäus  weiset  du 
statt  des  gesetzmässigen  Jambus  geben.  Das  Wort  undurstigster 
betont  Klopstock  hier,  wie  unmenschlich,  unglaublicJi,  indem  er 
nicht  auf  un ,  sondern  auf  durst  den  Ton  legt ,  was  Voss  nicht 
billigt,  der  un  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  Verbalien  mibe* 
tont  lässt*  Ueberhaupt  gehört  der  ganze  Vers  zu  Klopstock» 
schlechtesten ,  theils  wegen  der  vielen  einsylbigen  Wörter,  theils 
wegen  der  vier  nur  um  eine  Sylbe  von  einander  entfernten  Unter- 
scheidungszeichen, theils  weil  statt  aller  Kürzen  Mittelzeiten  ein. 
treten ,  theils  wegen  der  zu  wenig  rhythmischen  Anordnung  der 
Ungeu  und  Mittelzeiten ,  theils  wegen  der  Kakophonie  in  undur- 
ttigster  und  dein  doppelten  Hiatus  in  wie,  o  un.  In  der  That, 
einen  verunglückteren  Vers  konnte  Hr.  H.  kaum  finden.  Fern 
«ei*«  ihn  als  Vorbedeutung  unserer  künftigen  Verskunst  anzusehn. 

Auf  diese  oben  mitgetheilte  Stelle  des  Hrn.  H.,  deren  Prüfung 
ich  hiermit  beendet  habe,  lässt  er  S.  121  seine  Untersuchung  und 
Bestimmung  dessen  folgen ,  worin  der  poetische  und  der  prosai- 
sche Rhythmus  von  einander  verschieden  sind.  Nach  Hrn.  H.* 
Meinung  hat  dies,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  das  ganze 
A her thum  nicht  erkannt;  denn  das  ganze  Alterthum  behaupte  — 
was  auch  wir  Neuern  thun  — ,  der  poetische  Rhythmus  sei  der 
zum  Verse  geordnete,  der  prosaische  der  nur  versähnliche  und 
beide  beruhen  auf  der  Sylbenquantität  in  den  alten  Sprachen. 
Warum  diese  Bestimmung  Hrn.  H.  nicht  genüge ,  das  mag  man  bei 
ihm  selber  a.  a.  O.  nachlesen.  Seine  eigene  Ansicht  legt  er  S.  123 
in  folgenden  Worten  dar:  „Scilicet  non  est  mirutn ,  si  arlis  rhe- 
»loricae  doctores,  qui  ad  accentum  non  atteuderent,  prosae  ora- 
»tionis  numero*  apoeticis  non  potuerunt  satis  accurate  distinguere. 
;)Poeticu8  numerus  hic  est,  qui,  neglecto  accentu,  mensnrae 
»quibusdam  varietatibus  continetur.  lluiue  lex  et  ratio  certis 
»dnrationibus ;  certoque  ordine  sonorum  comprehensa  est.  Ne- 
»que  18  cognilioni,  sed  oblectationi  inservit:  unde  initia,  fines, 
»intercapedincs  non  pro  verborum  atque  orutionis  distüictionibua, 
»sed  pro  ipsa  menauraium  commoda  distiibutione  coustitulas  ha- 
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„bet.  Eaque  ratio  metriun  vocatur.  In  prosa  autem  oratione  na- 
„meri  accentu  reguntur,  qui  quum  nec  tollere  plane  sy  Ilabar  um 
„mensuram ,  neque  ab  ea  ipse  tolli  possit ,  numeros  eftlcit  e  du- 
„plici  numerorum  genere,  raensura  accentaque,  constantes  ,  in 
„quibus  potiorem  locum  accentus,  secundarium  mensura  tenet" 
Wer  kann  diess  lesen,  ohne  in  das  grösste  Staunen  versetzt  zu 
werden?  Wie?  Griechen  und  Römer,  die  bewundernswürdigen 
und  unübertroffenen  Meister  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Poesie 
und  der  Beredsamkeit  —  denn  es  hilft  Hrn.  H.  nichts,  dass  er 
bloss  von  den  Doctores  spricht,  da  Aristoteles  und  Cicero  Theo- 
rie und  Praxis  verbanden ,  und  überhaupt  der  Numerus  in  den 
Schriften  der  Alten  ihrer  Theorie  aufs  vollkommenste  entspricht  — 
sie  sollten  nicht  auf  den  Accent  geachtet  haben !  Wie  sehr  sie  auf 
ihn  achteten ,  wenn  er  z.B.  zu  malerischen  Wirkungen  führte, 
das  lässt  sich  nachweisen,  und  habe  ich  zumTheil  in  dem  zweiten 
meiner  schon  angeführten  Aufsätze  S.  220  ff.  wirklich  nachge- 
wiesen. Das  Nichtbeachten  also  oder  das  nicht  genugsam  (aatis) 
Beachten  —  beides  läuft  hier  auf  Eins  hinaus  —  wäre  nicht  bloss 
mirum  ,  sondern  omnium  miraculorum  vel  mirabilissimum. 
Auch  was  Hr.  H.  liier  weiter  sagt:  —  „unde  initia,  flnes,  inter- 
„capedines  non  pro  verborum  atque  orationis  distinctionibus,  sed 
f,pro  ipsa  mensurarum  commoda  distributione  constitutas  habet" 
(poeticus  numerus)  —  auch  das  stimmt  nicht  mit  den  Versen  der 
Alten  überein.  Wer  dies  streng  nehmen  wollte,  könnte  sogar  auf 
die  sogenannten  Konsens-  Verse  der  Engländer  gerathen.  Ja  ich 
sehe  nicht,  was  sich  einwenden  lasst,  wenn  Jemand  behauptet,  je 
geregelter  und  numeroser  die  Verse  sein  sollen  ,  desto  mehr  müs- 
sen ihre  initia ,  fines  und  intercapedines  den  Abtheilungen  der 
Worte  und  der  Rede  entsprechen«  Ich  will  mich  statt  alles  Be- 
weises, der  mich  zu  weit  abführen  möchte,  nur  auf  Horaz  und 
Virgil  berufen.  In  zehn  Versen  des  Horaz  wird  Hrn.  H.s  Gesela 
fünfmal  auf  eine  Weise  befolgt,  die  bei  Virgil  durchaus  missfal- 
len würde: 

Non  tuus  hoc  capiet  venter  plus  ac  meus;  ut,  si 
Reticulum  panis  venales  inter  onusto 
Forte  vehas  humer o ,  nihilo  plus  aocipias  quam 
Qui  nil  portarit.    Vel  die ,  quid  referat  intra 
Naturae  fines  viventis ,  iugera  centum ,  an 
Mille  aret.    At  suave  est  ex  magno  tollere  acervou 
Dum  ex  parvo  nobis  tantundem  haurire  relinquas, 
Cur  tua  plus  laudes  camerig  granaria  nostris  ? 
Ut,  tibi  si  sit  opus  liquidi  non  amplius  urna, 
Vel  eyatho ,  et  dicas :  Magno  de  flumine  mahm 
Quam  ex  hoc  fonticulo  tantundem  sumere.    Eo  fit 
Plenior  ut  si  quos  cet. 
Wer  fühlt  nicht,  dass  Horaz  seine  von  ihm  selbst  Air  Prosa  ausge- 
gebenen Verse  wohl  mit  frisch  eintretenden  und  fortschreitenden 
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und  sich  ungern  sondernden  Worten,  wie  ut9  si;  quamj  intra; 
an  und  Eo  fit  schliessen  durfte,  und  dass  sich  dergleichen  Vers- 
Schlüsse  bei  Virgil  und  Ovid  sehr  übel  ausnehmen  würden  ?  Fin- 
det sich  bei  dieaen  Dichtern  irgendwo  etwas  der  Art,  so  ist  es 
eine  absichtliche  Abweichung,  die  einem  malerischen  Zwecke 
dienen  soll.  Bei  Virgil  schliessen  die  hundert  ersten  Verse  der 
Aeneide  63mal  mit  einem  Interpunktionszeichen,  bei  Horaz  die 
hundert  ersten  Verse  der  ersten  Satire  nur  52mal.  Und  doch  ent- 
halten diese  Horazischen  Verse  etwa  40,  die  Virgilischen  nur 
etwa  81  Perioden ,  so  dass  man  der  Natur  der  Worte  nach  bei 
Horaz  mehr  Verse ,  die  mit  einem  Interpunktionszeichen  schlies- 
sen, als  bei  Virgil  erwarten  sollte.  Auch  in  diesem  Punkte  scheint 
mir  daher  Hrn.  H.s  Theorie  unbegründet  zu  sein.  Etwaa  nachgie- 
biger gegen  die  Prosa  zeigt  sich  Hr.  H.  in  seinen  Elementie  Doctri» 
nae  metricae  S.  33,  wo  er  sagt:  „Quum  potior  sit  totius  oratio- 
^nis,  quam  unius  alieuius  vocabuli  finis,  iis  in  versibus ,  in  qui- 
„bus  ulrovis  modo  incidi  potest,  non  ex  vocabuli ,  sed  ex  oratio- 
„Iiis  fine  aestimatur  caesura.    Itaque  hunc  versum  Hotneri, 

novxto  (ilv  tot  n^ma  xoQVGOixai,  avxctQ  tnsixa9 
„non  sie  distinguimus:'- 

TtOVTCO  fi£V  TC(  7*00)1«  j  %OQV0ttXM ,  UVTCXQ  llttlXtt, 

sed  sie : 

äovtoj  uiv  xa  itQtSxa  xoq vGöitai ,  |  aixiq  tnuxa 

Wenn  aber  auch  Hrn.  H.s  Ansicht  hier  richtiger  ist,  so  irrt  er  doch 
in  Absicht  auf  die  Caesur  dieses  Verses ;  denn  die  von  ihm  be-* 
liebte  ist  zwar  unter  dem  Namen  der  bukolischen  wohlbekannt» 
aber  sie  ist  nur  eine  Nebencäsur ,  nur  eine  schmückende ,  keine 
der  noth wendigen ,  und  kein  Hexameter  genügt,  der  nur  die  bu- 
kolische Caesur  hat:  er  bedarf  durchaus  entweder  der  Caesur 
nach  dem  fünften,  oder  nach  dem  siebenten  Halbfuss,  oder  nach 
dem  dritten  Trochäus 

Der  obige  Vers  ist  also  folgendennassen  vorzutragen 

novvcp  ftlv  xa  itQaixa  ||  xoQvoäexai  |  ,  ctixotQ  fneita, 
womit  ich  natürlich  nicht  behaupte ,  dass  man  hinter  nqtaxa  an- 
halten, wohl  gar  länger  anhaken  solle  als  hinter  KOQvooetai.  Ich 
halte  die  Caesur,  die  eine  Pause  fordert  oder  gestattet,  für  ent- 
scheidender und  befriedigender  als  die  anderen,  aber  es  giebtin 
den  Versen  der  Alten  unzählige,  deren  Cäsur  mit  keiner  Pause 
verbunden  ist.  Allzu  nachgiebig  ist  Hr.  H.,  wenn  er  ebenfalls  in 
den  Elementie  Doctrinae  metricae  S.  111  f.  drei  Verse  so  zerlegt . 

Ksivov  yi  xoi  örj^  nats  hXy&&\  |  ij  d'  ?0tt. 
«/  ydo  dlöcoöiv  %8z  ooi;  |  pa'AtoV  «va|. 
7dexxal$  iuqaig  ifMiTikiyphmv  •  \  6  di* 
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Der  Einschnitt  dieser  Verse  ist  vielmehr  nach  ,  nach  öWoxftv 
und  nach  idgaig.  Den  Beweis  kann  man  sich  selber  führen,  wenn 
man  darauf  achten  will,  dass  im  tragischen  Trimeter  stets  eine 
der  folgenden  drei  Caesuren  statt  findet :  , 

u  —  o  —  X7  |  —  |  ^  |  —  v  —  v  — 

Den  Sophokleischen  Vers  (Oed.  R.  616) : 

<   %a%bv  öh  xäv  iv  ifttio«  vvofyc  uia, 
der  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  kann  man  leicht  andern : 

kuxqv  Öh  nav  yvolfjg  iv  ri^Qct  fiia9 
wodurch  er  folgendem  in  Soph.  Elekt.  1149  ähnlich  wird: 

vvv  6'  i*kiXoiit§  tavt'  iv  qui??  f**£» 
Scheut  man  eine  Aenderung  wegen  der  Liebereinstimmung  der 
Handschriften  und  des  Stobäus,  so  kann  man  den  Vers  als  eine 
Malerei  de\xaxdv  ansehn,  welche  zwar  uns  ruhigen  Nordländern 
wenig  passend  erscheinen  mag,  anders  aber  d«*n  lebhaften,  Alles 
durch  Ton,  Miene  und  Gebehrde  ver  sinn  höhenden  Athenern.  Wie 
fühlbar  übrigens  den  Griechen  die  Caesur  nach  dem  dritten  Halb- 
fuss  war,  sieht  man  auch  daraus,  dass  sie  dieselbe  auch  da  ^an- 
zubringen suchtep ,  wo  die  Gaesur  nach  dem  dritten  Fusse  statt 
fand ,  wie  in  folgendem  : 

ßkinovta  vvv  pfo  |  oo^%  |  fbtma  dl  Cxotov, 

den  Hr.  H.  falschlich  so  abtheilt: 

ßkinovra,  \  vvv  pev  ooO*  ,  \  fhtBita  61  tfxorov. 
Es  ist  aber  leicht  möglich ,  dass  dieser  Vers ,  wenigstens  auf  der 
Bühne,  für  die  er  doch  eigentlich  bestimmt  war,  so  vorgetragen 
wurde : 

ßlinovxa  vvv  fifv,  oq&9  ,  inuxa  Si9  öxorov, 

in  welchem  Falle  sogar  die  Caesur  ganz  gesetzlich  nach  plv 
eintrat. 

Da  aus  dem  Gesagten  meine  eigene  Ansicht  von  der  Verbin- 
dung der  prosaischen  Wortgruppen,  Sätze  und  Perioden  mit  dein 
Verse  vielleicht  nicht  deutlich  hervorgeht,  so  spreche  ich  sie  hier 
noch  ausdrücklich  aus.    Denn  mir  liegt  nicht  daran  meine  An- 
sichten unausgesprochen  zu  lassen ,  um  mich  auf  jeden  Fall  zu- 
rückziehn  und  decken  zu  können,  sondern  es  kommt  mir  recht 
eigentlich  darauf  an ,  Jedem  der  mich  widerlegen  will,  recht  viele 
Angriffspunkte  darzubieten.    Widerlegt  mau  mich  ehrlich  und 
gründlich,  nun  so  gewinne  ich  gewiss  dabei,  und  vielleicht  auch 
die  W  issenschaft.    Schweigt  man,  nun  so  hab   ich  wenigstens 
nicht  ganz  verächtliche  Materialien  zu  weiterer  Verarbeitung  ge- 
liefert.   Nur  wo  man  mit  sophistischen  Künsten  oder  mit  Waffen 
der  ftohheit  streitet  und. aus  einem  wissenschaftlichen  Streit  einen 
persönlichen  macht,  nur  da  werden  beide  Absichten  unerreicht 
bleiben.    Meine  eigene  Theorie  ist  folgende. 

* 
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Jede  Kamt  bat  ihre  Bedingungen,  olme  welche  sie  nicht 
kann  ausgeübt  werden.  Bei  der  Verbindung  mehrerer  Künste  zu 
einer  Einheit,  kann  daher  keine  dieser  Bedingungen  entsagen. 
Da  es  abermöglich  ist,  dass  die  Bedingungen  der  einen  Kunst  mit 
den  Bedingungen  der  anderen  unverträglich  sind,  so  bleibt  nichts 
übrig  als  dass  keine  Kunst  einseitig  ein  Opfer  von  der  anderen 
fordere,  sondern  dass  jede  zu  einiger  gegenseitigen  Nachgiebigkeit 
bereit  sei.  In  der  Prosa  z.  B.  werden  die  Sylben  17,  yx ,  fftO  und 
WPq  nicht  gleich  lang,  sondern  jede  spätere  immer  länger  aus- 
gesprochen als  die  vorhergehende,  und  die  meisten  Sylben,  in 
denen  auf  einen  kurzen  Vokal  Muta  cum  liquida  folgt,  sind  Kür- 
zen. Der  Vers  dagegen  fordert  gleiche  oder  doch  ähnliche  Längen! 
und  hilft  daher  zu  schwachen  oder  zu  kräftigen  durch  den  Vor- 
trag nach,  jene  Positionskürzen  aber,  falls  er  nicht  einer  Menge 
brauchbarer  ja  unterbehrlicher  Wörter  entsagen  will ,  muss  er 
durch  Nachhülfe  zu  Längen  erheben  und  statt  xt-%vov  und  jra— 
tooc  vielmehr  tsn-vov  und  näx-Qog  hören  lassen.    Die  deutsche 

Prosa  spricht  das  Wort  Vornelime  fast  wie  einen  Daktylus  ( — ~ ^) 
aas*  Im  Hexameter  ist  aber  dies  Wort  nur  so  zu  brauchen,  dass 
Vor  in  die  Thesis  (Senkung^,  neh  in  die  Arsis  (Hebung)  tritt, 
wodurch  Arsis  und  Thesis  ihre  Plätze  zu  vertauschen  scheinen. 

Trinken  wir  jetzt  noch 
Raffe  hier?  Vornehme  geniessen  ihn  gleich  nach  der  Mahlzeit. 

Damit  demnach  nicht  der  Vers  zerstört  werde,  muss  die  Prosa  ge- 
stalten, —  nicht,  dass  neh  stärker  betont  werde  als  Vor ,  denn 
das  wäre  Unnatur,  und  könnte  die  Prosa  nicht  erlauben  —  son- 
dem  dass  neh  etwas  kräftiger  und  weilender  ausgesprochen  werde, 
als  man  es  ini  gemeinen  Leben  ausspricht.  Dies  Opfer  ist  gering» 
und  dem  Verse  genügts.  Verbinden  wir,  um  ein  anderes  Beispiel 
zugeben,  den  Vers  mit  dem  Gesänge.  Dieser  verlangt,  dass  seine 
Tone  in  der  musikalischen  Skale  liegen,  der  blosse  Vers  verlangt 
das  nicht,  lässt  sich»  aber  gefallen,  um  jene  Verbindung  einzu- 
gehn,  und  wenn  er  ein  lyrischer  Vers  ist,  gewinnt  er  sogar  dabei. 
Wollte  der  Gesang  aber  auch  die  natürliche  Betonung  des  Verses 
mit  einer  nur  ihm  gefälligen  vertauschen  und  die  Worte : 

SSht  dm  Himmel  wie  heitert 
etwa  so  betonen : 

Seid  den  HimmU    wie  heiter, 

so  darf  der  Vers  das  nicht  dulden,  weil  diese  Zumuthung,  wie- 
wohl in  unserer  Modemusik  eine  ziemlich  herrschende ,  seine  un. 
erlasslichen  Bedingungen  aufhebt.  Giebt  man  mir  dies  zu ,  wie 
ich  «s  hoffe,  so  wird  man  mir  nun  auch  Folgendes,  worauf  es 
eben  ankommt,  zugeben.  Die  Prosa  hat  ihre  natürlichen  und 
notwendigen  Wortgruppen,  Sätze  und  Perioden;   und  diesen 
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kann  sie  auch  nicht  entsagen,  wenn  sie  sich  mit  dem  Metram  zum 
Verse  verbindet.  Der  Vers  in  der  Wiederholung  würde  aber  mo- 
noton werden ,  wenn  er  stets  mit  einer  Interpunktion  schlösse, 
und  wird  diese  daher  nicht  immer  zulassen.  Gleichwohl  darf 
sein  Ausgang  nicht  unbemerkt  bleiben,  wodurch  denn  etwas  mit- 
ten in  die  verbundenen  Worte  eintritt ,  was  ihnen  als  Prosa  fremd 
ist.  Die  Prosa  wird  das  bis  zu  einem  gewissen  Grad  gestatten, 
'aber  nicht  bis  zu  jedem.  Will  z»  B.  der  deutsche  Vers  den  Arti- 
kel oder  die  Praeposition  von  ihrem  Substantive,  oder  der  Grie- 
chische ein  Wort  von  der  ihm  angehängten  Enclitica  trennen ,  so 
dulden  die  Worte  dies  nicht.  Wie  mit  dem  Verschlusse ,  verhält 
es  sich  aber  auch  mit  den  Einschnitten  oder  Caesuren.  Hiernach 
beantwortet  sich  auch  die  Frage ,  wie  es  zugehe ,  dass  man  Klop- 
stocks  Messias  lesend,  selten  Hexameter  zu  lesen  glaubt,  obschon 
sie  stets  ihre  richtigen  sechs  Füsse  haben  und  selten  die  Sy Iben- 
quantität verletzen.  Klopstock  wollte  die  grosse  Mannichfaltig- 
keit  der  prosaischen  Sätze  und  Perioden  dem  Hexameter  nicht 
zum  Opfer  bringen,  sondern  fing  seine  Perioden  an  jeder  Stelle 
desselben  an  und  endete  sie  ebenso  an  jeder  Stelle.  Das  ist  aber 
der  Natur  des  Hexameters  zuwider,  der  vielmehr  die  Anfange  der 
Perioden  mit  seinem  eigenen  Anfange  und  seinen  wesentlichen  und 
einigen  der  ausserwesentlichen  Einschnitte  vereinigt  Wo  hievon 
abgewichen  wird ,  hat  der  Dichter  seine  besondere  Absicht  dabei, 
die  also  nur  Ausnahmen ,  nicht  Kegeln  giebt 
,  Ich  komme  auf  Hrn.  H.  und  seine  Lehre  vom  oratorischen 
Numerus  zurück,  der  ihm  vom  Wortaccente  abhängt  und  neben 
dem  der  durch  die  Quantität  gebildete  als  ein  secundarlus ,  non 
platte  suhlatus  einherläuft.  Dieser  in  der  Prosa  schwache  Quau- 
tilätsnumerus ,  muss  wie  er  in  der  Poesie  allein  gebietet,  so  in 
der  Prosä  sich  alles  Rechts  begeben.  Daher  hält  Hr.  H.  (a.  a.  0. 
S.  124  f.)  die  Worte  (qqtieq  viepog,  womit  Demosthenes  eine  Pe- 
riode schliesst,  nicht  mit  dem  Alterthuine  und  uns  neueren  Erden- 
eöhnen  für  einen  lonicus  a  maiore  (  «.^^  y  sondern  misst  ihn 

«o:  — -  —  und —  was Hrn.  H.s  Ansicht  deutlicher  sagt —  ©£* 
negsl  vitpog,  schliesst  ibm  autispatisch ,  und  dg  veepog  „accedit 
paene  ad  rtiolitiem  amp/übrac/iiu»  In  den  Worten  cognegsl  viepo; 
ist  ihm  der  Gravis  auf  el  ein  Acut  oder  etwas  dem  Aehnliches. 
Denn  Hr.  H.  erkennt  zwar  {De  emendanda  rat,  Gr»  Gramm»)  an, 
dass  der  Gravis  ein  accentus  consopitus  sei,  aber  ohne  Accent, 
wie  die  unbetonten  Sylben,  will  et  die  mit  dem  Gravis  versehe- 
nen doch  nicht  ausgesprochen  wissen.  Ich  kann  dieser  Ansicht 
nicht  beitreten ,  und  zwar  aus  zwei  Gründen,  einmal,  weil  ihm 
die  Alten  widersprechen,  und  zum  andern,  weil  auch  die  Erfah- 
rung, soweit  sie  hier  statt  findet,  das  Gegentheil  lehrt.  Was  die 
Alten  anlangt,  so  kennen  sie  samt  und  sonders  nur  einen  drei- 
fachen Ton,  den  Acutus,  den  Gravis  uud  den  aus  der  Verbindung 
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bdier  in  Einer  Sylbe  entstandenen  Cii  cumflcx.  Hr.  H.  fügt  einen 
vierten  hinzu,  der  zwischen  dem  Acutus  und  Gravis  in  der  Mitte 
stehe,  indem  ihm  die  aus  einer  acuirten  Sylbe  zur  gravirten  ge- 
wordene nicht  wie  die  von  Natur  gravirte  ausgesprochen  wird, 
sondern  betonter,  aber  doch  nicht  so  betont  als  die  acuirte,  wäh- 
rend die  Alten  diesen  Unterschied  nicht  kannten  und  die  von  Na* 
tur  gravirten  Sylben  ebenso  bezeichneten,  wie  die,  welche  den 
Acutus  in  den  Gravis  verwandelten,  z.  B.  Qldöcooog.  Eine  Wi- 
derlegung der  Alten  bei  Hrn.  H.  gefunden  zu  haben,  kann  ich 
mich  nicht  erinnern.  Was  die  Erfahrung  angeht,  so  bietet  mir 
diese  unser  Artikel.  Wir  betonen  ihn  z.  B.  in  den  Worten:  Dery 
nicht  von  seinen  Fe  Inden  t  sondern  von  seinen  Freunden  verrai/iene 
Fürst)  während  wir  ihn  tonlos,  d.  h.  nur  mit  soviel  Ton,  als 
jede  Sylbe,.  die  man  ausspricht,  schlechterdings  fordert ,  ausspre- 
chen in  den  Worten:  Der  Fürst  ist  von  seinen  Freunden  ver- 
rathen.  Jedes  Wort  hat  an  und  für  sich  einen  Ton,  durch  den  es 
hervortritt,  sich  geltend  macht;  es  verliert  ihn  aber,  sobald  es  sich 
einem  andern  eng  anschließet  und  gänzlich  unterordnet.  So  wird 
dkr  in  der  Verbindung  der  Fürst  tonlos,  wie  xo  in  der  Verbindung 
ti  %Qaypct.  Freilich  giebt  es  hier  noch  ungelöste  Probleme ,  wie 
die  verschiedene  Betonung  in  o,  17,  xo;  doch  scheinen  sie  der  Ent- 
scheidung über  das  Wesen  des  Gravis  nicht  in  den  Weg  zu  treten. 
I  Mag  aber  die  gewöhnliche  Ansicht  oder  die  des  Hrn.  H.  die  rich- 
tige sein,  immer  wird  sich  nun  fragen,  was  mit  dem  Numerus 
solcher  Stellen  anzufangen,  wie  folgende  sind.  Demosth.  S.  245. 
R.:  ovg  cvvctyavusxctg  %a\  avvsoyovg  Xaßcov  xal  u.  s.  w.  Ebend. 
8. 284. :  oi  61  xovg  axQaxrjyovg  fitt£7tifiTcovzo  aal  xov  caXmyHtrjv 
Uikovv»  Ebend.  S.  816«:  xctvx9  aqpslg  ifis  xov  netoa  xovxoial 
föftoAirtvjuevov«  Ebend.  S.  332«:  tpcti&oog  iyco  aal  ysyrj&ong  xarot 
ayooav  TtBQieQio^cti.  Hier  muss  Ein  Acut,  höchstens  zwei, 
für  zwölf  bis  sechzehn ,  in  dem  letzten  Beispiele  sogar  Ein  Acut 
für  neunzehn  Sylben  hinreichen,  wenn  die  gravirte  Sylbe  wie  eine 
gewöhnliche  tonlose  angesehen  wird.  Gesetzt  aber  auch,  wir 
gestatten  allen  diesen  gravirten  Sylben  mit  Hrn.  H-  einen  acutum 
coruopilum ,  welchen  Numerus  soll  denn  diese  schlaftrunkene  Ge- 
sellschaft von  Accenten  hervorbringen?  Wie  unvorsichtig  und 
unverständig  ist  ferner  Cicero,  wenn  er  seine  Perioden  mit  vita 
dedatur,  auetique  discedant ,  sperant  futuram  ,  aucloritate  de— 
fmdit,  impetum  facit  und  tausend  ähnlichen  Wendungen  schliesst, 
die  nach  Hrn.  H.  lauter  prosaische  Adonii  sind,  da  er  doch  solche 
Scheu  vor  dem  esse  videtur  trägt?  Wie  elend  ist  ferner  der  Nu- 
merus in  folgenden  Anfängen ,  wenn  man  ihn  nach  Accenten  be-  . 
stimmt?  uiccedit  Uta  quoque  caussa.  JFTuc  accedit  summus  ti- 
mor.  Multa  palam  domum  suam  auferebat,  Quodsi  luce  quo- 
que canes  latrenU  Und  doch  sind  sie,  gleich  den  obigen,  aus  Ci- 
ceros  Rede  für  den  Koscius  aus  Ameria  entlehnt. 

Bis  hieher  habe  ich  Hrn.  H.s  Theorie  des  Verhältnisses  der 
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Sylbenquantität'  und  de«  Wortaccentea  zum  Verse  und  zur  Prosa 
der  Alten  dargelegt  und  beurtheilt,  fco  weit  dieselbe  in  der  ge- 
dachten Disputation  entwickelt  ist.  Ich  hoffte,  vie  schon  gesagt, 
Hr.  H.  habe  seine  Ansicht  von  diesem  Gegenstande  längst  mk  der 
richtigem  vertauscht.'  Gleichwohl  kann  ich  mich  nicht  erinnern 
in  seinen  späteren  Werken  eine  andere  gefunden  zu  haben,  und 
die  jetzt  ausdrücklich  nachgesehenen  Kapitel,  in  welchen  am  er- 
sten hierüber  etwas  zu  erwarten  stand ,  gaben  ebenfalls  keine  Aus- 
kunft. Der  Beurtheilung  von  Hrn.  H.s  Ansicht  habe  ich  überall 
meine  eigene  beigefügt,  so  weit  sie  mir  erforderlich  schien.  In 
Ansehung  meiner  eigenen  Ansicht  aber  von  dem  Vortrage  der 
Griechischen  und  Lateinischen  Verse  sagt  Hr.  H.  in  derteipziger 
Litteratur-  Zeitung  1883  Nr.  6.  S.  42»  dass  ich  gänzlich  irre  und 
sucht  dies  auch  zu  beweisen.  Jn  sofern  mich  Hr.  H.  hiebei  such 
lobt,  oder  vielmehr  meine  Bemerkungen,  mus»  ich  seinen' Tadel 
sls  wphlgemeint  ansehen,  und  danke  ihm  aufrichlig  dafür;  denn 
dass  er  unbegründet  ist  und  mich  nicht  trifft,  soll  meiner  persön- 
lichen Hochachtung  keinen  Eintrag  thun.  HrVi.  H.s  Worte  lauten 
aber  folgendermassen: 

„Alles  dieses  beruht  nnn  auf  der  unklaren  Vorstellung,  die 
„Hr.  Rilter  von  dem  metrischen  Ictus  hat.  Diese  ist  schon  von 
„Hrn.  Dübner  in  Seebode's  und  Jahn'«  Annalen  1831.  3.  B.  2.  Heft 
„gerügt  worden ,  der  sich ,  was  die  richtige  Recitalion  der  Verse 
„anlangt,  auf  Hrn.  Gotlholds  allerdings  sehr  gute  Bemerkungen 
„in  eben  diesen  Jahrbüchern  1830.  3.  ßd.2.  St.  S.  216  ff.  beruft. 
„Doch  sieht  man  aus  dem,  was  Hr.  Golthold  in  diesen  Jahrbücben 
„1830.  3.  Bd.  1.  St  S.  113  ff.  sagt,  dass  er  zwar  mit  Recht  das 
„sonst  in  den  Schulen  gewöhnliche  hölzerne  Scandiren  nach  Füs- 
sen verwirft,  aber  doeb  gänzlich  irrt,  wenn  er  die  Verse  der 
„Alten  so  recitirt  wissen  will ,  wie  die  Italiener  ihre  Verse  vor- 
tragen. Nimmt  man  diesen  VefSen  den  Reim,  so  sind  sie  nicht» 
„anders  als  die  Saturnischen  Verse  der  Lateinischen  Dichter, 

quos  olim  Fauni  vatesque  canebant, 
quum  neque  Musarum  scopulos  quisquam  superabat, * 
nec  dicti  Studiosus  erat, 

„Denn  die  Lateinische  Poesie  hat  in  rhythmischer  Rücksicht  drey 
„Perioden  gehabt.  Die  erste  kannte  bloss  die  Saturnischen  Verse, 
„die  sich  ohne  bestimmte  Prosodie,  ohne  gesetzmässige  Elision, 
„bloss  nach  dem  Klange  der  Worte  richteten.  Nach  dem  Muster* 
„verse,  den  die  Grammatiker  von  dem  Saturnisehen  Metrum  auf- 
„stellen,  e 

dabnnt  malum  Metelli  NaeVio  poetae, 

„sind  daher  folgende  aus  der  Odyssee  des  Livius  ^ndronicus 

„zu  lesen : 

virüm  mihi,  Camena,  Insece  versutum: 
neque  inim  te  oblitus  sum,  Laertie  n oster: 

'  r  " 
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arglnteo  pollubro  atireo  et  gutto: 

tuque*  mihi  11  anäto  6mnia  disertim: 

cjuando  dies  adveniet,  quem  profata  Morta  est: 

ibi  dänique  vir  siimmus  äpprimus  Fatroclus: 

partim  eYrant  nequinunt  in  Gralciazn  redire: 

sancld  puer  Sulürni  filia  regiua. 

»Bald  aber,  und  vielleicht  machte^achon  Liviua  Andronicus  selbst 
„den  Anfang,  gab  das  Uebersetzen  Griechischer  Tragoedien  Ver*- 
„anlassung,  andere  Versarten  einzuführen,  die  Prosodie  fester  zu 
»gestalten ,  und  mithin  von  der  Betonung  der  Sprache  des  gemei- 
nen Lebens  unter  gewissen  Bedingungen  abzuweichen regelmäs- 
siger zu.  elidiren  ,  der  Position  ein  billiges  Recht  einzuräumen, 
„mit  einem  Worte,  eine  zwischen  der  Sprache  des  Umgangs  und 
„ganz  fester  Sylbenmessung  mitten  inne  stehende  Prosodie  anzu- 
nehmen ,  ungefähr  so  wie  wir  Deutsch*  meistens  eben  so  roh  wie 
„die  Römer  ,  selten  mit  der  Kunst  wie  der  Graf  von  Platen- 
»Hallermünde  es  machen,  Dass  es  eben  so  auch  mit  der  Griechi- 
schen Prosodie  gegangen  ist,  zeigen  noch  viele  Spuren  im  Homer. 
„Und  est  ist  dies  auch  der  natürliche  Gang,  der  sich  eben  so  in 
»den  neueren  Sprachen,  die  sich  mit  dem  Reimeheifen,  beson- 
ders in  der  deutschen  gezeigt  haben  würde  f  wenn  sich  von  ihr 
„ein  anderer  Dialekt  ausgebildet,  und  nicht  das  Erlöschen  der  so- 
noren Vokale  die  Sache  unmöglich  gemacht  hätte.  Die  dritte 
„Periode  endlich  der  Lateinischen  Prosodie  ist  die,  deren  Einfüh- 
rung En ni us  sich  zuschreibt ,  welche  nach  dem  Muster  der  grie- 
„chischen  ohne  Berücksichtigung  des  Wortaccentes  streng  der  na- 
„türlichen  Quantität  und  Position  folgt.  Dadurch  wird  man  aber 
„noch  nicht  genötbigt,  die  Verse  der  Lateiner  und  Griechen  bloss 
„nach  dem  Metruni  zu  scandiren  und  nicht  zugleich  die  den  Wor- 
ijten  für  sich  selbst  zukommende  Betonung  hören  zu  lassen  j  viel- 
„mehr  muss  beydes  verbunden  werden,  was  auch  gar  nicht  schwer 
„ist,  sobald  man  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen,  und 
„nicht  wie  die  Schulknaben  nach  Füssen  liesst.  Diese  Prosodie 
„nun  haben  die  Römer  von  Ennius  an  in  der  epischen ,  lyrischen, 
»ganz  spät  endlich  auch  in  der  scenischen*  Poesie  befolgt." 

4  *  — 

Ich  habe  diese  Stelle  ganz  hergesetzt,  weil  nicht  völlig  klar 
ist,  Wie  viel  darin  gegen  Hrn.  Ritter,  dessen  Ausgabe  der  Teren- 
aschen  Andria  Hr.  H.  beurtheilt,  und  wie  viel  gegen  mich  gesagt 
•ein  soll.  Ich  werde  daher  am  sichersten  fahren ,  wenn  ich  diese 
Stelle  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchgehe  und  mit  meiner  Beur. 
Ibeilung  begleite. 

Ich  bekenne  also  zuvörderst  freimüthig,  dass  ich  nach  Le- 
sung dieser  Worte  des  Hrn.  H.  lebhaften  Verdruss  empfand.  Wie! 
sprach  ich  unwillig,  wie!  bloss  udas  sonst  in  den  Schulen  ge- 
wöhnliche hölzerne  Skandiren  nach  Füssen  soll  ich  getadelt  Im- 
benl  bloss  das!  nicht  jedes  Skandiren,  es  sei  nach  Füssen  oder  wo- 
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nach  es  sonst  wolle!  und  nur  das  sonst  gewöhn  liehe!  und  das  jetzt 
gewöhnliche  nicht!  —  Und  wie!  sprach  ich  noch  unwilliger,  wie! 
ich  soll  wollen,  dass  die  Verse  der  Alten  so  recitirt  werden,  „wie 
„die  Italiener  ihre  Ferse  vortragen1."  Solchen  Unsjnn  soll  ich 
lehren!  solchen  Unsinn  kann  mir  Jemand  zutrauen!  Und  wie, 
sprach  ich  mit  äusserstem  Unwillen,  wie  in  aller  Welt  kann  mich 
Hr.  H.  folgendermassen  belehren :  „Dadurch  wird  man  aber  noch 
9nicht  gendlhigt9  die  Ferse  der  Lateiner  und  Griechen  bloss  nach 
9dem  Metrum  zu  scandiren ,  und  flicht  zugleich  die  den  Worten 
y.für  sich  selbst  zukommende  Betonung  hören  zu  lassen}  vielmelir 
9tmuss  beydes  verbunden  werden,  was  auch  gar  nicht  scliwer  ist9 
„sobald  man' die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen  9  und  nicht, 
„wie  die  Schulhnaben,  nach  Hissen  liesst.tu  Wie!  das  sagt  wir 
derselbe  Gelehrte,  der  1803  (in,  der  Disputation)  drucken  lässt: 
Propria  poeseos  ea  pronuntiatio,  quae  mensuram  neglecto  accentu 
exprimit.  Und:  Prosa  oratio  accentum  conservavit 9  poetica 
prorsus  reiecit;  derselbe  Mann,  der  1827  in  seinen  Opusculis 
dasselbe  drucken  la's&t  und  dort  zwar  einige  Emendationen  Grie- 
chischer Stellen  zurücknimmt  %  seiue  Lehre  von  dem  Vortrage 
Griechischer  und  Lateinischer  Verse  aber  mit  keiner  Svlbe  wider- 
ruft,  sondern  durch  das  tiefste  Stillschweigen  bekräftigt,  —  der- 
selbe Gelehrte  lehrt  mich  nun  meine  eigene,  der  seinigen  schnur- 
stracks entgegengesetzte  Lehre ,  eine  Lehre,  die  ich  im  vorigen 
Jahrhuudert  bereits  ahnete ,  die  ich  in  den  ersten  Jahren  des  jetzi- 
gen Jahi hunders  als  ausgemacht  erkannte,  die  ich  1808  (im  Mai. 
heft  der  neuen  Berlinischen  Monatschrift)  aufa  bestimmteste  aus- 
sprach*),  die  ich  1830  in  Jahn's  Jahrbüchern  ausführlich  vor- 
trug.,  und  die  Hr.  H.  dort  nach  eigenem  Geständniss  gelesen  bat! 

So  sprach  ich  zu  mir  selber,  aber  fürchtend,  es  möchte  bei 
mir  gekränkte  Eitelkeit  hier  wider  mein  Wissen  und  Wollen  mit 
sprechen, 

Schlug  ich  gefasst  an  die  Brust  und  schalt  mein  Hert 

mit  den  Wörtern 

2?uld*  auch  dieses  $  o  Herzl  schon  Aergeres  hast  du, 

erduldet* 

Ja  ich  gedachte  zu  schweigen  und  die  Sache  gehn  zu  lassen ,  wie 
sie  könne  und  wolle.  Es  mag,  dacht'  ich,  mit H.s  Aeusserung 
eine  mir  unbekannte  Bewandtniss  haben ,  bös  kann  er's  unmöglich 
mit  mir  meinen ,  da  er  meint  Bemerkungen  zugleich  lobt.  —  Doch 
bald  erkannte  ich  auch  diesen  Entschluss  als  eine  Uebereilung  und 
schämte  mich  seiner.  Es  ist  ja  hier  gar  nicht  von  deiner  Person 
die  Bede,  bedeutete  ich  mich,  sondern  von  einer  Wissenschaft!'« 


*)  Zwar  glanbte  ich  dort  noch,  dass  das  Lesen  der  Verse  nach 
Quantität  und  Accent  zugleich  von  öffentlichen  Scholen  nicht  za  erwar- 
ten stehe ;  aber ,  fügte  ich  hinzu ,  „Griechen  und  Romer  tonnten 

* 
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eben  Angelegenheit.  Du  gehst  ernstlich  damit  um ,  den  verkehr- 
ten Vortrag  der  Griechischen  nnd  Lateinischen  Verse  ganz ,  oder 
soweit  es  möglich  ist,  aus  den  Schulen  2U  verdrängen,  und  bei 
dem  ersten  Widerstande,  auf  den  du  doch  hättest  gefasst  sein 
sollen,  willst  du  dich  aus  Bequemlichkeit  zurückziehn?  Ist  das 
Recht?  Siehst  du  nicht,  dass  eine  einzige  Zeile  aus  H  s  Feder  hei 
dem  Publikum,  für  welches  du  schreibst,  mehr  gilt  als  ganze  Bü- 
cher aus  der  deinigen?  zumal  da  H.  ohne  Leidenschaft  schreibt 
nnd  einen  TheiJ  des  Ton  dir  Gesagten  lobt?  Muss  da  nicht ,  wenn 
er  zugleich  Anderes  tadelt,  sein  Tadel  als  um  so  gegründeter  er- 
scheinen?  —  Gegen  diese  Vorstellungen  fand  ich  durchaus  nichts 
mehr  einzuwenden,  und  sie  mögen  auch  diejenigen  erwägen,  de- 
nen bei  der  liesung  meines  Aufsatzes  jenes  Tont  de  bruit  pour  une 
omelette?  einfallen  sollte.  Und  nun  *ur  Prüfung  und  Wider- 
legung! 

Gleich  in  den  ersten  Worten,  wo  vom  Skandiren  die  Bede 
ist,  lässt  mich  Hr.  H.  zuwenig  sagen,  denn  ich  verwerfe  fciicht 
bloss  das  Skandiren  nach  Fussen,  sondern  jedes  Skandiren,  auch 
das  Skandiren  nach  rhyt/imisc/ien  Reihen.    Der  Vers 

Quodsl  pudlca  mulier  in  partim  iuvfa 

ist  nach  Füssen  skandirt,  der  Vers 

Quodsl  pudica  mulier  in  partem  luvet 

■i 

ist  nach  rhythmischen  Reihen  skandirt,  Nach  meiner  Lehre  muss 
die  Quantität  und  die  Betonung  vollständig  ausgedrückt  wer- 
den, wodurch  der  Vers  in  Zeichen  folgende  Gestalt  erhält: 

/  t  t  *  9 

Das  Komma  aber  soll  nur  zur  bequemen  Uebersicht  das  Ende  der 
einzelnen  Wörter  andeuten,  unter  denen  in  partem  nicht  für 
3wei  j  sondern  für  eins  gerechnet  ist.  Nur  wer  den  Vers  nach 
meiner  Weise  vorträgt  hat  Wortaccent  und  Sylbenquaotität  voll- 
kommen beobachtet;  wer  nach  rhythmischen  Reihen  liesst,  hat 
die  Wörter  gyadsi  und  partem  mit  einem  falschen  Accent  ausge- 
sprochen, und  zwar  mit  einem,  der  den  Römern  ganz  fremd 
war  und  ihnen  daher  sehr  zuwider  sein  musste,  mit  einem  Accent 
auf  der  letzten  Sylbe.  Folgenden  trochäischen  Vers  geb'  ich  zu- 
erst  nach  der  Skansion  in  rhythmischen  Reiben 

JJ&älitia  ipsa  sut  veneni  mäximam  partim  bibit 

Ich  verlange  ihn  so  vorgetragen ; 

*  *  ■        r  i  t  t  * 

Wenn  nun  auch  Hr.  H.  am  Schluss  der  zu  beurteilenden  Stelle 
gegen  seine  früheren  Ansichten  die  Verbindung  der  Quantität  mit  dem 
Wortaccente  fordert,  zugleich  aber  die  Verse  noch  in  G( 
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seiner  früheren  Ansichten  nach  rhythmischen  Reihen  vortragen 
will,  so  fürchte  ich,  dass  er  da  auf  ein  unmögliches  Ding  stossen 
wird ,  wie  jene  zwei  Verse  darlhun ;  es  müsste  denn  sein ,  dass 
er  unter  der  Verbindung  der  Quantität  und  des  Wortaccentes 
nicht  eine  vollkommene  versteht ,  sondern  eine  die  hier  statt  fin- 
det, und  dort  wiederum  nicht  statt  findet.  Dann  kann  aber  auch 
der  nach  Füssen  Skandirende  sagen,  er  verbinde  Quantität  und 
Wortaccent.    So  z.  ß»  gleich  in  folgendem  Verse : 

Praestäre  invidiam  dico  misericbrdiä. 

Zum  andern  soll  ich  wollen ,  dass  die  Verse  der  Alten  so  rt- 
citirt  werden,  wie  die  Italiener  ihre  Verse  vortragen.  Aber  wo 
in  aller  Welt  hätte  ich  das  gewollt?  wie  sollte  ich  mir  das  auch 
nur  einfallen  lassen?  Ja  wie  kann  es  irgend  einem  in  den  Kopf 
kommen,  der  je  einen  Lateinischen  und  einen  Italienischen  Dich- 
ter in  Händen  gehabt  hat?  —  Hr.  H.  weist  nach,  wo  ich  das  ge- 
sagt habe,  oder  gesagt  haben  soll,  nämlich  in  Jabn's  Jabrbb.  a. 
a.  O.  o.  113  ff.  Sun  was  sage  ich  denn  da?  Ich  sage,  dass  we- 
der di?  Tanzkunst,  noch  die  Musik,  noch  die  Poesie,  welchen 
drei  Künsten  der  Rhythmus  eigen  ist,  ein  äusseres,  d.  h.  ein  atw- 
8er  dem  Tanze,  der  Musik  und  der  Poesie  liegendes  Mittel  zur 
Bezeichnung  des  Rhythmus  anwende  noch  irgend  bedürfe,  dass 
aber  die  Versictus  ein  solches  äusseres  Mittel  sein,  mithin  aas' 
dem  Vortrage  Griechischer  und  Lateinischer  Verse  verbannt  wer- 
den müssen,  und  dass  die  Sylbenquantität  und  der  Wortton  ohne 
allen  Versictus  den  Rhythmus  vollkommen  genug  andeute.  Dann 
fahre  ich  S.  119,  wo  ich  zuerst  auf  das  Italienische  komme,  also 
fort.  „In  den  Versen  der  Alten  ist  er  (der  Wortton)  kein  rhythmi- 
sches Element  und  kann  daher  für  sich  selbst  keine  Sylbe  zur  Ar- 
„sis  erheben.  Auch  die  Poesie  der  lebenden  Sprachen  bietet  gül- 
„tige  Beweise  gegen  jene  willkührliche  Betonung.  Ich  will  mich 
„aber  auf  die  Italienische  und  Deutsche  Verskünst  beschränken. u 
Knn  zeige  ich  weiter,  wie  die  Italienischen,  gleich  den  Deutschen 
Hendekasyllaben 

9  9  9  9  9 

ss  — —  — •  w  —  O  —  w  — 

fünf  Versictus  haben ,  wie  aber  nur  arwei  in  der  Sprache  selbst 
liegende ,  also  innere  Hervorhebungen  nöthig  sind,  um  auch  die 
anderen  drei  Versictus,  die  durch  nichts  angedeutet  sind,  und 
somit  den  ganzen  Vers,  in  seiner  Bewegung  fühlbar  zu  machen, 
wie  dies  z.  B.  gleich  bei  folgendem  Verse  der  Fall  ist:. 

Che  la  sua  feritä  vinca ,  o  parlgge , 

wo  die  zwei  natürlichen,  in  der  Sprache  liegenden  Hebungen Ui 
und  reg  hinreichen  den  ganzen  Vers  in  seiuer  Bewegung  verneh- 
men zu  lassen,  ohne  dass  wir  barbarischerweise  sprechen:  .« 
Che  lä  sua  feritä  vinca,  -6  paregge9 
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d*  der  Italiener  die  drei  ersten  Wörter  tonlos  ausspricht,  in  fe- 
riiä  uur  die  letzte ,  und  in  vinca  die  erste,  nicht  die  zweite  Sylbe 
betont.  Ebenso  nun,  fordere  ich,  aollen  auch  die  Verse  der 
Römer  Torgetragen  werden ,  also 

Uli  Inter  eis*  mägna  vi  brächia  töllunt, 

nicht: 

Uli  irUkr  eesk  magnä  vi  brächia  töllunt. 

Das  ist  es,  was  ich  in  dem  von  Hrn.  H.  angeführten  Aufsatz  ge- 
sagt habe  und  genau  das ,  was  Hr.  H.  nunmehr  selber  für  richtig 
hält,  wenn  er  sagt:  vielmehr  muss  beides  (Metrum  und  Wortton 
verbunden  werden.  Schlechterdings  nicht  sage  ich  also,  was  mich 
Hr.  H.  sagen  lässt.  Das  Nichtgebrauchen  von  aussen  hineingetra- 
gener Ictua ,  deren  sich  die  Skaudirenden  bedienen ,  das  ist  mein 
Vergleichungspunkt  in  den  alten  und  neueren  Sprachen.  Wer 
zwei  Dinge  in  irgend  einer  bestimmten  Rücksicht  gleich  stellt, 
stellt  der  denn  diese  Dinge  überhaupt  gleich?  Hr.  H.  weiss  das  so 
gut,  wie  irgend  ein  anderer  Mann  unter  dem  Monde,  und  doch 
soll  er  einen  solchen  Fehlschluss  begehn?  Es  hiesse  die  Achtung 
gegen  ihn  ausser  Augen  setzen,  wenn  ich's  bejahte.  Und  wie 
kann  ich's  auf  der  anderen  Seite  verneinen?  Hr.  H.  wird  dies 
Problem  selber  am  besten  lösen,  und  die  Lösung,  welche  ihn  am 
gründlichsten  entschuldigt,  soll  mir  die  liebste  sein. 

„Nimmt  man sagt  Hr,  H.  weiter ,  „diesen  "Fersen  (den 
„Hendekasyllaben  der  Italiener)  den  Keim,  so  sind  sie  nichts  an- 
friere als  die  Saturnischen  Ferse  der  Lateinischen  Dichter,  — — 
Wohl!  hier  sind  zwei  Verse  aus  Guarini's  Pastor  fido ,  die  keinen 
Keim  haben : 

Chi  ben  commincia,  hä  la  metä  delb  opra; 
Ne  si  commincia  ben,  se  non  dal  Cielo. 

Das  sind  eiHsylbige  Verse,  nacfi  unserer  Art  zu  reden,  mit  fünf 
fctus.    Nun  vergleiche  man  mit  ihnen  den  Saturnischen  Vers 

Dabunt  mal  um  Mtte/li  Naevio  poetae. 

Er  hat  seine  richtigen  dreizehn  Sylben  und  seine  richtigen  sechs, 
letus,  und  ist,  wie  Hr.  H.  sagt  „versibus  asynarteiifi  fortasse 
»adnumerandus" ,  während  die  Hendekasyllaben  der  Italiener 
«ujt  den  Asynarteten  ganz  gewiss  nichts  zu  schaffen  haben.  Ich 
bemühe  mich  Hrn.  H.  zu  entschuldigen  und  sage :  Hr.  H.  meinte 
nur,  die  Hendekaey Haben  ol?ne  Reim  sein  rohe  Rhythmen,  wie  es 
die  Saturnischen  Verse  auch  waren.  Aber  bedarf  s  dazu  der  Mit- 
theirang und  Besprechung  von  neun  Saturnischen  Versen?  Und 
was  beweisen  diese  Saturnischen  Verse  und  ihre  Rohheit  und  die 
Geschichte  der  Römischen  Verskunst  gegen  mich,  selbst  in  dem 
fsU,  dass  ich  gesagt  hätte 9  was  ich  nicht  gesagt  habe,  sondern 
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mich  nur  Hr.  H.  sagen  lässt?  Was  beweist  das  Alles  gegen  mich? 
So  viel  ich  sehe  ,  ist  Hrn.  H.s  Soblussfolge  diese: 

I.  Italienische  HendekasyUaben  ohne  Reim  sind  Satnrnische 

Verse. 

Satuinische  Verse  sind  rohe  Verse. 

Also  sind  die  Italienischen  Hendekasyllaben  rohe  Verse. 

II.  Wer  wohlgebildete  Verse  der  Griechen  und  Lateiner  wie 
rohe  Italienische  Hendekasyllaben  und  Saturnische  Verse 
vorträgt,  der  irrt  gänzlich. 

Dies  thut  aber  Hr.  Gotthold. 

Also  irrt  Hr.  Gotthold  gänzlich. 
Ich  will  den  ersten  Scbluss  un angegriffen  lassen,  obschon  er 
leicht  umzuwerfen  ist,  nnd  leugne  nur  die  maior  des  zweiten 
Schlusses.  Warum  soll  ich  denn  einen  ganz  roh  erfundenen  Tanz 
und  den  aller  kunstreichsten  nicht  nach  denselben  Grundgesetzen 
aufführen?  Warum  soll  ich  nicht  eine  rohe  Musik  nach  denselben 
Grundgesetzen  wie  die  kunstreichste,  und  warum  nicht  den  ro- 
hesten  Vers  nach  denselben  Grundgesetzen  wie  den  allerkunst- 
reichsten  vortragen?  —  So  schliesst  ein  Mann,  wie  Hr.  H.,  nicht, 
und  ich  leg*  es  ihm  nicht  zur  Last;  aber  so  wenig  ich  begreife, 
wie  er  mich  sagen  lassen  kann ,  was  ich  nicht  gesagt  habe ,  so 
wenig  begreife  ich  auch,  was  für  eine  Beweiskraft  der  gegen  mich 
geführte  Beweis  enthalten  könne. 

Wenn  Hr.  H.  weiter  schreibt ,  der  Saturnische  Vers  habe 
sich  ohne  bestimmte  Prosodiey  ohne  gesetzmdssige  Elision,  bloss 
nach  dem  Klange  der  Worte  gerichtet ,  so  drückt  er  sich  zwar 
nicht  ganz  bestimmt  aus ,  doch  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange und  Hrn.  H.s  Ansichten  überhaupt,  dass  unter  dem  Klange 
der  IVorte  die  prosaische  Wortbetonung  zu  verstehn  sei.  Hrn.  H.s 
Meinung  ist  also ,  wie  die  vorhomerischen  Griechen,  so  hätte  auch 
das  frühere  Latium  seine  Verse  nicht  nach  der  Quantität,  sondern 
nach  dem  Wortaccente  gemacht.  Ich  aber  bin  der  festen  Ueber- 
zeugung,  dass  Griechen  und  Lateiner  niemals  Verse  nach  dem 
Wortaccente  gemacht,  sondern  sich  stets  der  Sy Iben.  Quantität 
dazu  bedient  haben ,  wenn  gleich  diese  Quantität  Anfangs  unbe- 
stimmter war  als  in  späterer  Zeit,  wie  sich  dies  bei  den  Lateinern 
nicht  bloss  in  den  Versen  eines  Livius  Andronicus  sondern  auch 
in  den  Komödien  des  Plautus  und  Terentius  zeigt.  Kurz  das 
rhythmische  Princip  der  Horaze  und  der  Virgile  war  auch  das 
Princip  der  ersten  und  rohesten  Dorfsänger  Latiums.  Aach  bei 
Horaz  und  Virgil  finden  sich  Hiatus  statt  der  Elisionen  und  ver- 
längerte Endsylben ,  die  an  sich  nur  Kürzen  sind ,  aber  freilich 
mit  Maass  und  Ziel  und  meistens  wohl  aus  bestimmter  Absiebt, 
wahrend  das  ungebildete  Ohr  wenig  Anstoss  daran  fand. 

Betrachten  wir  den  Saturnischen  Vers,  so  zeigt  er  uns  W« 

■ 
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gen  des  Metrum,  das  man  nach  Einzelfüssen ,  nicht  nach  Pipodien 
zu  messen  hat,  was  auch  Tom  älteren  .Senar  der  Lateiner  gilt; 
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wobei  eich  fast  von  selbst  versteht,  dass  beide  Hälften  statt  der 
Kürze  auch  einen  Pyrrhichius  zum  Schluss  haben  konnten.  Nir- 
gend findet  sich  hier  ein  Wortiambus  oder  Wortpyrrhichius  statt 
des  Trochäus,  nirgend  ein  bloss  nach  dem  WorUccent  gemachter 
Vers,  wie  folgender  «ein  würde \ 

Et  JUrum  mihi  vbca  famulumque  slmuh 

Erst  im  Mittelalter,  als  das  Ohr  die  feineren  Unterschiede  der 
Quantität  nicht  mehr  beachtete,  und  in  neuerer  Zeit  machte  man 
Verse  nach  dem  Wortaccente,  wie 

Mi/u  est  proposilum 
in  laberna  miti% 

Dagegen  finden  wir  im  Saturnischen  Verse  die  Langen,  sie  mögen 
mn  den  Wortaccent  haben  oder  nicht,  unbedenklich  als  Vershe- 
bungen (Arsee)  gebraucht.  So  in  dabünt  malüm  M.,  in  virüm 
mihi,  in  quandb  dUa%  Ist  nicht  überhaupt  die  Sylbenquantität 
(ich  meine  jene  altertümliche,  aber  immer  Quantität)  ist  sie  nicht 
ganz  genau  beobachtet?  ja  entsprechen  nicht  Verse,  wie  folgender: 

Quandb  dih  advlniet,  qukm  profäta  Mbrta  est 

dem  strengsten  Gesetz  der  gebildetem  Verskunst? 

Fragt  man  aber ,  warum  denn  der  Saturnische  Vers  doch  so 
viel  Rücksicht  auf  den  Wortaccent  nehme,  und  namentlich  am 
Schluss  der  beiden  Hälften,  so  ist  die  Antwort:  weil  auch  alle 
übrigen  Lateinischen  Verse  selbst  des  goldenen  und  silbernen  Altere 
diese  Rücksicht  nahmen  und  nehmen  mussten.  Der  Hexameter 
lässt,  mit  geringen  und  absichtlichen  Ausnahmen f  im  fünften  und 
sechsten  Fusse  stets  Vers  -  und  Wortaccent  zusammenfallen ,  der 
Senar  in  den  mittleren  Füssen.  Der  Grund  davon  ist  nicht  fern 
zu  suchen?  er  liegt  in  der  ursprünglichen  Unbestimmtheit  der  La- 
teinischen Quantität  in  sofern  diese  auf  Position  beruht,  und  in 
den  zu  zahlreichen  Längen.  Folgender  Senar  hat  fünf  Spondeen 
nnd  nur  einen  Iambus,  und  diesen  noch  dazu  am  Ende,  wo  er 
nicht  fehlen  darf: 

Quando  et  Jarmbsos  saSpe  invtni  pe*ssimos. 

Wae  kann  man  mit  zehn  Längen  anfangen,  wenn  ihr  Rhythmus 
nicht  durch  irgend  etwas  angedeutet  wird?  In  lyrischen  Versen 
kann  die  musikalische  Komposition  nachhelfen,  und  in  diesen  fin- 
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den  wir  daher  auch  bei  den  Lateinern  weniger  Rücksicht  auf  den 
Accent  genommen  :  der  für  die  blosse  ßecitation  bestimmte  Vers 
aber  bedarf  noch  einer  ausdrücklichen  Andeutung  des  Vortrages, 
wenn  diese  nicht  schon  im  Wechsel  der  Längen  und  Kürzen  liegt. 
Hieraus  leuchtet  nun. ein,  warum  auch  der  Saturni&che  Vers  der 
Andeutung,  des  Vortrages  durch  den  Wortaccent  bedarf. 

Da  nun  keine  nach  Wortaccenten  gemachten  Verse  der  Römer 
vorhanden  sind,  da  ferner  kein  Zeugniss  der  Alten  von  Versen 
dieser  Art  vorhanden  ist,  und  da  uns  endlich  auch  nichts  zur  An- 
nahme solcher  Verse  zwingt 9  so  kann  ich  Hrn.  H.s  Behauptung, 
da ss  die  ältesten  Griechen  und  Römer  ihre  Verse  nach  dem  Wort- 
eccente  gemacht  haben ,  so  wenig  beitreten,  dass  ich  vielmehr  die 
entgegengesetzte  Ansicht  für  völlig  erwiesen  halte.  Die  gelehrte 
Welt  aber  mag  seine  Gründe  und  meine  Gegengründ«  in  die  Wage 
legen  und.  dann  entscheiden. 

Die  acht  von  Hrn.'H.  emendirten  Verse  des  Livius  Andronicns 
gehn  mich  und  meine  Theorie  des  Vortrages  der  antiken  Verse 
zwar  wenig  oder  gar  nichts  an;  da  aber  gegenwärtiger  Aufsatz 
mehr  wissenschaftlich  als  polemisch  ist,  so  sei  mir  vergönnt  auch 
über  sie  ein  Wort  zu  sagen.  Mehrere  dieser  Verse  mögen  aller- 
dings durch  Hrn.  H.  gewonnen  haben :  alle  nicht.  Ich  will  aber 
nur  von  Einem  sprechen ,  an  welchem  ich  meine  Behauptung 
glaube  bewähren  zu  können.    Es  ist  dieser; 

partim  Srrant  nequinunt  in  Graeciam  redire. 
d.  h.  nach  Füssen  gemessen  i 

partim  kr  \  rant  ni  \  quinünt  |  in  j|  Graici  J  dm  red  \  irt. 

Der  Vers  ist  aus  Festus  entlehnt ,  welcher  so  schreibt:  „Nequi- 
nont  pro  nequtunt,  ut  eolinurU  et  ferinunt  pro  solent  etferiunt 
dicefcant  antiqui.  Livius  in  Odyssia  :  Partim  errant  neque  nunc 
Graeciam  redire  f€  ,vyo  also  natürlich  nequinunt  oder  nequinont 
nach  älterer  Emendation  zu  lesen.  Mir  schien  der  Vers;  als  ich 
ihn  vor  Jahren  in  Hrn.  H.s  Elementis  Doctrinae  metricae,  wo  er 
als  verstümmelt  geliefert  wkd  f  so  las  ? 

.  .  partim  errant ,  nSquinunt  Grahciam  redire f 

vollständig  und  von  Hrn.  H.  unrichtig  gemessen  zu  sein.'  Jetzt 
hat  ihn  derselbe  durc}*  ein  eingeschobenes  in  zwar  vervoüstaiidigt, 
aber  immer  noch  unrichtig  gemessen.  Was  nun  zuvörderst  die 
Einschiebung  des  in  anlangt,  so  scheint  es  mir  immer  bedenklich 
«us  einer  besseren  Messung  durch  Emendation  eine  schlechtere 
hervorzubringen.  Besser  aber  ist  auf  jeden  Fall  der  Einschnitt  in 
nequinunt  [|  Graeciam  als  in  nequinunt  in  ||  Graeciam.  Sodann 
wird  ein  unwissender  Abschreiber  zwar  sein  in  ,  wo  es  bei  Län- 
dernamen fehlt,  hinzusetzen,  aber  es  nicht  leicht  weglassen,  wenn 
er  es  findet,  so  dass  man  sich  selbst,  wenn  ein  sotehes  in.  als  Les- 
art angegeben  würde,  gegen  seine  Aufnahme  sträuben  müsste. 
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Sollte  wider  Verboffen  Jemand  die  Constrnction  Graeciam  red  Ire. 
bedenklich  finden,  so  sei  er  auf  Corte  zu  Sallusts  Jug.  VII,  3  ver- 
bieten.   Denn  obschon  viele  Stellen,  die  man  sonst  für  jene  Con- 
,  struclion  geltend  machte,  jetzt  ihre  Gültigkeit  dadurch  verloren. 

haben,  dass  man  Inseln  und  Halbinseln  den  Städten  gleich  gesetzt 
j  hat,  so  bleiben  doch  noch  immer  Länder  genug  übrig.  Was  aber 
|  zum  andern  die  falsche  Messung  angeht,  so  hat  Hr.  H.  die  Sylben 
rant  nequi  als  Daktylus  behandelt,  während  sie  ein  Kretikua  sind* 
Nequtre,  wie  alle  Wörter  der  vierten  Conjugation  halben  das  i  von 
Natur  lang  und  verkürzen  es  nur  nach  der  Begel:  vocalis  anU. 
vocalem  brevis,  also  freilich  audio,  audtam,  audtent,  audtunt, 
aber  nicht  auetire,  audivi  a\, s.w.  Ebenso  nequ&o,  nequ&am  und 
neqi&unt,  aber  sobald  auf  den  Vokal  ein  Konsonant  folgt,  tritt  die 
ursprüngliche  Länge  wieder  ein ,  also  redinunt ,  prodinunt ,  obi— 
nunt,  Jerlnunt,  nequluunt.  Das  Gesagte  bestätigt  Ennius  bei 
*  estus  in  Prodiauni : 

Prodinunt  famulei,  tum  Candida  lumina  lucent. 

Demnach  behält  der  Vers  des  Livius  seine  alte  Gestalt 

Partim  err&nt,  nequmont  Grakciäm  redire. 

Beiläufig  bemerke  ich,  —  falls  man  mir  eine  Abschweifung  von 
der  Abschweifung  vergönnt  —  dass  ich  nequeo  oder  vielmehr  queo, 
nicht  mit  Hrn.  Döderlein  von  qui  ableite,  wie  olog  xs  aus  olog 
wird,  zwei  Fälle,  die  ich  noch  sehr  verschieden  finde,  da  qui 
für  sich  allein  nicht  oloe,  sondern  nur  3g,  queo  ausserdem  ein 
Verbum  ist,  olog  xs  aber  ein  Pronomen.  Aus  einem  Pronomen 
lässt  sich  leicht  ein  neues  Pronomen  bilden,  aber  schwerlich  ein 
1  Verbum.  Auch  ist  olog  xe  eigentlich  nur  ein  etwas  modificirtes 
o!o£:  oder  was  ist  für  ein  grosser  Unterschied  zwischen  olog  tf 
7rot?]<jat  und  olog  izoirjöai?  Ich  halte  quire  für  einerlei  mit  ire.  So 
sehen  wir  Im  in  x/o)  und  xia#a>  Übergehn,  womit  auch  das  Deut« 
sehe  gehen  genau  zusammenhängt.  Das  Transitivum  von  queo  ist 
cio  oder  cieo,  ich  mache  gehen ,  setze  in  Bewegung*  Auch  wolle 
man  die  gleiche  und  von  der  Regel  ziemlich  abweichende  Conju- 
gation von  ire  und  quire  nicht  übersehen.  Endlich  bestätigt  auch 
die  Bedeutung  von  quire  meine  Herteilung.  Festus  sagt,  JV>- 
queunt,  non  eunt.  Und  in  der  Thatheisst  ire,  von  stalten  geheny 
wie  im  Deutschem  es  geht,  d.  h. es  hann  geschehn ,  es  ist  mög- 
lich, jind  es  geht  nicht,  es  kann  nicht  geschehn,  es  ist  nicht  mög- 
lich.   Desgleichen  im  Französischen:  fa  ira. 

Nun  zurück  zu  Hrn.  EL  Er  wirft  uns  Deutschen  vor,  dass 
wir  in  Ansehung  der  Prosodie  unsere  Verse  meistens  eben  so  roh 
wie  die  Börner  machen,  selten  mit  der  Kunst,  wie  der  Graf  von 
Platen-IIallermünde.  Der  Graf  von  PJaten  verdient  meines  Be- 
diinkens  Lob,  denn  er  arbeitet  mit  grosser  Sorgfalt  und  sucht  jede 
Härte  zu  vermeiden.  Aber  er  verhält  sich  zu  Voss,  wie  Nonnuq 
- 
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zum  Homer.  Homert  Vers  trachtet  nicht  nach  möglichster  Glatte, 
sondern  nach  dem  passenden  und  malerischen  Ausdruck  der  Ge- 
danken, und  ist  daher  eben  so  mannichfalti«  als  es  die  Gedanken« 
selbst  sind.  Dies  Passen  de,  dies  Malerische,  dies  Mannich  faltige 
fehlt  dem  Nonnus ,  aber  er  besitzt  — -  Glätte.  Den  Homerischen 
Weg  schlug  Voss  ein,  wiewohl  ihm  unsere  Sprache,  die,  genau 
genommen,  gar  keine  Hexameter  im  Sinne  der  Alten  hervorzubrin- 
gen vermag,  seinem  Vorbilde  nur  von  fern  zu  folgen  gestattete. 
Voss  war  ein  Mann  von  ausserordentlich  feinem  Gehör  und  fühlte 
in  Versen,  wie  folgender  aus  seiner  Odysseys 

Ilhaka,  jezo  auch  nicht  war  jener  entflejm  aus  Jer.MuJisal, 

die  Harten  gewiss  nicht  weniger  als  Hr.  H.  oder  der  Graf  von 
Platen  oder  sonst  Jemand  von  uns.  Aber  selber  ein  ansgezeichne- 1 
ter  Dichter  und  ein  selten  erreichter  Uebersetzer  Griechischer  und 
Römischer  Dichter,  hatte  er  begriffen ,  dass  die  Glatte  des  Verses 
weder  die  einzige  noch  auch  die  höchste  Forderung,  ich  will 
nicht  sagen  an  ein  Gedicht ,  sondern  auch  nur  an  den  Vers  selber 
ist.  Ihm  schien  es,  erst  müsse  man  nach  dem  gesunden  voü- 
atändigen ,  poetischen  nnd  sprachlich  richtigen  Ausdruck  der  Ge- 
danken, dann  nach  der  Richtigkeit  und  dem  Malerisch  -  Ausdrucks- 
vollen des  Verses ,  und  dann  erst  nach  der  Glätte  desselben  trach- 
ten. Er  hat  sich  um  die  Deutsche  Verskunst  das  doppelte  Verdienst 
erworben,  dass  er  die  wahren  Gesetze  ihrer  Prosodie  entwickelt 
und  sie  durch  eigene  musterhafte  Beispiele  erläutert  hat.  Dss  zu 
Ängstliche  Vermeiden  jeder  Härte  erkannte  er  als  unverträglich 
mit  der  Natur  unserer  Sprache,  und  man  würde  sehr  wohl  gethao 
haben,  wenn  man  ihm  hierin  treulich  gefolgt  wäre,  und  nochmal 
wohl  gethan  haben,  wenn  man  sich  überzeugt  hätte,  dass  der 
Trochäus  im  Tripeltakt  des  Deutschen  Hexameters  vollkommen 
erlaubt  ist,  obachon  ihn  der  Griechische  und  der  Lateinische  Hexa- 
jneter,  der  im  geraden  Takte  gemessen  wird,  nicht  gestatten  durfte. 
Diese  zwei  Götzenbilder  unserer  heutigen  Verskunst ,  Glätte  und 
Trocbaenlosigkeit ,  verehrt  man  mit  Opfern,  die  um  Vieles  das- 
jenige überwiegen ,  was  man  durch  sie  erstrebt ,  nämlich  mit  Ab- 
bruch, den  die  Gedanken  selber  erleiden,  mit  unnatürlichem,  un- 
politischem und  undeutschem  Ausdrucke,  und  endlich  mit  Einför- 
migkeit und  Schlaffheit  der  Rhythmen,  wie  mit  Kakophonie  des 
Wortklanges. 

Um  auf  den  Grafen  von  Platen  zurückzukommen ,  so  glaube 
ich  nicht ,  dass  wir  ihn  als  Muster  empfehlen  dürfen.  Sein  Vers 
besitzt  grösstenteils  Eurythmie  und  Glätte,  aber  es  fehlt  ibm  die 
Mannigfaltigkeit,  die  Kraft  und  der  Ausdruck  des  Vossischen, 
der,  wo  es  Voss  nöthig  fand,  eben  so  glatt  ist  ohne  deshalb  schlaH 
xu  sein.  Soll  von  einem  allgemeinen  Gebrechen  der  Deutschen 
Verskunst  geredet  werden ,  so  finde  ich  meines  Theils  dieses  in 
dem  Mangel  alles  Malerischen.    Griechen  und  Römer  versäumen 
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keine  Gelegenheit  in  ihren  Versen  den  Gedanken  auch  durch 
Rhythmus,  Accent  und  Klang  der  Wörter  auszudrücken;  unsere 
Deutschen  Dichter  haben  hievon  nicht  einmal  eine  Ahnung,  und 
es  gereicht  una  wohl  nicht  zum  Lobe,  dass  Ausländer  uns  richti- 
ger beurtheilen  sls  wir  selbst.  Man  sehe  z.  B.,  was  Hr.  de  Vo- 
lenti (in  seiner  Anleitung  die  Italienischen  Verse  richtig  zu  lesen, 
Weimar,  1825.)  S.  64  f«  über  daa  Zusammenfallen  der  Wort -und 
Versaccente  sagt,  wiewohl  Hr.  der  Valenti  so  gutes  Deutsch 
schreibt,  dass  er  nur  seinem  Namennach  ein  Ausländer  zu  sein 
scheint.  Die  Verse  des  Grafen,  aagteich,  besässen  grösstenteils 
Eurytbmie;  aber  ea  finden  sich  doch  auch  übelgegliederte  darun- 
ter, wie  folgendet 

■  i 
—  V*   ■  W         —  W  SS  — ■»  w  w#  —  <* 

Frühe  |  das  Steuer  |  zu  drehen  \  gelernt  |  und  \  die  Ruder  \ 

zu  schlagen. 

Hier  anschwimmen!  \  es  liebt  sie  |  der  Esser  \  im  reichen  \ 

Neapel. 

Er  fürchtet    keinen  |  neid  sehen  |  Feind  u.  \  keinen  tuet?  sehen  [~ 

Spötter. 

von  denen  der  letzte  sechs  Worttrochäen  enthält  und  daneben  die 
Kakophonie:  neidischen ,  tückischen  Spötter. 

Die  den  Alarich  beweinen ,  [  ihres  \  Volkes  \  besten  \  Todten. 

\ 

Doch  |  hoffe  \  keiner  \  ohne  \  tiefes  |  Denken  9 

WO  ausserdem  noch  die  übermässige  Schwäche  des  Rhythmus  der 
Gedankentiefe  widerspricht 

Wenn  ferner  Hr.  H.  behauptet ,  **£  «/er  natürliche  Gang 
der  Sprachen ,  ***  i/o/»  Rhythmus  des  JVortaccentes  »um 
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und  Erfahrung  gegen  ihn  sprechen.  Im  Allgemeinen  ist  es  ja  viel- 
mehr natürlich,  dass  ein  Volk  daa  rhythmische  Princip  seiner 
Sprache  bald  wahrnehme  und  dann  mit  zunehmender  Kultur  aus- 
bilde, nicht  aber  dass  es  zu  einem  anderen  Princip  überspringe. 
Von  einzelnen  Sprachen  ist  die  Sache  nicht  erwieaen ,  und  Hrn. 
H.8  überwiesene  Ansichten  sollen,  wie  ich  hoffe,  durch  meinen 
Aufsatz  widerlegt  sein.  Wer  die  Griechische  Sprache  auch  nur 
flüchtig  betrachtet,  muss  doch  bald  wahrnehmen,  dass  sie  aus 
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bequemen  Kürzen  und  massigen  Langen  besteht,  dass  sie  frei  ist 
von  jenen  das  Ohr  betäubenden  aber  nicht  füllenden  Konsonautcn- 
massen,  und  dass  ihr  Wortaccent  leicht  von  einer  Sylbe  zur  an- 
deren hüpft  (wie  in  roieuvety  XQictivrjgf  totaLvav)  und  oft  (näm- 
licb  am  Ende  der  Wörter)  ganz  verschwindet.  Wer  wird  nun 
hier  a  priori  erwarten,  dass  der  vorhomerische  Grieche  eher  aus 
dem  flüchtigen  Unstäten  und  nur  melodischen  Worlaccente  einen 
regelmässigen  Rhythmus  heraushörte,  als  aus  der  statinen  Syfbeti- 
quanlität,  in  der  er  sich  ganz  von  selbst  hörbar  machte?  Zeug- 
nisse aber  von  Versen  ,  die  man  nach  dem  Acceat  gemacht  hätte, 
kennt  das  Alterthura  nicht.  Doch  es  ist  ja  vergönnt,  die  Sache 
in  Beispielen  näher  zu  prüfen.  Der  Anfang  der  Demosthenischen 
Rede  gegen  den  Leptines  lautet  so : 

itvSoeg  öixaaxa] ,  |  fiahöra  (ilv  \  tivEKct 
(evexa)  rov  vofu'fctv  |  Ov{icp£Q£iv  tij  nokei  | 
XtXvö&cti  TOV  VOflOV. 

Er  bietet  der  Quantität  nach  folgende  Rhythmen  dar 

Da  haben  wir  zwei  jambische  Glieder,  ein  daktylisch  logaödiscbes 
oder  tr och äisches ,  wenn  man  evexa  liest,  ein  kretisches  und  ein 
iambenähnliches  Glied.  -Wie  nahe  liegt  solchem  S3rlbenrhythrous 
der  Vers?  Welchen  Rhythmus  bietet  dagegen  der  Wortaccent  in 
diesen  28  Sylben?  Voraus  bemerke  ich,  dass  ich  den  Accent  auf 
(Uv  mitzählen  werde,  da  er  sich  rechtfertigen  lässt,  dass  dage- 
gen der  Accent  auf  rov  wegbleiben  müsse. 

;  I  /. /.  |  /. /# | 

/. i 


sind  gleich  die  zwei  ersten  Glieder  und  das  vierte  von  sol- 
cher Kiinstiichkeit,  dass  das  Ohr  eines  Kindervolkes  ihre  Rhyth- 
men unmöglich  auffassen  kann.  Trochäen  ,  lamben  und  Dakty- 
len werden  unfehlbar  zuerst  gehört,  die  künstlichem  Rhythmen 
werden  erst  später  durch  die  höhere  Lyrik  ausgebildet.  Die  Rö- 
mer sind  fast  niemals  über  jene  einfacheren  Verse  hinausgekommen. 

Wirft  man  mir  vor,  ich  verfahre  nicht  ehrlich,  indem  ich 
mich  auf  Demosthenes  berufe,  der  bereits  nach  versäbnlicben 
Rhythmen  der  Quantität  trachtete,  so  ist  es  ja  vergönnt  selber 
den  Versuch  an  ganz  schlichten  Schriftstellern  z.  B.  am  Herodot, 
zu  machen.   Hier  ist  der  Anfang  desselben : 

'Hqoöotov  'AkwaovriWrjoQ  iaxoQirjg  £ito$£%i$  #ö**. 

Ist  das  nicht  fast  ein  Pindarischer  Vera  ?  Man  sehe  Pind.  Olymp. 
Vif,  6t 
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oder  in  metrischen  Zeichen  .  , 

♦  '  '  «  4 

 \*SJ   — —  —  Sj  ~+—m0         «.  W  mmm  0  J  — * 

1    Oder  Olymp.  X,  19, 

axQoaoyov  6l  Kai  oly^tniv  acptl-eo&cti.  td  yao. 
in  metrischen  Zeichen:  ^  , 

Will  man  dagegen  die  erste  Zeile  des  Herodot  nach  Accenten  skan- 

I  diren,  so  erhält  man  20  Sylben  mit  5  Accenten.,  Doch  was  ist 
in  unserer  Zeit  unmöglich?  Man  beschenkt  das  Wort 'Hqoöoxov 
noch  mit  einem  zweiten  Accent,  und r AkmaQVf}Oaijog  noch  mit  ei- 
nem zweiten  und  dritten,  und  die  Sache  istgethan.  ^Denn  dass 
das  Alterthum  mit  Quintilian  I,  5r  31  lehrt :  Est  autem  in  omni 

\  voce  utique  acuta  (syllaba),  sed  nunquam  plus  unay  das  hat 
nichts  zu  bedeuten:  die  Alten  überhörten  die  anderen  Accente, 
und  wir  Neueren  können  beweisen ,  dass  sie  dagewesen  sein  müs- 
sen. Auch  haben  ja  viele  Deutsche  Wörter  zwei ,  drei  und  noch 
mehr  Accente.  Der  Beweis  dürfte  etwa  so  lauten;  Wir  sehen, 
dass  bei  den  Alten  eine  der  drei  letzten  Sylben  in  jedem  Worte 
den  Accent  hat  Daraus  ist  klar,  dass  jede  drei  Svlben  wenig- 
stens Einen  Accent  haben  müssen.  Wirklich?  Muss  von  allen 
Sylben  gelten ,  was  von  den  drei  letzten  gilt?  Dazu  kommt,  dass 
einige  teuere  ergründet  haben,  einige  Lateinischen  Wörter  hatten 
den  Accent  auf  der  viertletzten  Sylbe.    Ich  sage  dies  aber  nicht 

'  gegen  Hrn.  H.,  weil  ich  nicht  weiss,  ob  er  auch  mehrere  wirkliche 
nicht  etwa  bloss  theoretische  Accente  in  Einem  Worte  bei  Grie- 
chen und  Lateinern  annimmt. 

Ob  die  Lateinische  Sprache  geeigneter  war  als  die  Griechi- 

i  sehe  Verse  nach  dem  Accente  zu  machen ,  möge  folgende  Stelle 
lehren,  die  ich  aus  der  vor  mir  liegenden  Disputation  des  Hrn.  H. 
entlehne.  Da  Hr.  H.  den  prosaischen  Rhythmus  im  Accente  findet, 
so  sind  wir  berechtigt,  ihn  bei  ihm  auch  dort  zu  suchen. 

Tertia  prosae  et  po'eticae  elocutionis  differentia  posita  est 
in  numeris. 

v<Jw   j  —  s/sy  —  . 

•  9  t  »  *  • 

t  r  » 

Auch  hier  spricht  Alles  für  die  Messung  naen  Quantität,  und  ge-  y 
gen  die  Messung  nach  dem  Accent,  so  dass  ich  mich  enthalte  noch 
andere  Gegengründe,  an  denen  es  mir  nicht  fehlt,  aufzustellen. 
Lieber  will  ich  noch  meine  Ansicht  von  dem  mittheilen,  was  Hr. 
H.  über  die  Deutsche  Sprache  sagt,  von  Welcher  er  urtheiit,  dass 
sie  unter  etwas  veränderten  Umständen  ebenfalls  eine  auf  Quanti- 
tät, nicht  auf  Wortton  gebaute  Verskunst  hätte  gewinnen  können. 
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Die  Wörter  der  Deutschen  Sprache  beschranken  sich  nicht, 
wie  die  Griechischen  und  Römischen  auf  Eine  betonte  Sylbe,  son- 
dern sehr  viele  haben  einen,  zwei,  drei  und  mehr  Accente,  wie 
folgende:  Redeweist ,  Morgengebet,  Gewalt  t  ha  ten ,  Verstandes- 
mensch,  Kinderstubengeschrei,  Geschwindschreibkunst,  Buch- 
händler gelegenheit ,  IVasserstoffgasbereitung  und  Wasserstoff- 
gasbereitungsapparat  9  welches  letzte  Wort  sogar  fünf  Ac- 
cente  bat. 

Ausserdem  aber  dass  das  Deutsche  weit  zahlreichere  Accente 
besitzt  als  die  beiden  klassischen  Sprachen  des  Alterthums,  haben 
diese  Accente  auch  eine  ganz  andere  Kraft,  da  sie  nicht  hin  und 
herspringen  und  stets  an  den  bedeutenden ,  nie  an  Ableitung*  - 
und  ßiegungssylben  haften.  Betrachten  wir  folgenden  Altdeut- 
schen Eid: 

Oha  Karl  then  Eidf  then  er  sin  emo  bruodher  Ludhuwig 
gesuor,  geleis tit  in  de  Lud/iuwig  min  herro  tlien  er  imo  gesuor, 
vorbriehhit,  ob  ih  inan  es  erwenden  ne  mag%  imo  ze  fcllusti 
widhar  Karle  ne  wirdhiU 

f  In  Zeichen: 

/•         /          /.  |    '«  •••',«•  4»          #.  <*}   ••  •'.  |  •«  .'•  I 

/.  •'.  ('>    •'•  .'.  |  /  /.   |  |  .# 

Bildet  sich  hier  nicht  Alles  von  selbst  zu  Trochäen,  Iamben  und 
Daktylen  ?  und  herrschen  diese  nicht  auch  heut  zu  Tage  in  unse- 
ren Gedichten  wie  in  unserer  Prosa  ?  Welche  Wahrscheinlichkeit 
ist  unter  solchen  Umständen  wohl  vorhanden ,  dass  unsere  Mut- 
tersprache jemals  zu  einer  Sylbenmessung  nach  der  Quantität 
hätte  Übergehn  können?  Das  aber  dürfte  sich  beiläufig  ergeben, 
dass  gerade  die  Betonung  der  Hauptsylben  die  Ursach  ist ,  wess- 
halb  wir  so  viele  tonlose  Sylben  theils  abgeschwächt  theils  ganz 
verloren  haben. 

Da  Hr.  H.  ausser  der  Deutschen  auch  der  „andern  neueren 
Sprac/ien,  die  sich  mit  dem  Reime  helfen f"  gedenkt,  so  will  ich 
nur  daran  erinnern,  dass  das  Ii  alienische  und  Spanische  in -der 
That  reich  an  „sonoren  Vokalen  a  ist,  und  dass  gleichwohl  die 
Versuche,  die  antiken  Metra  in  diese  Sprachen  einzuführen,  miss- 
glückt sind,  hauptsächlich  wohl,  weit  auch  hier  der  Accent 
ziemlich  fest  an  bestimmten  Sylben  haftet  und  so  das  quantitative 
Sylbenverhältniss  unterdrückt. 

Endlich  sagt  Hr.  H.,  beides  (Accent  und  Quantität)  müsse 
im  Vortrage  der  Verse  verbunden  werden ,  und  dies  sei  auch  gar 
nicht  schwer ,  sobald  man  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen, 
und  nicht  wie  die  Schulknaben  nach  Füssen  liest.  —  Dsss  die 
Lehre  von  der  Verbindung  der  Sylbenquantität  und  des  Wortac- 
centes  im  Vortrage  der  Griechischen  uud  Lateinischen  Verse  seit 
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dreissig  Jahren  tfe  meinige  ist,  Hr.  H.  dagegen  bisner  gelehrt  hat, 
der  Vers  müsse  nach  der  Quantität,  die  Prosa  nach  dem  Accente 
gelesen  werden ,  und  dass  er  jetzt  zuerst  meine  Ansicht  auch  zu 
der  seinigen  macht,  das  habe  ich  schon  oben  angeführt.    Da  je- 
doch Hr.  H.  dies  in  einem  Tone  sagt,  als  sei  es  immer  seine  An« 
siebt  gewesen,  und -teine  frühere  nicht  zurücknimmt,  wie  er  sie 
denn  auch  beim  Abdruck  der  Disputatio  de  differentia  etc.  noch 
ab  richtig  angesehen  hat,  so  vermuthe  ich  aus  Hochachtung  für 
Hrn.  H,  dass  er  unter  der  Verbindung  des  Wortaccentes  mit  der 
Quantität  etwas  anderes  verstehe  als  ich,  und  diese  meine  Ver- 
muthung  wird  fast  zur  Gewissheit  erhoben  durch.  Hrn.  H.s  Zusatz, 
die  Verbindung  der  Accente  und  der  Quantität  sei  auch  gar  nicht 
schwer,  sobald  man  nur  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen  lese* 
Ich  habe  selber  einige  Hundert  Schulknaben ,  falls  Hr.  H.  auch 
Primaner  eines  Gymnasiums  darunter  versteht,  nach  rhythmischen 
Heften  (ja  noch  naturgemäßer,  nämlich  nach  dem  Sinne),  nicht 
nach  Versfüssen,  lesen  hören,  und  unter  Männern,  zumal  Ge- 
lehrten, dürfte  es  wohl  überall  wenige  so  rohe  geben,  dass  sie 
nach  Füssen  skandirten,  aber  Allen  wird  der  richtige  Vortrag 
sehr  schwer  und  wird  von  Vielen  gar  nicht  erreicht ;  ja  genau  ge- 
sagt, habe  ich  nur  unter  meinen  Schülern  einige,  und  zwar  nur 
in  Hexametern ,  Pentametern ,  iambischen  Trimetern  und  Horazi- 
schen  Strophen  überwinden  sehn.    Die  Uebrigen  lasen  und  lesen 
nach  rhythmischen  Reihen  und  skandiren  doch,  wenn  man  unter 
Skandiren  den  Vortrag  versteht,  welcher  den  Versictus  auch  da 
hören  lässt,  wo  er  nicht  mit  dem  Wortton  zusammenfällt.  Ger- 
hard Johann  Voss,  Isaak  Voss,  Bentley,  Valckenaer,  Klopstock, 
Wieland,  ja  die  Alten  selbst  hielten  den  richtigen  Vortrag  für 
schwer.    Wieland  (im  zweiten  Theil  seiner  Uebersetzung  der  Ho- 
razischen  Briefe  S.  271.)  schreibt:   1,Ich  weiss  nicht,  ob  irgend 
„ein  Gelehrter  lebt,  für  dessen  Ohr  die  Verse  des  Plautus  und  Te- 
),renz  wirklich  Verse  sind;  ich  meines  Orts  bekenne,  dass  meine 
„Ohren  nicht  dazu  orgamsirt  sind,  Iamben,  wo  der  Poet,  so  oft 
„er  will,  und  in  jeder  Zeile  wenigstens  drei- bis  viermal  einen 
„Spondeus,  Daclylus,  Anapaest,  Tribrachys  für  einen  lambua 
„brauchen  darf,  und  wo  eine  Zeile  bald  aus  8  oder  12»  bald  aus 
„18,  £0,  22  und  mehr  Sylben  (diejenigen,  die  zusammengezogen 
„werden,  nicht  gerechnet)  bestehen  kann*),  —  von  Prose  zu 
„unterscheiden."  —  Und  Priscian  (zu  Anfange  seines  Aufaatzee 


*)  Man  sieht  wohl,  dass  Wieland  sich  nicht  darauf  eifllässt  *  Dimeter* 
Trhneter  und  Tetrameter  zu  unterscheiden.  Denn  weder  kann  ein  Trime- 
ter  sich  in  8  Sylben  zusammenziehen  noch  2U  22  Sylben  ausdehnen.  Die 
Hauptschwierigkeit  heim  Vortrage  der  Verse  des  Plautus  und  Terenz  liegt 
wohl  darin,  dass  sehr  oft  zwei  und  drei  Sylben  nur  für  eine  gelten,  ganz 
wie  hei  den  Italienern ,  mit  deren  Versen ,  so  schön  sie  auch  für  das  Ohr 
des  Italieners  sind,  der  Deutsche  dennoch  zu  ringen  hat.  Hier  ist  ein 
ArchivJ.  Philol.  u.  Pädafi.  Bd.  II.  Hft.%,  20 

Digitized  by  Google 


306  Ueber  Herrn  Prof.  G.  Hermann'*  Lehre  etc. 

0 

de  Metrie  Terentii)  sagt:  „Miror  quWdam  vel  Qbnegare,  esse  in 
Terentii  comoediis  metra  ,  v el  ea  quasi  arcana  quaedam  et  ab 
„omnibus  doctis  semota,  sibi  solis  esse  cognita  confir mar e.Ci  So 
die  Alten,  und  so  die  Neueren.  Und  wie  viele  Gelehrte,  selbst 
Philologen ,  können  denn  die  Verse  des  Plautus  und  Terenz  auch 
nur  6kandiren,  geschweige  denn  kunatmaesig  vortragen,  wie  eio 
Römer  sie  vortrug?  Folgender  Vers  aus  dem  Trinummus  gehört 
nicht  zu  den  schwierigen: 

Homo  ego  sum9  homo  tu  es:  ita  me  amabit  Iuppiter. 

Und  doch,  wie  Viele  werden  einen  richtigen  Vers  darin  erkennen, 
selbst  wenn  man  ihnen  denselben  in  der  Weise  der  Alten  vorträgt? 
Sie  wollen  ihn  skandirt: 

Horn?  kgo  |  s*9  homo  \  <'  es :  ita  |  m?amä  |  bit  lüp  \  pitir. 

Dies  Ungeheuer  hat  freilich  sechs  Füsse,  aber,  wie  von  einem 
Ungeheuer  zu  erwarten  steht,  weder  ^Sinn  noch  Menschenverstand, 
und  noch  weniger  Lateinische  Wortbetonung.  Schwieriger  »1* 
dieser  Senar  sind  folgende  Verse : 

Mordtices  äliter  diffugiunt  sollicitüdines* 
Ne  quid  quam  Vcneris  praeszdio  fkrox, 
Phrygium  iiemus  citäto  cüpide  pede  tetigiu 
Fdmuli  s6lent9  ad  Idas  tetuli  n&mora  pedem, 

ßovxova.  dniÖsadal  cpy\<sL  uov  tovg  öctKivkovg. 
oj  'HquhXhq,  xovrl  zi  not  iatl  frnoiov; 
tig  rjnviocoaig',  zig  o  zooTtog  trjg  toikoytotgi 
oiUofieVqv,  ij  uvqC  'Afaiolg  aiyi  &h}Jtcv* 
«Jofwvo»  Jiog  viov  Ix^jSoAov  'AnolX&va. 

Der  Schwierigkeiten  der  Gedichte  Pindars  und  der  tragischen 
Chöre  will  ich  nicht  einmal  gedenken.  Uebrigens  muss  voraus- 
gesetzt werden,  dass,  wer  obige  Verse  nach  der  Weise  der  Alten 
vortragen  will,  auch  die  fehlerhafte  Aussprache  ablege.  Denn 
wer  ti  und  ci  wie  zi  ,  nicht  wie  ti  und  ki  ausspricht ,  muss  we- 
nigstens die  Lateinischen  Verse  verderben«    Sollilitudines  ist  so 

t  # 
—      — —  gemessen ,  Sollizitudincs  aber  —  —  v — ^  — »,  wo- 
durch das  Versmaass  zerstört  wird. 


* 

Vers  des  Plantus  (A.sinar.  I,  1,  v.  52.)  #  der  viermal  dreisylbiga  Füsse  statt 
der  Iamben  hat,  und  viermal  zwei  Sylben  für  eine  rechnet« 

Atqu*  ego  me  id  facere  studeo :  volo  amari  a  meis* 
Es  begreift  sich,  dass  Verse  der  Art  dem,  der  das  Handwerk  nicht  ver- 
steht, schwer  sein  müssen.    Dieser  Vers  aber,  sobald  man  sich  nur  des 
richtigen  Vortrags  beileissigt,  d.  h.  Sylbeuquäntitat  and  Wortton  geschickt 
verbindet ,  gehört  nicht  eben  «Ii  den  schweren.  GotthoU* 
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Vorstellenden  Aufsatz  habe  ich  in  der  ersten  Hälfte  des  März 
geschrieben ;  seitdem  bat  er  bis  zum  August  unberührt  gelegen. 
Im  August  aber  habe  ich  ihn  durchgesehn  und  einige  Stellen  ge- 
strichen, andere  mit  solchen  Worten  vertauscht,  von  denen  ich 
mehr  hoffen  darf,  Hr.  H.  werde  sie  mir  nicht  übel  deuten.  Sollte 
ihm  gleichwohl  in  dem  Gesagten  ein  und  der  andere  Ausdruck 
missfallen  —  denn  ich  weiss  nur  zu  wohl,  wie  schwer  es  ist  sich 
vor  dem  Missialligen  zu  hüten,  —  so  wolle  er  mir  wenigstens 
glauben,  dass  ich  das  Gegentheil  beabsichtigt  habe.  Freuen  würde 
es  mich ,  wenn  Hr.  H.  auf  die  zwischen  uns  streitigen  Punkte  ein- 
gehn ,  und  zwar  nicht  zu  summarisch  eingehn  wollte.  Auf  jeden 
Fall  würden  Alterthumswissenschaft  und  Paedagogik  dabei  ge- 
winnen. 

Königsberg  F.  A*  Gotthold. 


Nachbildung 

■ 

einer  Ekloge  des  Virgil  und  einer  Idylle  des 

Theokrit  in  Jamben. 

Von 

K  O  l  1   G  e  i  b. 


Vorerinnerung« 

Es  ward  vor  mehreren  Jahren  in  einem  Aufsatze  der  Zeit- 
schrift: JUieinisches  Archiv y  die  Meinung  aufgestellt,  dass  eigent-, 
lieh  nur  heroischen  Epopeen  der  stolze  Gang  des  Hexameters, 
idyllischen  Bichtungen  aber  ein  leichteres  Versmaas  anstehe,  und 
dass  man  auch  bei  Uebertragung  der  Poesien  des  Alterlhums  diesen 
Grundsatz  befolgen  möge.  Obschon  dagegen  nicht  allein  die  Grie- 
chen und  Römer,  sondern  auch  Neuere,  und  vor  allen  unser  Alt- 
meister Voss,  hinlänglich  erwiesen  haben ,  dass  der  mahlerische 
und  wohlklingende  Hexameter  zu  den  verschiedenartigsten  Dar- 
stellungen passe,  so  dürfen  doch  auch,  wie  selbst  Goethe  zuge- 
steht, mancherlei  Arten  dieses  Theils  der  Literatur  statt  haben, 
und  namentlich  die,  welche  er  die parodistische  (kann  auch  heis- 
sen  paraphrastische)  nennt,  wo  der  Uebersetzer  sich  Sinn  und 
Ausdruck  des  Originals  aneignet ,  ohne  die .  Form  desselben  zu 
beobachten;  was  durch  die  Franzosen,  Wieland  etc.  gesehen 
hen  ist.   Daher  gegenwärtige  zwei  Proben: 
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i  Tityrus. 

(Virgü's  I.  Ekloge. 

Meliböus.  v 

Gelagert,  Tityrus,  im  Buchenschirm, 
Tönst1  Du  auf  leichtem  Rohr  den  Waldgesang: 
Wir  flieh'n  der  Heimath  Gränz'  und  holde  Fluren, 
Wir  unser  Vaterland ! *)  Du  singst  in  Ruh' 
Dem  Hain  das  Lob  der  schönen  Amaryllia. 

Tityrus. 

Ein  Gott,  o  Freund,  hat  diese  Ruh'  gewährt l2) 
£r  sey  mir  stets  ein  Gott :  oft  soll  ein  Lamm 
Aus  meiner  Hürd'  ihm  feuchten  den  Altar. 
Denn  er  vergönnt,  dass  ringsum  meine  Rinder 
Ich  weid*  und  meine  Hirtenflöt*  erschallt. 

Meliböus. 

Nicht  Neid,  doch  Staunen  fühl'  ich:  überall 
Bas't  auf  den  Feldern  das  Getümmel;  kaum 
Noch  bring'  ich  Armer  diese  Ziegen  fort: 
Zwillinge  liess,  der  Heerde  Hoffnung,  erst 
Auf  nacktem  Fels,  im  Haselstrauch,  die  eine. 
Ach!  Leichtsinn  hegt'  ich  wohl;  denn  oft  gewarnt 
War  ich  durch  Blitz,  der  in  die  Eichen  fuhr, 
Oft  kündet'  Unglück  mir  vom  Baum  die  Krähe.3) 
Doch  Tityrus,  wer  ist  denn  jener  Gott? 

Tityrus. 

Die  Stadt,  die  Roma  heisst,  o  Meliböus, 
Hielt  sonst  ich  Thor  der  unsera  gleich  |  wohin 


1)  In  dem  Kampfe  der  Triumvirn  mit  Brutus  und  Cassiüs  hatte  die 
Stadt  Cremona  flir  Letztere  Partei  genommen.  Deswegen  wurde  nach 
dem  Siege  des  Octavius  ihr  Gebiet  unter  dessen  Soldaten  vertheüt  >  and 
da  es  nicht  zureichte,  auch  noch  vieles  von  dem  Mantuanischen^  wo 

gil  wohnte,  genommen..  Meliböus  ist  einer  derjenigen»  die  ihre  Felder 
verloren  und  auswandern  mussten;  Tityrus  gehört  zu.  den  wenigen ,  die 
so  glücklich  waren ,  ihr  Eigenthnm  wieder  zu  erhalten,  Jünter  Letzterem 
verstehen  einige  Ausleger  den  Virgil  selbst,  Voss  u.  tu  seinen  Gtttsverwal- 
ter,  weil  zu  jener  Zeit  Virgil  noch  im  Jünglingsalter  war»  Tityrus  aber 
ein  Greis  genannt  wird. 

2)  Der  Kaiser  Jugustus  (Octavius)  wurde  von  den  Römern  wie  eia 
Halbgott  verehrt. 

3)  Ein  WeUemtrahl ,  der  Bäume  traf,  und  das  Geschrei  gewisser 
Vogel,  waren ,  nach  dem  romischen  Volksglauben ,  eine  schlimme  Vorbe- 
deutung. 

■       ■»  i 
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Wir  Hirten  oft  die  zarten  Lämmer  treiben.4) 
Doch  gleichen  Bücklein  auch  und  Hundchen  so 
Den  Aelternj  Kleines  galt  für  Grosses  mir: 
Denn  über  alle  Städte  ragt  ihr  Haupt, 
Wie  über  Schlingbaumsträuche6)  die  Cypressen. 

Melib  öus. 

Und  welcher  Drang  bewog  dich,  Rom  zu  sehn? 

Tityrus. 

Die  Freiheit,  die  mich  spät,  doch  endlich,  fand. 

Als  weisser  schon  der  Bart  vom  Messer  fiel. 

Ach!  Freund,  sie  kam  nach  langer  Zeit  heran, 

Seit  mein  ward  Amaryllis,  Galatea 

Sich  mir  entzog;  denn  als  mich  diese  hielt. 

War  weder  Freiheit,  noch  Gewinn,  zu  hoffen. 

Obschon  manch  Opfer  ging  aus  dem  Geheg' 

Und  Käse  ward  der  eiteln  Stadt  gepresst, 

Trug  ich  doch  nie  die  Hand  voll  Geld  nach  Hause.4) 

Mellhörn, 

Mich  wundert*  es,  da  traurig  Amaryllis 
Den  Göttern  rief.    Wem  hipg  die  Frucht  am  Baum? 
Du  fehltest  ihr;  Dich  riefen,  Tityrus,  * 
Die  Pinien,7  auch  Quellen  und  Gesträuche.  x 

Tityrus. 

Wa&  sollt'  ich  thun,  der  Knechtschaft  los  zu  seyn? 
Wo  anders  stand  mir  nah'  der  Götter  Huld? 
Dort,  Melib pus,  dort  sah  ich  den  Jüngling, 
Dem  zwölfmal  jährlich  unser  Altar  raucht; 
Er  sprach  auf  meine  Bitt' :  „Ihr  Hirten ,  weidet,! 
Wie  sonst,  die  Heerd',  und  lasst  die  Stiere  zui" 


* 

4)  Die  mit  Rom  verglichene  Stadt  ist  MantuoU 

5)  Schlingbaum  (Viburnum) :  ein  Strauch,  dessen  Laub  dem  der  Erle 
ähnlich  ist.   ijjr  tragt  weisse  Blüthen  und  schwarze  Beeren. 

6)  Tityrus  erscheint  hier  wirklich  als  freigelassener  Knecht.  Diesen 
waren  Dienerinnen  beigesellt,  mit  welchen  sie  wie  im  ehelichen  Verhältniss 
leben  durften.  Die  frühere  Geliebte  des  Tityrus ,  Galatea ,  scheint  keine 
gute  Hauswirthin  gewesen  zu  seyn ,  desto  mehr  aber  ist  es  seine  gegenwär- 
tige, die  schöne  Amaryllis,  durch  deren  häusliche  Sorgfalt  und  Sparsam- 
keit es  ihm  gelang,  so  viel  zu  erübrigen«  dass  er  sich  frei  kaufen  konnte 
jnd  die  Stelle  eines  Aufcehers  über  das  Gut  und  die  Heerden  seines  Ge- 
bieters erhielt. 


7)  Die  Pinie  ist  ein  Fichtenbaum  in  südlichen  Ländern,  mit  langen, 
feinen  Nadeln  und  essbarer  Frucht. 
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Meliböus. 

■ 

Beglückter  Greis!  Dir  bleiben  Deine  Fluren, 
Noch  gross  genug:  ob  schon  ein  nackter  Fei«, 
Und  Sumpf  mit  Binsen,  durch  die  Weiden  zieht. 
Schmeckt  doch  das  trächt'ge  Vieh  kein  böses  Kraut, 
Und  Seuche  triiTt  es  nicht  nach  der  Geburt« 
Beglückter  Greis!  Du  athmest  kühle  Luft 
An  heil'gen  Quellen  und  am  trauten  Bach; 
Oft  wiegt  auch  dort  am  grünen  Nachbarzaun! 
Wo  Hybla's  Biene8)  saugt  die  Weidenblüthe, 
Ihr  leichtes  Summen  Dich  in  süssen  Schlaf; 
Dort  schallt  vom  hohen  Fels  der  Winzer  Lied, 
Indesd  die  Turtel  von  erhab'ner  Ulm, 
Und  Deine  Lust,  des  Waldes  Taube,  girrt. 

Ti-tyrus. 

Ja!  eher  soll  der  Hirsch  am  Aether  weiden, 
Und  Fische  send'  an's  Land  die  wilde  Fluth, 
Eh'  trinke,  fern  der  Heimath,  aus  dem  Rhein 
Der  Parther,  aus  dem  Tigris  der  German',9) 
Als  meinem  Herzen  jenes  Bild  entweicht 

Meliböus. 

Wir  aber  zieh'n  in's  heisse  Africa, 

Nach  Scythien,  zum  kretischen  Oaxis, 

Ja,  zu  den  Britten,  die  der  Erde  fremd10). 

Ach!  Werd*  ich  je  das  beimische  Geßld, 

Das  Rasendach  der  armen  Schäferhütte, 

Und  wen'ge  Halmen  meiner  Felder,  schau'n? 

Ach !  sie  besitzt  ein  wilder  Krieger  nun, 

Und  jene  Saaten  ein  Barbar:11)  so  weit 

Führt  Bürgerzwist!  —  Wem  streuten  wir  die  Saat?— 

Nun  pfropfe  Birnen,  Meliböus!  Ordne 

Weinreben!  —  Geht,  ihr  Ziegen,  glücklich  einst! 

Nicht  mehr  gelagert  in  begrünter  Kluft« 

Werd'  ich  an  Fels  und  Busch  euch  klettern  seh'n. 

  .  • 

8)  Hybfa;  ein  Berg  in  Sicilien,  anf  dem  sich,  wegen  des  dort  wach- 
senden Thymians ,  vortreffliche  Bienenzucht  fand. 

9)  Der  Tigris ,  als  ein  Flnss  Armeniens ,  bildete  die  Gränze  des 
Fartherlandes. —  Der  Rhein:  Haaptstrom  Germaniens  oder  Deutschlands. 

10)  ,  Scythien:  im  allgemeinen  Sinn  das  Nordland,  so  jenseits  des 
schwarzen  Meeres  anfangt.  — ■ -  Oaxis,  ein  Fluss  der  Insel  Kreta.  —  Die 
brit tische  Insel  galt  für  eine  neue  Welt,  weil  man  kein  weiteres  Land 
gegen  Nordwest  kannte. 

11)  Barbar:  einer  der  gallischen  oder  germanischen  Krieger,  die  den 
Römern  als  Hülfsvölker  dienten. 
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Es  schläft  mein  Lieds  nicht  mehr,  o  Ziegen,  pflückt 
Ihr  dort  den  Blüthenklee lt)  und  bittre  Weiden ! 

Tityrue. 

Doch  heute  Nacht  noch  kannst  du  mit  mir  ruh'n 
Auf  grünem  Laub;  ich  habe  süsses  Obst, 
Kastanien  auch,  und  woblgepresste  Milch. 
Es  rauchen  fern  der  Hütten  Giebel  schon, 
Und  läng're  Schatten  zieh'n  von  dem  Gebirge. 


D«r  Cykiop. 

(Tbjocrifs  11.  Idylle.) 

Kein  Mittel  gegen  Lieb*,  o  Nikias,1^ 

Ward  in  Arznei  und  Salbe  noch  bereitet; 

Gesang  der  Musen  hilft  allein;  fürwahr, 

Ein  Lind'rungsbalsam  unter  Menschen !  Doch 

Nicht  jeder  findet  ihn:  Du  kennst  ihn  wohl 

Als  Arzt  und  Lieblingssohn  der  Pieriden. — ■) 

So  schuf  einst  Polyphemos , 8)  der  Cykiop, 

Der  hier  im  Land  gelebt,  sich  wieder  Ruh', 

Als  er  für  Galatea  brannt' ,  und  ihm 

Noch  zartes  Haar  um  Schlaf  und  Lippen  keimte. 

Doch  liebt*  er  nicht  mit  Rosen,  Aepfelchen 

Und  Quitten  — nein!  Verderblich  und  voll  Wuth. 

Vergessen  war  ihm  alles:  oftmals  kehrten 

Die  SchaP  allein  am  Abend  in's  Geheg 

Von  grüner  Au9  j  er  aber  härmte  sich 

Um  Galatea  dort  am  Schilfgestad 

Vom  frühen  Morgen  an,  und  krankte  schwer 

An  seiner  Wunde ,  von  der  mächtigen 

Cytbere4)  Pfeil  ihm  tief  in's  Herz  geschlagen. 

Doch  endlich  fand  er  Linderung;  denn  hoch 

Auf  einem  Felsen  sitzend ,  und  zum  Meer 

Den  Blick  gewandt,  hub  er  zu  singen  an: 

„O  schöne  Galatea!  Du  verachtest 

Den  Liebenden  —  Du,  weiser  noch  als  Milch, 

Zart  wie  ein  Lamm,  ntutbwillig  wie  ein  Reh, 


12)  Bluthinklee:  der  Cytisus  oder  Steinklee. 

1)  Nikias ,  ein  milesi scher  Arat,  Freund  des  Theokrit. 

2)  Pieriden:  Beiname  der  Musen,  von  dem  ihnen  geheiligten  Berge 
l*ieria  in  Macedonien.  . 

3)  Polyphemos  war  einer  der  Cyklopen  (Riesen  mit  einem  Änge  aui  _ 
der  Stirne) ,  die  nach  Homer  an  der  Westseite  Siciliens,  nach  der  neueren 

i  um  den  Aetna  wohnten. 

4)  Cythere:  Venus,  von  der  ihr  geweihten  Insel  benannt. 
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Doch  herber  auch,  als  ungereifte  Trauben. 
Du  nahst,  wenn  mich  der  süsse  Schlaf  befallt, 
Du  fliegt,  wenn  mich  der  süsse  Schlaf  verlässt: 
So  flieht  ein  Schaf,  den  grauen  Wolf  erblickend. 
Ich  liebte  Dich,  o  Mägdlein,  damals  schon, 
Als  Du  herauf  mit  meiner  Mutter  kamst, 
Dir  Hyacinthen  im  Gebirge  dort 
Zu  pflücken,  und  ich  Dir  den  Weg  gezeigt 
Seit  jenem  Tage  glüht  für  Dich  mein  Herz 
Olm'  alle  Buh';  allein  Du  kehrst  Dich  nicht, 
Bei'ro  hohen  Zeus ,  Du  kehrst  Dich  nicht  daran ! 
Ich  weiss,  o  schönste  Nymphe,  wohl,  warum 
Du  mir  entfliehst:  weil  sich  das  Augenbraun 
Mit  borst'gem  Haar,  Ton  einem  Ohr  zum  andern 
Auslaufend,  über  meine  Stirne  zieut, 
Und  weil  ich  nur  ein  Auge  hab*  und  über 
Die  Lefzen  breit  sich  meine  Nase  hängt. 
Doch,  wie  Du  mich  da  siehst,  ich  weide  stets 
An  tausend  Schaf,  und  melke  mir  davon 
Kostbare  Milch  zum  Trunk  ;  auch  fehlt  es  nie 
Im  Sommer,  Herbst,  und  bei  dem  harten  Frost 
An  Käsen  mir;  stets  sind  die  Korbe  voll. 
Auch  spiel'  ich  auf  der  Flöte,  wie  umher 
Kein  anderer  Cyklop,  und  mein  Gesang 
Schallt  oft  bis  in  die  späte  Nacht  von  Dir, 
Du  Honigapfel,  und  von  meiner  Liebe  !  — 
Eilf  Rehchen,  deren  Hälse  schön  geschmückt, 
Zieh'  ich  Dir  auf,  vier  kleine  Bären  noch: 
£omm  her!  Du  hast  es  gut  bei  mir!  O  lass 
Die  blaue  Meereswog'  am  üfer  schäumen! 
In  meiner  Grotte  wohnst  Du  lieblicher 
Mit  mir ;  dort  stehen  Lorbern  und  geschlanke 
Cypressen,  dunkelgrüner  Epheu  rankt 
Sich  dort,  ein  Weinstock  auch  mit  süsser  Frucht; 
Dort  iiiesst  ein  kühler  Bach  zu  mir  herab, 
Ein  recht  ambrosischer  Trank,  vom  hellen  Schnee 
Des  waldumrauschten  Aetna  hergesandt : 
Wer  wohnte  lieber  in  des  Meeres  Wellen?  — 
Doch  schein*  ich  Dir  zu  rauh  von  Anselm'  ?  Hier 
'  Ist  eich'nes  Holz  und  in  der  Asche  Glut! 
Verbrenne  mir  die  Seel* ,  ich  duld'  es  —  ja, 
Mein  einz'ges  Aug1,  das  mir  vor  allem  werth! 
O  warum  nicht  gebar  mit  Flossen  mich 
Die  Mutter ! 6)  In  das  Wasser  taucht'  ich  schnell, 


5)  Die  Mutter  des  Polyphera  war  ThoosQ ,  eine  Nereide  oder  tftfr- 
nymphe  wie  Galatea,  und  sein  Vater  Neptun. 
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Und  Juisste  zärtlich  Dir  die  Hand,  wofern 
Du  mir  den  Mund  entzögst;  dann  brächt*  ich  Dir 
Auch  Silberlilien,  und  mit  rothen  Blättern 
Den  zarten  Mohn  zum  Klatschen;  jene  zwar 
Blühn'  uns  im  Sommer,  der  im  Winter  schon, 
Und  alle  nicht  zugleich  könnt'  ich  Dir  bringen. 
Fürwahr!  Das  Schwimmen  lern*  ich,  trautes  Kind, 
Wenn  mit  dem  Schifi  allhier  ein  Seemann  landet, 
Um  doch  zu  seh'n ,  was  in  der  Wog'  Euch  freut. 
Komm,  Galatea,  komm  hervor!  Und  wenn 
Du  kamst,  vergiss,  wie  ich,  der  hier  noch  weilt, 
Dich  heim  zu  wenden !  —  Könntest  Du  mit  mir 
Doch  Schafe  weiden,  ihre  Euter  melken, 
Und  dann  Dir  pressen  die  gestandene  Milch !  — 
Die  Mutter  tadl*  ich,  die  am  Unglück  Schuld; 
Sie  sprach  Dir  nie  von  mir  ein  freundlich  Wort, 
Und  sah  doch,  wie  ich  täglich  abgenommen: 
Ich  sag*  ihr,  ßeb'risch  klopf  es  mir  in  Haupt 
Und  Fnss,  dass  sie  sich  grämt,  wie  ich  mich  gräme.  »— 
Cyklop  •  Cyklop!  Wohin  floh  Dein  Verstand? 
Wenn  Du  Dir  Weidenkörbe  machtest  und 
Den  Lämmern  trügest  abgeschnittenes  Laub, 
Das  wäre  klüger:  auf!  Geniesse,  was 
Du  hast  und  suche  nicht,  was  Dir  entflieht! 
Es  finden  sich  wohl  and're  Galateen, 
Und  schön're  noch:  die  Mägdlein  rufen  mich 
Oft  Abends  in  der  Spiele  Kreis,  und  hell 
Dann  kichern  sie,  wenn  ich  genaht;  fürwahr!  y 
Ich  muss  noch  etwas  werth  im  Lande  seyn."— » 
„  Also  bezwang  der  heissen  Liebe  Gram 
Einst  Polyphemos,  und  verschaffte  sich 
Die  Ruhe,  die  man  nicht  mit  Gold  erhandelt 


An  Gräcinus. 

(Nach  Ovid.  Epist.  ex  Ponto,  I.  6.) 

War,  nachdem  Du  gehört,  was  mich  betraf,  denn  ein  and'res 
Land  bewohntest  Du  ja ,  trübe  Dein  fühlendes  Herz  ? 
Magst  Du,  Gräcinus,  auch  selbst  verfehlen  und  scheu'n  das 

Gestand  niss, 

Doch,  wenn  ich  je  Dich  erkannt,  musste  voll  Trauer  es  seyn. 
5,  Nimmer  zu  Sitten ,  wie  Deine ,  gesellt  sich  unfreundliche 

Wildheit 
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Auch  verträgt  sich  mit  ihr  nimmer  Dein  geistiges  Thun. 
.  Die  Da  zu  üben  gewohnt  mit  höchster  Sorge,  die  freien 
Künste ,  sie  mildern  das  Herz  bald,  und  das  Storrige  flieht. 
Treuer  und  inniger  hat  sie,  wie  Du*  kein  Andrer  umfangen, 
10.  Wo  die  Pflicht  es  erlaubt,  oder  des  Krieges  Geschäft. 
,  Ich  fürwahr  ,  da  zuerst  mir  fühlbar  wurde  mein  Znstand,  * 
(Denn  dem  Betäubeten  war  lang  die  Besinnung  entflohen,) 
Fühlet'  auch  unter  den  Weh'n  des  Geschicks ,  wie  ferne  der 

Freund  sey, 

Der  mir  ein  mächtiger  Schutz  wäre  für  künftige  Zeit! 

15.  Damals  waren  mit  Dir  entfernt  der  bekümmerten  Seele 
Trost  und  ein  wichtiger  Theil  meines  Gemüthes  und  Raths. 
Wolle,  was  jetzt  noch  blieb,  die  einzige  Hülfe  mir  spenden 
Aus  der  Ferne!  Dein  Wort  labe  mein  sehnendes  Herz, 
Welches  (wofern  Du  traust  dem  niemals  lügenden  Freunde) 

20.  Mehr  zu  den  thöricbten  sey,  als  zu  den  schlimmen,  gezählt! 
Wo  mein  Vergehn*  entsprang,  nicht  leicht  und  sicher  zu 

melden 

Ist  es,  da  selber  die  Wund*  alle  Berührungen  scheut. 
Wie  und  Warum  mir  jenes  geschehen ,  o  frage  nicht  weiter ! 
Niemals  dringe  darauf,  dass  Du  erfahren  es  willst! 
25*  Was  es  auch  sey,  man  nennet  es  Schuld,  dochübele  That 

nicht; 

Heisst  den  Göttlichen  wohl  Lästerung  jegliche  Schuld  ? 
Darum  auch  ist,  Gräcinus,  die  Hoffnung;  dass  noch  gemildert 
Sey  die  Strafe  ,  nicht  ganz  mir  aus  dem  Herzen  entrückt. 
Jene  Göttin ,  da  Himmlische  floh'n  den  strafbaren  Weltraum, 
30.  Blieb  ungeseh'n  und  allein  noch  auf  dem  irdischen  Grund. 
Solches  geschah ,  dass  selbst  der  Fröhner,  mit  Banden  ge- 
fesselt, 

Leb' ,  und  glaube  Tom  Stahl  künftig  die  Glieder  beireit ; 
Auch,  dass  der  Scheiternde  noch ,  wenn  rings  kein  Lander 

gewahret, 

Hebe  die  Arm'  empor  mitten  aus  wogender  Flut. 
35.  Manchen  auch  schon  yerliess  die  Kur  scharfsinniger  Aerzte; 
Doch  mit  dem  schwächeren  Puls  sinket  die  Hoflnung  ihm 

nicht. 

Andere  nennt  mati,  die  Rettung  gehoift  im  Verschlossenen 

Kerker, 

Manche  sogar,  die  am  Kreuz  haftend  Gelübde  gethan. 
Jene^Göttin,  wie  Vielen  schon  hat,  die  den  Hals  sich  um- 
schlungen 

40.  Mit  dem  Strange ,  gewahrt  sie  den  beschlossenen  Mord ! 
Als  ich  selber  gewagt,  den  Gram  mit  dem  Schwerte  zu  enden, 
Fasst'  und  hielt  mich  zurück  ihre  gewaltige  Hand: 
„Was  beginnst  Du?  Man  heischt  nicht  Blut,  nur  Thränenj 

(so  sprach  sie ;) 

- 

V 
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Oft  durch  Thranen  gebeugt  wird  ja  der  fürstliche  Zorn  f" 
45.  Darum ,  wenn  sie  auch  nimmer  gebührt  dem ,  was  ich  ver- 
schuldet, 

Bau'  ich  die  Hoffnung  doch  stark  auf  des  Göttlichen  Huld. 
Dass  nicht  schwer  die  Bitte  mir  sey,  o  wolle,  Gräcinus, 
Noch  zu  meinem  Begehr  fügen  Dein  heilsames  Wort! 
Liegen  möcht5  ich  verscharrt  in  Tomi's  sandigem  Boden, 
50.  Wäre  nicht  kund  mir  schon,  dass  Du  geloben  es  wirst. 
%her  meidet  die  Taube  den  Thurm,  die  Höhlen  das  Bergwild, 
Eher  die  Heerde  das  Weidgras ,  und  der  Taucher  die  Flut, 
Als  sich  dem  alten  Freund  Gräcinus  übel  erzeiget : 
So  ist  alles  doch  nicht  feindlich  in  meinem  Geschick! 

Karl  Geib. 


Das  Urtheil  des  Paris. 

(Nach  Ovid.  Heroid.  XVI.  53  —  88.) 


Mitten  im  waldigen  Thal  des  Ida  ist  ein  entlegener 
Ort,  wo  mit  Tannen  sich  wölbt  stachlichter  Eichau  Ge- 
büsch : 

Nie  dort  weidet  das  friedliche  Schaf,  die  Klippenvertraute 
Geis,  auch  nimmer  das  weitmaulige,  langsame  Rind. 
5.  Schauend  von  dort  hinab  auf  Dardahia's  Mauern,  auf  hohe 
Burgen  und  Sunde  des  Meers ,  stand  ich  am  Baume  gelehnt. 
Sieh' !  da  schien  mir  das  Land  bewegt  von  erschütterndem 

Fusstritt: 

Wahres  erzähl'  ich j  doch  Jcaum  wird  man  es  halten  fürwahr. 
Atlas,  des  Grossen,  und  seiner  PleTone  Enkel,  auf  leichter 
10.  Schwinge  getragen  einher,  stand  vor  den  Augen  mir  jetzt. 
Dürft'  ich  ja  sehn:  drum  sey  es  erlaubt,  das  Gesehene  zu 

melden ! 

In  des  Göttlichen  Hand  glänzte  der  goldene  Stab. 
Drei  der  Göttinnen  auch,  mit  Pallas  Juno,  und  Venus, 
Hoben  den  niedlichen  Fuss  über  die  Auen  heran« 


V.  1.  Ida  f.  ein  Gebirg  in  Phrygien,  von  dem  in  Kreta  so  unter- 
scheiden. 

Y.  5.  Bardania,  Troja,  welches  von  Dardanna,  dem  Sohne  des 
Jupiter  und  der  Elektra,  erbaut  wurde. 

V.  9.  Merkur  ist  der  Sohn  des  Jupiter  und  der  Maja,  einer  der  sie- 
ben Plejaden  und  Töchter  des  Atlas  und  der  Pleionc.  Er  trägt  den  golde- 
nen Heroldstab ,  und  ist  in  der  altern  Mythologie  mit  Schwungsohlen  ,  in 
der  neueren  mit  Fussflug  ein  versehen. 
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15.  Staunen  ergriff  mich  9  es  sträubte  das  Haar  ein  frostiger 

Schauer  j 

„Ferne  sey  Furcht!  sprach  Zeus  fliegender  Bote  zu  mir. 
Schönheitsrichter  bist  Du;  den  Streit  der  Göttinnen  schlichte, 
Sagend,  wer  an  Gestalt  würdig  die  andern  besiegt  \u 
Dass  nicht  Weigerung  galt,  befahl  er  mit  Jupiters  Worten 

20.  Solches ,  und  eilet'  empor  schnell  zu  dem  Aethergestirn. 
Wieder  genas  mein  Geist,  und  Kühnheit  nahte  mit  einmal; 
Länger  scheuet'  ich  nicht,  jede  zu  fassen  in'a  Aug'. 
Alle  doch  waren  sie  werth  des  Siegs:  als  Richter  besorgt'  ich, 
Dass  sie  gewännen  auch  all'  in  dem  begonnenen  Zwist 

25.  Doch  gefiel  schon  eine  davon  mir  mehr ,  als  die  andern : 
Welche  von  ihnen  es  war?  Jene,  die  Lieb'  uns  erweckt. 
Gross  war  aller  Bemüh'n  um  Sieg ;  zu  bestechen  das  Urtheil 
Mir  mit  hohem  Geschenk  strebten  die  Göttlichen  nun. 
Reiche  versprach  Zeus  Gattin ,  und  kriegerische  Tugend  die 

Tochter; 

30.  Mächtig  und  tapfer  zu  seyn,  frommt'  es?  Ich  zweifelte 

selbst. 

•  Venus  aber  begann  sanftlächelnd:  „Es  locke  Dich,  Paris,, 
Keine  der  Gaben,  die  nur  Zweifel  umringen  und  Furcht! 
Wias'!  Ich  schenke,  was  lieb  Dir  auch  sey;  der  reizenden 

Leda 

Tochter  ,  schöner  denn  sie ,  eile  Dir  seihst  in  den  Ann." 
35.  Sprach's,  und  billig  erkannt  als  Erste  durch  Gaben  und 

Schönheit, 

Nahm  sie  den  siegenden  Flug  wieder  hinauf  zum  Olymp.  .  j 

EL  Geib. 


Cerevisiae  Boicae  laudes. 


Cui  tu  benigno,  diva  Ceres,  eemel 
Vento  per  ahm  nectaris  aequora 
Cursum  dedisti,  navigare 
Non  alias  velit  is  per  undas, 

Sen  temulento  vortice  spumeae 
Ruptis  redundant  montibus,  et  iuga 
Per  laeta  hacchantur,  per  arva. 
Quae  patrio  rigat  amne  Rhenus: 


V.  33.  Helena,  die  Tochter  des  Jupiter  nqd  der  spartanischeil  F&> 
stin  Leda ,  als  die  Schönste  ihrer  Zeit  berühmt. 
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Ein  noch  angedrucktes  Gedicht  von  M.  A,  Muretut.  811 

Sea  de  Falernia  collibua  anreo 
Dulcique  manant  agmine,  seu  tuoa, 
kO  Francia,  exsultant  per  hortos 
Ignivomis  validae  procellis. 

Bojos  per  agros  Castaliue  aacris 
Exundat  humor  fontibus.   Huc  genüs 
Adeste  vatum;  qui  labella 

Prima  pio  bene  strinxit  haustu, 

Totua  calescit  nomine  pectora 
Intrante,  surgunt  altiua  altius 
Fluctus  comarum,  vena  turget, 
Fatidicus  quatit  horror  oaaa. 

♦ 

Voces  severo  colla  iugo  dare 
Certant  metrorum ,  nascitor  ut  maris 
E  flammea  Sol  clarua  unda 
Ex  animo  geniale  Carmen. 

His  ora  vates  proluit  haustibus 
Baldaeus  ingens,  bis  Anemoetii 
Impexa  virtua  explicavit 
Söcraticaa  madefacta  rugas. 

En  Boja  pubea9  apea  bona  patriae, 
Decus  parentum,  nobiüs  hostium 
Terror,  magis  magisque  crescit» 
Diva,  tuo  saturata  rorej 

- 

En  ut  lacerti  luxuriant  toria  .ur  i « 

Pectusque  latum,  vividus  in  genia 
Stat  flos  iuvenlae,  corde  regnat 
Ingenua  et  aine  fraude  virtus. 

C  Hof f mann. 


Ein  noch  ungedrucktes  Gedicht 


von 

AI.  A.  Mure  tue. 


r 


Kürzlich  wurde  mir  das  Glück  zü  thdl,  das  Beisetagebuch 
des  Pighiua,  worin  er  von  Tag  zu  Tage,  was  er  in  Italien  an  In- 
schriften und  sonstigen  Merkwürdigkeiten  gesehen,  sorgfaltig  ein- 
getragen bat ,  benutzen  zu  können.  Unter  andern  findet  sich  ein 
Gedicht  auf  die  auf  der  alten  Villa  Traians  vom  Cardinal  Hippolytua 
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» 

Was  den  Iason  trog,  war  ein  gewaltiger  Kiel. 
Tiphys  war  mir  auch  nicht  Pilot,  noch  hat  mich  Agenor'a 
Sohn,  wo  den  Weg  man  schifft,  wo  er  zu  meiden,  gelehrt, 
^enen  schirmte  zugleich  mit  Pallas  die  Herrscherin  Juno : 

40.  Keine  der  göttlichen  Schaar  haben  mein  Leben  geschützt. 
Jenem  halfen  auch  hier  die  heimlichen  Künste  des  Amor : 
Hatte  doch  nimmer  gelernt  solche  die  Liebe  durch  mich ! 
Jener  kehrete  heim ;  ich  sterb'  in  diesem  Gefilde, 
Wenn  der  beleidigte  Gott  schwer  auf  dem  Zorne  beharrt. 

45«  Was  ich  erdulde  demnach,  ist  härter,  o  treueste  Gattin, 
Als  was  jener  bestand  aus  dem  Aesoner  Geschlecht« 
Dich  auch,  die,  von  der  Stadt  abscheidend,  ich  dorten  als 

junges 

Weib  gelassen,  hat  wohl  älter  mein  Leiden  gemacht. 
Könnt'  ich  —  o  wollten  die  Götter !  —  als  solche  Dich  schau'n, 

und  der  Wange, 
Deiner  veränderten ,  aufdrücken  den  herzlichen  Kuss! 
Könnt'  ich  den  schmächtigen  Leib  mit  liebendem  Arm  Dir 

umwinden, 

Und  mit  den  Worten:  „So  dünn  macht*  ihn  die  Sorge  für 

mich ! " 

Weinend  der  Weinenden  jetzt  erzählen  die  eigene  Mühsal, 
Und ,  was  ich  nimmer  gehofft ,  süssen  Gesprächs  mich  er- 

freu'n, 

Drauf  den  Cäsarischen  Göttern,  zugleich  mit  der  Gattin,  die 

Casars 

Würdig,  den  Weihrauch  streu'n,  schuldend,  aus  dankbarer 

Hand  » 

Rufe  doch  diesen  Tag  j  wenn  nun  der  Herrscher  besänftigt,  J 
Memnon'a  Mutter  herauf  bald  mit  dem  rosigen  Mund ! 

K.  Geib. 

V.  37.  Tiphys  t  ein  sehr  geschickter  Steuermann,  war  Lenker  des 
ArgonautetoschilFs. 

V.  38.  KadmuSy  der  Sohn  drs  phönicischen  Königs  Agenor^  schiffte 
den  damals  noch  anbekannten  Weg  von  Asien  nach  Griechenland,  um 
seine  entführte  Schwester  Europa  zu  suchen. 

V.  39  —  42.  Juno  und  Pallas  beschützten  die  Unternehmung  des 
Iason,  und  Medeay  die  Tochter  des  kolchischen  Fürsten  Aeetes,  half  ihm, 
durch  Amor*  s  Künste  y  d.h.  durch  Liebe  zu  ihm,  bewogen.  Ovid  spielt 
zugleich  aufsein  Gedicht:  Die  Kunst  zu  lieben,  an,  welches  an  seinem 
Unglück  Schuld  war. 

V.  58.  Die  Tagesgottin  Aurora  war  die  Matter  des  äthiopischen  For- 
sten Mernnon* 


NB.  Den  Herren  Interessenten  der  Jahrbücher  diene  hiermit  txa 
Nachricht,  dass  der  7te  Heft  derselben  bereits  versandt  wor- 
den ist 

* 
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Studien  über  Cicero, 

dargelegt  in  einer  Nachlese  zu  der  Orellischen 

Ausgabe  desselben. 


Vorwort. 

\  l-iin  gewichtiger  Kunstlichter  sagt,  dass  die  Menge  selbst  der 
besten  Handschriften ,  und  die  sorgfältigste  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Lesarten  keinen  sonderlichen  Einfluss  auf  die  Vorzüge 
einer  Ausgabe  haben ,  wo  nicht  Scharfsinn,  Urtheilakraft ,  Kunde 

,  des  Alterthums  und  eine  vollkommene  Sprachkenntniss  hinzukom- 
men. OreUi  scheint  mir  diese  Bedingnisse  in  dem  Grade  erfüllt 
zu  haben ,  flass  ich  die  Stunden ,  welche  ich ,  unter  seiner  Anlei- 

1  tung,  auf  das  Studium  des  Cicero  verwendet  habe,  zu  den  frohe- 
sten  meines  Lebens  rechne.  Er  hat,  den  Forderungen  der  Kritik 
gemäss,  unzählige  verdorbene  Stellen  wiederhergestellt,  andere 
soweit  gebracht,  dass  zu  ihrer  völligen  Wiederherstellung  mehr 
Glück  als  Einsicht  zu  gehören  scheint.  Widrigenfalls  hätte  ich, 
der  ich  meiner  geringen  Kräfte  mir  bewusst  bin,  so  viele  Aehren 

(nach  Orelli's  gesegneter  Erndte  nicht  lesen  können.  Ich  habe 
zwar  die  Nachlese  möglichst  frei  von  Spreu  zu  halten  gesucht, 
aber  da  ein  OreUi  sie  nicht  ganz  vermieden  hat,  wie  hätte  ich  sie 
vermeiden  sollen?  Denn  für  Spreu  halte  ich  fast  alle  die  von  ihm 
in  den  Text  aufgenommenen  Konjekturen  Madvigs.  ^Wie  mögen 
sie  aber  zu  der  unverdienten  Ehre  gelangt  sein,  in  den  Text  auf- 
genommen zu  werden  ?  Es  ist  wider  besser  Wissen  des  Herausge- 
bers geschehen,  es  ist  ihm,  bei  der  mühsamen  Aufführung  seines 
Riesenwerks  gegangen,  wie  bei  L.  Chrysogonus's  rechtlosem  Ver- 
fahren mit  den  Gütern  des  Sex.  Roscius  Amerinus  dem  L.  Sulla, 
von  welchem  Cicero  sagt,  es  sei  kein  Wunder,  wenn  er  manches 
nicht  bemerke,  zumal  da  so  Viele  seine  Geschäfte  aufpassen,  und 
f  auf  die  Gelegenheit  lauern,  damit  sie,  sobald  er  den  Blick  weg- 
wendet, so  etwas  unternehmen  können.  Errauthigot  durch  sein 
gelungenes  Unternehmen  trat  Madvig  mit  einer  Ausgabe  von  zwölf 
'  auserlesenen  Reden  Cicero's  hervor,  deren  Lesart,  nach  seinem 
Vorgeben,  an  600,  schreibe  sechs  hundert  Stellen,  und  darüber, 
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von  der  Orellischen  Ausgabe  der  Werke  Cicero's  abweicbt  Fahrt 
er  so  fort ,  kommen  am  Ende  hundert  tausend  Abweichungen  her- 
aus. Das  ist  mehr,  als  irgeud  ein  Herausgeber  je  geleistet  bat, 
oder  je  leisten  wird ,  ohne  dem  Verfasser  Gewalt  anzuthun,  und 
ihn  ganz  unkenntlich  zu  machen.  loh  glaube  bemerkt  zu  haben, 
dass  die  vielen  Abweichungen  grösstenteils  auf  Missverständniss 
beruhen ,  und  im  Grunde  nichts  als  unbedachtsame  Verirrungen 
sind.  Uebrigens  habe  ich  durch  diese  ,  fast  auf  alle  Werke 
Cicero's  sich  erstreckende  Nachlese  mein  Scherflein  beitragen  wol- 
len zu  dem  kritischen  Anhange,  womit  Orelli  uns  noch  beschen- 
ken wird.  Ich  bin  auf  sein  Kennerurtheil  um  desto  begieriger, 
da  ,es  mir  tausendmal  im  Cicero  trefflich  zu  Statten  gekommen  ist 
Dieses  Geslandniss  mag  ihn  überzeugen,  dass  er  seine  Mühe  nicht 
verschwenden  werde  an  Einem,  der  monitoribus  asper  ist. 

T.  Baden. 


Ad   Herennium.  , 

II.  §  29.  Virum  fortissimum,  integerrimum ,  inimicitiarum 
persequentissimum ,  iniuria  lacessitum ,  ira  exsuscitatum,  homo 
timidua,  nocens,  conscius  sui  peccali ,  insidiosus ,  inimicumin- 
columem  esse  noluit:  cui  tandem  hoc  mirum  videbitur?  Lies: 
insidiosus  inimico  d.  i.  der  seinem  Feinde  nachstellet,  ihn  nicht 
im  freien  Felde  angreifen  darf.  Gerade  so  wird  der,  in  Rede  ste- 
hende, Ulysses  von  Ovid  geschildert.  Met.  13,  104 :  qui  claoi, 
qui  semper  inermis  Rem  gerit ,  et  furtis  incautum  deeipit  hostem. 
Derselbe  verbürgt  die  Construction ,  sagend  Her.  15,  22:  O  facies 
oculU  insidiosa  meUl  —  IV.  §  5.  Nam  si  eorum  volumina  pre- 
henderint  antiqui  oratores  et  poetae,  et  suum  quisque  de  libris 
tuis  tulerit:  nihil  istis,  quod  suum  velint,  relinquetur.  Lies:  et 
suum  quisque  de  libris  tum  iti  tulerit :  nihil  istis ,  quod  salviim 
velint,  relinquetur.  D.  h.  und  ein  jeder  das  Seinige  von  denselben 
Büchern  darauf  hinwegnimmt;  so  wird  Ihnen  nichts«  was  sie  auf- 
gehalten, aufheben  möchten,  übrig  bleiben. —  $.13.  Hi  quum 
se,  et  opes  suas,  et  copiam  necessariorum  normt;  tum  vero  ni- 
hilo  minus  propter  propinquitatem,  et  omnium  rerum  societatem, 
quid  in  omnibus  rebus  populus  Romanus  posset,  scire  et  existi- 
mare  poterant.  Orelli  hat  et  copiam  eingeklammert,  und  neces- 
aariö  gegeben.  Aber  es  steht  gut  mit  der  herkömmlichen  Lesart 
copia  necessariorum  bedeutet  das  Vermögen  sich  Freunde  zu  ver- 
schaffen, Alliirte  zu  erhalten.  Val.  Flac.  I,  102;  needum  data 
copia  rerum«  Siehe  daselbst  Burmann.  —  §.  45.  Augendi  causa 
sie:  Nullius  moeror  et  calamitas  istius  explere  iuimicilias ,  et  ne- 
fariam  saturare  crudelitatem  potuit.  Lies  mit  einigen  Handschrif- 
ten: Nullius  urbia  moeror.  Anders  kommt  die  avfyois  nicht 
hervor.    Denn  urT>s  wird  für  die  Einwohner  der  Stadt  gesetzt, 

♦ 
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wie  bei  Lucan.  I,  605:  illi  efFusam  longis  anfractibus  urbem  Cir- 
cueunt  und  öfter. 

Delnventione. 

I.  §  43.  Quarta  autem  pars  est  ex  iis ,  quas  negotiis  diceba- 
mus  esse  attributaa ,  conaecuüo.  Man  bessert :  quae . ..  attribuia, 
quai  res,  und  anders.  Ich  möchte  nichts  ändern  wegen  der  unten 
vorkommenden  Wiederholung  desselben.  II.  §  42 :  Quarta  autem 

?  pars  «rat  ex  iis ,  quas  negotiis  dicehamua  ease  attributaa,  conse- 
cutio.  —  II.  §  132.  nam  etiudicea  neque  quid  sequantur,  habi- 
turos,  siab  eo,  quod  scriptum  sit,  recedant:  neque,  quo  pacto 
aliis  improbare  possint,  quod  contra  legem  iudicarint.  Da  meh- 
rere Handschriften  probare  haben ,  so  lese  man :  quo  pacto  aliis 
probro  dare  posaint,  quod  etc.  Gell.  7,  12:  Africanus  Gallo  id 
quoque  probro  dedit,  quod  etc.  —  §  161.  pietas,  per  quam 
sanguine  coniunctis,  patriaeque  benevolia  officium  etdiligena  tri« 
buitur  cultus.    Lies:  benepolenlis  officium.  Cic.  £p.  ad  Div.  5, 

f  16, 10:  existimabam  me  officio  tarnen  esse  functurum  benevolen- 

1  tissimi  atque  amicissimi. 

De  O  r  a  t  o  r  e. 

t  §  28.  Poatero  autem  die,  quum  illi  maiorea  natu  satia 
qniessent,  et  in  ambulationem  ventum  esset,  dicebat  tum,  Scae- 
volam...  dixisse:  Cur  etc.    In  einigen  Handschriften  wird  gele- 
sen: quiesBent,  in  ambulationem  ventum  esse  dicebat;  tum  etc. 
Dadurch  aber  scheint  der  geringfügige  Umstand ,  dass  es  zu  einem 
Spaziergange  gekommen  war ,  zu  sehr  hervorgehoben  zu  werden. 
Lieber  streicht  man,  nach  Ernesti'a  Willen,  dicebat,  das  keiner 
vermissen  wird ,  weil  diese  £I]ipsis  ganz  gewöhnlich  ist.  —  §  85* 
(Menedemus)  quum  diceret  esse  quamdam  prudentiem  ,  quae 
versaretur  in  perspiciendis  rationibus  constituendarum  et  regenda- 
rum  rerum  publicarum,  excitabatur  homo  promptua  nomine 
abundanti  doctrina  et  quadam  incredibili  varietate  rerum  et  copia. 
Schatz  wollte  die  Worte  ab  homine  herausgeworfen  wissen.  Ich 
lese:  promptus  ab  nomine  d.  i.  rüstig,  seinem  Namen  nach,  mit- 
bin vir  notninia  sui,  wie  Severus  von  Spajrtianus  genannt  wird. 
Denn  Cfearmadas  kommt  von  xaofiij  i  e.  i$  dg  xov  »o'Asftov  nqo- 
$tt04$,  wie  Arjstarch  es  deutet    Auf  dieselbe  Weise  spielt  Cicero 
mk  denf  Namen  des  Furius  II  §  $1 ,  und  III  §  81  mit  dem  dea 
Corax.    Mehr  dergleichen  gibt  Quintilian  6,  3,  85  fg.    Die  Ver- 
wechselung des  nomine  mit  homine  gleichet  der  des  hominis  mit 
;  noounis ,  welche  sich  unten  §  176  in  etlichen  Handschriften  fin- 
det. —  §  146.  Verum  ego  hanc  vim  intelligo  esse  in  jpraeceptis 
omnibus,  non  ut  ea  secuti  oratores  eloquentiae  laudem  sint  adepti, 
sed  qua^e  aua  sponte  homines  eloquentes  facerent,  ea  quosdam  ob- 
servasse  atque  id  egiase.    Lies:  atque  id  exiisse*)  i  e.  id,  quod 

[*)  Siehe  jedoch  meine  Quaest.  Tull  f>.  12  —  15.    E.  Klotz.] 
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observaverant,  in  vulgus  ema  nasse.  Quintilian.  5,  10,  120:  Nec 
enim  artibus  eclitis  factum  est,  ut  argumenta  inveniremus;  sed 
dicta  sunt  omnia,  antequam  praeciperentur :  mox  ea  scriptöres 
observata  et  collecta  ediderunt. —  §  157.  subeundus  usus  omnium 
d.  b.  der  Redner  darf  nichts  unversucht  lassen,  er  muss  alle  Mittel 
versuchen,  um  den  Sieg  zu  gewinnen.  — §177.  Quid?  quod 
item  in  centumvirali  iudicio  certatum  esse  accepimus,  qui  Romam 
in  exilium  venisset,  cui  Romae  exulare  ius  esset,  si  se  ad  aliquem 
quasi  patronum  applicavisset ,  in testatoque  esset  mortuus:  nonne 
in  ea  causa  ius  applica tionis ,  obscurum  sane  et  ignotum,  pate- 
factum  in  iudicio  atque  illustratum  est  a  patrono?  Ich  pflichte 
Müller  bei,  welcher  glaubt,  dass  der  Stelle  nichts  zur  Vollstän- 
digkeit fehle.  „Wie?"  sagt  Cicero,  „ein  Fall,  worüber,  dem 
Vernehmen  nach ,  bei  demselben  Gerichte  ist  gestritten  worden, 
wenn  derjenige ,  welcher  nach  Rom  als  Exulant  gekommen  wäre, 
und  dort  als  solcher  gesetzlich  leben  könnte,  sich  an  Einen  gleich- 
sam  als  Patron  angeschlossen  hätte,  und  ohne  Testament  ge- 
storben wäre :  ob  nicht  in  dieser  Sache  das  wahrlich  dunkle 
und  unbekannte  Recht  einen  solchen  Client  zu  beerben  (ius  ap- 
plicationis)  im  Gerichte  vom  Sachwalter  hervorgezogen  und  ins 
Licht  gesetzt  worden  ist?"  Ich  habe  über  diese  so  verstandene 
Stelle  das  Gutachten  eines  bewährten  Rechtsgelehrten  eingeholt, 
welches  dahin  ging,  dass  die  Streitfrage  an  dem  beigebrachten 
Gesetze  leicht  zu  erkennen  wäre.  —  §  1 93.  Nam  sive  quem  alie- 
na  studia  delectant ,  plurima  est  et  in  omni  iure  civili  et  in  ponti- 
ficum  libris  et  in  XII  tabulis  antiquitatis  effigies.  Statt  des  aliena 
bietet  eine  Handschrift  atica.  Lies :  avita  studia  i.  e.  a  maioribus 
celebrata.  Das  Beiwort  rechtfertigen  Cato  und  Longinus,  be- 
rühmte Antiquarien  zur  Zeit  der  Vorfahren.  Madvigs  Conjector, 
Aeliana  studia,  ist  darum  verwerflich,  weil  der  Name  des  Anli- 
quarius  die  Empfehlung  seiner  Wissenschaft  überflüssig  macht.  — 
§  194.  Ex  his  enim  et  dignitatem  maxime  expetendam  videmus, 
quum  verus,  iustus  atque  honestus  labor  honoribus,  praemiis, 
splendore  decoratur.  Henri chsen  hält  gegenwärtige  Stelle  für 
verdorben ,  erstens  wegen  der  zwischen  iustus  und  honestus  ge- 
setzten Conjunction ,  zweitens  weil  quum  mit  dem  Indicativ  ver- 
bunden wird,  drittens  weil  verus  ^Jabor  keinen  rechten  Verstand 
habe.  Aber  ist  denn  quum  eine  coniunctio  causalis?  Ist  es  wahr, 
dass  die  Tugend  immer  belohnt,  und  das  Laster  immer  gestraft 
wird?  Nein  doch!  Wir  brauchen  uns  nur,  in  Ansehung  des  ar- 
steren ,  auf  Iason  zu  berufen,  den  Valerius  Flaccus  einfuhrt  tan. 
tos  fletitem  sine  honore  labores,  und ,  in  Ansehung  des  Letzteren, 
auf  das  alte  Sprichwort,  dat  veniam  corvis,  vexat  censura  co- 
lumbas,  wozu  die  Römische  Gerichtsverwaltung  Belege  in  Menge 
darbietet,  verus  labor  ist  solid  us  (wirklich).  So  hat  der  Ver- 
fasser des  Trauerspiels  Octavia  v.  291  gesagt:  Vera  priorum  vir- 
tus  quondam  Romana  fuit ,  tvramque  genus  Martis  in  Ulis  san- 
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guisque  virig.    Für  atque  spricht  der  Umstand ,   dass  Cicero, 
durch  Auslassung  der  Conjunction,   einförmig  geworden  wäre. 
Denn  es  folgen  unmittelbar  darauf  die  drei  unverbundenen  Sub- 
stantiva  honoribus,  praemiis,  splendore.  —  §  198*  multique 
praeter ea7  qui,  quum  ingenio  sibi  aoetore  dignitatem  peperissent, 
perfecerunt ,  ut  in  respondendo  iure,  auetoritate  plus  etiam, 
quam  ipso  ingenio,  valerent«    Lies:  quum  ingenio  sibi  auetiorem 
dignitatem  peperissent.    Livius  hat  auetiorem  amplioremque  maie- 
statem.  gesagt  4,  2.  —  §  215.  Neque  vero...  hic  disertus  atque 
eloquens,  si  est  idem  in  procuratione  civitatis  egregius,  aliquam 
scientiam  dicendi  copia  est  consecutus.    Lies  :  aliqua  i.  e.  aliquo 
modo.    In  diesem  Verstände  hat  Terenz  das  Wort  an  mehreren 
Stellen  gebraucht.  —  §  249*  Cui  nostrum  non  licet  fundos  no- 
stros  obire,  aut  res  rusticas  vel  fruetus  causa,  vel  delectationis, 
invisere?  tarnen  nemo  tarn  sine  oculis,  tarn  sine  mente  vivit,  ut 
quid  sit  sementis  ac  messis,  quid  arborum  putatio  ac  Vitium,  quo 
tempore  anni,  aut  quo  modo  ea  fiant,  omnino  nesciat.    Lies:  Cui 
nostrum  non  libet. '  „Wer  von  uns,"  sagt  Antonius,  „die  wir  uns 
der  Landwirtschaft  nicht  befleissiget  haben,  mag  nicht  unsere 
Güter  bereisen ,  und  der  Landwirthschaft  entweder  des  Nutzens 
oder  des  Vergnügens  halber  zusehen?   So  kurzsichtig,  so  ver~ 
standlos  ist  doch  Keiner,  dass  er  gar  nicht  wissen  sollte,  was  Saat 
undErndte,  was  Beschneidung  der  Bäume  und  der  Reben  sei,  zu 
welcher  Jahreszeit  oder  auf  welche  Art  sie  vorgenommen  wer- 
den."   Diese  Lust  zum  Xandlcben  suchten  die  Geschäftsmänner 
Korns  in  den  Ferien  zu  befriedigen.    Hierauf  bezieht  sich,  was 
Üoraz  von  Regulus  sagt  Od.  3,  5,  50:  non  aliter  tarnen  Dimovit 
obstantia  propinquos,  Et  populum  reditus  morantem,  Quam  si 
clientum  longa  negotia  Diiudicata  lite  relinqueret,  Tendens  Vena- 
franos  in  agros ,  Aut  Lacedaemonium  Tarentum.  licet  aber  und 
libet  sind  unzähligmal  mit  einander  verwechselt  worden.  —  JI.  § 
t   91,  Si  vero  etiam  vitiosi  aliquid  est,  id  suinere  et  in  eo  vitiosum 
l  esse,  non  magnum  est.    Lies:  in  eo  vitio  suum  esse  i.  e.  sui  iu- 
*    ris.  De  Fin.  4  §  10:  is  poterit  semper  esse  in  disputando  suus. 
5  §  14:  Hic  quoque  suus  est.    Mehr  Beispiele  gibt  Heinsius  zu 
Ovid.  Met.  3,  689  und  Advers.  p.  575-    Quintilian  aber  bestätigt 
diese  Verbesserung,  im  Gegentheile  sagend  10,  2,  26:  Quid  ta- 
rnen nocet,  vimCaesaris,  asperitatem  Caelii,  diligentiam  Pollionis, 
iudicium  Calvi,  quibusdam  in  locis  assumere?  Nam,  praeter  id, 
quod  prudentis  est,  quod  in  quoque  optimum  est,  si  possit, 
*uum  facere:  tum  etc.  —  §  212.  Nam  et  ex  illa  lenitate ,  qua 
conciliamur  iis,  qui  audiuut,  ad  hanc  vim  acerrimam,  qua  eos~ 
dem  excitamus ,  inflaat  oportet  aliquid,  et  ex  hac  vi  nonnunquam 
animi  aliquid  inflammandum  est  illi  lenitati.    In  den  mehresteu 
Handschriften  und  in  den  alten  Ausgaben  findet  sich  influendum 
est.    Wie  wäre  es,  wenn  wir  läsen:  aliquid  influendo  est  illi  le- 
nitati ?  d.  h.  fähig  zum  Einfliessea,  esse  influendo  wird  gesagt  wie 
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Epietolae  ad  Brut  um. 

I, 17.  Pudeat  concupiscere  fortunam ,  cuius  nomen  suscepe- 
rit  consularis,  ut  Ciceronis  est.  Man  interpungire:  consularis. 
nt  Ciceronis  est!  i.  e.  quam.  Es  ist  spöttisch  gesagt,  wie  bei 
Terenz  Heautont.  5,  5,  19:  ut  elegans  est.  Einer  ähnlichen  Iro- 
nie bedient  sich  Seneka,  sagend  Agam.  167 :  Quum  stetit  ad  aras 
ore  sacriGco  pater,  Quam  nuptiales! 

JSp  i  s  t  o  l  a  e  ad  familiäres. 
I.  9,  11.  Ego,  si  ab  improbis  et  perditis  civibus  rem  publi- 
cam  teneri  viderem,  aicut  et  meis  temporibus  scimus  et  nonnullis 
aliis  accidisse,  non  modo  praemiis,  quae  apud  »e  mini m um  Ta- 
lent, sed  ne  periculis  quidem  compulsus  ullis,  auibus  tarnen  mo- 
ventur  etiam  fortissimi  viri,  ad  eorum  causam  nie  adiungerem, 
ne  si  summa  quidem  eorum  in  me  merita  constarent.  Wieland 
begleitet  die  Worte:  quibus  tarnen  moventur  etiam  fortissimi  viri, 
mit  der  Anmerkung:  „Die  gemeine  Meinung  ist  indessen  ,  die  ta- 
pfersten Männer  seien  gerade  diejenigen,  denen  vor  keiner  Gefafir 
grauet."  Aber  Cicero's  ürtheil  wird  durch  Thatsachen  bestätiget. 
Homer  sagt  II.  7,  216,  das  Herz  hätte  in  Hektor  vor  Angst  ge- 
klopft, als  er  in  Kampf  mit  Ajax  trat.  Cicero  Tusc.  Disp.  4  §49 
la'sst  ihn  sogar  toto  pectore  tremere,  welches  Jac.  Baden  Opusc. 
Lat  p.  107  als  einen  Gedächtnissfehler  auslegt.  Aber  was  ist 
Hektor  gegen  Herkules  ?  Von  ihm  sagt  gleichwohl  Seneka  in  der 
Apocolocynthosis :  Tum  Hercules  primo  adspectu  sane  perturbatas 
est,  ut  qui  etiam  non  omnia  monstra  timuerit.  Herc.  Für.  45: 
nempe  pro  telis  gerit,  Quae  timuit9  et  quae  fudit.  Dasselbe  wie- 
derholt er  Herc.  Oet.  270  und  292.  Die  Furcht  aber  thut  der 
Tapferkeit  keinen  Eintrag.  Jene  rührt  von  der  Natur  her ,  diese 
vom  Verstände  f  dem  Bezähmer  der  auch  die  tapfersten  tyänner 
bei  dem  ersten  Angriff  anwandelnden  Furcht.  Denn  Epikur  lehrt, 
dass  Tapferkeit  keine  Naturgabe,  sondern  die  Wirkung  des  ver- 
nünftigen Nachdenkens  über  das  Nützliche  sei.  Ich  habe  diese 
Lehre  wider  die  Phrenologen  vertheidiget  im  Neuen  Archiv  fir 
Philologie  und  Pädagogik  3,  2,  43  fg.  —  III,  5,  3.  Tunc  mihi  , 
ille  dixit,  quod  classe  tu. velles  decedere,  per  fore  accominodatum 
tibi ,  si  ad  illam  maritimam  partem  provinciae  navibus  accessis- 
sem.  Lies:  illum  maritimum  portura.  Scylaxsagt:  £l8tif 
ficxfov  «Jtoo/a,  x«l  JUfiiJv.  Als  einen  Seehafen  lernt  man  auch 
Sida  kennen  aus  dem  Anfange  des  folgenden  Briefes:  Quum  ille 
mihi  respondisset,  nihil  me  tibi  gratius  facere  posse  ,  quam  si  aa 
Sidam  navigassem.  Die  Anzeige  dieser  Stellen  habe  ich  dem  Cel- 
larius  zu  verdanken.  —  V,  12,  !•  Neque  enim  me  solum  com- 
mem  oratio  posteritatia  ad  spem  quandam  iramortalitatis  rapit :  sea 
etiam  illa  cupiditas ,  ut  vel  auetoritate  testimonii  tui  vel  indiew 
benevolentiae  vel  suavitate  ingenii  vivi  perfruamur.  Martyni-  L*- 
guna  ergänzt  daa  unvollständige  Glied  sed  eüam  illa  cupidiU* 
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also :  sed  agit  etiam  illa  cupiditaa.    Ich  bleibe  noch  immer  bei 
meiner  in  der  Kritisc/ien  JBibliothek .1821  Nö.  1  S.  91  geäusserten 
Meinung,  dass  Cicero  sedet  etiam  illa  cupiditaa  geschrieben  habe, 
sedere  gibt  eine  augenscheinliche,  sichtbare  Begierde  zu  erkennen. 
Siehe  Ruperti  zu  Juvenal.  Sat.  4,  74.    Die  letzte  Sylbe  ist  von  der 
ersten  des  Worts  etiam  verschlungen  worden.    Aehnliche  Ver- 
schlingungen der  Sylben  hat  Davisiua  zu  Caes.  de  bei.  Gal.  8,  4 
nachgewiesen.    Es  ist  auch  nicht  ungewöhnlich,  dass  sed  ausge- 
lassen wird.  Liv.  41,  22:   Nec  earum  tantum  civitatum,  per 
quas  iluru8  erat ,  satis  habuit  animos  sibi  conciliare :  aut  legatos, 
aot  litteraa  dimisit,  petens  etc.  —  17,  2»  quum  in  tui  familiaris- 
i  simi  iudicio  ac  periculo  tuum  crimen  coniungeretur  etc. ,  Lies : 
|  tuum  discrimen.  Crimen  und  discrimen  werden  in  Handschriften  * 
verwechselt,  wie  Burmann  zu  Val.  Flac.  1,  696  erwiesen  hat.  — 
VI.  5,  3*  Quare  ad  eam  spem,  quam  extra  ordinem  de  te  ipso 
babemua ,  non  solum  propter  dignitatem  et  virtutem  tuam :  haec 
enim  ornamenta  sunt  tibi  etiam  cum  aliis  communia:  accedunt 
\  tua  praecipua ,  propter  eximium  ingenium  aummamque  virtutem : 
cui,  mehercules,  hic,  cuius  in  potestate  aumus ,  multum  tribuit. 
Itaque  ne  punctum  quidem  temporis  in  ista  fortuna  fuisses,  nisi 
etc.  Ich  glaube,  dass  dieser  sinnlosen  Stelle  völlig  geholfen  ist, 
wenn  man  liest  und  interpungirt ,  wie  folgt:   Quare  (ad  eam 
spem,  quam  extra  ordinem  de  te  habemus,  non  solum  propter 
dignitatem  et  virtutem  tuam :  haec  enim  ornamenta  sunt  tibi  etiam 
com  aliis  communia,  accedunt  tua  praecipua,  propter  eximium 
ingenium  aummamque  ubertatem:  cui,  mehercules,  hic,  cuiua 
in  potestate  aumus,  multum  tribuit),  itaque  ne  punctum  quidem 
temporis  in  ista  fortuna  fuisses,  nisi  etc.  ad  eam  spem  d.  i.  der 
Hoffnung  gemäss,  nach  der  Hoffnung,  itaque  steht,  wie  die 
Lexika  zeigen,  auch  anderwärts  nach  der  Parenthesis,  wie  das 
Deutsche  also  oder  sage  ich,  um  den  zerrissenen  Zusammenhang 
wieder  herzustellen,  accedunt  hat  Ernesti  richtig  genommen  für 
sed  etiam.  summam  ubertatem  sagt  auch  Plinius ,  zum  Lobe  des 
Isaeus.  Ep.  3,  S,  1 5  Summa  est  facultas ,  copia ,  ubertas,  -r- 
IX.  6,  5.  Quae  igitur  studia  magnorum  hominum  sententia  vaea«-. 
tionem  habent  eandem  publici  muneris ,  iis,  concedente  re  publi- 
ca, cur  non  abutamur?  Lies:  vacationem  habent  excusandam 
publici  muneris.  —  XIII,  16,  1.  P.  Crassum  ex  omni  nobilitate 
adolescentem  dilexi  plurimum :  et  de  eo  quum  ab  ineunte  eius  ae- 
tate  bene  speravissem,  tum  per  me  existimare  coepi,  h'siudiciis, 
quae  de  eo  feceram ,  cognitis.    Madvig  bessert :  tum  perbene  exi- 
stimare coepi ,  iis  iudieiis,  quae  de  eqfeceras,  cognitis.    Er  will 
nämlich  feceras  in  dem  Sinne  gesagt  wissen ,  dass  Cäsar  durch 
«ein  ürtheil  die  Hoffnung  des  Cicero  bestätiget  habe.    Aber  in  den 
angezogenen  Stellen  der  Commentariorum  de  hello  Gallico  hat 
Cäsar  kein  ürtheil  über  den  Crassus  gefällt,  sondern  schlechthin, 

nach  seiner  Gewohnheit,  die  Kriegsthaten  desselben  berichtet. 

i 
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Wenn  er  seiner  wirklich  mit  Lobe  gedacht  hätte,  so  würde  Ci- 
cero, statt  frostig  zu  sagen:  perbene  de  eo  existimare  coepi,  als 
ein  Weltmann:  magni  eum  aestiinare,  oder  so  was,  gesagt  haben, 
perbene  ist  unzeitig,  per  me  d.  i.  von  selbst,  ohne  auf  etwas  an- 
deres, als  mein  durch  die  That  bestätigtes  Urtheil  von  ihm,  Bück- 
sicht zu  nehmen,  iudicia  coguita  nämlich  sind,  eventu,  re  com- 
probata.  Die  Ellipsis  desselben  Worts  ist  zu  gemein,  als  dass 
Jemand  Bedenken  tragen  könne  bene  aus  Obigem  bei  existimare  za 
verstehen.  —  XIV.  4,  5.  Quod  reliquumest,  sustentate,  mea 
Terentia  ut  potes.  Honestissime  viximus,  iloruimus.  Madvig 
will  die  Worte  so  abgetheilt  wissen:  ut  potes,  honestissime.  Vixi- 
mus etc.  Aber  ut  potes  und  honestissime  sind  durchaus  unver- 
einbarlich.  Eins  ist  etwas  so  gut  man  kann,  ein  anderes  es  auf 
das  Beste  zu  machen.  Wie  Cicero,  redet  auch  der  Sohn  16,  21, 
4:  ul  possum,  ex  ineis  angustiia  iÜius  sustento  tenuitatem.  Wenn 
hier  stünde:  ut  possutn,  liberalissime ,  so  hätten  wir  ein  würdi- 
ges Gegenstück  zu  jenem :  ut  potes,  honestissime.  —  XVI.  8,  2. 
von  Euripides :  Ego  certe  singulos  eins  versus  singula  eius  testi- 
monia  puto.  Eiuige  lassen  das  letztre  eius  weg.  Quintilian  hat 
nichts  dawider,  sagend  von  den  in  die  Bede  eingeflochtenen  Ver- 
sen, 1,  8,  12:  accedit  non  medioeria  utilitas  ,  quum  sententiis 
eorum,  velut  quibusdam  te&timoniis,  quae  proposuere  confirment. 

Epistolae  ad  Q.   Fr  atr  em. 

II,  11,4.  Lucretii  poemata,  ut  scribis,  ita  sunt:  non  multis 
luminibus  ingenii,  multae  tarnen  artis.  Die  Gedichte  des  Lukrez 
sind  voll  luminum  ingenii,  und  die  Brüder  konnten,  ata  Mosen- 
freunde ,  unmöglich  das  Gegentheil  behaupten,  non  hat  auch  die 
Handschriften  wider  sich.  Aber,  sagt  man,  es  ist  unentbehrlich, 
wegen  des  tarnen,  welches  einen  Gegensatz  erfodert  Man  scheint 
demnach  mehr  um  die  Worte  des  Briefstellers  als  um  den  Leumund 
des  Dichters  besorgt  zu  sein.  Allein  die  Brüder  haben  an  keinen 
Gegensatz  gedacht,  sondern  gesagt,  dass  man  in  den.Gedichten 
des  Lukrez  bei  vielen  luminibus  ingenii  viele  Kunst  wahrnehme. 
Das  tarnen  ist  nach  aussen  gerichtet ,  und  bezweckt  diejenigen, 
welche  der  Kunst  allen  Einfluss  auf  den  Werth  eines  Gedichts  ab- 
sprachen, und  nur  Genialität  vom  Dichter  erheischten.  Ein  sol- 
cher Thor  war  Demokrit ,  wie  fforaz  bezeugt ,  von  ihm  sagend 
De  Art»  Poet  295:  Ingenium  misera...  fortunatius  arte  Credit, 
et  excludit  sanos  Helicone  poetas.  Es  gibt  heutiges  Tages  viele 
Thoren  von  gleichem  Schlage.  —  15.  6,  2.  De  quo  petis,  ut  ad 
te  nihil  occultana,  nihil  dissimulans,  nihil  tibi  indulgens,  ger- 
mane  fraterneque  rescribam ,  id  est ,  utrum  voles ,  ut  dixerinws, 
ad  expediendum  te,  si  causa  sit,  commorere.  Lies :  Utrum  in- 
volcs,  ut  dixeriraus.  Die  Construction  geht  so:  petis,  ut  dixeri- 
mus ,  utrum  involes ,  d.  i.  'dass  ich  sagen  möge ,  welches  von  bei- 
den (Gehen  oder  Bleiben)  du  ergreifen  sollest.  Das  Bedünken  des 
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Marcus  enthalten  die  Wortes  ad  expediendum  te,  si  causa  sit, 
coinmorere,  d.  i.  ich  sage,  du  sollst  bleiben.  Es  wird  nämlich 
dabei  hoc  dico,  oder  ita  dico  verstanden.  Siehe  wegen  dieser 
Ellipsis  Pcrizon  zu  Sanct.  Ali  nerv.  4,  5,  7.  Manutiua  hat  andere 
Gedanken  gehabt ,  als  er  an  zwischen  dixerimua  und  ad  einschob. 
Was  den  Ursprung  des  Fehlers  anlangt ,  so  ist  die  erste  Sylbc  des 
Verbi  von  der  £ndsylbe  des  vorhergehenden  Adverbii  verschlun- 
gen worden.  —  Ibid.  neque  laborant,  quod  mea  conscientia  co- 

*  piarom  nostrarum,  quod  Caesarie,  quod  Pompeii  gratiam  tene- 
mus.  laborant  sc.  inimici  nostri  quod  i.  e.  id  quod  sc.  laborat 
mea  conscientia  copiarum  nostrarum  i.  e.  ego  conscius  copiarum 
nostrarum.  Diese  Erklärung  wird  hoßentlich  die  Lesart  von  denr 
Verdachte  der  Verfälschung  befreien.  —  3.  Quare  süavitatis 
equidem  nostrae  fruendae  causa  cuperem  te  ad  id  tempus  venire, 
quod  dixeras:  sed  illud  malo  tarnen,  quod  putas;  magis  etiara 
illa  (etenim  magni  aestimo  nie),  djupiXatplav  illam  tuam  et  exspe- 
ctaüonem  debitorum  tuorum.  Lies:  etenim  magni  aestimo  mea, 
d.  i.  denn  ich  setze  grossen  Preis  auf  das  .Meinige.  Terent  Phorm. 
4, 1,  21  i  nam  ego  meorum  solua  sum  meus.  Horst.  Epist  1,  9,  8  s 

.  timui,  meane  finxisse  minora  putarer.  Das  a  in  mea  ist  von  dem 
Anfangsbuchstaben  des  folgenden  Wortes  verschlungen  worden, 
exspectationeui  debitorum  tuorum  d.  i.  die  gute  Aussicht  zur  Ben 
Zahlung  deiner  Schulden,  wenn  du  länger  bei  Cäsar  verweilest.— 
III,  11,3.  Equidem  hoc,  quod  melius  intelligo ,  affirmo,  mirifica 
snavitate  te  villam  habiturum,  piscina  et  salientibus  additis,  pa- 
laestra  et  silva  viridicata.  virdicata  haben  die  Handschriften.  Lies 
darnach:  silva  virgis  sota  i.  e.  plantarium,  seminahum.  Plin. 
Hist.  Nat  17, 18:  salicem  inhumidis  virga  seri* 

De   Petitione  Consulatus. 

I,  3.  Hahes  enim  ea,  quae  novi  habuerunt.  Lies:  quae  novi 
haud  habuerunt.    Das  Verbum  hat  die  Negation  verschlungen. 

Episto lae  ad  jitticum, 

L  1,  2.  von  dem  Candidaten  der  Prätur,  Thermus:  Nemo 
est...  ex  iis;  qui  nunc  petunt,  qui,  si  in  nostrum  annum  reci- 
derit,  Crmior  candidatus  fore  videatur;  propterea  quod  curator 
est  viae  Flaminiae,  quae  quum  erit  absoluta,  sane  facile  eum  Ii« 
beri  Ösqiiov  ciceri  consuli  accuderinL  Ich  bereue  nicht  die  von 
n»r  in  der  Kritischen  Bibliothek  1821  No.  1.  S.  92  mitgetheilte 
Konjektur:  sane  facile  eum  Laberii  Ofpjttov  ciceri  consuli  accude- 
rint  D.  i.  der  Mime  Laberius  mit  seines  Gleichen.  Die  Mimo- 
praphen  spotteten  über  die  Begebenheiten  des  Tages,  wie  die 
Vaudevillenschreiber  es  jetzt  thun.  Cic.  Epist.  ad  Div.  7,  11,  2: 
Denique,  si  cito  te  retuleris,  sermo  nullus  erit:  si  diutius  frustra 
abfueris,  non  modo  Laberium ,  sed  etiam  sodalem  nostrum  Vale- 
riana pertimesco.  12,  18,2:  Equidem  sie  iam  obdurui,  ut  ludis 
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Caesaris  noslri  animo  aequissimo  viderem  T.  Plancom,  audirem 
Laberu  et  Publii  poemata.    Nihil  mihi  tarn  deesse  scito ,  quam 
quicum  baec  familiariter  docteque  rideam.  Epist  ad  Att.  1,16, 
13:  Sed  heua  tu!  videsne,  consulatum  illum  nohtrum,  quem  Cu- 
rio  antea  iito&maiv  vocabat,  ai  hic  factua  eritvappa,  mimum 
futurum.    14,  3,  2:  Tu,  ai  quid  rco«yp<mxov  habes,  acribea:  sin 
minus,  populi  ittio^uaofav ,  et  mimorum  dicta  peracribito.  Der 
Pluralis  aber  wird  für  den  Singularis  gesetzt  ,  wie  bei  Livius  3, 
44:  non  enim  Semper  Valtrios  Horatiosque  consules  fore,  und 
öRer.  —  6,  2-  Pater  nobia  deceaait  a.  d.  IUI  Kai.  Decembres 
Dieses  wird  Keinem  frostig  vorkommen,  derauf  den  Nachdruck 
des  Dativus  achtet.    Cicero  aagt  t  „Mein  Vater  ist  zu  meinem 
Leidwesen  am  28sten  November  gestorben.4'  Von  dieser  Emphasis 
handelt  Perizon  zu  Sanct.  Minerv.  2,  4,  5.  —  16,  12.  Consul 
autem  ille,  Doterionia  histrionis  simihs,  auseepisse  negotium  di- 
citur  et  domi  divisores  habere :  qnod  ego  non  credo.    Sed  aenatus 
conaulta  duo  iam  facta  aunt ,  odiosa ,  quod  in  consulem  facta  pu- 
tantur,  Catone  et  Domitio  postulante;  unom,  ut  apud  magistratoi 
inquiri  liceret;  alter  um  ,  cuius  domi  divisores  haberent,  adver- 
sus  rem  publicam.    Lies:  alterum,  qui  eiusmodi  divisores  habe- 
rent  d.  i.  die  solche  divisores  hatten,  wie  der  Consul  haben  solLj 
cuius  ist  daher  entstanden ,  dass  man  cui  für  qui  geschrieben  bat,) 
nach  alter  Gewohnheit«    Siehe  Burmann  zu  Val.  Fl.  7*  129*  Dass 
die  Wörter  domus  und  modus  häufig  mit  einander  im  den  Hand- 
schriften verwechselt  werden,  hat  Burmann  zu  Ovid.  Art.  Am.2| 
361  und  8onat  oft  gezeigt.  —  Ib.  13.  Sed  heua  tu!  videsne,  coo-' 
sulatum  illum  nostrum ,  quem  Curio  antea  dno&icoOiv  vocabat,  * 
hic  factus  erit,  fabam  mimum  futurum.    Die  Handschrift  des 
Du  Bois  hat:  faba  mimum.    Lies  also:  consulatum  illum  no- 
strum ,  si  hic  factua  erit  vappa  ,  mimum  futurum.    D.  i.  wenn 
dieaer  nichtswürdige  Mensch  Consul  wird.  Catul.  28,  5 :  satisnjj 
cum  isto  Vappa  frigoraque  et  famera  tulistis?  —  II,  5,  1.  Qu^ 
vero  historiae  de  nobis  ad  annos  DC  praedicarint?  quas  cyuideaj 
ego  multo  magis  vereor  quam  eorum  hominum ,  qui  hodie  vivunt,! 
rumusculos.    Sed,  opinor,  excipiamus  et  exspectemus.    Bei  exJ 
eipiamus  verstehe  rumusculos.    Derselbe  sagt  pro  Deiotaro  §  25 : 
at  eo,  inquit,  tempore  ipso  Nicaeam  Ephesumque  mittebat,  qi» 
rumorea  Africanos  exciperent ,   et  celeriter  ad  se  referrent. 
V.  13,  3.  Plura  scribebam  tarde  reddituro.  aed  dabam  familiari 
homini  etc.    In  den  besten  Handschriften  findet  sich:  Plura  scrii 
bam  tarde  tibi  reddituro.    Sed  dabam  etc.  Lies:  Plura  scribant 
Tarde  dedi  tibi  reddituro  d.  i.  Mehr  künftig.    Ich  habe  den  Brie! 
Einem  gegeben,  der  ihn  Dir  spät  abgeben  wird.    Er  erspart  litte 
ras,  wie  gleich  darauf,  sagend:  Tu  autem  saepe  dare  tabeliarü 
publicanorum  poteris,  und  15,  15, 1:  A  Bruto  tabellarius  rediit 
attulit  et  ab  eo  et  Cassio.    Das  Verbum  aber  ist  von  der  Endsylb 
des  vorbeigehenden  und  der  ersten  Sylbe  des  folgenden  Worte 
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verschlungen  worden.  —  VIII,  5,  1.  von  Dionysias:  Nunquam 
üutem  certior  fuit ,  quam  in  hoc  negotio.    Lies:  ctrtior  furit  d.  i. 
Nie  raset  er  sich  tba  r  lieh  er ,  'alt  in  dieser  Sache.    Unten  9,  15»  5 
tob  demselben:  £go  autem  illum  male  sanum  Semper  putavi. 
fuit  und  furit  sind  auch  in  den  Handschriften  Seneka's  Herc.  Oet. 
1391  verwechselt  worden.  —  IX.  11,4.  Tuas  litteras  iam  desi- 
dero.   Post  fugam  nostram  nunquam  iam  nostrum  earum  inter- 
vallum  fuit.    Lies:  nunquam  tarn  vastum  earum  intervallum 
fuit.    Dass  nostrum  mit  vastum  in  Handschriften  vermengt  werde, 
hat  Burmann  zu  Lucan.  7,  436  gezeigt.  —  X.  4,  6.  litteras  eius 
ad  Caesarem  missas  ita  gravi t er  tulimus,  ut  te  quidem  celaremus, 
sed  ipsius  videmus  vitam  insuavem  reddidisse.    OreIH  hat,  nach 
Madvigs  Conjectur,  videremur  gegeben.   Aber  wenn  Cicero  durch 
seine  Empfindlichkeit  das  Leben  des  bösen  Buben  verbittert  hätte, 
•o^ brauchte  er  ihn  nicht  so  anzufahren ,  wie  er ,  laut  des  Briefes 
7,  3,  that.    Vielmehr  sagt  Cicero:  „Sein  Brief  an  Cäsar  hat  mich 
so  verdrossen ,  dass  ich  es  Dir  zwar  verhehlte,  um  Dich  nicht  zu 
kränken,  aber  ich  sehe,  dass  sein  Betragen  Dich  verbittert  hat.*' 
Denn  insuavem  bezieht  sich  auf  das  vorhergehende  te,  und  be- 
deutet amarum,  wie  bei  Horaz  Sat.  I,  3,  85-'  Quod  nisi  conce- 
jdss,  habeare  insuavis.    Siehe  wegen  dieser  Ellipsis  des  Objekts 
meine  Anmm.  zu  Seneka's  Herc.  Für.  1029  und  1193.  —  XIV. 
6,2.  vieles...  eos...,  qui  orbis terrae  custodiis  non  modo  saepti, 
verum  etiam  magni  esse  debebant,  tantummodo  laudari  atque 
amari,  sed  parietibus  contineri.    Die  Handschrift  des  Bosius  hat: 
etiam  vagisse.    Lies  mit  ihm:  verum  etiam  iugi  esse  debebant 
i  e.  liberi ,  soluti.    Denn  Cicero  sagt  8,  2  von  Brutus:  quem 
quidem  ego  spero  iam  tuto  vel  solum  toto  orbe  vagari  posse. 
Sun  ist  auch  der  Gegensatz  gerettet.    Denn  wer  bewacht  wi£d, 
der  i»t  gewisser  Massen  eingekerkert,  wie  Cicero  Tusc.  Diap.  5,20, 
68  zu  verstehen  gibt  —  XV.  1.  B.  2.  Itaque  eam  (orationem) 
irrigere  non  potui.    Quo  enim  in  genere  Brutus  noster  esse  vult 
|t  quod  iudicium  habet  de  optimo  genere  dicendi,  id  ita  conse- 
rjjfcutus  est  in  ea  oratione,  ut  elegantius  esse  nihil  possit.    Sed  ego 
^»olus  alius  sum;  sive  hoc  rede  sive  non  recte.    Lies-:  ego  Zoilus 
jilins  sum  d.  i..  ich  bin  ein  anderer  Zoilus,  ich  bin,  gleich  ihm, 
r)pn  strenger  Kritikus.  —  XVI,  15,  3.  quamquam  enim  postea  in 
praesentia  belle  iste  puer  (Octavianüs)  retundit  Antonium ,  tarnen 
juitum  exspectare  debemus.    Für  postea  muss  gelesen. werden  po- 
lenliai.  e.  gratia.    Diese  Bedeutung  des  Worts  haben  Heinsius  zu 
JPvid.  Met  5,  373  und  Burmann  zu  VaL  FL  5,  499  trefflich  er- 
-Wert 

£  Pro  P.    Quint  io. 

%  49.   mors  honeata  saepe  vitam  quoque  turpem  exornat 
lesti  findet  den  Gedanken  hart,  wenn  exornat  buchstäblich  ge- 
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nommen  wird.  So  muss  es  doch  Seneka  genommen  haben,  der 
Hipp.  1189,  von  Cicero  angeregt,  die  Pbaedra  ausrufen  lasst: 
O  mors  pudorii  maximum  laesi  decual  Ich  habe  daselbst  noch 
grössere  Dichter,  als  Burgen  dieses  Gedankens  angezogen* 

Pro  Sext.  Roscio  Amerino. 

<  • 

§  8«  nonne...  indignissimum  est...  ab  Iiis  hoc  postulare 
bomines  sicarios  atque  gladiatores,  non  modo  ut  supplicia  vi- 
tent,...  verum  etiam  ut  spoliis  Sexti  Roscii  hoc  iudicio  ornati 
auetique  discedant?    Weil  in  einigen  Handschriften  Roscii  fehlt, 
so  liest  Madvig ,  um  die  zwei  Ablativen  zu  vermeiden :  ut  spoliis 
ex  hoc  iudicio  ornati  auetique  discedant*    Aber  wie  oft  bedienen 
sich  nicht  die  Aken  zweier  solcher  verschiedenen  Ablativen !  Siebe 
deshalb  Matthiae  zu  Cic.  Or.  pro  Mur.  4,  87,  Henrichsen  zu  Cic. 
de  Orat.  8,  44,  174,  mich  zu  Senec.  Thyest.  1081,  u.  A.  Zudem 
findet  die  allgemeine  Lesart  den  besten  Vertheidiger  an  Cicero 
selbst,  der  Brut.  64,  229  sagt:  eorum,  qui  aüuerunt,...  iudicio 
discessit  probatu*.    Noch  ist  es  seine  Gewohnheit,  discedere  ohne 
Casum  zu  gebrauchen,  wenn  es,  wie  hier,  exire  de  causa  (davon 
kommen)  bedeutet.  —  §  11.  Omnes  hanc  quaestionem ,  te  prae- 
tore,  de  manifestis  maleiiciis  quotidianoque  sanguine  haud  remis- 
sius  sperant  futuram.    Es  ist,  nach  meinem  Bedünken,  nichts 
an  dieser  Lesart  auszusetzen.  Cicero  sagt:  „Alle  hoffen,  das  diese 
Untersuchung  offenbarer  Verbrechen  und  täglicher  Mordtbatea 
werde,  da  du  Richter  bist,  eben  so  ernstlich  betrieben  werden." 
remissius  wird  für  remissiorem  gesetzt«    Diesen  Sprachgebrauch 
hat  Bötlicher  hinreichend  erläutert  in  seinem  Lexicon  Taciteuni 
unter  Esse.  — -  §  32*  etiamne  ad  subsellia  cum  ferro  atque  telis 
venistis,  ut  hic  aut  juguletis,  aut  condemnetis  Sex.  Roscium? 
Madvig  hat  Sex.  Roscium  ausgestrichen.    Ineptissime  enim ,  sagt 
er,  additur,  quum  non  in  oratoris  persona*  sed  ex  ipsiua  Roscii 
haec  dicantur.    Additum  est,  quum  deesse  accusativus  videretur, 
ex  superioribus  intelligendus.    Fraudem  vei  locus  arguit.  Cicero 
non  extremo  loco  post  verba  posuisset.    Er  hat  nicht  bemerkt, 
dass  das  nomen  proprium,  des  grösseren  Nachdrucks  wegen,  statt 
des  pronomen  gesetzt  wird.    So  bei  Cicero  Or.  pro  Ligar.  2,  6 : 
M%  Cicero  apud  te  defendit,  alium  in  ea  voluntate  nonfuisse,  in 
qua  seipsum  conlitetur  fuisse.    Der  Name  am  Ende  der  Frage 
macht  einen  eben  so  starken  Eindruck  f  als  bei  Seneka  Thyest 
180:  questibus  vanis  agis  Iratus  Aireusl  wo  Gronov  diese  Figur 
näher  beleuchtet.  —  §  40.  Patri,  inquit,  non  placebat.  Patri 
non  placebat?  quam  ob  causam?  Madvig  hat  Patri  non  placebat? 
ausgestrichen.    Das  wird  ihm  Keiner  Dank  wissen.    Cicero  redet 
dem  Gegner  nach,  wie  Elektra  der  Clytaemnestra  bei  Seneka  Agam. 
962:  Cly  t.  Et  esse  demens  te  parem  nobia  putas?  EL  Nobis? 
Vor  mir  wurde  Vobis  gelesen.    Ich  habe  durch  Terenz's,  Lucians 
und  Cicero's  Hülfe  die  Stelle  wieder  in  ihren  vorigen  Stand  ge- 
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setzt.  Die  Wiederholung  gehört  zur  ß/pqtfi?,  wovon  Qu  in  tili  an 
9)  2,  60  handelt  —  $  54.  Exheredare  filium  voluit.  Quam  ob 
causam?  Nescio.  Exheredavitne?  Non.  Quis  pTohibüit?  Cogi- 
tabat  Cogitabat?  cui  dixit?  Nemini.  Madvig  hat  wiederum 
hier  die  Wiederholung  weggenommen.  Denn,  sagt  er,  wäre  sie 
richtig,  so  müsste  es  von  vorn  heissen:  Exheredare  fiiiuni  voluit« 
Exheredare  voluit  ?  Quam  ob  causam  ?  Hierauf  antworte  ich,  dass 
man  auch  des  Guten  zu  viel  kriegen  kann,  und  lumina  orationis 
überdrüssig  wird,  wenn  sie  zu  dicht  auf  einander  folgen.  Cic.  de 
Orat.  3,  25,  tOO:  omnibus  in  rebus  voluptatibus  maximis  fasti- 
diura  finitimum  est:  quo  hoc  minus  in  oratione  miremurj  in  qua 
vel  ex  poelis  possumus  iudicare,  concinnam ,  distinctam,  orna- 
tam,  festivam ,  sine  intermissione ,  sine  reprehensione ,  sine  va- 
rietate,  quamvis  claris  sit  coloribus  picta,  non  posse  in  delecta- 
tione  esse  diuturna.  Man  kann  auch  nicht  exheredare  filium  vo- 
luit fragweise  setzen',  ohne  cui  dixit?  nachfolgen  zu  lassen;  und 
weun  man  das  gethanbat,  so  hört  die  Unterredung  auf.  Uebri« 
gen»  habe  ich  diese  scenische  Figur  nicht  übersehen  ,  als  ich  von 
dem  komischen  Geberdenspiel  der  Alten  handelte.  Man  sehe  Ar- 
chiv für  Philologie  und  Pädagogik  I,  3,  45t.  —  §73.  Et  sie 
tecumagam,  ut  in  eo  loco  vel  respondendi  vel  interpellandi  tibi 
potestatem  faciam,  vel  etiam ,  si  quid  voles,  interrogandi.  Das 
in  eo  loco  kann  sich,  nach  der  von  Matthiae  gegebenen  Erklärung, 
leicht  halten.  Madvig  bessert:  meo  loco,  und  erklart  es:  nunc, 
etsi  meus  est  dicendi  locus ,  vergleichend  jenes  der  griechischen 
Redner:  iv  tq>  ipm  vdetu.  Aber  meo  loco  bedeutet  „an  meiner 
Stelle,  in  meiner  Lage",  nimmer  „in  der  mir  zum  Reden  zuge- 
standenen Frist."  In  diesem  Verstände  gebrauchen  die  Lateiner 
tempus.  Quintilian  11,  8,  52:  temporibus  praefinitis  aquam  per- 
dit.  12,  10,  55:  si  impediant  brevitate  tempora  a  iudice  data.  — 
§  76.  Arcessivil  aliquem.  At  quando?  Nuntium  misit.  Quem 
aot  ad  quem?  Madvig  hat  At  quando  ausgestrichen.  Die  Zeit  ist 
doch,  in  solchen  rechtlichen  Untersuchungen  ein  wichtiger  Um- 
stand. Auf  derselben  lassen  sowohl  die  Tragödienschreiber  die 
Entdeckung  des  Mörders  des  Lajus ,  als  die  Geschichtschreiber  die 
Erkennung  des  Cyrus  zum  Theil  beruhen.  Er  will,  dass  sich 
quem  auf  Arcessivit  aliquem,  und  ad  quem  auf  Nuntium  misit  be- 
ziehen solle.  Cicero  verdiente,  wenn  er  so  holperig  wäre,  der 
gelehrten  Schulen  verwiesen  zu  werden.  —  §  90«  Non  necesse 
est  omnes  commemorare,  Gurtios,  Marios,...  pöstremo  Priamum 
ip8um  senem,  Antistium.  Madvig  hat  senem  eingeklammert. 
Denn,  sagt  er,  si  Priamum  ipsum  senem  coniungimus,  quae 
haec  est  ratio  dicendi,  quasi  non  intelligatur,  qui  Priamus  ipse 
dicatur,  senem  dici.  Der  Einwurf  wäre  gegründet,  wenn  hier 
stünde :  Nestora  ipsum  senem.  Denn  Nestor  galt  für  den  Stell- 
vertreter des  Greisenalters.  Aber  durchs  Andre  wird  Antistius 
nur  als  der  älteste  unter  seines  Gleichen  bezeichnet,  senem  Pria- 
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mum  sagt  Cicero  nach  dem  Beispiele  des  Uomer ,  der  im  letzten 
Buche  der  Iliade  yipovrpc  Ugiapov  bis  zum  Ueberdrusse  wieder- 
holt. — -  §  102.  Quasi  yero  id  nunc  agatur,  utrum  is  qnod  dixe- 
rit,  credendura,  an,  quod  fecerit,  vindicandum  sit  •  Madvig 
vermuthet:  Quasi  vero  non  id  nunc  agatur.  Auf  die  Weise  fragt 
es  sich,  ob  man  nicht  seinem  Zeugnisse  Glauben  beimessen  solle? 
Cicero  dagegen  sagt:  „T.  Roscius  will  Zeugniss  wider  Sex.  Roscius 
ablegen.  £s  ist  aber  nicht  die  Frage,  ob  man  seiner  Aussage 
trauen  ,  oder  seine  Unthat  strafen  solle.  Das  letzte  nur  liegt  den 
Richtern  ob.  Sie  haben  keine  Doppelwahl  ( alternative — 
§  110.  cumillo  partem  suam  depacisci,  hisce,  aliqua  fretus  hora 
semper,  oranes  aditus  ad  Sullam  intercludere.  Statt  der  schönen 
Lesart  der  Handschriften,  hora,  gefiel  es  den  neueren  Herausge- 
bern die  armselige  Konjektur  des  Graevius,  mora,  zu  setzen,  ali- 
qua fretus  hora  Semper  d.  i.  immer  auf  eilten  Glücksfall  rechnend, 
der  den  Sulla  verhindern  würde,  die  Gesandten  zur  Audienz  zu 
lassen,  hora  wird  gesetzt  für  fortuna,  wie  bei  Seneka  Thyest. 
598:  Inia  permutat  levis  hora  summis.  Ich  habe  daselbst  meh- 
rere Beispiele  von  dieser  Bedeutung  des  Wortes  beigebracht.  — 
§  120.  In  dominos  quaeri  de  servis  iniquum  est.  Anne  quaeri- 
ttfr?  Sex.  enim  Roscius  reus  est;  Neque  enim,  quum  de  hoc 
quaeritur,  vos  dominos  esse  dicitis.  Vier  Oxfordsche  Handschrif- 
ten und  die  alten  Ausgaben  bieten:  jit  ne  quaeritur.  Lies:  At 
inique  quaeritur.  Die  Gegner  sagten:  „Es  ist  unbillig,  Sklaven 
gegen  ihre  Herren  zu  verhören."  Cicero  versetzt:  „Allein  es 
wird  unbillig  Verhör  angestellt.  Denn  Sex.  ftoscius  ist  Beklagter. 
Aber  wenn  er  verhört  wird,  so  nennet  ihr  euch  nicht  Herren.** 
Oben  hiess  es  8,  23  von  T.  Roscius :  ipse  amplissimae  pecuniao 
fit  dominus,  und  28,  78  von  Sex.  Roscius:  ne  tamdiu  quidem 
dominus  erit  in  suos ,  dum  ex  iis  de  patris  morle  qnaeratur. 
Hieraus  folgt,  dass,  wenn  er  nicht  Herr  über  das  Seinige  war, 
so  musste  er  Sklav  der  Andern  sein ,  und  als  gerichtlich  Befragter 
wider  sie  zeugen.  Cicero  bedient  sich  hier ,  wie  leicht  zu  sehen, 
der  Ironie.  Das  Versehen  aber  ist  aus  der  unbeachteten  Verdop- 
pelung des  que  entstanden.  —  §  186.  Quis  enim  erat ,  qui  non 
videret,  humilitatem  cum  dignitate  de  amplitudine  contendere? 
Madvig  hat  dignitate  de  eingeklammert,  weil  dignitas  und  ampli- 
tudo  eins  und  dasselbe  seien.  Aber  es  ist  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  beiden,  amplitudo  ist  das  Ansehen,  welches  der  Stand 
und  das  Amt  einem  Manne  verleihen,  digni totem  hat  derjenige, 
welcher  eines  Ehrenamtes  würdig  ist.  So  hatte  Cato,  der  bei  der 
Bewerbung  um  das  Consulat  durchfiel,  dignitatem  consularem, 
obgleich  er  das  Consulat  nicht  erhielt  Corn.  Nep»  Att.  6:  Hond- 
res  non  petiit,  quum  ei  paterent  propter  vel  gratiam  vel  dignita- 
tem. —  §  4.48.  Verum  haec  omnis  oratio  (ut  iam  ante  dixi)  mea 
est,  qua  me  uti  respublica  et  dolor  meus  et  istorum  iniuria  coegit, 
Sed  Roscius  horura  nihil  indignum  putatj  neminem  accusat  etc. 
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Madvig  bat  coegit.  Sed  Roscius  in  coegit;  Sex.  Roscius  verän- 
dert, ans  zwei  Gründen,  die  ich  mit  seinen  eigenen  Worten  an. 
führen  will/  Neque  enim,  sagt  er,  hoc  loco  obiicitÖr  aliquid 
8uperiorihü8  adversativ o  modo,  quemadmodum  obiiceretur,  ai 
scriptum  esset;  haec  dicere  voluiy  sed  prohibet  Roscius ,  sed  di- 
stinguitur,  quid  Ciceronia  ait,  quid  Roscii  aKter  sentientis,  in  qua 
orationis  forma  non  magis  sed  ponitur,  quam  in  illa:  hoc  Cicero» 
nis  est,  non  Roscii.  Sed  ai  cui  hoc  minus  perspicuum  videtur, 
accedit  ea  causa,  quod  Cicero  nunquam  in  hac  oratione,  ubi  ad 
clientem  cius  redit  oratio ,  simpliciter  Roacium  appellat,  sed  Sex. 
Rosciura  vitandae  amhiguitatis  causa.  Was  den  ersten  Grund  an- 
belangt, so  ist  es  in  Gegensätzen  nicht  unumgänglich  nothwendig, 
dass  coniunctio  adversativa  ausgelassen  werde.  Cicero  Ep.  ad 
Div.  8,  6,  7,  «eine  Handlungsweise  mit  der  dea  Appius  verglei- 
chend ,  sagt :  ut  tuum  factum . . .  alieni  hominis , . . .  meum  vero 
coniuncrissimi  et  amicissimi  esse  videatur.  Derselbe  De  Orat.  1, 
2,  5:  aoleaque...  a  me...  dissentire,  quod  ego  prudentissimorum 
hominnm  artibus  eloquentiam  conti n er i  slatuam ,  tu  autem  illam 
ab  elegantia  doctrinae  aegregandam  putes  etc.  Dieser,  von  Schel- 
ler Praeo.  st.  b.  lat.p.  471  angezeigten,  Stellen  war  auch  Heumann 
uneingedenk,  aed,  als  einen  Sprachfehler,  verweisend  aus  der 
Stelle  dee^Minucius  Felix  Octav.  18,  11  •  qni  Iovem  principem  vo- 
lont,  fallnntur  in  nomine,  sed  de  una  potestate  consentiunt.  Der 
zweite  Grund  ist  eben  so  schwach.  -  Denn  adiuncta  passen  einzig 
und  allein  auf  den  Cliehten.  Weil  hier  nun  gar  keine  Zweideutig- 
keit zu  befürchten  war ,  so  konnte  Cicero  den  Vornamen  ohne 
Bedenken  auslassen.  —  §  145«  Si  spoliorum  causa  via  hominem 
occidere,  spoliasti.  Quid  quaeris  amplius?  Si  inimiciliarum : 
quae  sunt  tibi  inimicitiae  cum  eo,  cuius  ante  praedia  possedisti, 
quam  ipaum  cognosti  ?  Sin  metuis:  ab  eone  aliquid  metuis,  quem 
vides  ipsum  ab  sese  tarn  atrocem  iniuriam  propulsare  non  posse  ? 
etc.  Statt  dessen  hat  Madvig  gesetzt:  Si  spoliorum  causa  vis  ho- 
minem occidere,  quid  quaeris  amplius?  ...  sin  metus:  ab  eone 
aliquid  metuis  etc.  Die  Worte:  quid  quaeris  amplius  erklärt  er: 
quid  spoliorum  restare  putas  praeter  ea,  quae  iam  habes?  das 
Ziel  mit  der  Erreichung  desselben  Verwechselnd.  Denn  spoliorum 
causa  ist  spoliandi  hominis  causa.  „Willst  du",  fragt  Cicero, 
»den  Mann  ermorden ,  um  ihn  zu  plündern  ?  Du  hast  ihn  geplün- 
dert Was  willst  du  mehr  ?  ^  Das  Subatantivum  wird  bekanntlich 
oft  an  Slatt  des  Verbum  gesetzt.  Beide  gewaltsame  Veränderun- 
gen geschahen  bloss ,  um  die  Gleichheit  der  Glieder  zuwege  zu 
bringen.  Cicero  aber  setzt  oft  diesen  Redeschmuck  beiseite« 
Siehe  nur  Scheller  Praec.  st.  b.  lat.  p.  262*  —  §  150.  Si  non 
satis  habet  avaritiam  suam  pecunia  explevisse ,  nisi  etiam  crudeli- 
tatc  sanguinis  perlitus  ait.  Madvig  hat  das  letzte  Verändertin: 
nisi  etiam  crudelitati  sanguis  praebitus  sit.  Denn,  sagt  er,  „per- 
lini  sanguine  ist  lächerlich ,  crudelitas  sanguinis  noch  lächerlicher, 
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und  perlini  crudelitate  onerklärbar. "  Ich  sollte  meinen;  dass 
crudelitas  sanguinis,  zufolge  der  Freiheit,  welche  sich  die  Alten 
oft  nehmen,  Adjcktivum  in  Substantivuni  zu  versvandeln,  gesagt 
sei  für  sanguis  crudelis,  und  dieses  wiederum  für  sanguis  cruc(e- 
liter  eflusus.  Statt  dessen  sagt  Valerius  Flaccus  8*  241,  aaevos 
cruores.  perlini  sanguine  wird  gesagt,  wie  illinl  sanguine,  und 
dient  lediglich  zur  Vergrpsserung  der  Sache,  , 

In   V  er  rem  Actio  prima. 

§88.  Cognoacet  ex  me  populus  Romanus,  quid  sit,  quam« 
•  obrem,  quum  equester  ordo  iudicaret,  annos  prope  quinquaginta 
continuos,  nu]lo  iudice  equite  Romano  iudicante,  ne  tehuissima 
quidem  suspicio  acceptae  pecuniae  ob  rem  iudicandam  constiluta 
sit.  Lies:  nulla  in  dica  equite  Romano  iudicante  i.  e.  causa, 
iudicio. 

In   V er  r  em  Actio  e  e  c  un  d  a. 

I.  $  137.  venit  homo  summo  honore,  pudore  .et  summo  of- 
ficio spectatissimus  ordinis  sui ,  P.  Potitius  ,  tutor.  Madvig  bes- 
sert: homo  summo  pudore  et  summo  officio,  weil  homo  summo 
honore  nicht  wohl  gesagt  werden  könne,  und  weil  sich  die  besten 
Schriftsteller  es  zur  Regel  gemacht  haben ,  bei  dreien  oder  mehre- 
ren Substantivis  entweder  alle  unverbunden  neben  einander  zu 
stellen,  oder  die  Conjupction  zu  wiederholen.  Die  Anwendbarkeit 
dieser  Regel  aber  muss  nach  Handschriften,  und,  was  mehr  ist, 
nach  Vernunftgründen  beurtheilt  werden.  Hier  ist  sie  ganz  un- 
anwendbar* Denn  der  höchste  Grad  der  Bescheidenheit  ist  Bio« 
digkeit ,  d-e ,  von  Cicero  Ep.  ad  Div.  5,  12,  1  subrusticus  pudor 
genannt,  einem  Bauern  eher  als  einem  Senator  ansteht.  Wer  also 
nicht  zogeben  will ,  dass  Cicero  eine  Ausnahme  von  der  Regel  ge- 
macht habe ,  wie  denn  keine  Regel  ohne  Ausnahme  ist  ,  der  muss 
auf  eine  gescheitere  Verbesserung  bedacht  sein.  Nur  verschone  er 
das  unschuldige  Wort  honore,  um  Casars  Willen,  der  Bei.  Gal, 
6»  13  sagt:  homines,  qui  aliquö  sunt  numero  atque  honore.  — 
II.  §  180.  Quem  igitur  ab  iis  equitibus  Romanis,  qui  istius  causa 
cupiunt  omnia,  qui  ab  eo  benignissime  tractati  sunt,  condemnari 
necesse  esset:  is  a  vobis,  iudices,  ulla  via  aut  ratione  absolvi 
potest  ?  Lies  mit  den  Handschriften:  ulla  vi  aut  ratione  i.  e.  pote- 
state.  Cicero  will  sagen,  dass  sie  keine  Macht  noch  Ursache  ha- 
ben ihn  freizusprechen.  Diese  Bedeutung  des  Worts  hat  Heinsiiis 
weitläuftig  erläutert  zu  Vell.  Pat.  2,  30.  Wenn  via  richtig  wäre, 
so  müsste  es  heissen,  entweder  via  et  ratione,  wie  De  Fin.  2,  1, 
3,  oder  via  ac  ratione,  wie  Verr.  5  §  151.  —  HI.  §  117.  Si  ex 
lege ,  magno :  si ,  ut  lex  esset  libido  tua ,  parvo :  si ,  ut ,  quae 
dimidiae  essent,  decumae  vocarentur,  parvo  vendidisti.  Lies, 
um  der  leidigen  Wiederholung  des  parvo  los  zu  werden :  si ,  ut 
lex  esset  libido  tua  prava,  si,  ut,  quae  dimidiae  essent,  decumae 
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vocareutur,  parvo  vendidisti.    Die  Verdoppelung  des  si  gibt  auch 
der  Bede  mehr  Nachdruck.  —  IV.  §  22.  Mainertina  civitaa ,  im. 
proba,  antea  non  erat:  etiam  erat  inimica  improborum:  quae  C. 
Catonis,  illius,  qai  consul  fuit?  impedimenta  retinuit    At  cuiua 
hominis?  clarissimi  potentissirnique;   qui  tarnen  quum  consul 
fuisset,  condcmnatua  est.    Ita  C.  Cato,  duorum  hominum  claris- 
cimorum  nepos ,  L.  Paul  Ii  f  et  M.  Catonis ,  et  P.  Africani  sororis 
filjiis,  quo  damnato,  tum,  quum  severe  iudicia  fiebant,  HSXVI1I 
millibus  Iis  aestimata  est.    Huic  Mamertini  irati  non  fuerunt;  qui 
njaiorem  sumtum ,  quam  ,  quanti  Catonis  Iis  aestimata  est ,  in  Ti- 
marchidis  prandium  aacpe  fecerunt.    Ernesti  hat  die  Worte  Ita  C. 
Cato....  P.  Africani  sororis  filius  eingeklammert,  ohne  Grund, 
Das  Ita  ist  einzig  und  allein  Schuld  an  der  Unverstand  liclikeit 
dieser  Stelle.    Lies:  Ira  C.  Cato  sc.  condemnatus  est,  d.  h.  Aus 
Zorn  ist  C  Cato  verurtheilt  worden«    Verres  hingegen  stand  mit 
den  Mamertinern  auf  gutem  Fusse.  Was  Cicero  von  Cato  bejahet, 
das  leugnet  er  von  Verres ,  huic  dem  C.  Cato  und  irati  dem  ira 
entgegensetzend.    Die  Ursache  der  von  Gruter  und  Orelli  fälsch- 
lich ausgelöschten  Negation  gibt  er  sogleich  an ,  sagend «  Verum 
liaec  civitas  etc.    Damit  vergleiche  man  §§  136  und  150-  — 
$  62.  Erat  etiam  vas  vinarium ,  ex  una  gemma  pergrandi  trulla 
excavata,  cum  manubrio  aureo.    Madvig  sagt,  nachdem  er  be- 
merkt hat,  dass  mehrere  Handschriften  cum  auslassen;  Equidem 
nelatine  quidem,  certe  non  Ciceroniane  ita  dici  censeo,  de  ea  re, 
qoae  non  aliam  extra  addita  comitetur,  sed  eins  pars  sit.  Aber 
hat  es  denn  nicht  angefügte  Handgriffe  gegeben?  Co!  um  eil  a  geden- 
ket solcher  2,  2,  90.    Wäre  jener  Unterschied  gegründet,  so  hätte 
Cicero  richtig  gesagt  2,  47>  115:  argenteum  Cupidinera  cum  lam- 
pade,  4,  21,  46:  patella  grandis  cum  sigillis,  22)  49:  duo  po- 
cula  cum  emblematis,  und,  von  einem  Bilde  der  Ceres  redend, 
49,  109:  Ex  aere  fuit  quoddam  modica  amplitudine,  ac  singulari 
opere,  cum  faeibus;  aber  unrichtig  4,  84,  74:  Erat  admodum 
amplum  et  excelsum  signum,  cumstola.    Denn  das  Gewand  war 
gewiss  ein  Theil  von  dem  Bilde.    Aber  der  Unterschied  scheint 
ersonnen  zu  sein,  und  ob  ich  sage,  homo  veste  longa,  oder  homo 
cum  veste  longa ,  dürfte  wohl  auf  Eins  hinauslaufen.    So  lehrten 
auch  die  Grammatiker  bis  Dato.  —  V.  §  25.  non  ad  Q.  Maximi 
sapientiam,  neque  ad  illius  superioris  Africani  in  re  gerunda  cele- 
ritatem,  neque  ad  huius,  qui  postea  fuit,  singulare  consilium, 
aeque  ad  Paulli  rationem  ac  diseiplinam ,  neque  ad  C.  Marii  vim 
»tque  virlulem  ,  sed  ad  aliud  genus  imperatorum  sane  diligenter 
retinendum  et  conservandum ,  quaeso,  cognoscite.    Madvig  ver- 
wirft das  letzte  ad.    Orelli  aber  will  dabei  Verrem  esse  verstan- 
den wissen.    Und  er  muss  gehört  werden.    Denn  mit  derselben 
Elüpsis  hat  Cicero  De  Leg.  1,  2,  6  gesagt:  Ecce  autem  successere 
Imic  Gell  ii,  Clodius,  Asellio,  nihil  ad  Caelium,  sed  potius  ad 
Qntiquuruin  lauguorem ,  atque  inscitiam.  —   $  29*  propterea 

Digitized  by  Google 


$4£  Studien  Uber  Cicero. 

.■  , 

quod  tarn  putant  obeundam  esse  maxime  provinciam,  qoum  in 
areis  frumenta  sunt,  quod  et  familiae  congregantur ,  et  magnitudo 
servitii  p erspiel tur,  et  labor  operis  maxime  offenditur ,  et  fru- 
menti  copia  commonettempus  anni  non  impedit    Madvig  ändert 
oßendilur  in  oÜendit,  und  erklärt  es  von  den  Sklaven,  die  sich 
wegen  anstrengender  Arbeit  empören.    Aber  opus  ist  hier,  wie 
l'oyov  bei  den  Griechen,  die  Feldarbeit,  und  labor  die  mit  dersel- 
ben verbundene  Mühe,  welche  doch  wohl  kann  bemerkt  und  er- 
kannt werden.    Der  Prätor  bereiste  Sicilien  in  der  Erndtezeit, 
um  den  Ertrag  seines,  den  Römischen  Staat  ernährenden ,  Bodens 
mit  eignen  Augen  zu  sehen,  nicht,  wie  M.  wähnt,  um  politischen 
Umtrieben  zu  steuern.    Denn  dazu  bedurfte  er  mehr  als  einer  ge- 
wöhnlichen Begleitung,  er  bedurfte  einer  ganzen  Armee.    Es  will 
^nir  auch  scheinen,  dass  ofiendere  den  Begriff  eines  in  Empörung 
ausbrechenden  Missvergnügens  gar  unvollkommen  ausdrücke.  — 
§  39.  non  tibi  ideirco  fasces  ac  secures  et  tantam  imperii  vim  tan? 
tamque  ornamentorum  omnium  dignitatem  datam ,  ut  earum  re- 
rum  yi  et  auetoritate  omnia  repagula  iuris  ,  pudoris  et  officii  per» 
fringeres  etc.    Madvig  streicht  iuris ,  ohne  zu  bedenken,  dass  da- 
durch der  härteste  Vorwurf,  der  einem  Prätor ,  als  Handhaber 
der  Gerechtigkeit ,  gemacht  werden  könnte,  wider  die  Absicht 
des  Anklägers  wegfällt    Die  Conjunction  ist  Schuld  an  diesem 
Misgrifle.    Einen  ähnlichen  ,  aus  derselben  Ursache  entsprunge- 
nen, Missgrilf  habe  ich  bei  1,  52,  137  gerügt.  —  §  40.  ipsis 
au  lern  Valentinis,  ex  tarn  illustri  nobilique  munieipio,  tantis  de 
rebus  responsum  nulluni  dedisti,  etc.    Dieses:  responsum  nulluni 
,  dedisti,  und  jenes  vorhergegangene:  id  refugisli,  können  sehr 
wohl  mit  einander  bestehen.    Cicero  will  sagen,  dass  Verres  den 
Valentinem  Weder  Hülfe  geleistet,  noch  auf  ihr  Gesuch  Antwort 
gegeben  habe.    Das  erste  zeigt  9  dass  er  die  Hilfsbedürftigen 
gleichgültig,  das  zweite,  dass  er  sie  unwürdig  behandelt  hat.  In 
einigen  Handschriften  findet  sich  kein  nullum.    Ein  Klügling  hat 
es  nämlich,  der  bequemen  Kritik  zu  Liebe,  gestrichen.  —  §  131, 
nihil  est,  quod  multorum  naufragia  fortunae  colligas.  Madvig 
lässt  sich  von  Ernesti  und  Orelli  nicht  einreden,  dass  fortunae 
unschicklich  ist.    Mir  scheint  es  aus  fortunas  entstanden  zu  sein, 
d.  i.  widrige  Schicksale,  wodurch  man  naufragia  hat  erklären 
wollen.    Equidem,  sagt  Madvig,  ubi  Cicero  naufragium  pro  ca- 
lamitate  dixerit,  non  addito  genitivo,  non  invenio.    Das  heisst 
Oratorem  in  exiguum  gyrum  compellere.    Es  findet  sich  naufra- 
gium in  der  nämlichen  Bedeutung  absolute  gesetzt  bei  Cicero 's 
Nebenbuhler  Plinius  Paneg.  66,  3 ;  Erant  sub  oculis  naufragia 
multorum,  quos,  insidiosa  tranquillitate  provectos,  improvisus 
turbo  perculerat,  und  sonst  oft.    Ausserdem  glaubt  M.,  dass, 
wenn  die  Bede  von  zeitlichen  Vermögensumständen  ist,  nicht  for- 
tunae ,  sondern  fortunarum  naufragia  müsse  gesagt  werden.  In- 
dess  haben  sich  Scaevola,  Nepos,  Horaz  und  Ovid  des  Singularis 
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bedient   Man  beliebe  nur  das  erste  das  beste  Lexikon  nachzu- 
schlagen. —  Ibid.  Ego  naves  inanea  fuisse  dico:...  praefuisse 
claasi  populi  Romani  Siculum ,  perpetuo  sociis  atque  amicis  Syra- 
cosanum.    Man  hätte  perpetuo  nicht  anfechten  aollen.    Daa  Ad— 
Terbium  vertritt  die  Stelle  des  Adjectivs,  und  perpetuo  sociis 
wird  gesagt  für,  was  Lambin  muthraasste,  perpetuis  sociis.  Eben 
so  redet  Cicero  pro  Rose.  Amer.  5,  11 :  quaajrtionem  haud  remis- 
tius  futuram.  Andere  Beispiele  findet  man  bei  Voss,  de  Construct. 
c.  61,  Zeun.  zu  Viger.  de  graec.  dict.  Idiotism.  p.  366,  und  Zumpt 
Lat,  Gram.  §  262.  —  $135.  Quapropter  si  mihi  respondere  vo- 
les,'baec  dicilo:  clasaem  instruetam  atque  ornatam  fuisse,  nullum 
propugnatorem  abfuisae,  nullum  vaeuum  transtrum  fuisse,  renrigi 
rem  frumentariam  esse  suppeditatara  etc.    Garatoni  muthmasste: 
vaeuum  transtrum  fuisse  remige,  rem  etc.  Madvig  zieht  die  Lesart 
mehrerer  Handschriften  vor:  nullum  vaeuum  tractum  esseremum, 
rem  etc.    Ich  lasse  mich  begnügen  andern,  was  vorhanden  ist 
Cicero  will  sagen,  dass  keine  Ruderbank  unbesetzt  gewesen  sei, 
die  Ruderknechte  ihr  Deputat  am  Getreide  bekommen  haben.  Sie 
wären  sonst  davon  gelaufen,  wie  die  des  Antonius,  wegen  schlech- 
ter Verproviantirung ,  vor  der  Schlacht  bei  Aktium ,  davon  liefen« 
Hinc,  sagt  Vellerns,  von  dieser  Schlacht  redend,  2,  84,  2,  hinc 
(von  der  Seite  des  Augustus)  remiges  firmissimi ,  illinc  (von  der 
Seite  des  Antonius)  inopia  adfectissimi.    Siehe  daselbst  Lipsius.— 
§  168-  Etiamne  id  magnuui  fuit,  Panormum  litteras  mittere?  as— 
servasse  hominem?   custodiis  Mamertinorum  tuorum  vinetum, 
clausuni  habuisse,  dum  Panormo  Pretius  veniret?  Madvig  sagt: 
In  bis  plura  me  oflendunt,  primum  coniunetio  diversorum  tempo- 
tum  mittere  9  asservaeee,  habuisse ,  quum  nulla  omnino  mutatio- 
nis  causa  sit;  tum  ipse  hic  usus  perfecti  temporis  magnum  fuit 
asservasse?  neque  enim  unquam  Ciceronem  ita  perfecto  infinitivi 
tempore  pro  aoristo  usum  puto.  quod  apud  poetas  frequentissi-» 
mom  est;  ipsa  denique  res  postulat,  ut  Ulis  Etiamne  id  magnum  ' 
fuit  una  quaedani  et  facillima  res  subiieiatur ,  litterarum  missio. 
Quid  multa?  Scripsisse  Ciceronem  credo:  asservasses  hominem  } 
custodiis  ...  clausum  habuisses,  dum  Panormo  Pretius  veniret s 
cognosceres  hominem  etc.    Hierauf  ist  es  leicht  zu  antworten« 
Fürs  Erste  werden  verschiedene  tempora  unzähligmal  mit  einan- 
der verbunden.    Beispiele  in  Menge  gibt  Drakenborch  zu  Liv« 
8»  46.    Zweitens  steht  es  dem  Redner  eben  sowohl,  al3  dem  Dich- 
ter ,  froi ,  das  praeteritum  an  Statt  des  aoristi  zu  setzen ,  dieweil, 
wie  Cicero  De  Orat  1,  16,  70  sagt ,  der  Redner  und  der  Dichter 
Gränznachbaren  aind.    Aua  der  Ursache  kann  ich  demselben  Kri- 
tiker nicht  beipflichten,  wenn  er,  obgleich  nach  Handschriften, 
cinetum  statt  des  mehr  poetischen  crinitum  setzt  4,  56,  124 :  Gor- 
gonis  os  pulcherrimum ,  crinitum  anguibus ,  revellit  atque  abstu- 
lit.  Drittens  endlich  war  die  Aufhebung  des  Gavuiua  nicht  achwe* 
rer,  als  die  Absendimg  eines  Briefes. 
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Pro    F  o  n  t  e  i  o. 

§  8.  quod  vos ,  8i  nulla  alia  ex  re,  ex  litteris  quidem  vestris, 
quas  scripsistis,  et  missis,  etallatis,  certe  scire  potuistis.  .Ich 
lese,  auf  die  Veranlassung  derjenigen  Handschriften,  welche  no- 
stris,  quas  exscripsistis  darbieten:  ex  litteris  quidem  nostris,  quas 
exscribi  iussistis  d,  i^die  Ihr  von  den  öffentlichen  Schreibern  habt 
abschreiben  lassen. 

Pro    C  a  e  c  i  n  a. 

§  74.  Quid  enim  refert,  aedes,  aut  f  und  um  relictum  a  patre, 
aut  aliqua  ratione  habere  bene  partum,  si  incertum  sit,  quae 
[cum  omnia  tua]  iure  mancipii  sint,  ea  possisne  retinere?  Statt 
der  von  Ernesti  eingeklammerten  Worte  lies:  quae  summo  omnia 
tua  iure  mancipii  sint  d*  i.  was  alles  nach  dem  strengsten  Eigen- 
thumsrechte das  Deine  ist.  summo  habe  ich  aus  cumom  hervorge- 
lockt —  §  96.  Perspicis  hoc  nihil  esse,  et  ea  teris  quae  inter. 
Primum  illud  concedis,  non  quidquid  populus  iusserit,  ratum  esse 
oportere.  Heinde  etc.  Man  interpungire :  et  ea  teris,  quae  inter 
primum  illud  concedis  etc.  teris  i.  c.  frequentas.  Academic.  2,  6, 
18 :  hoc . .  verbum  satis  hesterno  aermone  trivimus.  inter  steht 
seinem  Casus  nach,  wie  LaeU  22,  83,  und  öfter. 

Pro    Lege   Man  i  l  i  a. 

§  2.  et,  si  quid  etiam  dicendo  consequi  posstim,  iis  ostendam 
polissimum,  qui  ei  quoque  rei  fructum  suo  iudicio  tribuendum 
esse  censuerunt.    Madvig  behauptet,  dass  erstlich  die  Partikel 
etiam  keinen  Verstand  habe;  deinde  (ich  lasse  ihn  selbst  reden) 
locutio  recta  non  est;  nam  dicendo  aliquid  consequi  est  oratoriae 
facultatis  usu  aliquid  efficere,  obtinere,  interdum,  sed  alio  modo, 
rem  verbis  aequare,  non,  quod  hio  dicendum  erat,  aliquid  in 
ipsa  arte  oratoria  efficere ,  aliquam  eloquentiäe  facultatem  habere. 
Hoc  est  in  dicendo  aliquid  consequi.    Itaque  e  codice  Erfurtensi, 
€ui  ex  minus  bonis  tres  Oxonienses  acceduut  (in  uno  est  etiam 
in)%  scribendum  erat:  si  quid  in  dicendo.    Dieses  hätte  Cicero, 
als  angehender  Sachwalter,  in  seinen  Reden  pro  P.  Quintio  und 
pro  Sex.  Roscio  Amerino  sagen  können.    Aber  einem  vollkomnf- 
nen  Redner  ziemt  es  nicht,  seine  Geschicklichkeit  darthun  zu 
wollen.    Er  konnte  sich  schon ,  nachdem  er  für  Q.  Roscius ,  M. 
Fonteius,  A.  Caecina,  und  gegen  G«  Verres  und  Licinius  Macer 
geredet  hatte,  des  rühmen,  wessen  er  sich  später  in  der  Rede  pro 
C.  Rabirio  Postumo  4>  9  rühmte :  nulla  pars,  quae  aliquam  facul- 
tatem dicendi  afierre  posset,  non  mea  fuit.  Anitzt  besteigt  Cicero 
die  Rednerbühne,  nicht  um  sich  einem  tentamen  ingeniorum  zu 
unterwerfen ,  oder  Probe  von  seinen  Fortschritten  in  der  Rede- 
kunst abzulegen,  sondern  um  zu  zeigen,  was  er  durch  seine 
männliche  Beredsamkeit  ausrichten  könne.    Mattbiae  gibt  quid 
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conseqoi  am  Besten :  „etwas  leisten.**    Dem  etiara  entspricht  das 

folgende  qnoque,  so  dass  hier  auch  nichts  zu  ändern  ist.  —  §  IS» 
Hi  vos  tacite  rogant,  ut  se  quoque,  sicut  ceterarum  provincia- 
rum  socios,  dignoa  existimetis,  quorum  salutem  tali  viro  com-* 
niendetis :  atque  hoc  etiam  magis ,  quam  ceteros,  quod  eiusmodi 
in  provinciam  homines  com  imperio  müüraus  etc.    Madvig  liest: 
stque  hoc  etiam  magis,  quod  ceteros  eiusmodi  in  provinciam  ho- 
mines cum  imperio  mittimus  etc.,  und  erklärt  es:  quod  ceteri, 
quos  in  provinciam  mittimus,  eiusmodi  sunt.    Aber  ceteros  eius- 
modi homines  ist  kaum  für  lateinische  Magen.    Er  meint,  dass 
quam  ceteros  erheische  atque  magis  etiam,  und  in  suam  provin- 
ciara.    Wie  so?  Der  nämliche  Wortbau  findet  sich  bei  Cicero  Or. 
2  de  leg.  agr.  3ö>  97:  nedum  isti . . .  non  statim  conquisituri  sint 
aliquid  sceleris  et  flagitii.  immo  vero  etiam  hoc  magis,  quam  illi 
veteres  germanique  Campani,.  quod  etc.    Auch  wird  kein  auf- 
merksamer Leser  provinciam  anderswohin,  als  auf  Asien  ziehen; 
Den  Worten  endlich :  quam  ceteros ,  gibt  das  Folgende  Licht. 
Es  heisst  nämlich  §  14 :  nam  ceterarum  provinciarum  vectigalia, 
Qairites,  tanta  sunt,  ut  iisadipsas  provincias  tutandasvix  con- 
tenti  esse  possimus:  Asia  vero  tarn  opima  et  fertilis,  ut  et  über- 
täte agrorum ,  et  varietate  fructnum ,  et  magnitudine  pastionis ,  et 
multitudiiie  earum  rerum ,  quae  exportantur,  facile  omnibus 
terris  antecellat.    Itoque  haec  vobis  provincia,  Quirites,  si  et 
belli  utilitatem  et  pacis  dignitatem  sustinere  vultis,  non  modo  a 
calamitate,  sed  etiam  a  metu  calamitatis  est  defendenda.  — —  §  6t*  t 
tametsi  cognoscitis  auctoritates  contrarias  virorum  fortissimorum 
et  clarissimorum,  tarnen,  omissis  auctoritatibus ,  ipsareetra- 
tione  exqnirere  possumus  veritatem.    Madvig  bessert:  cognosce* 
tis,  in  der  Meinung,  dass  die  Worte  sich  auf  die  unten  23,  68  er- 
wähnten auctoritates  beziehen.    Obgleich  nun  die  Titel 2  fortis- 
simorum et  clarissimorum ,  eben  so  wohl  auf  P.  Servilius ,  C.  Cu- 
rio,  Cn.  Lentulus  und  C.  Cassius,  als  auf  Q.  Catulus  und  Q.  Hor- 
tensia passen,  so  müssen  sie  doch,  nach  den  Regeln  der  Herme- 
neutik, denjenigen  zugesprochen  werden ,  von  welchen  die  Rede 
zuletzt  gewesen  ist.    Auch  würde  Cicero  schwerlich  die  Meinun- 
gen seiner  Gönner  durch  das  unfreundliche  Wort  contrarias  be- 
zeichnet haben.  Auctoritates  contrariae  sind  die  Meinungen  der 
Gegner ,  oder ,  wie  er  sich  an  vorbenannter  Stelle  ausdrückt ,  il- 
lorum,  qui  dissentiunti    Matthiae  scheint  cognoscitis  richtig  zu 
erklären  durch:  recognoscitis ,  prius   cognitas  nunc  animo  ac 
mente  denuo  percensetis.  —  §  67.  Videbat  enim  populum  Roma* 
num  non  locupletari  quotannis  pecunia  publica,  praeter  paucos; 
neque  nos  quidquam  aliud  assequi  classium  nomine,  nisi  ut,  de* 
trimentis  accipiendis,  maiore  aflici  turpitudine  videremur.  Vor 
Zeiten  wurde  gelesen :  Videbat  enim  praetor  es  locupletari.  Ernesti 
hat  die  andere  Lesart  gehörig  vorgezogen,  und  erklärt:  Ora  ma- 
ritima videbat,  tantum  paucos  de  populo  R.  locupletari,  qui  cum 
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imperio  mitterentur;  eos  autem  nihil  bello  gerendo  efficere,  nisi 
etc.,  mit  dem  Zusätze:  Turbävit  homines  modo  loquendi,  non 
nimia  frequena,  sed  bene  latinus,  non  locupletari  populum  prae- 
ter paucos.    Madvig  sagt  dagegen:   vectigalia,  quae  aolvuntur  a 
pro vinciis,  pecunia  publica  nusquam  aunt  appellata  ;  ea  est,  quae 
in  aerario  est  et  inde  erogatur  in  publicas  impensaa;  eamque  hic 
intplligi  ostendunt  proxima.    Pecuniam  enim  publicam  ad  classes 
tuendas  sociosque  defendendos  datam  iriterverti  verba  aigniBcant. 
Atqui  haec  certe  pecunia  locupletare  populum  non  debebat  nec 
poterat.    Itaque  veriasima  estlectio  optimorum  codicum:  Vlde- 
bat  enim  praetor  ea  locupletari  quotannis  pecunia  publica,  prae- 
ter paucos.    Dann  aber  hat  praeter  paucos  hier  nichts  zu  thun, 
es  sei  denn,  dass  jemand  uns  diejenigen  nenne,  welche  ausgenom- 
men werden.    Man  findet  unter  den  Prätoren  jener  Zeit  keine 
aolchen  Heroen  in  Uneigennützigkeit,  wie  beide  Scipionen,  L.  Aemi- 
lius  Paullus,  L.  Mummiua  waren.    0,  wie  wenig  passt  die  Aus- 
nahme auf  eine  Zeit,  wo  es  mit  der  Untreue  in  öffentlicher  Gelder 
Verwaltung  aufs  höchste  gekommen  war!  Cic.  de  Off.  2,  21,75: 
Nondum  centum  et  decem  anni  sunt,  quum  de  pecuniia  repetundis 
a  L.  Pisone  lata  lex  est,  nulla  antea  quum  futsset.    At  vero  postea 
tot  leges,*et  proximae  quaeque  duriores:  tot  rei,  tot  damnati, 
tantum  Italicum  bellum  propler  iudiciorum  metum  excitatum: 
tanta ,  sublatis  legibus  et  iudiciis ,  expilatio  direplioque  sociorum, 
ut  imbecillitate  aliorum ,  non  nostra  virtute  valeamua.  Hinwie- 
derum ist  die  Ausnahme  vom  Römischen  Volke  passend  und  Cice- 
ronisch.    Denn  mit  andern  Worten  sagt  Cicero  eben  dasselbe 
Verr.  5,  48,  126 :  Patimur  enim  iam  multos  annos ,  et  ailemus, 
quum  videamus,   ad  paucos  homines  omnes  omnium  nationum 
pecuniaa  pervenisse.  pecunia  publica,  sagt  M.,  ea  est,  quae  in 
äerario  est.    Dahin  aber  flössen  alle  Einkünfte  des  Staats.  Cic. 
Verr.  8,71,  165:  ex  te  quaero:...  pecuniane publica  ex  aerario 
erogata ,  ex  vectigalibus  populi  Romani  ad  emendum  frumentum 
attributa,  fueritne  tibi  quaestui?  Diese  Einkünfte  von  den  erober- 
ten Provinzen ,  dienten  gerade  zur  Bestreitung  der  vom  Redner 
hier  berührten  Staatsausgaben.  Cic.  Verr.  S,  55,  127:  Quum  vero, 
perditis  proßigatisque  sociis,  vectigalia  populi  Romani  sint  demi- 
nuta;  res  frumentaria,    commeatus,  copiae,  salus  urbia  atqoe 
exercituum  nostrorum  in  posteritatem  istius  avaritia  interieritt 
saltem  commoda  populi  Romani  respicite,  si  sociis  (idelissimis  pro- 
spicere  non  laboratis.    Schliesslich  bemerke  ich ,  dass  auch  die 
Staatskasse,  bei  ihrem  Zuwachse,  das  Volk  bereichern  musste, 
weil  alles,  der  Staatskasse  anheimfallendes,  Geld  dem  Volke  ge- 
hörte.   Darum  werden  die  Gelder,  welche  Ton  dem  Verkaufe  der 
in  der  Sulli sehen  Proscription  confiscirten  Güter  eingelöst  und  der 
Staatskasse  zugestellt  wurden,  von  Cicero  Verr.  3, 35,  81,  pecunia 
a  populo  facta  quaesitaque  genannt.  Die  Aechtheit  der  Wortfügung, 
non  locupletari  populum  praeter  paucos,  hat  Matthiae  dargethan. 
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Pro  A,  Cluentio, 

§  28.  ita,  quod  cetcri  propter  liberos  pecuniae  cupidiores 
solent  esse,  üle  propter  pecuniam  liberos  limitiere  iucundiua  esse 
duxit  Weil  mehrere  Handschriften  itaque  vorzeigen,  so  leae 
man:  ita,  quo  ceteri  propter  liberos  pecuniae  cupidiores  solent 
esse,  ille  etc.,  und  verbinde  quo  cupidiores.  Das  eo  fehlt,  wie 
beiLivius  2,51:  Quo  plures  erant,  maior  caedes  fuit,  und  an- 
derswo. —  §  103.  Nec  numero  hanc  absolutionem.  Nibilo  minus 
enim  potest,  ut  illam  multam  non  commiserit,  accepisse  tarnen 
ob  rem  iudicandam  captam  nusquam  Staienus  eadem  lege  dixit 
Proprium  crimen  illud  quaestionia  eiua  non  fuit.  Liea :  Nihilo 
minus  enim  potest,  ut  illam  multam  non  commiserit,  accepisse 
tarnen  ob  rem  iudicandam.  Caput  autern,  nusquam  Staienus  ea- 
dem lege  dixit  d.  i.  Die  Hauptsache  aber  ist.  Staienus  ist  nirgends 
nach  demselben  Gesetze  Beklagter  gewesen.  Bei  accepisse  wird 
pecuniam,  bei  dixit  aber  causam  verstanden  aus  dem  Obigen«  Die 
Abkürzung  der  Wörter  hat  dem  Verfasser  geschadet 

De  lege  agraria  Oratio  IL 

§22.  ceteri  frurfus  omnium  rerum,  qui  in  spe  legis  buius 
positisunt,  communi  cautione,  atque  aequa  sibi  parte  retinentur. 
Es  bedarf  keiner  Veränderung,  sibi  wird  für  illis  gesetzt,  wie  an 
hundert  andern  Stellen ,  wo  keine  Zweideutigkeit  obwaltet.  Bei- 
spiele gibt  Sanctius  Minerv.  2,  12*  retinentur  aber  für  retinebun-  ' 
tun  Siehe  wegen  dieser  Verwechselung  der  Zeiten  Perizon  zu 
Sauet  Minerv.  1,  13,  4«  —  §  97.  Quibus  illi  rebus  elati  etinflati, 
fbrtasse  non  continuo,  sed  certe,  si  paullum  assumpserint  vetu- 
statis  acroboris,  non  continebuntur:  progredienter  longius,  efie- 
lentur.  Lies :  auferentur  d.  i.  sie  werden  dahin  gerissen,  entrückt 
werden,  Cic.  Ep.  ad  Div.  2,  7,  1 :  te  hortor,  ut  omnia  gubernea 
et  moderere  prudentia  tua,  ne  te  auf  erant  aliorum  consilia.  Siehe 
daselbst  Körte.  Wie  oft  beide  Verba  mit  einander  verwechselt 
werden,  bat  Burmann  zu  Val.  Flac.  7,  46  gezeigt 

In  L.   C a  t  i  l in  am. 

I*  §  13.  Quae  nota  domesticae  turpiludims  non  inusta  vitae 
tuae  est?  quod  privatarum  rerum  dedecus  non  haeret  infamiae? 
An  die  Stelle  des  non  haeret  infamiae  hat  Madvig  gesetzt:  non 
in/iaeret  in  fama.  Das  ist  aber  eine  zu  gewaltsame  Aenderung. 
In  zweien  von  Ernesti  angeführten  alten  Ausgaben  findet  sieb :  in. 
famiae  tuae.  Lies:  quod  privatarum  rerum  dedecus  non  baeret 
insaniae  tuae  i.  e.  luxuriae,  profusioni  tuae.  Diese  Verbesserung 
wird  durch  Sallust  bestätiget,  der  Catilin.  5  von  ihm  sagt:  alieni 
appetens,  eui  profusus,  ardena  in  cupiditatibus.  Es  pflegen  aber, 
wie  Burmann  zu  Val.  FL  2,  525  zeigt,  die  Wörter  insania  und  in- 
famia  mit  einander  verwechselt  su  werden,  —  II.  §  4«  Tougilium 
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mihi  eduxit;  quem  amare  in  praetexta  calumnia  coeperat  Lies: 
quem  amare  in  praetexta  a  oalumnia  coeperat«  Cicero  will  sagen, 
dass  Catilina ,  nachdem  er  den  Tongilius  chicanirt  hatte ,  ein 
Freund  desselben  geworden  ist.  a  bedeutet  folglich  post.  An  Bei- 
spielen dieser  Bedeutung  lässt  es  kein  Lexikon  fehlen.  Die  Präpo- 
sition ist  aber  von  dem  vorhergehenden  Worte  verschlungen  wor- 
den. —  III.  §25.  Atque  illae  dissensiones  erant  huiusmodi,  Qui- 
rites ,  quae  non  ad  delendam ,  sed  ad  commutandam  rem  publica  in 
pertinereut:  non  illi  nullam  esse  rerapublicam ,  sed  inea,  quae 
esset,  se  esse  principes,  neque  hanc  urbem  conflagrare,  sed  se  in 
hac  urbe  florere  voluerunt.  Atque  illae  tarnen  omnes  dissensiones, 
quarum  nulla  exitum  reipublicae  quaesivit,  eiusmodi  fuerunt,  ut 
non  reconciliatione  concordiae,  sed  internecione  civium  diiudica- 
tae  sint.  M  advig  hat  den  letzten  Punkt  eingeklammert:  Atque 
illae  tarnen  omnes  dissensiones../.  diiudicatae  sint.'  Er  hatte  bes- 
ser gethan,  wenn  er  dem  Ernesti  gefolgt  wäre,  der,  von  Hand- 
schriften und  alten  Ausgaben  geleitet,  den  Text  vortrefflich  so 
verbesserte:  Atque  illae  dissensiones,  Quirites,  quae  non  ad  de- 
lendam, sed  ad  commutandam  rempublicam  pertinerent:  (non  illi 
nullam  esse  rempublicam ,  sed  in  ea,  quae  esset,  se  esse  princi- 
pes, neque  hanc  urbem  conflagrare,  sed  se  in  hac  urbe  florere 
voluerunt  j)  atque  illae  tarnen  omnes  dissensiones,  quarum  nulla 
etc.  Denn  der  Conjunctivus  ist  keines weges,  wofür  ihn  M.  hält, 
ein  Soloecismus,  sondern  wird  hier,  wie  in  den  von  Zumpt  Lat. 
Gram.  §  558  Anm.  angeführten  Beispielen ,  gesetzt.  Allein  M. 
findet  auch  was  an  der  Parenthese  auszusetzen.  Sie  soll  nicht 
richtig  sein,  weil  sie  atque  sowohl  vor  als  hinter  sich  hat,  und 
mit  non  illi  anfängt.  Wie  sie  aber  hatte  sein  müssen ,  um  ihm  zu 
gefallen ,  sagt  er.  nicht.  Das  erste  Wort  der  Periode  wird  doch 
mehrentheils  in  den  von  Scheller  Praec.  st.  b.  lat.  p.  589  ange- 
führten Beispielen  wiederholt  Hier  aber  dürfen  wir  an  die  Wie- 
derholung um  desto  weniger  zweifeln,  da  sie  tarnen  zum  Gefährten 
hat,  dasheisst,  inquam,  igitur,  wie  Ernesti  es  deutet.  —  §  26. 
Memoria  vestra,  Quirites,  nostVae  res  alentur  ,  sermonibus  cre- 
scent,  litterarum  monumentis  inveterascent  et  corroborabuntar: 
eandemque  diem  intelligo,  quam  spero  aeternam  fore,  et  ad  salu- 
tem  urbis ,  et  ad  memoriam  consulatus  mei  propagatam :  unoque 
tempore  in  hac  republica  duos  cives  extitisse,  quorum  alter  fines 
vestri  imperii  non  terrae,  sed  caeli  regionibus  terminaret,  alter 
eiusdem  imperii  domicilium  sedemque  servaret.  Man  hat  sich  in 
dieser  Stelle  nicht  herausfinden  können ,  weil  man  quam  für  ein 
Pronomen  ansähe.  Es  ist  eine  Conjunction,  worunter  potius 
verstanden  wird.  Siehe  wegen  dieser  Ellipsis  die  Ausleger  zu  Val. 
Fl.  8,  191-  An  Statt  des  propagatam  bietet  eine  Handschrift  bei 
Grävius  propagandam.  Lies  daher:  eandemque  diem  intelligo, 
quam  spero,  aeternam  fore,  et  ad  salutem  urbis,  et  ad  memoriam 
consulatus  mei  propagandam ,  uno  tempore  etc.  d.  h.  ich  glaube 
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mehr,  als  ich  hoffe ,  dass  derselbe  Tag  unsterblich  sein  werde, 
uod  dass  es  zum  Heil  der  Stadt,  und  zum  Andenken  meine«  Con> 
sulala  auf  die  Nachkommenschaft  werde  <  fortgepflanzt  werden, 
dass  zu  gleicher  Zeit  u.  8.  w.  dies  ist  ille  senalus  dies ,  wie  Vel— 
Idas  die  Begebenheiten  jenes  fünften  Decembers  nennet  2>  35,  1. 
propsgandum  wird  gesagt,  wie  Or.  pro  Sext.  48,  102:  haec  fama 
celebrantur,  monumentis  annaliura  mandanlur,  posteritati  propa- 
gantur.  Das  ad  salutem  nrbis  erinnert  an  Cicero's  Worte  Or*  pro 
Flac.  40,  102:  O  nonae  illae  Decembres,  quae,  nie  consule,  fui- 
stii!  quem  ego  diem  vere  natalem  huius  urbis,  aut  certe  salutarem 
appellare  possum.  —  IV.  §  12.  Quum  vero  mihi  proposui  regnan- 
tem  Lentulum,  sicut  ipse  se  ex  fatis  aperasse  confessus  est,  pur- 
puratum  hunc  Gabinium,  cum  exercitu  veuisse  Gatilinam,  tum 
lamentationera  matrumfamilias,  tum  fugam  virginum  atque  puero- 
rum,  ac  yexationem  virginum  Vestalium  perhorresco.  Madvig 
setzt  Komma  nach  Vestalium ,  und  lässt  das  einzige  perhorresco 
den  Nachsatz  ausmachen.  Dass  es  aber  dem  Cicero  grauet  vor 
lamentationem  matrum  familias  etc.,  erhellt  aus  den  Worten  des 
folgenden  Satzes :  et  9  quia  mihi  vehementer  haec  videntur  misera 
atque  miseranda }  ideirco  in  eos,  qui  ea  perficere  voluerunt  9  me 
severum  vehementemque  praebeo.  Was  wäre  auch  das  für  eine 
Periode ,  worin  der  Vorsatz  aus  acht  starken  Gliedern,  der  Nach- 
satz dagegen  nur  aus  einem  winzigen  Gliede  bestünde.  Ich  glaube, 
Cicero  würde  beim  Schlüsse  des  Vorsatzes  den  Athem  verloren, 
und  den  Nachsatz  verschluckt  haben.  Antonii  gladios  potuit  coiu 
temnere,  si  sie  Omnia  dixisset.  Ja,  diese  Periode  ist  noch  drol- 
liger, als  jene,  zum  Beispiele  einer  schlechten  Periode,  von  Schel- 
ler Praec.  st.  b.  lat.  p.  254  ausgeheckte:  quum  pater  meus,  qui 
te  racredibili  amore  complecti  solet ,  saepissirae  mihi  mandasset, 
nt,  quibuscunque  rebus  possem,  te  adiuvarem  ,  nihilqoe  omnino, 
quod  tua  interesse  putarem,  omitterem:  ego,  quae  mandavit, 
faciam. 

*  4 

Pro  P.  Sulla. 

§  63.  Atque  In  ea  re  per  L.  Caecilium  Sulla  accusatur,  in 
qoa  re  est  uterque  laudandus;  primum  Caecilius,  qui  id  promul- 
garit,  in  quo  res  iudicatas  videbatur  voluisse  rescindere,  ut  sta- 
tüeretur;  Sulla  recte  reprehendit:  statu»  enim  reipublicae  maxime 
mdicatis  rebus  continetur.  Mir  scheint  in  dieser  Stelle  nichts  feh- 
lerhaft zu  sein,  ausser  ut  statueretur,  wofür  ich  schreibe:  ut 
*tatum  tu  er  et  ur  reipublicae,  in  Geuiassheit  der  Sullischen  Gegen- 
ennnerung:  Status  enim  reipublicae  maxime  iudicatis  rebus  conti- 
oelur.  Die  Abkürzung  der  Wörter  ist  Schuld  an  dem  Versehen. 
Der  Nachsatz  aber  fehlt,  wie  schon  Andre  eingesehen  haben,  für 
«ie  Redensart  haftet  Cicero  selbst,  sagend  Ep.  ad  Div.  9,. 16,  15: 
ego  me  non  putem  tuen  meum  statum  sie  posse. 
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§  10.  Qaam  mihi  hoc  responderis,  aut  ita  impudenter,  ut 
roanus  a  te  homines  vix  abstinere  possint,  aut  ita  dolenter,  ut 
aliquando  ista,  quae  sunt  inflata,  rumpantur.  Lies :  ut  aliquando 
intestina,  quae  sunt  inflata ,  rumpantur.  Scribon  188:  intestina 
inflantur. 

Pro  Archia  P  o  $  t  a. 

§  16.  haec  studia  adolescentiam  alunt,  senectutem  oblectant 
Die  Handschriften  bieten:  adolescentiam  agunt.  Lies:  adolescen- 
tiam augent  i.  e.  adolescentes  promovent,  provehunt,  „verhelfen 
sie  zu  Ansehen**.  Dieses  hat  Cicero  an  sich  selbst  erfahren.  Ep. 
ad  Q.  Fratrem  1,  9,'  28*  Non  ...  mehoc  iam  dicere  pudebit,... 
ea,  quae  consecuti  sumus,  iis  studiis  et  iis  artibus  esse  ad ep tos, 
quae  sint  nobis  Graeciae  monumentis  disciplinisgue  traditae.  Or. 
pro  Caelio  §  72:  Cuius  prima  aetas  dedita  disciplinis  fuit,  iisque 
artibus ,  quibus  instruimur  ad  hunc  usum  forensem,  ad  capessen- 
dam  rempublicam,  ad  honorem,  gloriam,  dignitfttem.  Orat.  §t48: 
quae  (Jitlerae)  quidem  me  antea  in  iudicia  atque  in  curiam  dedu- 

cebant,  nunc  oblectant  domi. 
» 

In  L.  P  i  s  o  n  e  m. 

§  67.  bibitur  usque  eo,  dum  de  solio  nrinistretur.  Lies: 
dum  de  dolio  imo  ministretur  d,  i.  es  wird  so  lange  gezecht,  bis 
das  Fass  auf  die  Neige  geht« 

i 

Pro    M  i  l  o  n  e. 

§  21.  Non  fuit  ea  causa,  iudices,  profecto  non  fuil.  Madrig 
hat,  wie  er  sagt,  auf  das  Gebot  der  Rhetorik,  ein  Komma  vor  dem 
wiederholten  non  fuit  gesetzt.  Wenn  ich  meinem  Gefühle  von 
Wohllaut  und  Nachdruck  trauen  darf,  so  muss  profecto  im  zwei- 
ten Gliede  stehen  bleiben.  Und  da  stellt  es  auch  Cicero  Or.  pro 
Flacco  §  53:  Non  est  ita,  iudices,  non  est  profecto.  —  §  102. 
znene  non  potuisse  Milonis  salutem  tueri  per  eosdem,  per  quos 
nostram  ille  setvasset?  At  in  qua  caUsa  non  potuisse?  quae  est 
grata  genlibus;  a  quibus  non  potuisse?  ab  iis,  qui  maxime  P. 
Clodii  morte  acquierunt  Madvig  erklärt  diese  Stelle  nicht  allein 
für  fehlerhaft ,  sondern  auch  für  lückenhaft.  In  seiner  Ausgabe 
ist  sie  folgender  Massen  gestaltet:  At  in  qua  causa  non  potuisse? 
quae  est  grata  **  gentibus  non  potuisse?  iis, qui  maxime  P.  Clodii 
morte  acquierunt  Er  meint,  dass  ein  Dativus  ausgefallen  sei, 
und  dass  hinterher  im  Texte  gestanden  habe:  [Quibus  iudicajnti- 
bus  non  potuisse?  etc.  Dieses  Sengen  und  Brennen  ist  durch 
Garatoni  veranlasst  worden,  Welcher  an  der  Richtigkeit  des  ein- 
zelnen fentibua  zweifelnd,  omnibus  hinzugefügt  wissen  wollte, 
Sed,  sagt  M.,  vel  hoc  addito,  perverse,  omi&so  populi  Romaui 
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omnium  ordinum  iudicio,  quod  graviasimum  erat,  gentibaa  Omni- 
bus, quo  nomine  exterae  eignificantur,  grata  Milonis  causa  dice- 
retur.  Et  quam  est  hoc  languide  expressum ,  est  grata  gentibusl 
Die  guten  Leute  sahen  nicht,  dass  gentibus  gesetzt  ist  für:  totiorbi, 
universi  orbis  terrarum  populis ,  das  Römische  Volk  mitgerechnet« 
Barmann  hat  diese  Bedeutung  des  Wortes  erläutert  zu  Lucan.  1, 
465;  und  ao  verstanden  ist  Cicero's  Ausdruck  edel  und  kraftvoll* 

Oratio  nes  Philippicae. 

II.  §50*  Accipite  nunc,  quaeso,  non  ea,  quae  ipse  in  sa 
atque  in  domesticum  dedecus  impure  atque  intemperanter,  sed 
quae  in  nos  fortunasque  noatraa  ß  id  est,  in  universam  rempubli- 
eam,  impie  ac  nefarie  fecerit.    Winckler  übersetzt:  „nicht  die 
gegen  sich,  gegen  die  Ehre  seines  Hauses  verübten  unzüchtigen 
und  zügellosen  Handlungen als  wenn  er  in  domesticum  decus 
gelesen  hätte.   Madvig  hat  es  wirklich  aufgenommen ,  und  sich 
über  die  bisherige  Lesart  folgender  Massen  ausgelassen :  vix  opus 
est  addi ,  aed  addendum  tarnen  ,  quia  plerique  Ignorant ,  in  dede- 
cus illo  sensu,  quo  vulgo  aeeipiunt,  omnino  a  Cicerone  dici  non 
potuisse ;  recentior  enim  eat  longe  is  huius  praepositionis  usus, 
quo  de  consilio  et  effectu  actionis  dicitur ,  ipso  rei ,  quae  effici- 
üir,  nomine  adiuneto.   Nun  werden  Beispiele  angeführt,  die  be- 
weisen sollen,  dass,  wo  Cicero  und  seine  Zeitgenossen  rei  alieuius 
causa  sagten,  da  bedienen  sich  Seneka  und  seine  Zeitgenossen  der 
Präposition.    Unter  diesen  Beispielen  ist  Seneka's  Ep.  103,  4:  li- 
cet non  in  hoc  venerit.    Ruhnken  aber  in  seiner  Anmerkung  zu 
Vellei.  2,  41,  5  weiss  viel  ältere  Beispiele  nachzuweisen»  näm- 
lich die  des  Horaz  und  des  Ovid,  vermuthend,  dass  gräcisirende 
Dichter  zuerst  in  hoc  für  eius  rei  causa  gesagt  haben.   Wenn  diese 
Vermuthung  Stich  hält,  so  hat  Cicero  bei  manchem  Dichter,  der 
nach  den  Punischeri  Kriegen  quaerere  coepit  Quid  Sophocles  et 
Thespis  et  Aeschylus  utile  ferrent,  die  Präposition  so  gebraucht 
linden  können.    Ob  es  dem  Cicero  gefallen  habe  sie  in  die  Sprache 
aufzunehmen ,  können  wir  nicht  mit  Gewissheit  sagen  9  da  ein 
grosser  Theil  seiner  Schriften  verloren  gegangen  ist.    Allein,  weil 
der  Redner  und  der  Dichter,  nach  seiner  Meinung,  Gränznach- 
bareu  sind ,  so  bedarf  es  einer  guten  Dosis  von  Dreistigkeit ,  um 
behaupten  zu  können ,  was  M.  behauptet:  in  dedecus  illo  sensu, 
quo  vulgo  aeeipiunt,  omnino  a  Cicerone  dici  non  potuisse.  Cicero 
bat  es  nicht  allein  sagen  können ,  sondern  auch  eher  als  das  An- 
dere gesagt    Denn  es  ist  empfindlicher,  und  die  Abschreiber 
versehen  sich  öfter  darin  dass  sie  eine  Sylbe  zu  wenig,  als  darin 
dass  sie  eine  Sylbe  zu  viel  setzen.    Die  Präposition  wird  zwar  in 
anderem  Sinne  wiederholt ,  aber  ohne  dasa^es  der  Deutlichkeit  im 
mindesten  schadet.    Aehnlicher  kaum  zu  vermeidender  Arophibo- 
üen  erwähnt  Scheller  Praec.  st.b.  lat.  p.  567.  Siehe  auch  Gronovs 
zaSenec.  Thyest  763.  —  §  89.  Quid?  eundem  in  septemviratu 
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nonne  destituisti?  Intervcnit  enim.    Quid  metuisli?  Credo,  tie 
salvo  capite  negare  non  posses.    Eben  so  wenig  als  Orelli ,  kann 
Madvig  sich  in  dieser  Stelle  herausfinden.    Er  will  gelesen  haben: 
Intervenit  enim ,  cui  metuisli ,  credo,  ne  etc.   Hätte  Cicero  so 
geschrieben ,  würde  Juvenal  diese  Rede  nicht  eine  göttliche  Rede 
genannt  haben.   Die  allgemeine  Lesart  ist  unverbesserlich.  „Wie? 
(fragt  Cicero)  hast  du  nicht  denselben  beim  Septemvirate  im  Stiche 
gelassen?  Kein  Wunderl  (antwortet  Antonius^  Er  kam  dazwi- 
schen. Was  (fragt  CiceroJ  fürchtetest  du?  Ich  vermuthe,  dass  du 
es  ihm  nicht  ohne  Lebensgefahr  abschlagen  konntest"    Das  Inter- 
venit hat  zum  Subjecte  einen  Gewissen»  der,  weil  er  den  Zuhö- 
rern bekannt  war ,  nicht  brauchte  vom  Redner  genannt  zu  wer- 
den.   Diese  Ellipsis  des  Subjects  ist  sehr  gebräuchlich.  Siehe  Cic* 
Verr.  5,  6,  14,  Caes.  Bei.  Gal.  6,  34,  Flor.  1, 26,  Virg.  Aen.  7,243 
und  664»  9,  733,  Senec.  Hipp.  1085  und  daselbst  Gronov.  enim 
wird  gesagt ,  wie  bei  Horaz  Serm.  2,  5,  79 :  Venit  enim  magnum 
donandi  parca  iuventus.    Mehr  Beispiele  geben  Zeune  zu  Vigeri 
de  graec.  dict.  idioüsm.  üb.  p.  431,  Scheller  Praec.  st  b.  lat.  p. 
484,  und  Andre.  —  Vif.  §  3.  Suscipiunt  pacis  patrocinium,  qui 
sie  disputant :  irritari  Antonium  non  oportuit  etc.    Vor  Graeviue 
wurde  gelesen:  Suscipiunt  partis  patrocinium ,  welches  mir  noch 
beissender  scheint.    Cicero  will  sagen:  ,,Sie  übernehmen  die  Ver- 
theidigung  einer  Partei,  indem  sie  rathen,  dass  man  mit  Hoch* 
verrälhern,  als  bildeten  sie  eine  Partei  im  Staate ,  vorsichtig  um- 
gehen müsse. *'  Philip.  5,  12,  82:  Hoc  bellum  non  est  ex  dissen- 
sione  partium ,  sed  ex  nefaria  spe  perditissimorum  civium  excita- 
tum.  8»  3,  8:  Hoc  bellum  quintum  civil e  geritur...  primum  non 
modo  non  ex  dissensione  et  discordia  civium,   sed  in  maxima 
consensione  incredibilique  concordia.    Omnes  idem  volant,  idem 
defendunt ,  idem  sentiunt.  Ferner  sagt  Cicero,  entrüstet  über  den 
Ausdruck:  et  partibus  utilius,  dessen  sich  Antonius  in  einem 
Schreiben  bedient  hatte,  13»  18,  39:  Partes,  furiose,  dicuntur 
inforo,  in  curia,  bellum  contra  patriara  nefarium  suseepisti:  op- 
pngnas  Mutinam :   circumsedes  consulem  designatum :  bellum 
contra  te  duo  consules  gerunt  cumque  his  pro  praetor e  Caesar i 
cuneta  contra  te  Italia  armata  est.  istas  tu  partes  potius,  quam  a 
republica  defectionem  vocas?  20,  47:  Quodsi  partium  cer tarnen 
esset,  iguarum  omnino  nomen  extinetum  est,  Antoniusne  potius 
et  Ventidius  partes  Caesaris  defenderent ,  quam  primum  Caesar, 
adolescens  summa  pietate  et  memoria  parentis  sui?  deinde  Pausa 
etHirtius,  qui  quasi  cornua  duo  tenuerunt  Caesaris,  tum,  quam 
illae  vere  partes  vocabantur.    Hae  vero  qua e  sunt  partes,  qunm 
alteris  senatus  auetoritas ,  populi  Romani  libertas ,  s  r  ei  public  ae 
sahjs  proposita  sit:  alteris  caedes  bonorum,  urbis. Italiaeque  par- 
titio?  —  Xlf.  §  24.  Teneant  alii  castra,  regna,  res  beüicas,  ode- 
rint hostem.    Es  qibt  hier  nichts  zu  bessern,  oderint  i.  e.  animo 
inimico  et  hostiü  circumstent  etirruant.   Wach  dem  Vorgange  Ci- 
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cero's  hat  Valerius  Flaccus  gesagt  7,  630:  lamque  omnes  odtre 
viruin.  Siehe  daselbst  Burmann.  —  XIII.  §  5.  Cum  hoc  quae 
pax  potest  esse?  Bostis  si  esset  externus,  tarnen  id  ipsum  vix, 
talibus  faclis,  posset  aiiquo  modo«  £s  steht  ebenfalls  gut  mit 
der  Lesart  dieser  Stelle.  Bei  id  ipsum  verstehe  man  nuri  pax 
esse.  Diese  Art  zu  reden  hat  Gronov  erläutert  Observ.  2,  19*  — 
XIV.  §  15.  Quum,  ut  scitis,  hoc  triduo  vel  quatriduo  tristisa 
Mutina  fama  manaret,  inflati  laetitia  atque  insolentia  iropii  cives, 
uuum  se  in  locum,  ad  illam  curia  m,  viribus  potius  suis,  quam 
rei  publicae  infelicem  ,  coogregabant.  Die  Gelehrten  irren  sehr 
darin,  dass  sie  viribus  für  verdorben  halten.  Viribus  suis,  id  est, 
Caesari,  per  quem  illi  valebant  et  potentes  erant.  Diesen  Kraft« 
ausdruck  hat  Virgil  sich  zu  eigen  gemacht  Aen.  1,  664,  wo  Venus 
zum  Amor  sagt:  Nate,  me*e  vires,  mea  magna  potentia. 

Academica. 

II.  §  9»  Nam,  quod  dicunt  omnia  se  credere  ei,  quem  iudi- 
cent  fuisse  sapientem:  probarem  ,  si  id  ipsum  rüdes  ei  indocti  iu- 
dicare  potuissent:  (statuere  enim,  qui  sit  sapiens,  vel  maxime 
videtur  esse  sapientis)  sed,  ut  potuerunt,  omnibus  rebus  auditis, 
cognitis  etiam  reliquorum  sententiis,  iudicaverunt:  aut  re  semel 
audita  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.  Orelli  hat  nachLam- 
bios  Conjectur  gegeben:  sed,  ut  potuerint,  potuerunt  omnibus  rebus 
auditis,  cognitis  etiam reliquorum  sententiis;  iudicaverunt  äutem 
re  semel  audita  atque  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.  Aber 
die  Voraussetzung  steht  in  geradem  Widerspruche  mit  der  Behaup- 
tung, dass  unwissende  Menschen  so  waa  nicht  beurtheilen  kön- 
nen, und  die  Folgerung  ist  um  kein  Haar  besser  als  die  Voraus- 
setzung. Denn  sie  können  bei  allem  ihren  Wissen  eine  mittel- 
massige  Urtheilskraft  besitzen.  Mir  genügt  an  der  bisherigen  Les- 
art, und  ich  verbinde  iudicaverunt,  ut  potuerunt,  übersetzend: 
,,«ie  uriheilten ,  so  gut  sie  konnten."  Cic.  Cat.  1,  7,  18.  Superiora 

quamquam  ferenda  non  fuerunt,  tarnen,  utpotui,  tuli.  Ep. 
adDiv.  14,4,  5:  sustenta  te,  mea  Terentia,  ut  potes.  —  §116. 
Priinum  ergo ,  si  placet ,  quae  de  natura  rerum  sunt  quaesita ,  vi- 
deamus,  velut  illud  ante*  Ich  halte  es  mit  denjenigen,  welche 
bessern:  verum  illud  ante,  und  dabei  videamus  verstehen.  Ohne 
Figur  sagt  er  dasselbe  §  128:  Sed  paullum  ante  dicendum  est.  — 
§  148.  per  Inoyriv  illam  omnium  rerum  comprobans,  illi  alteri 
eententiae,  nibil  esse,  quod  percipi  possit,  vehementer  assen— 
tior.  Ich  sehe  dieser  Stelle  keinen  Fehler  an,  und  erkläre  per 
f'topjv  omnium  rerum  comprobans  dermassen:  ita  comprobans 
omnia,  ut  assensionem  sustineam  a  rebus ,  tan  quam  probabilibus, 
non  perceptis.  Dasselbe  wird  gesagt,  nach  Art  des  Terenzischen 
iugiUns  litium,  da  nämlich  das  Participium  den  Genitivus  regiert. 
Von  diesem  Idiotismus  handeln  Voss  Aristarch.  7,  9,  und  Zompt 
Lat,  Gram.  §  438.  —  I.  §  32.  post  argumentis  et  quasi  rerum 
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notis,  ducibus  utebantur  ad  probandum  et  ad  concludendum  id, 
quod  explanari  volebant:  in  qua  Iradebatur  omnis  diaiecticae  dh* 
sciplina,  id  est,  orationis  ratio ne  conclusae;  huic  quasi  ex  altera 
parte  etc.  £s  müssen  die  Worte,  nach  meinem  Ermessen,  so 
abgetbeiit  werden:  post  argumentis  et  quasi  rerumnotis,  duci- 
bus utebantur  ad  probandum  et  ad  concludendum  id ,  quod  ex- 
planari volebant  in  qua  tradebatur  omnis  diaiecticae  disciplina,  id 
est,  orationis  ratione  conclusae«  Huic  quasi  ex  altera  parte  etc. 
in  qua  i.  e.  in  ea  philosophiae  parte,  in  qua  tradebatur  etc.  Das 
ist  die  zu  Anfange  des  Kapitels  genannte  tertia  philosophiae  pars, 
Diese  Art  zu  reden  hat  Perizon  zn  Sanct.  Minerv«  2>  9,  6  hinläng- 
lich erläutert.  —  §  44.  Cum  Zenone,  inquam,  ut  aeeepimus,  Ar- 
cesilas  sibi  omne  certamen  institoit,  non  pertinacia,  aut  studio 
vincendi ,  ut  mihi  quidem  videtur ,  sed  earum  rerum  obscuritate, 
quae  ad  confessionem  ignorationis  adduxerunt  Socratem ,  et  vel- 
uti amantes  Socratem ,  Democritum ,  Anaxagoram  etc.  Statt  des 
ungereimten:  et  veluti  amantes  Socratem,  haben  die  neueren 
Herausgeber  Muretus's  Conjectur  et  iam  ante  Socratem  aufgenom- 
men. Es  muss  aber  gelesen  werden :  et  veluti  amantes  Socratem. 
Derselben  Metapher  bedient  er  sich  Acad.  Prior.  2*  27,  87»  von 
Chrysipp  sagend ,  ab  eo  armatum  esse  Carneadem» 

De  finibus  bonorum  tt  malorum. 

Ii  §  9.  Res  vero  bonas,  verbis  electis,  gra viter  ornateque 
dictas,  quis  non  legst?  nisi  quise  plane  Graecum  dici  velit:  Uta 
iScaevola  est  praetore  salutatus  Athenis  Albucius.  Quem  quidem 
locum  cum  multa  venustate  et  omni  sale  idem  Lucilius:  apud 
quem  etc.  Da  sowohl  handschriftliche  als  gedruckte  Bücher  io- 
cum  für  locum,  und  ridet  für  idem  darbieten,  so  lese  man:  Quem 
quidem  ioco  cum  multa  venustate  et  omni  sale  irridet  Lucillas, 
ioco  i.  e.  per  iocum.  Terenz  Heaut.  S,  2,  SO:  locone  an  serio  illaeo 
dicat,  nescio.  irridet  ioco  völlig,  wie  Cicero  De  Nat.  Deor.  2,3» 
7  von  P.  Claudius  sagt:  per  iocum  deos  irridens.  —  IV.  $  68. 
Itaque  eadem  ratione,  qua  sum  psullo  ante  usus,  haerebitis.  Vor 
Zeiten  wurde  gelesen:  Itaque  usi  eadem.  In  Zukunft  lese  man: 
Itaque  usti  eadem  ratione  i.  e.  pressi  (gedrängt-,  zugesetzt).  Diese 
Bedeutung  des  Wortes  hat  kein  Lexicograph  unbemerkt  gelassen. 

Tusculanae  Disput  ationes. 

I*  $  72.  qui  se  humanis  vitiis  contaminavissent,  et  te  totos 
libidinibus  dedidissent ,  quibus  caecati  vel  domesücis  vitiis  atque 
flagitiis  se  inquinavissent,  vel  re  publica  violanda  fraudes  inexpia- 
biles  coneepissent,  iis  devium  quoddam  iter  esse>  seclusum  a  coo- 
cilio  deorum  etc.  Lies:  domesticis  iniuriia  atque  flagitiis  i.e. 
stupris,  wie  Bentlei  mutbmasste.  Diese  Bedeutung  des  Wortes 
ist  von  Westerhov  zu  Terent.  Andr.  3,  2,  8  und  Andern  erläutert 
worden  —  §85.  von  dem  tramigen  Ende  des  Priamus;  Quasi 
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verö  fsfo  vi  quidquam  tum  potuerit  ei  melius  aedderel  To  den 
Handschriften  gibt  et  rel,  nicht  vi.    Lies:  ista  vice  i.  e.sorte 
(Schicksale).  —  II.  §  89.  Abducet  (Eurypylum)  Patrocles,  cre- 
do,  ut  collocet  in  cubili,  ut  vulnos  obliget;  ai  quidem  homo  est. 
Sed  nihil  vidi  minus.    Liea:  nihil  viri  minus  d.i.  Nichts  schickt 
sieh  weniger  für  einen  Mann.  Terent.  Eun.  1,  2,  74:  Eu  noster! 
lsndo.  tan  dem  perdoluit.  vir  es.  Horat.  Epod,  15,  12)  »i  quid  in 
Flacco  viri  est,  —  V,  §76«  »int  sane  illa  genera  bonorum;  dum 
corporis  et  externa  iaceant  humi,  et  tantummodo,  quia  sumenda 
«int,  appellentur  bona;  alia  autem  illa  divina  longe  lateque  se 
pandant,  caelumque  contingant,  ut,  ea  qui  adeptns  sit,  cur 
eum  beatum  modo,  et  non  beatissimum  etiam  dixerim?  Orelli 
hat  das  ut,  als  verdächtig,  eingeklammert.    Ich  lese:  üt,  ea  qui 
Bdeptussit,  quaeram  cur  eum  beatum  modo ,  et  non  beatissimum  * 
etiam  dixerim?  d.  i.  dass  ich  fragen  möchte,  warum  ich  denje- 
nigen, welcher  dieselben  Güter  erlangt  hätte,  nur  glückselig,  und 
nicht  auch  der  glückseligsten  heissen  sollte?  quaeiam  ist  von  cur 
eum  verschlungen  worden.  —  §  107.  At  enim  sine,  ignominia 
aflicere  sapientem.  de  sapiente  enim  haec  omnis  oratio  est,  cui 
iure  id  accidere  non  possit    Dem  sine  geht  in  mehreren  Hand- 
schriften non  voran.    Lies  daher:  At  enim  non  sine  ignominia. 
Ignominia  afficeres  sapientem?  Der  Wideraprecher  sagt:  „Aber 
Verweisung  ist  mit  Beschämung  verbunden. u    Cicero  antwortet: 
„Da  wolltest  den  Weisen  beschämen?"  der  über  alle  Beschämung 
erhaben  ist  t  wie  Seneka  lehrt  De  Constant.  Sap.  10  sqq.  Der 
Buchstabe  s  in  afficerea  ist  von  demselben  Buchstaben  des  folgen, 
den  Wortes  verschlungen  worden. 

Paradoxa. 

V.  §  $6,  ut  in  magna  familia  aunt  alii  lautiores ,  ut  sibi  vi- 
dentur,  servi,  sed  i  amen  servi,  atrienses  ac  topiarii,  pari  stulti- 
tia  sunt,  quos  signa,  quos  tabula e,  quos  caelatum  argentum, 
quos  Corinthia  opera,  quos  aedificia  magnifica  nimio  opere  de- 
Jectant.  Orelli  hat  aus  der  Handschrift  des  CStephanus  gegeben: 
tarnen  servi,  sicii  pari  stultitia  sunt,  quos  etc.,  und  atrienses  ac 
topiarii  fahren  lassen,  weil  sie  zu  der  niedrigsten  Klasse  von  Skia- 
ven  gehört  hätten  ,  und  darum  sich  nicht  vornehmer  als  die  an- 
deren Sklaven  dünken  könnten.  Mir  scheint  aber  die  Zusammen- 
stellung der  Wörter,  sie  pari,  eine  Perissologie  herzuführen. 
Dem  verglichenen  Dünkel  des  ersteren  Sklaven  kommt  Plautus  zu! 
Statten,  der  Asinar.  2,  2, 84  den  Leonidam  sagen  lässt:  Extemplo 
focio  facetum  nie,  atque  magnificum  virum,  Dico  me  esse  atrien- 
*em.  Neben  ihm  stellt  Plinius  Epist.  5,  19,  3  den  topiarium. 
Derohalben  bin  ich  der  Meinung,  dass  jene  Lesart  von  Leuten 
herrühre,  die  sich  ander  Auslassung  der  Vergleichungspartikeln 
vor  atrienses  ac  topiarii  gestossen  haben.  Wie  hier  aber,  so 
fehlen  sie  bei  Horaz  Epiat.  1,  2,  34,  42  und  anderswo. 
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De   Re    Publica.  1 

I*  §  13-  Qoibos  de  rebus,  quoniam  nobis  contigit,  ut  ädern, 
et  in  gerenda  re  publice  aliquid  esse  in  ua  memoria  dignum  con- 
secuti,  et  in  explicandis  rationibua  rerum  civili um  quandam  la- 
cultatem  non  modo  usu,  sed  etiam  studio  discendi  et  docendi 
[esseiuu8  auctores] ;  quuui  superiores  alü  fuissent  in  disputationi- 
bua  perpoliti ,  quorura  res  gestae  nullae  invenirentur  j  alii  in  ge- 
rendo  probabilea,  in  disserendo  rüdes:  nec  vero  nostra  quaedam 
est  instituenda  nova  et  a  nobis  inventa  ratio  etc.  Orelli  glaubt, 
dass  er  durchs  Einklammern  der  Wörter ,  essemus  auctores ,  dio 
übel  beschaffene  Stelle  im  Grunde  geheilt  habe.  Ich  finde  das 
Mittel  zu  gewaltsam ,  und' lese:  Quibus  de  rebus,  quoniam  nobis 
contigit,  ut  iidem,  et  in  gerenda  re  publica  aliquid  essemus  me- 
moria dignum  consecuti ,  et  in  explicandia  rationibus  rerum  civi- 
lium quandam  facultatem  non  modo  usu,  sed  etiam  studio  discendi 
et  docendi:  /^essemus  auctores,  quum  superiores  alii  fuissent  in 
dispulationibua  perpoliti ,  quorum  res  gestae  nullae  invenirentur, 
alii  in  gerendo  probabiles ,  in  disserendo  rüdes.  Nec  vero  nostra 
quaedam  est  instituenda  nova  et  a  nobis  inventa  ratio  etc.  id  esse- 
jnus  auctores  d.  i.  so  möchte  ich  darin  Lehrer  sein.  Möbius  hat 
schon  eingesehen,  dass  in  essemus  der  Begriff  eines  Wunsches  liege. 
Die  Construction  geht,  wie  in  jenem  des  Terentius  Adelph.  5,  8, 
16:  idne  estis  auctores  mihi?  Siehe  daselbst  Westerhov.  Die 
Endsylbe  des  vorhergehenden,  Wortes  hat  id  verschlungen.  —  §56» 
quem  (lovem)  unum  omnium  deorum  et  hominum  regem  esse 
omnes,  docti  indocti[que  expoliri]  consentiunt«  An  Statt  der  von 
Orelli  eingeklammerten  Wörter,  lese  man:  omnes,  docti  indocti- 
que,  voce  parili  consentiunt«  Ovid  Trist.  1,8,  26:  Accipere,  et 
parili  reddere  voce,  vaie,  Varro  De  Ling.  Lat.  8,  23:  ut  aepara- 
tim  in  suo  ulroque  genere  similitudines  sint pariles.  —  IV.  §  12. 
Scipio,  Quaeso,  inquit,  ne  me  e  aomno  excitetis,  et  parum  rebus; 
audite  cetera.  Lies:  et  parumper  visa  audite  cetera  d.  L  und 
hört  ein  Weilchen  den  übrigen  Traum.  *  t  ' 

De  Legibus. 

I.  §  14.  Nec  vero  eos,  qui  ei  muneri  praefaerunt,  universi 
iuris  expcrtes  fuisse  existimo ,  sed  hoc  civile  quod  vocant ,  eateous 
exercuerunt,  quoad  populum  praestare  voluerunt.  Unter  allen 
Lesarten  der  Handschriften,  gefallt  mir  am  besten  die  Lesart: 
quoad  populo  praestare  voluerunt  i.  e.  populo  gratificari.  Seneka 
Med.  495:  Hoc  auades  mihi,  Praestas  Creusae,  wo  ich  diese  Be- 
deutung des  Wortes,  zum  Besten  der  Lexicographen ,  erläutert 
habe.  —  §  26.  Ipsum  autem  hominem  eadem  natura  non  solum 
celeritate  mentia  ornavit,  sed  etiam  sensus  t  am  quam  satellites  at- 
tribuit  ac  nuntioai  et  rerum  plurimarum  obscurarum  neccssarw* 
intel!igentia8  enudavit,  quasi  fundamenta  quaedam  scientiae  etc. 
Lies:  rerum  plurimarum  necessarias  intelligentias  ei  donavit.^ 
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De  Nat.  Deor.  3  §  70'  Quoa  bona  ratione  donavit  {mens  volun- 
tasque  dii  ina).  —  §  46.  Nos  ingenia  iuvenum  non  item  ad  inge- 
nia :  natura  virtutea  et  vitia ,  quae  existunt  ab  ingeniis ,  iudica- 
buntur? Orelli  hat  nach  Madviga  Conjectur  gegeben:  Nos  ingenia 
iuvenum  iudicamus  natura:  non  item  virtutea  et  vitia,  quae  ex. 
sistunt  ab  ingeniis,  iudicabuntur?  Aber  natura  versteht  sich  von 
selbst.    Denn  das  Naturell  kann  bloaa  nach  der  Natur  beurtheilt 
werden.    Darum  hat  auch  Quintilian  ohne  Erwähnung  dieses 
Mittels  gesagt  Inst.  Orat.  1,  3,  1:  Tradito  sibipuero,  docendi 
peritus  ingenium  eiua  in  primia  naturamque  perapiciat«  Hieraus 
ergibt  eich  ferner ,  dass  iuvenum  ohne  Grund  von  M.  gestrichen 
wird.    Es  steht  gut  mit  der  Stelle ,  wenn  nur  die  Worte  besser 
abgetheilt  werden ,  und  zwar  so:  Nos  ingenia  iuvenum:  noit  item 
ad  ingenia  natura  virtutea  et  vitia,  quae  exsistunt  ab  ingeniis, 
iudicabuntur?  Bei  Nos  ingenia  iuvenum  verstehe  man  iudicamus 
aus  dem  iudicabuntur  des  Nachsatzes.    Diese  Ellipsis  ist  häufig. 
Siehe  Gronov  zu  Liv.  30, 7  und  D'Orvilte  zu  Chariton.  p.  70T.  ad 
ingenia  h.  e.  convenienter  ingeniis.  Cic.  Ep.  ad  Div.  6,  5,  3:  ad 
eam  spem,  quam  extra  ordinem  de  te  ipso  habemus,  ...  ne  pun- 
ctum quidem  temporis  in  ista  fortuna  fuisaes.  —  II.  §  1.  visne... 
locum  mutemus,  et  in  inaula,  quae  est  in  Fibreno  (nam  opinor  illi 
alteri  flumini  nomen  esse)  sermoni  reliquo  demus  operam  seden- 
les?  Lies:  in  insula,  quae  est  in  —  Fibreno  opinor  illi  alteri  flu* 
mini  nomen  esse  —  sermoni  etc.    Er  stellt  sich ,  als  ob  er  den 
Namen  des  Flusses  vergessen  habe.    Siehe  wegen  dieser  Aposio- 
pesis  Quintilian.  Inst.  Orat.  9,  2,  61.  —  §  38-  Iam  ludi  publici, 
quoniam  sunt  cavea  circoque  divisi,  sint  corporum  certationea, 
cursu  et  pugilatione,  luctatione  curriculisque  equorum  usque  ad 
certam  victoriam  circo  constitutis;  cavea,  cantu,  voce  ac  fidibus 
et  tibiis.    Ich  möchte  nichts  ändern,  circo  constituti  sind  das 
Volk ,  dessenthalben  die  Schauspiele  im  Circus  gegeben  wurden, 
und  das  denselben  von  den  foris  zusähe*  —  §  44.  tan  turn  po- 
nam ,  erui  duplicem  poenam  esse  divinam.    Lies :  tantuui  ponam 
erutiy  duplicem  poenam  esse  divinam.    Pas  ist,  entdeckt,  er- 
forscht.   Quintilian  Inst.  Orat.  5,  2,  60:  scriptores  artiuen  hoc, 
lanquam  occullum  et.  a  se  prudenter  er u tum  tradunt.  —  III.  §  9* 
Ast  quando  consul  is  est  magister  populi  j  reliqui  magistratus  ne 
sunto.    Madvig  muthmasste:  Ast  quando  consules  magisterve 
populi  nec  reliqui  magistratus  nec  escunt ,  auspicia  patrum  sunto 
etc.  Diese  Mulhmassung  hat  Orelli  zwar  in  den  Text  aufgenom- 
men, aber  in  seiner  Anmerkung  so  wichtige  Zweifel  gegen  die— 
selbe  erhoben,  dass  man  sich  über  die  Aufnahme  höchlich  wun- 
dern muss.    Ich  schreibe ,  der  Geschichte  gemäss:  Ast  quando 
tonsillaris  eat  magister  populi,  reliqui  magistratus  ne  sunto.  Li- 
vius,  die  erste  Ernennung  eines  Dictators  berichtend  2,  18,  sagt: 
Consulares  legere:   ita  lex  iubebat  de  dictatore  creando  lata. 
Wer  aber  weiss  nicht ,  dass  ,  wenn  der  Dictator  ernannt  war, 
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die  übrigen  obrigkeitlichen  Personen,  ausser  den  tribunis  ple- 
bis,  ihre  Aemter  niederlegten? 

De  Natura  D  e  o  r  u  m. 

L  §  25.  Thaies ...  Milesius...  aquam  dixit  esse  initium  re- 
ram,  deum  autem  eam  m entern,  quae  ex  aqua  cuncta  fingeret 
Si  dii  posaunt  esse  sine  sensu  et  mente ,  cur  aquae  adiunxit ,  si 
ipsa  mens  constare  potest  vacans  corpore?  Lies:  Si  dii  possunt 
esse  sine  sensu,  at  m entern  cur  aquae  adiunxit  etc.  Apfsi  folgt 
onzähligmal  at ,  besonders  in  aflfect  vollen  kurzen  Reden.  Bei« 
spiele  gibt  ein  jedes  Lexikon  an  die  Hand.  —  §  39.  Chrysippus... 
ait...  Tim  divinam  in  raüone  esse  positam  et  universae  naturae 
animo  atque  mente;  ipsumque  mundum  deum  dicit  esse  et  eins 
animi  fusionem  universam  j  tum  eins  ipsius  principatum  ,  qui  in 
mente  et  ratione  versetur,  communemque  rerum  naturam  univer- 
sam atque  omnia  continentem ;  tum  fatalem  umbrara  et  necessi tä- 
te in  rerum  futurarum  etc.  Lies:  fatalem  vim ,  durum  et  neces- 
sitatem  rerum  futurarum.  Cic  De  Fato  §  40:  eas  (astensiones) 
veteres  illi,  quibus  omnia  fato  fieri  videbantur,  vi  efßci  et  neces- 
sitate  dicebant.  dura  ist ,  wie  Bentlei  zu  Horat.  Od.  3,  24,  6  er« 
wiesen  bat,  das  eigentliche  Beiwort  zu  necessitas.  Dassaberet 
oftmals  dem  Worte  nachgesetzt  werde,  bedarf,  als  weltkundig, 
keines  Erweises.  —  II.  §  135.  Linguam  autem  ad  radices  eius 
(orw)  baerens  excipit  stomacbus,  quo  primum  illabuntur  ea,  quae 
accepta  sunt  ore.  Is  utraque  ex  parte  tonsillas  attingens  palato 
exlremo  atque  intimo  terminatur.  Atque  is  agitatione  et  motibus 
linguae  quum  depulsum  et  quasi  detrusum  cibura  accepit,  depel- 
lit.  Lies:  Atque  is  agitatione  et  motibus  linguae,  quum  depulsum 
et  quasi  detrusum  cibum  accepit,  sepelit.  Die  Gebräuchlichkeit 
dieser  Catachresis  bat  Pricaeus  dargethan  zu  A  pul  ei.  Metam.  5, 
P.  273-  IIL  §  84.  Hunc  .( Dionysium )  igitur  nec  Olympius 
Iuppiter  fulmine  percusait  nec  Aesculapius  misero  diuturnoque 
morbo  tabescentem  interemit,  atque  in  suo  lectulo  mortuus  in 
Tympanidis  rogum  illatus  est  etc.  Die  Ausgabe  des  Petrus  Marsus 
bat:  in  Tympanidiis  rOgo.  Lies  darnach:  atque  in  suo  lectulo 
mortuus,  intuentibus  diis,  rogo  illatus  est,  d.  h?  im  Angesichte 
der  Gölter ,  die  sieb  an  ihren  Verächtern  schrecklieb  zu  rächen 
pflegen,  wie  Salmoneus ,  Mezentius,  und  andere  Gottes  Verächter 
hezeugen.  ,  % 

* 

De  Officii*. 

I.  §  32.  si...  Neptunus,  quod  Tbeseo  promiserat,  non  fs» 
cisset,  Theseus  filio  Hippolyte  non  esset  orbatus.  Ex  tribus  enim 
optatis,...  ut  acribitur,...  hoc  erst  tertium,  quod  de  Hippolyt! 
interitu  iratns  optavit:  quo  impetrato,  in  maximos  Iuctus  incidit 
Gernhardhält  das  Ganze:  Ex  tribus...  incidit,  für  Einschiebsel. 
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Quid  enim ,  sagt  er,  opus  faerit  narrare,  in  loctns  tocidisse  The- 
seom,  quem  audivinius  filio  esse  orbatum?  Tbeaeua  aber  trauerte 
nicht  um  den  Verlust  des  Sohnes,  sondern  darum,  dasa  er  Schuld 
an  seinem  Tode  gewesen  war.  Wenigstens  lässt  Seneka  ihn  sagen 
Hipp.  1122:  Quod  interemi,  non  quod  amisi,  fleo.  —  §  104. 
Ludendi  est  etiam  quMam  niodus  retinendus  ,  ut  ne  nimis  omnia 
profundamua  etc.  Lies;  ut  ne  nummti  omnia  profundamus  d.  h. 
das«  wir  nicht  für  Geld,  tun  Geld  zu  gewinnen,  Alles  verthun. 
So  reden  auch  Plinius  £p.  9,  37,  S  und  Paulua  ff.  XLVIF,  nur  dasl 
jener  nümmo ,  dieser  nummis  sagt«  Cicero  meint  aber  das  Ha. 
zardspieL  Der  Ausdruck,  omnia  profundamus,  erinnert  ans  Ho. 
razische:  quem  praeceps  alea  nudat,  Epist.  1,  18,  21-  —  II.  J41- 
quam  premeretur  inops  multitudo  ab  iis,  qui  maioree  opea  habe» 
bant:  ad  unum  aliquem  confugiebant,  virtute  praestantem ;  qui 
ouum  prohiberet  injuria  tenuiores,  aequitate  constituenda  sum« 
mos  cum  infimis  pari  iure  tenebat.  An  Statt  des  inops  haben  meh- 
rers'Handschriften initio.  Lies:  iniudicio,  dem  Herodo t  gemäss, 
welcher  in  der  von  Cicero  berücksichtigten  Stelle,  1,  96,  sagt« 
nwduvoptvoi  ol  h  vfitH  «jUgat  awuflctt,  tag  AifioM\s  «Pn  aV^o 
povvog  %ata  to  oq9ov  öWJcöv,  ttoöVeoov  mQiidivtovxts  odUouH 
yva'ugo*.,  tot*  Iml  ts  ynovaav  ,  aGpivoi  i<poluov  »<tyci  tov 
Afionta  xul  ttvta  ötxcttontvoi.  —  §  50.  hoc  quidem  (in  iudi- 
cium  vocari)  non  est  saepe  faciendum,  nec  umquam ,  niai  aut 
reipublicae  causa,.«,  aut  ulciacendi,  utduo  Luculli;  aut  patroci- 
nio,  ut  nos  pro  Siculis ;  pro  Sardis:  pro  M.  Albucio  Iuliua.  Die 
von  Iulius  belangte  obrigkeitliche  Person  hiess  nicht  Marcus,  aon* 
dein  Titus  Albucius.  Man  hat  zur  Heüung  der  Stelle  Verschiede-* 
»es  erdacht,  als:  pro  Sardis  in  T.  Albucium  Iulius,  pro  Sardie 
vero  Albucium  Iulius  Caesar,  pro  Sardis  gravis  Albucio  Iulius. 
und  Anderes.  Icji  schreibe  getrost:  pro  Sardis  porro  in  uilbu~ 
ciumluMas.  porro  bedeutet  „ferner,  ausserdem,  auch/1  Verr. 
1>46, 121 :  neque  enim  perfacete  dicta,  neque  porro  hac  severi- 
täte  digna  sunt.  M  ist,  wie  Orelli  bemerkt,  aus  in  entstanden« m 
Statt  dessen  sagt  Cicero  am  Ende  des  Kapitels:  ut  nos..«  contra 
L.  Sulla e  dominantis  opea  pro  S.  Roscio  Amerino  fecimus.  —  III. 
$67.  M.  Marius  Gratidianus««.  C  Sergio  Oratae  vendid erat  ae* 
deseas,  quas  ab  eodem  ipse  paucis  ante  annis  emerat.  Hae  Ser- 
gio serviebant:  sed  hoc  in  mancipio  Marius  non  dixerat.  Wenn 
das  Haus  dem  Sergius  selbst  dienstbar  war,  wie  konnte  eivdiesea 
entweder  ah  Fehler  auslegen,  oder  den  Marius  dessbalb  belangen? 
So  fragen  mit  Recht  die  Herausgeber,  nicht  einsehend ,  dsss  der 
Nsme  versetzt  ist,  und  dass  man  lesen  muss:  M.  Marius  Gratidia- 
nus... C.  Sergio  Oratae  vendiderat  aedes  eas,  quas  ab  eodem 
ipse  paucis  ante  annis  emerat  Sergio.  Hae  aerviebant:  sed  hoc 
in  mancipio  Marius  non  dixerat.  Diese  Verbesserung  wird  durch 
Cicero  selbst  bestätiget,  der  De  Orat;  1,  39,  17S  dasselbe  berich- 
tend, nur  im  Allgemeinen  sagt,  dass  eine  Serv  tut  an  dem  Hause 
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gehaftet  habe.  Eine  ähnliche,  von  Marfutius  bemerkte  and  ge- 
hobene, Versetzung  der  Wörterfindet  sich  Acad.  prior.  §  12£ 

T.  Baden. 


Martini  Laguhae 

in  M.  Ciceronia  et  Clarorum  Virorum  Epiatolas 
aniraad versionum  et  em enda tionum  fragmentum. 

UBER  L 
IN  ^ 

EPISTOLAM  Ifl. 

Pag.  9.  versa  18,  Anlo  Trebonio  etc.  Hoc  breve» epi- 
stolium  a  superiore  epistolä  recte  aeiungunt  Guelferbytanus  ter- 
tius, Red igeria uus  tertius,  Dresdenses  quatuor,  Lipsiensis  cum 
Vetos  tu  in  membranis,  Veneta  1476.,  Veneta"  1492.,  Mediolanensi 
1493-,  Aldinis  duabus,  Manutiana  1533*  et  sequaeibus  $  nec  au- 
diendns  Nie.  Scaelsius  in  Annotat.  doctiss.  viror.  p.  57.,  ubi  a  su- 
periore epistola  aeparari  deboisse  negat.  Nec  Codicam  in  talibas 
et  Impreaaorum  veterum  auetoritaa  per  ae  spectanda  est,  quam 
eqaidem  in  tali  lite  iudicandä  non  magni  facio,  nisi  accedat,  qaod 
plurioHim  refert,  btuttoXixog  xvnog  ipsumque  epistolae  arguroeu- 
tum.  Sic  Graeviauua  primus  alteram  annectit  primae,  quod 
nemo  probaverit  In  Mediolanensi  1472.,  in  Lambini  libris  et  in 
quatuor  scriptis  meis  altera  et  tertia  coniunguntur.  Coniunctam 
cum  altera  in  suis  habuit  Eybus ,  hanc  libri  primi  secundam  nu- 
merans  in  Parte  Margaritae  Epistohcä.  Sed  male  ille,  Tx  ebatio. 

Pag. 9.  versa  19.  et  ampla,  et  expedita  habet.  Guel- 
ferbytanus primus,  ampla  et  expedita;  Redigerianus  secun- 
dus,  et  ampla  expedita:  uterque  male.  Redigeriani secundi 
lectionem  ferrem ,  immo  praeferrem,  st  esset,  et  magna  nego- 
tia,  et  ampla,  expedita.  habet:  magna  negotia  sunt,  am- 
pla sunt,  et  tarnen  expedita ;  ita  ut  etiam  proconsuli  com mo dum 
esset ,  tali  negotiatore  in  suis  rebus  uti.  Redigerianus  tertius ,  et 
explicata.  Hac  notione  exp  licatum  dicitur  III,  2.  Sed  lue 
malo  expedita. 

Pag.  9.  versu20.  Is  cum  antea  Semper  etc.  Guelfer- 
bytanus  tertius,  quartus,  cum  Veneti  1476.,  is  tum:  verum 
est  cum.  —  Semper  quarto  loco  in  scriptis  editisque  meis 
omnibus:  male  ad  extrema  detrusit  Mediolanensis  1472.#  exbibem 
Is  cum  antea,  et  suo  spien dore*—  in  provincia  Sem- 
per fuit.  Numquam  sie  Tullius.  V,  16:  „etenim  eum  te 
„semper,  et  privatis  in  rebus,  et  publicis  praestitisü."  Sic 
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«lim  scribcndum  illo  loco.  Accedit,  quae  vel  in  primis  spectan- 
da  est,  concinnitatis  ratio  membroromque  orationia  paritaa.  Med 
aliter  in  auia  legit  Eybus. 

Pag.  9«  versu  22*  gra tioaiaaimua  in  provinciä  fnit« 
Ad  Lüne  locum  praeclare  Lambinua:  „Si.c  reposut,  codi» 
»cem  unum  munuscr iptum  secutus;  atque  ita  sine 
„dubio  legendum,  etiamsi  nulli  Codices  hanc  ,1c- 
„ctionem  confirmarent".  — -  Acceasit  tarnen,  quindeeim  an- 
nis  post,  Fulviani  libri  auetoritaa  in  Notia  in  Cic.  p.  81*)  et  nano 
accedunt  (de  Lincolnienai  enim  et  Balliolensi  incerta  res  est;  de 
lioc  confidentius  nego)  Excerpta  vetustiasimi  libri  Martini  Cuevae, 
quiad  Aldinae  1512.  gratiaai mu a  ,  aacripait  gratioaiaai- 
mus:  libria  scriptis  editisque  meis  oranibua,  scriptiaEybi  et  ajio- 
rum  pertinaciler  coflsentientibua  in  gratissimus;  quod  cum 
illo  in  bbria  permutari ,  quis  neacit?  fta  II,  18.  init.  quiqqne  libri 
m  emendate,  horaini  gratissimo:  unua  Guelferbytanua 
quartus  corrupte,  ho  mini  gratioao.  Et  latinitatia,  et  totiua 
loci  ratio  tnembrorumque  orätionia  ipsa  oppositio  flagitat  gratio- 
sisshnus;  non  quam  gra  tu  s,  quod  plaUe  aliud  est,  sed  quam 
gratiosus  fuerit  in  provincid,  nunc  agitur;  estque  adeo  vo- 
cabulum  in  bäc  re  aignatüm  et  proprium.  Frustra  consumitur 
omnlspro  vitiosä  lectione  disputatio.  Quasi  non  cehties  in  seriptia 
toale  esset  lectum  gr  a  t  u  a  et  gratissimus,  pro  gratiosus 
et  g  r  a  t  i  o  a  i  8  s  i  m  u  s.  Philipp.  II,  37»  med.,  ubi  nunc  in  emen- 
iatis libria  recte  habetur  „apud  mortuUm  factua  est  gratio- 
ti»osw,  antea  editi  pariter  ac  scripti  vitiose:  „factua  eat  gra- 
»tüs*'.'  Illud,  quod  neinini  nunc  suspectum  est,  ingeniö  debetur 
tt>aldini  Bandinelli ,  recteque  praetulit  insjgnis  Criticus,  Hiero-* 
tiyolus  Ferrarius  Emendat.  in  Philipp,  p.  56.  edit.  Ven,  1542« 
Profecto,  qui  talia  docendi  sunt,  rectiüa  a  Critici  faciendi  absti- 
nerent!  Magdeburgensis  perperam  non  intellecto  cum,  fuerit« 

Pag.  10.  Tcrsu  1.  2.  bis  meis  literis  etc.  Hi8  deest 
Redigeriano  tertio.  —  No stria  literis  Veneta  1476.«  Veneta 
1492.,  Mediolauensi8  1493.  Male,  et  refragantibus  scriptis  libria 
et  editia  vetustioribus:  meis  fere  Tullius  maluit  j  8ed  tarnen  nec 
alterum  noluit,  ut  I,  11.,  ubi  libri  nihil  disaentiunt ;  quamquam 
hoc rariua.  Gratiorem  Redigerianus  primus,  aecündus ;  nempe 
nt responderet  vitioso  gratiaai  mue. 

Pag.  10.  versu  3.  vehementer  te  rogo.  Sic  malui  cum 
Gaelferbytano  primo,  Eybo,  Vetusta  membranaceä  et  Mediola- 
nensi  1472.  Sic  Aldinae  duae  1502.  et  1512.,  Aacenaiana  1522.* 
Maouiiana  1533.,  Basileensis  1544.  aliae.  Sic,  numeris  Tullianif 
conaulens,  recte  Ben geliua;  ita  enim  cum:  alibi,  tum  XI,  17.  XII f, 
42.  XIII,  44.  XV,  4. XV,  14.  Cicero.  Rogo  te,  si  Bruto  auetor 
ritas,  sie  potius  dici  videtur,  ut  quaeao  te,  XI,  26. 

Pag.  10.  verau  4.  negotia,  libertos.  Frustra  conspi- 
raut  omues  acripti  editique  mei  et  aliorum,  excepto  vetustissimo 
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Cue*  vae  libro  ,  In  vitiosa  lectione  1  i  b  e  r  o  9.  Primus  verae  lectio- 
nia  auctor  Paullua  Maouüus  in  Veneta  1533.,  quem  recte,  Herva- 
gianä  desertä,  aecutae  sunt  Baiileenaia  1544.,  Pariaina  Portae 
1557»,  aliae.  Qui  codicum  consenau  omnia  peragunt,  formularii 
Critici,  ni*i  eaaet  locus  XII,  £9.f  bic  debebant  edere  liberos. 
Mox  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanenais  1493.  cum-Eybo 
male  oimttunt  que  poat  in  primia. 

*  • 

Pag.  10.  vertu  6*  T.  Ampi us.  Sio  emendate  cum  Guel- 
ferbytano  primo  a  prima  manu ,  Excerptis  Cuevae ,  Dresden*!  *e- 
cundo,  tertio,  Mediolanensis  1472.  et  Vetosta  raembranacea,  quas 
recte,  deflectentibus  Aldinis,  expreaait  Manutius  in  Veneta  1533. 
In  Guelferbytano  tertio,  T.  Amplius,  quo  modo  peccatum  est  in 
libri»  Suetonü.  Vid.  Oudendorp.  p.  120.  Ceteri  corrupte  vel 
Apiua,  vel  Appius.  Sed  Ampius  non  habet  dubitationem: 
estenim,  qui  Ciliciae  praefuit  ante  Lentulum.  Vid.  Pigbins  Annal. 
Rom.  to.  3.  p.  376.  Praenomen  negligenter  omittunt  Hervagiana 
1534.  et  Basüeensis  1544. 

Pag.  10.  versu  6.  de  eins  re  decrevit.  Haeceatvera 
lectio,  quae  et  Pighio  placuit  1,1,,  et  Bengelio,  et  Lallemando. 
£t  sie  Guelferbytanus  tertius,  quartus,  Redigeriani  trea,  Ex- 
cerpta  Cuevae ,  Milichianus,  Scaelsiinus,  duo  Lallemandi,  Lin- 
colnienaia,  tres  Benedicti,  qui  recte  poat  Ernestium,  de  credit, 
cum  Eybo ,  Mediolanenai  1472.  et  Vetusta  membranacea.  De  cer- 
tis  Ampü  decretia  Ioquitur.  Proprium  autem  et  signatum  in  Lac 
re  decernendi  v  erb  um:  proconaulum  enim  ac  propraetorum 
in  provinciä  de  rebus  privatorum  decreta.  Vid.Orat.  pro  Quin- 
tio  c.  7.  Viliosurn  decreveritex  Veneta  1476.  Editos  occu- 
pavit  plures,  etiam  Aldinos  1502.  et  15 12.,  et  Manutianam  1533. 
Suatulit,  quae  plura  bona  habet,  Basileensis  Weathemeri  1544. 
cum  Hervagianä.  Satia  impudenter,  et  ut  tantum  obloqueretur 
Ernestio,  SchelJerus  p.  142.  „p lerorumque  co dicumH  esse, 
decreverit;  hoc  ille,  qui  nulloa  viderat  Male  Graevius  ba~ 
riolatur  decr£rit.  Cellariua  in  textu  bene,  decrevit;  sed  in 
uotia  üuetuat :  scüicet  ut  Graevio ,  amico ,  velificaretur. 

Pag.  10.  Tersu7.  meam  com m endationem.  Sic  opti- 
tni  libri  acripti  mei  cum  Mediolanenai  1472.  et  Vetusta  membra- 
nacea. Nostram  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis 
cum  Veneta  1476«  et  cum  pluribua  seculi  quinti  deeimi  extremi 
impreaaisi  quod  et  in  Aldinas  1502. 1512.  et  in  Manutianam  1533. 
aliasque  male  propagatum  est«  Atque  omnino  baud  paucis  loci*, 
vbi  optimi  acripti  editique  vetustiore*  mea,  raeae,  meam  etc. 
Aldinae  ex  nescio  qua  seculi  quinti  deeimi  editione  nostra, 
uastrae}  nostram. 
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Pag.  10.  vertu  20.  r.  ientvi.©  phoconsvli.  Sic  ernen- 
nte Redigerianua  primua  cum  VcnetA  1492.,  Mediolanensi  1493. 
•Iii*.  Guelferby tanus  primus,  impbutoii,  Redigerianua  ae- 
coodus,  PBocoNsvLi  vel  iMPsBiTOBi,  Sed nondum  facti 
rerum  gestarum  mentione,  quod  fit  demum  epiatola  nonä,  quae 
incipit  De  omnibus  rebus,  Stonov  est  Imperatoria appella- 
tioneuti*  Mediolanenaia  1472*  et  Vetuata  membranacea  omiltunt 
PtocoHSVLi,  Veneta  1476.  omittit lentvlo. 

Pag.  10.  versu  21*  Ante  diem  XVI.  Kalendaa  Fe- 
bruariaa.  Indiscretam  librorum  manu  acriptorum  et  impresso- 
rum  plerorumque  omnium  acripturam  Ad.  XVI.  K  a  L  Febr.  v>~. 
tiosam  esse  patet  vel  ex  Lambini  admonitione  ad  Orat.  pro  Quinlio 
c.  6\,  com  legend  um  sit  A.  D.  i.  e.  A nte  Diem ;  quae  rea9  etiam 
post  Lambinum  a  multis  ignorata ,  multarum  inepliarum  causa  ex- 
«titit  in  libria  Technicorum ,  quäle  s  super  sunt  in  Wegeneri  Veteri 
Calendario  Romano  p.  58.,  qui  perperam  intellectaa  notaa  tarn, 
quam  Ciceroni  peculiarea  explicat.  Raro  integris  literia  in  codi* 
ciboa,  Ante  diem,  ut  in  Salluatiania  libria« reperit  Cortiua  ad 
Catilin.  XXX.  p.  182.  Peiua  Guelferbytanua  quartus ,  ad  XV  kl., 
omisso  Februariarum  appellatione ,  et  male  numerana  XV, 
nam  ante  diem  XVI.  Kalendaa  Februariaa  Senatua  eat  habitua. 

Pag.  10.  verau  22.  pulcherrime  ataremus.  Guelferby« 
tanut  primus  et  Magdeburgensis ,  pulcerrime.  Guelferbyta- 
nustertiua,  extaremua  cum  duobus  Gebhardt  et  Scaelsiano ; 
mera  librariorum  lubidine,  ut  recte  existimat  Io.  Fred.  Gronoviua 
ad  Plautum  to.  I.  p.  568.  Erneat. 

Pag.  10«  verau  21.  quod  iam  aententiam  Bibuli  etc. 
Vnlgati  libri,  quod  iam  illam  aententiam  Bibuli.  In 
Guelferbytano  primo  et  Magdeburgenai  deestiam.  Immo  delen- 
dooieat  illam,  quod  egregie  friget,  cum  addiderit  de  tribua» 
iegatis,  ortumque  traxit  ex  male  lecto  iam«  Quare  delevimus. 
Guelferbytanua  quartua ,  cum  iam  illam. 

Pag.  11.  verau  1.  unumque  certamcn  esset  r di- 
ctum sententia  Volcatii«  Frustra  tentat  Lambinus  u n u m- 
<jue  certamen  esset  relictum  cum  .aententiä  Volca- 
tii. Nec  in  carmine  tantum,  ut  Io.  Fred.  Gronoviua  ostendit. 
verum  etiam  in  prosae  acriptoribus  obvium  est ,  quamquam  rarius. 
Redigerianua  primus,  unumque  certamen  eaaet  reli- 
ctum in  aententiä  Volcatii.  ut  aubaudiatur  frangendä- 
vel  simile  quid.  Tarnen  nihil  muto,  et  vulgatum  dictum  mihi  vi- 
detur  exquisitius :  i  n  peperit  ultima  litera  in  relictum. 

Pag.  11.  versu  3 —  5.  causam  enim — in  magna  va- 
rietate,  magnäque  invidi ä  eorum,  qui  —  obtineba- 
toua.   Sic  recte  editur  et  rei  praesenti  accoinmodate;  nec  tarn 
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respicitur  nunc  ad  varietatem  Witentiarum ,  quam  ad  varias  ca- 
lumuias  adveraariorum.  Quare,  etiainsi  unutn  tantum  superesset 
certamen  sententia  Volcatii;  supererant  tarnen  multae  ac  variae 
calumniae  adveraariorum;  quo  pertinet  illud,  quod  scribit,  in 
magna  varietate  magnaque  invidia  multorum,  86  tarnen  Causam 
obtinuisse.  Atque  ita  sex  libri  apud  Manutium,  totidemque  Geb- 
hardi ,  Dresdenais  quartus ,  Guelferbytanus  quartus  cum  editioni- 
bus  vetustis  meis  omnibus.  In  Guelferbytano  primo  ac  tertio 
Redigerianisque  tribus  corrupte ,  non  magna  varietate: 
quod  qui  ex  sordibus  librorum,  quorum  ne  praestantissimus  qui- 
dem  est  ab  omni  labe  Uber ,  receperunt ,  non  restituerunt  ,  sed 
corruperunt  locum,  cuius  sententia  haec  est:  Certamen,  quod 
contra  Volcatium  suscipere  paratua  eram,  extractum  atque  elusuin 
est  variis  calumniis:  causam  tarnen  ipsam,  i.  e.  reductionem  regis, 
obtinebamus.  Non  magna*  varietate  magnaque  invidia, 
ne  rationi  quidem  consentaneum  est.  Magnaque  invidia, 
Guelferbytanus  tertius,  quartus  et  Redigeriani  tres  cum  impresso 
vetustis  omnibus,  ut  sine  causa  abiecerit  q  u  e  post  magna  Lani- 
binus,  reposueritque  i  n ,  fretus,  utait,  veteribus  codicibus. 

Pag.  11.  versu  5.  alio  transf  er ebant  Sic  omnes  mei, 
{nisi  quod  Redigerianus  primus,  tranferebant,)  sicque  iidem 
V,  20.  „nomen  a  Volusio  transferri",  non  fraferri,  quod 
Victorius  e  suis  ibi  protulil,  ubi  de  häc  scribendi  ratione  disputat, 
Castigat.  p.  49.  Lambinus  ex  suis ,  Oraler  ebant.  In  Caesars 
libri  scripti  et  editi  veteres  ubique  fere,  tranedere,  trans- 
iicere,  *ra»fducere  etc. 

Pag.  11.  versu  7.  paene  etiam  amicom,  Guelferbyta* 
nus  tertius,  et  paene  iam  amicum,  divulso  etiam,  utso- 
lent.  Guelferbytanus  quartus,  paene  etiam  iam  amicum. 
Redigerianus  secundus ,  paene  et  amicum.    Male  omnes. 

Pag.  11«  versu  8.  se  legem  ullam.  Sic  scripti  omnes 
mei  cum  plerisque  Editis  veteribus,  quod  et  Manutius  amplexus 
est  in  edilione  1533.,  quam  sequitur  Basileenais  Westhemeri  1544' 
Mediolanensis  tarnen  1472.,  Vetusta  in  membranis ,  Aldinae  duae, 
easque  secuta  Ascensiana  1522.  et  Hervagiana  1534.,  se  ullam 
legem.    Scaelsianus,  se  legem  illam. 

Pag.  11.  versu  9  —  12.  Senatus  haberi  ante  Kalen- 
das  Februarias  —  non  potest;  neque  mense  Februa- 
rio  toto,  nisi  perfectis,  aut  reiectis  legati on ibus. 
Haberi  deest  Redigeriano  tertio ,  sed  vacuo  voci  spatio  relicto. 
Scaelsianus,  senatus  ante  Kai.  Febr.  —  haberi  non 
potest.  Male ,  et  contra  Tullii  morem.  Legationibus  prae- 
bent  Excerpta  Cuevae ,  Guelferbytanus  primus,  tertius,  quartus, 
Redigerianus  primus  ,  tertius ,  Magdeburgensis  ,  Editi  vetusti 
omnes :  rogationibua  Redigerianus  secundus ,  Milichianus  et 
Guelferbytanus  primus  in  margine  a  manu  recenti  pro  varia  le- 
ctione.    Vel  tironi  notum  est,  legitimos  senatui  babendo  dies 
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fuisse  Ka  1  en d a s,  Nonas,  Idus;  quibus  diebus,  ut  ex  die- 
rum  ratione  epistolis  adscriptarum  quilibet  digitis  computaverit, 
consumtis,  ante  Kalendas  I  ebruarias  senatus  haberi  aane  non  po- 
tuit,  ut  hoc  pulverig  exigui  iactu  magna,  ut  illeait,  certamina 
quiescere  posse  videautur.  Rogationes  reiectae  in  iure  pu- 
blico  Romano  omni  rea  mihi  inaudita:  legationea  reiectaa 
tarn  aliunde  novi,  tum  ex  epiatolis  ad  Attic.  I,  18,  extr. 

Pag.  11.  versu  12*  Haec  tarnen  opinio  est  populi 
Romani.  Guelferbytanus  quartua  cum  Veneta  1476.,  Veneta 
1492.,  Mediolanensi  1493.,  haec  tarnen  eat  opinio.  Frustra. 
Populi  Romani,  ita,  eine  notia,  Redigerianus  primus  solus. 
Ceteri  ppfl.  10.,  P.R.,  PR.  In  Redigeriano  secundo  ppfl» 
spatio  vacuo  unius  vocis  pone  relicto. 

Pag.  11. 'versu  16.  vellet  ire.  Redigerianus  aecundus,  * 
ire  v  eil  et.  Frustra.  Cicero  III,  6«:  »te  in  prima  provinciä 
„velle  esse".  IV,  9-:  „ut  in  ea  re  publica,  quaecunque  est ,  ve- 
„Iis  ess  e".  II,  17.:  „ut  tu  me  in  Asia  possis  convenire(<. 
))Nep.  in  Altico,  cap.  X.  4.:  „ut  omnibua  eius  amicis  esset  inimi- 
„cds,  eosque  vellet  pros  cribere'4.  , 

Pag.  11.  versu  17.  quin  existimet  — ab  senatu.  In 
maxima parte scriptorum  et  editdrum  veterum,  qui  existimet? 
quin  est  tarnen  in  Redigeriano  primo,  et  in  Torgaviensi  libro 
apud  Benedictum.  Ex  impressis  sola  exhibet  Vetua  membrana- 
cea;  post  hanc  Aldinae  1502.  1512-,  Paullua  Manutius  in  Veneta 
153$.  et  sequacea.  Guelferbytanus  primus  ,  Magdeburgenais, 
Redigerianus  tertius,  a  senatu.    Ab  videtur placuisse  Tullio. 

Pag.  11.  versu  18.  nemo  est  enim.  Sic  scripti  omnes 
mei  com  Mediolanensi  1472.,  Vetusta  in  membrania,  Aldinis  Ma- 
outiique  editionibus.  Nemo  enim  est  Veneta  1476-,  Venela 
1492.,  Mediolanensis  1493.  cum  quibusdam  aliis.  lllud  magis 
Tullianum.  Jta  etiam  in  interrogationibus ,  quid  est  enim? 
qoitl  est  igitur?  ubique  maluit,  quam,  quod  in  editia  parum 
cmendatis  ctrcumfertur ,  quid  enim  est?  quid  igitur  est? 

Pag.  11.  versu  19.20.  Qui  nunc  populi  nomine.  Ita 
öialoi,  ut  antecedentia ,  per  adver  aar  ioa  tu  ob  esse  fa- 
ctum, xeAf/or  absol verentur  ortyft  n  •  Populi  nomine  oinnes 
icripii  et  Vetusta  in  membranis.  In  editis  reiiquis,  etiam  Medio* 
lanensi  1472-,  populi  Romani  nomine,  quod  additainen- 
tum,  in  Magdeburgensi  et  Lincolniensi  obvium,  bene  omisit  Ren« 
gelius,  qui  tarnen  paul,lo  ante,  nescio  quare,  quod  minus 
tliscessio  fieret. 

Pag.  11.  venu  21«  si  qua  conabuntur  agere.  Scripti 
omnes  Lambini  et  mei  cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetusta  membra- 
nacea,  si  quae:  edidi  si  qua,  ut  est  in  Veneta  1476.,  etiam 
in  reiiquis  mukis,  in  Aldinis  et  in  Manutianä  1533. 

Pag.  11.  versu  21.  satis  mihi  provisum  est,  Satis 
proviauin  est  cum  vulgatis  Guelferbytanus  primus,  quartus, 
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et  Redigerianus  primus.  In  Redigeriano  secundo ,  fnprovisura 

est.  Redigerianus  tertius,  impro  vis  um.  Guelferbytanus  quar- 
tus  cum  Magdalenensi  ,  Dresdens!  secundo  ac  tertio,  im  pro  Vi- 
sum est,  et  sie  a  manu  secunda  Magdeburgensis,  Quae  tota 
varietas  orta  ex  compendio  scribendi,  quod,  satis  vulgatum  in 

libris ,  Dresdensis  primus  h.  1.  incorruptum  exhibet ,  satis  na 
provisum  est,  et  Lipsiensis  eine  compendio,  aatia  mihi 
provisum  est,  et  aic  rescripsi:  plane  enim  Tollianum  esL  Ad 
Attic.  VIII,  16*  init.  „omnia  mihi  pro  via a  sunt,  praeter 
„occultum  et  tu  tum  iter  ad  mare".  Scaelsianus  utrumque,  et 
compendium  voeis  leviter  corruptum,  et  vocem  pleno  acriptam 
exhibens,  aatia  est  improviaum  mihi.  Milichianua  a 
correctore  in  margine,  aatia  iam  proviaum  est. 

Pag.  11.  verau  23.  aut  iam  sine  vi.  Si  cum  Editis  ve- 
tustia  omnibus  Redigerianus  primus,  Guelferbytanus  tertius,  quar- 
tus,  quod  placuit  propter  Qui  nunc.  Aut  etiam,  quod  Oli- 
vetua,  Lallemandus  atque  alii  edidere,  est  in  Redigeriano  se- 
cundo ac  tertio,  exhibetque  sie  iam  Rasileenaia  Westhemeri  1544. 
In  Guelferbytano  primo  ac  Dresdensi  quarto,  aut  denique;  in 
Magdeburgensi ,  aut  iam  denique,  quae  videntur  esse  inier- 
polatoris  ex  epistolä  secunda  extr. 

Pag.  11.  verau  23.  agere  poaaint.   Sic  cum  Redigeriano , 
primo  Mediolanensia  1472.,  Vetusta  in  membranis,  et  magna  vel 
maxima  pars  reliquarum.  Ceteri  libri  scripti  mendose,  p  oasent; 
Magdeburgensis  vitiosiua ,  poasit. 

Pag.  11.  versu  24.  neque  de  nonnullorum  iniurU  i 
ecribendum  mihi  esse  arbitror.  Guelferbytanus  primus, 
iniuriia:  ex  sequentibua ,  ut  apparet ,  huc  illatum.  In  Magde- 
burgensi  deest  mihi.  Mediolanensis  1472.«  Veneta  1476.,  Ve- 
neta 1492-,  Mediolaneneis  1493.  mihi  acribendum  ease 
arbitror.  Male.  Vulgata  et  numeris  lenior,  et  omnium  codi- 
cum  est  Sic  etiam  Vetusta  membranacea ,  Aldinae  Manutiiqua 
editiones. 

Pag.  11.  verau  27.  tuorum  meritorum.  Sic  malui  post 
alros,  et  numeris,  et  sententia  ita  flagitante,  cum  libro  Scael- 
eiano,  Vetusta  membranacea,  Aldinis  et  Manutiana:  ceteri  ac/ipti 
et  editi  vatusti,  meritorum  tuorum.  Magdeburgensis  cum 
Scaelsiano,  tuorum  meritorum  videar.  Paullo  ante  Guel- 
ferbytanus primus  a  primaV  manu  pro  verbis,  qui,  si  vitam, 
vitiose,  qui  aim  vitam.  Hinc  novae  interpolationes in  Magde- 
burgensi,  iqui  aim,  cum  ai  vitam,  et  in  Dresdensi  quarto, 
qui  aim,  cum  si  qui  vitam.    Temere  omnia. 

Pag.  11.  versu  29«  Ego  tibi  a  vi,  hac  praesertim 
imbecillitate  ma  gistr atüum  etc.   Sic  plane  et  incorruptA  | 
sententia  Excerpta  Cuevae,  Redigerianus  secundus  cum  Dresdens!  I 
primo  et  secundo,  et  Vetusta  membranacea,  ut  reponeridum  prae-  I 
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clare  vidit  Victoriaa  in  Castig.  poster.  p.  10. :  reliqui  libri  mei  cum 
ceteria  errant.  Guelferbytanus  primus,  tertius,  quartus,  Magde. 
burgensis,  Ego  tibi  in  hac  praesertim,  quae  acriptura 
est  Impreasorum  veterum ,  quotquot  vidi,  omnium.  Redigerianua 
primus,  Ego  tibi  praesertim  in  hac.  Redigerianus  ter- 
tiua,  Ego  tibi  et  vi  ha  c  p  raea  ertim  ,  quoinodo  videtur 
ex stare  in  Balliolensi ,  Redigeriani  tertii  simillimo  j  proxime  ad 
verum.  Apposite  autem  vim  et  imbe cillitatem  coniunxit; 
ad  versus  enim  vim  ,  ut  recte  Manutius,  fortitudo  requiritur. 

Pag.  12.  versu  1.  2*  vi  excepta.  Sic  emendate  solua 
Redigerianus  tertius,  recentior,  et  Excerpta  Cuevae:  ceteri  omnes, 
ne  excepto  quidem  Redigeriano  secundo,  labern  txaxerunt.  Guel- 
ferbytanua  quartua  proxime  ad  verum,  ut  excepta,  male,  ut 
videtur,  assecutus  veram  scripturam  libri  antiquioris,  vi.  Redi- 
gerianus primus,  ut  excepto.  Redigerianua  aecundua,  ut  ex* 
o 

cepta.  Interpolatorem  passi  sunt  Guelferbytanus  primus,  iu 
quo  prima  manus  dederat,  quod  est  in  Magdeburgensi  et  Lincol- 
nienai,  ut  excepta,  secunda recentior  fecit  at  ea  excepta, 
quomodo  duo  Lallemandi ,  qui  nullo  iudicio  et  interpolata  veris 
substituens  intulit  ea  exceptä;  et  Guelferbytanus  tertius  ,  in 
quo  excepto  quod;  deterius  Scaelsianus,  nisi  ut  hac  re 
excepta,  Nec  melius  veteres  editi.  Mediolanensis  1472*»  ut 
ea  excepta.  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493-, 
ut  excepta  vi.  Aldinae et  Manutiana  1533.  ex libris  interpola- 
Lis,  quos  saue  interdum ,  exemplo  non  bono,  et  Aldus  expressit 
et  Paullus  Manutius ,  cum  Hervagianä ,  at  ea  excepta.  Incor- 
ruptior  ceteris  Vetusta  membranacea,  in  excepta.  Atque  sie 
in  margine,  haud  dubie  ex  aliqua  vetustiore,  Basileensis  Westhe- 
meri  1544-,  cum  utraque  vellet  vi  exceptä:  in  libris  enim  exa- 
ratur  sie  ro.  —  Mox  Magdeburgensi«,  a  f  f  i  r  m  a  r  e.  Guelferbytanus 
quartua  incomposite,  ut  assolet,  etiam  senatus,  etiam  p.  r. 

IN 

EPISTOLAMV. 

Pag.  12*  versu  20.  Tametai  nihil  mihi  fuit  opta- 
iua  etc.  Guelferbytanus  quartua,  Nam  etiamsi.  Mediola- 
ienais 1472.,  Nam  etsi,  aberrante  miniculatore  in  litera  initiali, 
|uaa  ille  über  rubro  adpictas  habet \  nam  etsi  est  quoque  in 
axTagine  Eybi.  Sed  me  quoque  offendit  in  initio  sie  positum  Ta- 
ra etai,  ut  Bengelium  videtur  offendisse.  —  Nihil  mihi  pro 
vulgaris  mihi  nihil  dedi  cum  Guelferbytano  primo,  Redige- 
iano  tertio,  Dresdenai  primo,  secundo,  Lipsiensi ,  Excerptis 
Guevae ,  VenetA  Manutii  1533.,  Parisina  Portae  1 557.  aliia ,  re- 
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cteque  sie,  deeerto  Ernestio,  edidit  Benedictas.  Mflichiauw 
perperam,  fuerit.  Guelferbytanus  quartus  corrupte,  ad  tc 
ipso;  voluit  ate  ipso.  Mox  erga  te  esse  cum  Script« 
meis  omnibus  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  membrauacea;  solus 
Guelferbytanus  tertius  omittit  erga  te,  quartus  esse:  uterque 
male.  Perperam,  etvetante  orationis  strueturä  esse  erga  te 
Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493.«  Eybi  farrago. 

Pag.  13.  versu  3»  te  autem  videre.  Autem,  quod  in 
hoc  orationis  nexu  eripi  mihi  non  .patiar,  praebent  Guelferbyta- 
nus primus,  quartus ,  Magdeburgensis,  Dresdensis  quartus,  ex 
editis  Mediolanensis  1472.,  Vetusta  in  membranis,  scriptis  libris 
auetoritate  pares  y  Aldinae  duae,  Ascensiana  1522.,  Veneta  Ma- 
nutii  1533.,  Hervagiana  1534.»  fiasileensis  1544*  abae:  in  Veneta 
1476.  et  sequaeibus  et  apod  Eybura  desideratur.  —  Et  videre 
praeter  rem  Hervagiana,  Basileensis  Westhenfctri  et  Parisina  Por- 
tae,  nescio  unde.  —  Mox  Guelferbytanus  quartus,  e  an  dem 
esse  fidem.  Vulgatus  ordo  praestat.  Esse  a  quibusdam 
Lambini  libris,  Mediolanensi  1472-,  Aldinis,  Manutiana  1533., 
Hervagiana,  aliis  deest.  Male.  In  Guelferbylano  primo  manusj 
secunda  i riter  versus  reposuit.  Ego  male  deest  Magdeburgensi. 
Expertüs  sum  male  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanen- 
sis 1493«:  sum  expertus  revocante  Mediolanensi  1512. apud 
Leonardum  Vegium. 

*  Pag.  13.  versu  4.  5.  in  mea  salute.  Sic  libri  mei  omnes 
cum  Mediolanensi  1472.,  Vetusta  membranaceä,  Aldinis ,  Manu-| 
tiana  et  sequaeibus.  Male  Eybus  et  Veneta  1476.  cum  quinguej 
ajiis,  in  meam  salutem,  quod  et  res  ipsa,  et  concinnitatis 
ratio  repudiat ,  si  vel  sexcentis  libris  scriptis  niteretur. 

Pag.  13.  versu  6,  Nos  cum  maxime  consilio,  stu- 
dio,'lab  ore?  gratiä —  niteremur.  Recte  quidem  hoc  loco 
gratia:  depositä  enim  fere  a  Pompeio,  cui  höraines  antea  graü- 
ficabantur,  causa  regia,  consentaneutn  erat*  Ciceronem  gratia 
rursu8  valere ,  qua  modo  debilitata  fuerat  usus.  Vid.  ad  epist  2. 
extr.  —  Niteremur,  et  usu,  et  librorum  omnium  auetoritate 
firmum ,  non  tentandum  erat  Ernestio ,  quem  recte  hac  parte  re- 
prehendit  Schellerus  Obs.  p.  120'.  Eybus,  subito  est  orta. 
Nihil  muto. —  Mox  Magdeburgensis,  an  im  um,  quod  et  in  Guel- 
ferbytano  primo  exstitit  a  primä  manu.  Male. 

Pag.  13.  versu  10,  Sed  tarnen,  in  eiusmodi  pertur- 
batione  r  er  um  etc.  Eiusmodi  ex  scriptis  editisque  hbris 
omnibus  et  Eybo ,  repudiato  huius  modi,  reposuiinus.  „Eius- 
,,modi  tempore",  „eiusmodi  causam",  „eiusmodi 
„Studium"  in  epistolis  fere  maluit;  alibi  aliteh  Atque  sie 
recte  Bengelius  et  Benedictus.  Solus  Redigerianus  tertius  eins, 
omisso  modi.  Vitiose;  nec  est  in  talibus,  qua e  sola  describen- 
tium  ineuria  fudit,  docte  tricandum.  In  eiusmodi  rerum 
perturb  ation  e,  sententi«  per  versa,  Aldinae  duae,  Manutiana 
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1583.  aliae.  Magdeburgensis  ,  »int  nie  tuen  da.  Perperam. 
Guelferbytanua  primus,  nihil  tarnen  magis.  Inepte  poat 
sed  tarn  en. 

Pag.  13.  veraul2. 13.  et  Catoni  quidemetc.  Quidem 
cum  Eybo  male  omittunt  Veneta  1476.,  Veneta  1492 .  Mediola- 
nensis  1493.  aliae. —  Quoquo  modo  se  res  habest  ecripsi 
cum  Guelferbytano  quarto,  Vetuetä  inembranaeea,  Aldinia  dua- 
bua,  Manutiana  1635.  ahis.  Seae  r  ea  ha  beat  Veneta  1492.  et 
nmltae  aequaces,  in  quibus  et  Hervagiana,  Baaileenaia  1544.  aiiae. 
Mediolanenais  1472.  res  sehabeat.  Guelferbytanua  primua, 
res  se  h't.  Guelferbytanus  tertiua,  Redigerianua  primua,  se- 
cundua,  se  res  h't.  ünas  Redigerianua  tertiua  cum  Magde- 
bnrgenai  explicite,  se  res  habet.  Atque  ita  XIII.  37.  Pro 
Ligar.  c.  7.  extr.  Nec  tarnen  mihi  placait,  quod  elegantis  doctri- 
nae  viro  praef.  ad*  Cic.  de  Oftic.  p.  LV. :  loauitur  enim  de  rebaa 
incertia,  quaa  futoraa  metnat.  Aid.  1502«  1512.,  quoquo  mo- 
do quidem,  quod  bene  deseruit  Paullua ;  pro  more  aecutua  eat, 
iueptus  editor,  Ascensiua  1522*  —  Reaiatimua  tenui  cum 
Guelferbytano  tertio,  Vetusta  membranacea,  Veneta  Manutii  1533.: 
Guelferbytanua  primua  ,  Redigerianua  primua ,  secundus,  Magde- 
burgenaia  cum  Mediolanensi  1472.,  Venetä  1476.,  Venetä  1492., 
Mediolanenai  1493*  aliia  reaistemua;  quod  languet  Redige- 
rianua tertiua  ineptiasime,  restitimus.  Nihil  de  auia  Benedi- 
ctas. Guelferby tanu8  quartus ,  resistemus  profecto.  Medio- 
lanenais 1472.  et  Aldinae  duae  profecto  plane  omittunt. 

Pag.  13.  versu  15.  cumulate  s atiafacturum.  Guelfer- 
bytanus quartus  cum  Scaelsiano,  accumulate.  Sed  vid«  For- 
celhnum  in  Lezico  Lat  to.  I.  p.  26. 

Pag.  13*  versu  16.  Sed  vereor,  ne  ant  eripiatur. 
Parui  Erneatio  et  Reizio  in  Notia  manuscriptia,  additamentum  ve- 
terig  glosaae,  causa  regia,  eiieientibus ,  quamquam  acriptis 
meia  editiaque  vetustis  omnibua,  Eybo  nonexcepto,  insidens  et 
editori  non  uui  sacrosanetum;  sed  in  tanta  eorundem  verborum 
viemitate  non  ferendum,  et  sedibua  incertis,  ut  solent  aliunde 
ascita^  in  antiquis  libria  oberrans.  In  Mediolanenai  1472.,  ne 
ant  eripiatur  nobie  regia  causa;  in  Vetusta  membrana- 
cea, ne  regia  causa  aut  eripiatur  nobis,  a.  d.;  in  codi- 
eibaa,  ne  aut  eripiatur  causa  regia  nobis  La  nobia. 
In  Guelferbytano  tertio  a  eat  inter  versus  a  manu  alia,  In  Magde- 
burgenai  fijcig  integra  Sed  vereprr—  p.08au.ai  existimare 
inmsrgine  exbibetur. 

Pag.  18.  verau  19«  quad  neque  Selici«,  nec  mihi 
dispiieebat.  Nihil  mutavi,  quamquam  scripti  editique  vetuati 
et  inter  se ?  et  a  vulgata ,  quae  bene  habet)  summopere  diaaea* 
tiunt,  aliia  cum  Eybo  neque  Salicio,  neque  mihi,  aliia 
nee  Selioi»,  nec 
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diaiungunt,  quae  et  ipaa  bene  habent.  Veneta  1492.  et  Medioli. 
nensia  1493*  male,  neque  Qu.  Selicio,  quod  est  a  aciolo. 

Pag.  13.  verau  20 — 22*  ut  neque  iacere  rem  pate- 
remur  —  ad  quem  prope  i  am  delata  exiatimatur. 
Vulgati  omnea :  ut  ueque  iacere  regem  pateremur,  nec, 
nobia  re pugnantibua,  ad  eum  deferri,  ad  quem 
prope  iam  delatum  exiatimatur;  in  quibua  quantopere 
abhorreant  a  Tullii  venuatate  atque  elegantia,  iacere  regem 
pateremur,  nec  (pateremur)  ad  eum  deferri,  ad  quem— 
delatum  exiatimatur,  non  eget  explicatione.  Intelligenti- 
bus  certe  et ,  ut  cum  poeta  loquar,  dignoacere  cautis  quid  8olidum 
crepet,  ou^qov  q>&iy£etcu  6  Xoyog.  Magia  etiam  suapectum  red- 
dunt  libri.  In  Guelfeibytano  primo  a  manu  prima  exstilit  de  la- 
tus, ut  referatur  ad  regem,  quod  tarnen  minime  placet,  nec 
comparari  posse  arbitror  Horatianum  illud  deferar  in  vicum; 
nam  ibi  de  se,  tamquam  de  libro  venali,  loquitur.  In  Guelfer- 
bytano  quarto,  quem  librum  propter  habitum  horridiorem,  et 
propter  innumera  deliiamenta  nemo  faatidioaior  abiieiat,  aut,  ut 
solent  nonnulli,  ex  trium  duorumve  foliorum  perlustratione  diiu- 
dicet,  a  prima  manu  exatitit  delata,  unde  factum  est  dela- 
tusj  ut  vix  dubitandum  ait  legendum  esae  levissimä  mutatione, 
neque  iacere  rem  pateremur,  i.  e.  red uetionem  regia,  et 
paullo  post  delata  exiatimatur.  Quae  sunt  ipaiaaima  Cice- 
roni8  ep.  f.  „omnea  rem  ad  Pomp  ei  um  deferri  vo- 
„lunt**;  et  sie,  uno  orationi  subiecto  reddito,  et  color  et  nervi» 
qui  in  vulgati  nulli  sunt,  aententiae  redeunt.  Ceterum  Redige- 
rianus  primua  et  Magdeburgensis,  delatum  esse,  quod  et 
Mediolanensis  1472*,  Aldinae,  Manutiana  1533.  cum  aliia  quibiw- 
dam  male  propagarunt.  Magdeburgensia ,  ex  is  tim  abatur. 
Redigerianua  aecundua  cum  Eybo,  iam  prope.  Liv.  XL,  32» 
„iam  prope  erat,  ut  sinistrum  cornu  pelleretur  Romanis4'.  Ci- 
ceroni  magia  placuit  prope  iam.  Orat.  pro  Cael.  c.  X VIL extr. 
„prope  iam  aoli in  aebolia  sunt  relicti".    Et  aic  ubique. 

Pag.  13.  verau  23.  üt  neque,  ai  qüid — nec,  ai  quid. 
Ita  rescripsimua  e  Redigeriano  primo,  eecundo,  Guelferbytanö 
tertio ,  sex  Benedicli ,  Eybo ,  editiaque  vetustia  noatris  omnibus. 
Ita  quoque  Lallemandua  et  Benedictua,  recte.  —  Poterit,  emtn- 
date  cum  libria  meia  Mediolanenaia  1472.,  Vetuain  membrana,  Al- 
dinae, multae  aliae.  In  Veneta  1476.,  VenetA  1492..,  Mediolanensi 
1493<  aliis  quibusdam  mendoae,  ut  apud  Eybum,  potuerit. 

Pag.  13.  verau  25.  Tuae  aapientiae  magnitudinis- 
qne  animi  est  etc.  Animi  male  omittit  Redigerianua  primos; 
omnem  aeque  male  Eybus ,  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Medio- 
lanenaia 1493.  Paullo  post  ac  dignitatem  rescribenduro  erat.— 
Mox,  invitante  Guelferbytano  quarto,  in  quo  est  et  in  tua  gra- 
vi täte,  concinniua,  niai  fallor,  hypodiastole  post  virtute 
aublatA,  membra  orationis  dispoaui,  virtute  et  rebus  gesti* 
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unam  enunciationem  constituentibus ,  gravitate  alteram,  Li- 
cenunt,  ut  solet,  Scaelsianus  liber,  in  virtute  et  in  gravi- 
tate tua,  atque  in  rebus  gestis  tuis. 

Pag.  13.  versu  28.  29.  si  quid  ex  iis  rebus,  quaa.  . 
tibi  fortuna  largita  est  etc.  Iis  emendate  Guelferbytanus 
tertiua  cum  Manutiana  1533.»  cum  omnes  reliqui  pro  more  bis 
velhiis.  —  Elargita  est  offendi  in  Venetä  1492.  et  Me^io- 
lanensi  1493.,  unde  videtur  adhaesiase  Aldinia  duabus,  Mediola- 
nensi  1512-,  Ascensianis,  Venetae  Manatii  1533.;  hinc  derivatum 
inceteras.  Sed  libri  scripti  non  agnoscunt,  neque  Eybas,  spre~ 
vitqne  Hervagiana ,  auetoritatisque  dubiae  esse  monel  Forcellinus 
to.  2.  p.  158.,  ut  non  satis  perspecte  adrniserit  Bcngelius.  Tarnen 
huios  generis  composita,  bonis  libris  et  veterum  auetoritatibus 
nixa,  damnare  universe  in  Cicerone  nolim.  Sic,  ubi  nunc  com- 
posita eduntur,  veteres  in  suis  libris  simplicia  videntur  habuisse. 
Nonins  p.  265.  ex  1.  2.  de  Divin«  c.  2.  laudat  „Studium  vehemen- 
„tius  in  dies  citatur",  ubi  nunc  editi,  incitatur;  illud  de* 
fendas  alio  exemplo  ex  Tuscul.  III,  11.  init.  Atque  id  genusplura 
exquisisse  in  primis  Statilius  videtur  Maximus  in  libro,  quem  in^ 
icripserat  Singularia  apud  Ciceronem  posita;  difficili, 
et  qui  potest  aliter?  at  utili  fort  aase  labore,  cuius  nil  nisi  pauca 
fragmenta  apud  Cbarisium,  Grammaticum,  nunc  supersunt. 

Pag.  14.  versu  1.  id  majori  illis  fraudi,  quam  tibi 
futurum.  Guelferbytanus  primus peasime,  scito  id  maiori 
etc.,  cum  oratio  pendeat  ab  inßnitivo  existimare.  Sed  huiua 
generis  interpolationibus  liber  ille  scatet.  Nec  melius  fortasse 
Magdeburgensis,  de  quo  Excerpta  mea  silent  Scaelsianus  quo- 
qae  foede  hic  interpolatus ,  futurum  scias.  Etiam  Editi  ve- 
tuati  in  plana  sententiä  varie  corrupti  sunt :  Veneta  1476.  cum 
Ejbo,  id  majori  all i  fraudi;  Veneta  1492.,  id  maior  il- 
üua  fraudi;  Mediolanensis  1493-,  id  maiori  illiua  fraudi 
Paullo  ante  bominum  male  omittit  Magdeburgensis. 

Pag.  14.  versu  8.  4.  utorque  ad  omnia  Q.  Selicio. 
Utorque  cum  praestantissimo  libro,  Bedigeriano  secundo,  quem 
nonaine  voluptate  tractavi,  cum  Vetustä  in  membranis ,  Eybo  et 
Venetä  1476*,  quae  et  ipsa  bonas  subinde  lectiones  sequitur,  re- 
üoeo.  Agnoscunt  et  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493.,  Aldinae 
duae,  Ascensiana  1522.,  Veneta  Manutii  1533.,  Hervagiana,  Ba- 
eileensis  Westbemeri  1544.;  et  valet,  credo,  in  talibus,  si  vel 
omnium  librorum  auetoritas  absit,  non  nihil  aurium  iudicium  et 
ratio  consuetudinis  Tullianae.  Bedigerianus  primus  et  secundus, 
Q.Selitio. 

Pag.  14*  versu  5.  neque  fide  maiore  esse  iudico. 
Scripti  mei  cum  Lambini  et  aliorum  libris  variant,  alii,  ut  Guel- 
ferbytanus primus ,  tertius,  Bedigerianus  primus,  Magdeburgen- 
ais,  maiorem;  alii,  ut  Bedigerianus  secundus ,  tertius,  Guel- 
ferbytanus quartus  meliorem  praebent.    Illud  est  in  Eybo,  et 
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in  editis  antiquiaaiima.  Aldinae  1502 ,  1512.,  Aacensiana  1522-i 
Veneta  Manutii  1538«,  Henragianä  1634»  Baaileenai*  1544.  aliae, 
fide  maiore,  quod  Terum  exiatimo.  Fide  meliorempoe- 
tarum  est  ,  et  a  Ciceronia  conauetudine  abborrens.  Horat  Odarv 
11^  1.  12.  „moribua  hic  meliorque  f  amä  Contendat"* 


EPISTOL  AM  VI, 
(quae  aliis  pars  quintae.) 

Pag.  14.  Tersu  17.  Seiungenda  bacc  a  auperioribua  cum  Ex- 
cerplia  Cuevae ,  editione  Medio  lanensi  1472.  et  Vetusta  meinbra- 
naceä,  ita,  ut,  interpoaiti ,  quod  faciunt,  inscriptione,  novae 
epistolae  initium  ait,  quod  etManutio,  et  Io.  Fred.  Gronorio,  et, 
aententiam  factia  comprobanti,  Lallemando  placuisae  video.  Nec 
aliter  Reiziua  in  Notia  manuscriptis.  Redigerianua  primus,  ex  quo 
inscriptionem  sumsimus,  Guelferbytanus  tertius,  quartus,  Magda- 
lenenaia  cum  Veneta  1476«  novaui  epiatolam  inchoant  a  verbis 
Posteaquam  Pompeiua»  Perperam ,  ut  cuivia  patebit  le- 
gend. Mediolanenaia  1472.  et  Vetuata  membranacea,  ut  raagis 
lectori  caveant,  Vale  poat  amantiorem  tui  addunt.  Nec 
diasimile  initium  eat  epiatolae  septimae ,  aliia  sextae. 

Pag.  14.  verau  20.  Hic  quae  agantur.  Mediolaaensis 
1472.,  Sic  quae  agantur;  miniculatoria  incuria. 

Pag.  14.  versu21.  et  literia — et  nunciia  cognoace» 
re  arbitror.  Guelferbytanua  primus  et  Magdeburgenaia ,  ex 
literia,  et  ex  nunciia.  Eybua,  ex  literia.  Redigerianua 
aecandua,  Excerpta  Cuevae,  Vetusta  membranacea,  cognosse 
arbitror,  ut  vel  hinc  pateat,  non  temere  aic  esse  inluntinaet 
in  Stepbanianä.  Et  aic  laudat  Io.  Fred.  Gronoviua  ad  Liv.  XXI, 
8.  et  alibi  ha  Cicero.  XII,  8 :  „ex  actis ,  quae  ad  te  mitti  certo 
97acio |  cognoase  te  arbitror",  recepitque  boc  loco ,  cum 
causa  certe,  Bengelius.  Nec  tarnen  alt  er  um  damno.  XII,  28" 
„re  publica*  quid  agatur,  credo  te  ex  eorum  literia  cogno- 
„s  c  e  r  e ,  qui  ad  te  acta  debent  perscribere". 

Pag.  14.  versu  22.  quae  autem  posita  aünt  in  con- 
iecturft,  quaeque  mihi  videntur  fore  etc.  Redigeria- 
nua aecundua  locum  exbibet  sie  scriptum,  quae  autem  poeita 
esse  in  coniectura,  quaeque  mihi  videntur  fore,  vi- 
dentur ad  utramque  aententiam  referena.  Guelferbytanua  ter- 
tiua,  Redigerianua  primus,  tertiua  cum  quatoor  libria  Benedict!, 
Oxonienaibua  duobui  mihi  omittunt.  Frustra;  et  recte  retmuit 
Bengelius  x  tollit  enim,  quae  inesse  videatur,  lavtoloyUtg  apecienu 
eenaua  hic  est,  quae  coniiei  univerae  possunt,  et  quae  ego  futora 
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couiicio.  Finriant  mihi,  qvamvis  mufetä  loci  scriptura ,  Redi- 
gerianua  aecundus,  Guelferbytanus  quartus  >  meliorum  saepe  ve- 

stigia  stringens ,  et  Eybus.  /  ■•■■!. 

Pag.  14.  versu  23.  ea  puto  tibi  a  me  scribi  epor- 
lere.  Sic  omnes  libri  scripti  mei  cum  Mediolanensi  1472«»  Ve4 
tusta  in  membranis,  Aldinis,  Manutiana,  aliis.  Sed  praestat  ♦ 
verborum  ordo,  quem  in  suis  libris  babuit  Eybus,  et  qui  est  in 
Veneta  1476. et  sequacibus,  ea  putoametibi  a^'cribi  op  or- 
ter e.    Sic  reponeudym. 

Pag.  15.  versu  1.  Postea  quam  Pompeiua  et  apud 
populum  —  in  aenätuque.  Male  a  reccnlioribus,  etiara  ab 
Ernestio ,  neglectum  est  e t  ante  Terba  apud  populum,  quod 
primus  recte  reduxit  Bengelius,  sequente  Benedicto.  Praebent  et 
Excerpta  Cuevae,  Redigeriani  trea,  Guelferbytanus  primus ,  ter-* 
lius,  Magdeburgensis ,  Milicbianus,  Lincolniensis,  Graevianus 
primus  apud  Iac.  Gronovium  p.  849.,  sex  Benedicti,  Vetus  mtm- 
branacea,  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis  149S.:  sed 
qDoniam  Aldinae  Manutiana  eque  editiones  inde  ab  anno  1633., 
quibus  solis  fere  posteriores  inhaeßeie,  neglexcrant,  tempore  dis- 
paruit.  Guelferbytani  primi  librarius,  quem  male  videtur  bar 
buisse  et  apud  populum,  in  scnatuyttf,  refinxit  et  in 
senatu.    Mediolanensis  1472-,  in  senatu  quoque.  Vitiose. 

Pag.  15- versu  3.  clamore  convicioque  iactatüs  est. 
Beolgerianus  primus ,  clamore  continuo,  non  adstipulante, 
quae  bunc  librum  in  multis  exprimit ,  Mediolanensi  1472.  lacta- 
tus  est  Redigerianus  primus  et  secundus,  duooptimi,  et  Guel- 
ferbytanua  primus  a  correctore.  Aliud  agebat  Bengelius,  cum 
admitteret  yitiosam  codicum  quorundaui  lectionem  i actus  est, 
quam  etiam  Guelferbytanus  tertius,  quartus,  Redigerianus  tertius 
exhibent,  aolito  libris  errore,  in  quem  duduni  animadvertit  Yicto- 
nui  in  Caatig.  posier,  p.  10.  edit.  Lugd.  164t1.  * 

Pag.  15.  versu  4.  as per e  et  acerbe  nimium,  magno 
est  silentio  accusatus.  Sic  edidimus,  libros  secuti.  Omni, 
um  magno  silentio  primus  invexit  Manutina  in  Veneta  1533., 
nam  Aldinae ,  tempore  priores ,  sequtintur  libros  scriptoa.  Mä*- 
nutium  expreasit  Bafcileensis  Westbemeri  1544.,  Parisina  Portae 
1657.  aliae;  non  Hervagiana  1534.  Vid.  Emestiu*  praef.  to.  1.  p. 
xxxvi.  In  Basileensi  Westheuieri  tarnen  p.  55.  profertur  nt  lectio 
«odicis Lc^ojianj,  mibi  ignoti. —  Magno  est  silentio  ac- 
cusatus rescripsinuis  iudicium  secuti  aurium  et  Guelferbytani 
Primi ,  dubiam  tarnen,  auetoritatem. 

Jag.  15.  versu  fi.  esae  perturbatus.  Guelferbytanus 
primus,  quartus,  Magdeburgensis  omittunt  esse.  Male. 

Pag.  15.  versu  10.   ut  rex,  cum  intelligat.  Miror, 
probatum  iam  e  libris  Lambino  verum  verborum  ordinem ,  quem 
Redigerianus  tertius  et  Vetusta  membranacea  praeeunt,  ita 
neglectum  a  posterioribus  fuisse,  ut,  Bengelio  excepto,  nemo  cu* 
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raverit.    Restituit  e  duobus  Dresdensibus  recte  Benedictas.  In 
Guelferbytano  quarto,  ut  tom  rerum  intelligat,  ubi  verba  1 
duo  rex  cum  mutatasunlin  rerum.  I 

Pag.  15.  venu  10«  id  speramus,  idqae  molimar«  j 
Guelferbytanus  primus  a  manu  primä  et  Magdeburgensia,  atqua 
molimar.    Permoleste ,  com  incitatius  omnia  feratur  oratio. 

Pag.  15.  versa  11.  Sese,  quod  cogitabat.  Cumvulga- 
tis  Ernestius,  sese  id9  qaod  cogitabat  Et  displicet  ter  re- 
petitum  id,  et  omittant  scripti  omnes  mei,  sex  ßenedicti,  Oxo- 
nienses  tres  cum  Mediolanensi  1472.,  Vetusta  membranaceA»  ve- 
tustisque  aliis.  Primum  reperi  in  Venet4  1476.  et  sequacibus,  de« 
inde  in  Aldinis  et  Manutiana  15S3.,  unde  migravit  in  alias.  Recte 
expnnxere  Bengelius  atque  Benedictas. 

Pag.  16.  versall.  at  a  Pompeio  redacatur.  Guel- 
ferbytanus  tertius ,  deducatur:  non  potuit  excuti librariis  iUud 
8uum  d  educendi  verbum,  quod  sensu  plane  alio  Cicero  adhi- 
bet  VI,  19.  (aliis  18.):  „comprehendere ,  ad  Caesaremque 
t,de  d  u  cer  eu.  Ceterum  male  de  glossä  suspecta  baec  baberi  Cor-" 
tio,  vix  operae  pretium  est  monuisse. 

Pag.  15.  versu  14*  15«  si  Pompeius  paullum  modo 
ostenderit  aibi  placere.    Mediolanetisis  1472.,  paulu-l 
lum.    Guelferbytanus  quartus ,  aibi   placere  ostenderit.1 
Mox  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis ,  atque  tac«W 
turnitatem.    Verum  est  a c ,  quod  reponendum. 

Pag.  15.  versu  17.  18.  Noa  tarnen  nibil,  —  praeter- I 
mittimus.    Sic  omnes  scripti  editique  mei,  et  sie  e  correctione 
Guelferbytanus  primus,  non  praetermittemus,  ut  est  in 
Magdeburgensi ,  quod  nollem  praetubsaet  Ernestius  propter  prae- 
cedens  faciet,  et  sequens  resistemus,  ut  ait  SedFuturol 
faciet  plane  nihil  est  cum  bac  enunciatione;  et  resistemus, 
quod  sequitur,  pendet  a  sperandi  verbo.    Cohaerent  enim 
Sed  nosti  etc.  et  Noa  —  praetermittimua,  bac  sentenul:  1 
Quid  quid  Pompeius  peccet  tarditate  et  intempestivo  silentio,  nos 
.  toi  causa1  eo  aumus  alacriorea  et  vigilantiores.    Futuri  temporis 
bic  nulla  ratio;  ut,  ubi  minima  debebat,  ut  fit  acupidis,  Erne- 
stium  Scbellerua  laudaverit  p.  144.  » 

Pag.  15.  versu  21.  ceteri  sunt  partim  obscurius 
iniquL  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensia,  partim 
sunt;  quod  numerum  pessundat.  In  fine  idera  Magdeburgensis, 
assequare.  Male j  nec  mutat  Guelferbytanus  primus ,  cui  libro 
perpetua  fere  cum  Magdeburgensi  consensio. 
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EPISTOLAM  VII, 
(quae  aliis  sexta.) 

Pag*  16*  versu  10.  Quae  gerantur.  Guelferbytanus 
qnartus,  quae  gerantur.  Mox  Magdeburgensis ,  non  con- 
seutiente  Guelferby tano  primo ,  non  solum  interfuit. 

Pag,  16«  verau  12-  M e  in  summo  dolore,  quem  ex 
tuia  rebus  capio.    Ita  rescripsi  cum  praeclaro  libro  Redige- 
riano  aecundo  et  Excerp.tis  Cuevae  pro  vulgato  in  tuia  rebus; 
ut  frustra  suspectam  babuerint  Henr.  Stepbani  fidem  9  Schediaam. 
11,24.  p*  6S.  iam  pridem  eandem  lectionem  proferentia.  Capi- 
mus  dolorem,  voluptatem,  fructum  ex  aliquä  re, 
non  in  aliqua  re,  nec  aliter  acripaisae  Ciceronem,  aut  Cicero, 
nis  aetate  locutoa  puto.  (L.  M.  Plancum  excipio,  modo  argutius, 
modo  inaolentiua ,  modo  difficiliua  scribentem ,  cui  aliter  placuit 
X,  23.)  Cicero  I,  10:  „cum  ae  maximum  fructum  cepisse 
„vere  dicerent  ex  übertäte  mea".  V,  7:  „ex  literia  tuia 
„cepi  incredibilem  voluptatem",  V,  16:  „tantum  ex  tuia 
„moleatiia  cepi  doloris".  pro  Sulla  cap.  32*  med.:  ,,cuiua 
„ex  miaeriis  —  videndo  fructum  caperes  majorem,  quam' 
„audiendo Bruto c.  62 :  „ex  accusatione  Aquillii  diligentiae 
„fr uctum  cepera t".    Nec  aliter ,  qui  aaepe  Ciceronem  imita- 
tur ,  Rutttius  Lupus  p.  38.  edit.  Rubnk.:  „Nimirum  nullo  conailio 
„tili 08  procreamus:  nam  maiorem  part/em  ex  illis  dolo- 
„ria  et  contumeliae  capimus".  Caesar  B.  6. 1,20}  „nec 
„quemquam  ex  eo  plus,  quam  ae  doloris  capere",  et  aic 
ubique  locia  innumeria.    Diverai  generia  est  locus  Epist  X,  12* 
extr.:  „atque  in  hia  curia,  quaa  contuli  ad  dignitatem  tuam, 
„cepi  mag  nam  voluptatem",  ibi  enim  est  pro  inter  bas  cu- 
raa;  et  multo  magis  diversus  XV,  21.  init.:  „sed  tarnen  in  ea  vo- 
„luptate  hunc  accepi  dolorem",  dum  ea  voluptate  fruor. 
Editi  vetusti  omnes,  male,  in  tuis  rebus,  quod,  vel  sine  li- 
bris,  recte  monente  Stepbano  corrigendum  fuisset.  K 

Pag.  16.  verau  15.  quae  debilitat  cogitationes  et 
inimicorum,  et  proditorum.  Veneta  1476.,  Veneta  1492., 
Mediolanenais  1493.,  Aldinae  duae,  Manutii  1533*  et  sequacea  cum 
Hervagianä  male  et  contra  tibroa,  qua  debilitantur.  Guel- 
ferbytanus  primus  et  Magdeburgensis,  inimicorum  et  pro« 
dituruuj,  omissa  et  ante  inimicorum. 

Pag.  16.  versu  18.  in  rebus  tuis,  Ita  recte  sex  libri  mei 
cum  quinque  libris  Benedicti,  Vetustä  membranacea ,  Mediola- 
nenai  1472.»  Aldinis,  ManutianA .  Guelferbytanus  primus  et  Mag- 
deburgensis cum  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensi  1493. 
et  aequacibus ,  quibua  accedunt  Hervagiana  et  Baaileensis ,  i  n 
tuia  rebus.  Male* 
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Pag.  16»  verau  19.  nam  etsi  minore  —  quam  mea  aa- 
lus  afflicta  sit.  Sic  acripsi  cum  Mediolanensi  1472.,  Vetur 
stä  in  inembranis,  Vicentina  1479.,  Aldinis,  Manutiana  1583., 
Hervagiana  1534  ,  nee  moror  Graevii  inconatantiam ,  in  Addendis 
repudiantis,  quod  In  textu  ediderat.  Et  quamquam  in  nullo 
acriptorum  meorum  exstat  salus;  agnovit  tarnen  e  suo  codice 
Ubertinus  videturque  exatitisse  in  Lincolniensi  et  Baltiolensi ,  niai 
quid  fallit  Oxoniensium  industria.  Sed,  miaais  libria,  maximum 
mihi  pondus  est  in  ipsa  Taliii  ipaiua  consuetudine ,  salutem  digni- 
tati  ubique  aic  inngentia.  EpistolA  5.  p.  13,3:  „eandem  fidem  esse 
„hominum  in  tua  dignitate,  quam  ego  in  mea  salute  aum  ex- 
„pertus".  Epistola  8.  p.  23,  8:  „multum  enim  interest,  utrum 
„laus"  (ita  nunc  de  dignitate,  cf.  1F,  6.  vers.  fin.)  „imminuatur, 
„an  aal us  deseratur".  Alibi,  epistola  10.  p.  32»  19.  non  diaertis 
quidem  verbis,  at  aententia  simillimA,  „eam  fidem  te  cognosse 
j,hominum  non  ita  magna  mercede"  (i.  e/ imminuta' ali- 
quantum  laude)  quam  ego  maximo  dolore  cognoram "  (i  e* 
amissione  prope  modum  salutia).  Quae  cum  itaaint,  vel  unius 
libri,  dictionem  necessariam  suggerentis  auetoritas,  credo,  sufficit. 

Pag.  16.  Tersu  26.  A  me  omnia  summa  in  te  a t u d i a, 
etc.  Frustra  post  verba  a  me  intrndit  autem  Basileensis  West- 
hemeri  1544.,  quod  certe  Aldinis  non  debetur ,  aed  fortaaae  Her- 
vagianae  1534;  aequentibus  non  bene  Argentoratensibua  1581. 
Guelferbytanus  primua,  qui  captare  talia  solet,  verbia  inepte  tra- 
iectis,  a  me  summa  in  te  studia  onmiaque  officia,  ni- 
hil mutante  Eybo. 


I  N 

EPISTOLAM  Vllf, 

%  (tjuae  ali is  septima.) 

Pag.  13.  rersu  21.  fhoconstlt  omittunt  Vetnsta  in  mein 
branis  et  Mediolanerisis  1472.  Retinui  e  Veneta  1476-t  Vicen- 
tina 1479.,  Veneta  1492.,  Mediolanenai  1493.,  aliia.  Praebet  etiam 
Manutiana  1533.  Redigerianus  primus,  eecundus,  G  uelf er  by  ta- 
rnte primus ,  imperatori.  Vide ,  quae  diximus  ad  epistolam 
quartam. 

Pag.  18.  versu  22.  Legi  tuaa  literaa  etc.  Guelferbyta- 
nus quartus,  legi  literas  tuas.  Frustra.  Mox  Guelferbyta- 
rras  primua,  gratum  esae  tibi.  Non  placet.  Vid»  V,  11.  inrt. 
Veneta  1492.  et  Mediolanenaia  1493.  male  omittunt  tibi.  In  Giiel* 
ferbytano  primo  negligenter  omissa  sunt  verba  tria  de  omnibus 
r  e b  u  a  et  verba  p  er  m  e  ab  aliä  manu  in  margine  aacripta.  Eybas 
ex  suis  iuterpolate,  et  meam  erga  te  fidem  et  benivo 
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lentiatn;  Bed  fidem  ex  seqnentibus  male  hie  conmiemoraii 
patet  ex  verbis,  nt  te  plurimum  diligam. 

Pag.  18.  versu  25.  Quorum  alterum,  ut  te  pluri- 
mum diligam,  mihi  facere  necesse  est  etc.  Vulgati 
omnea,  quorum  alterum  mihi,  ut  te  plurimum  dili- 
gam, facere  necesse  est.  Mihi,  loco  non  suo  positum, 
omittunt  Redigerianus  secundus  et  Guelferbytanus  tertius;  revo- 
catüm  iam  ad  suas  sedes,  et  leniorem  orationis  cursum,  et  stru-  * 
cluram  minus  impeditam  reddit,  et  Tallianae  consuetudini  aptio« 
rem.  Magdeburgensi  et  Guelferbytano  primo  a  primä  manu  deest 
plu  rim  um.  —  Mox  in  verbis,  quem  tu  me  esse  voluisti, 
esse  male  omittunt  Veneta  1492«  et  Mediolanensis  1493-,  agno- 
ecente  tarnen  in  Commentariis  Ubertino.  v 

Pag.  19.  versu  2.  quoniam  intervallolocorum  ac 
temporum  disiuneti  sumus  etc.  Ac,  huic  iuneturae  plane 
proprium,  restituimus  ex  Guelferbytano  quarto,  Eybo  et  ex  Ve- 
tusta  inmembranis.  Ac  ante  t  et  d  in  libris  emendatissime  scri- 
ptic  et  accuratius  impressis  ubique.  Talia  in  Cicerone ,  „officio- 
„rum  ac  temporum „praedicatore  a c  teste",  „sustinere  ac 
„tueriu,  „iudicio  ac  testimonio  „lacrimis  ac  tristitiae u9  „vi- 
„ctoriam  ac  triumphum",  „deprehendi  ac  teneri"$  „de  te  ac 
„detuis",  „intimis  ac  doinesticis",  ,,propugnatio  ac  defensio4*, 
„iudicii  ac  defensionis ,,flagitium  ac  dedecus",  „describi  ac 
„distingui''  et  innumera  buiusmodi,  in  Tullio  ubivis  obvia,  sed 
certae  omnia  legis:  quae  enim  contrariam  habere  rationem  viden- 
tur,  ea  vel  vitant  ingratum  sonum,  vel  cuivis  potius  sermonis  in- 
commodo  occurrunt.  Sexcenta  alia ,  vel  sine  libris,  ad  hanc  le- 
gem refingenda.  Tusc.  III,  14.  „praeslans  ac  divin  a  sapientia" 
ex  impressis  veleribus.  Mox  Redigerianus  secundus  cum  Ballio- 
lensi,  diiuncti,  quod  praetulit  Bengelius;  Redigerianus  tertius, 
conloquar. 

Pag.  19.  versu  4.  Quod  si  rarius  fiet.  Guelferbytanus 
primus,  quod  si  minus  fiet.  —  Mox  Eybus,  temere  com. 
mit  lere  audeam.  Frustra. 

Pag.  19.  versu  6.  quoties  enim  mihi  certorum  ho- 
min  um  potestas  eritetc.  Enim;  quod  vulgati  omnes  Igno- 
rant ,  his  numeris ,  et  huic  orationi  sane  quam  aptum,  revoeavi- 
mus  e  Redigeriano  primo  et  secundo,  et  ex  Vetusta  membranaceä: 
facile  praetervidetur  in  libris  sie  scriptum ,  .  n  . .  Potestas,  est 
omnium  meorum  librorum,  scriptorum  pariter  atque  impressorum, 
non  secus ,  ac  Lambini.  Facultas  reperi  in  Hervagianä  15S4., 
in  Basileeasi  1544.,  in  Parisinä  Poxtae  1557.,  et  in  pluribua  se- 
quioribus.    Mutandi  causa  nulla. 

Pag.  19.  versu 9.  qua  quisque  in  te  fide  sit  et  vo- 
luntate.  Guelferbytanus  primus,  qua  quisque  fide  sit 
in  te  et  voluutatej  Guelferbytanus  tertius,  qua  fide  in 
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te  quiaque  ait  et  voluntate.  Magdeburgenaie  f  fide  in 
te;  Fruetra,  nec  mutant  ordinem  reliqui  ecripti  et  impreaai  mei. 

Pag.  19.  versa  12«  re'perspecta  et  cognita.  Gnel- 
ferbytanua  primua ,  perspecta  re  et  cognita.  Vix  operae 
pretium  eat  monere,  in  Veneta  1476.,  Venetä  1492*  et  aliis  qui- 
buadam veteribus  male  edi,  re  perfecta. 

Pag.  19.  verau  13.  14*  qui  te  et  inaxime  debuerunt, 
et  plurimum  iuvare  potuerunt.  Sic  emendate  Redige- 
riani  trea,  cum  Vetuata  membranaceä,  Mediolanenai  1472.,  Vi- 
centinä  1479  »  quibua  accedit  Manutius  in  edit.  1533:  ceteri  acri- 
pti  etediti,  quae  bene  habent,  varie  turbant  Guelferbytanus 
primua  et  Magdeburgenaia ,  quoa  aequuntur  Aldinae ,  Ascenaiana 
1522.,  Hervagiana  1534.,  Baaiieenaia  1544.,  Pariaina  Portae  1557., 
qui  et  te  maxi  nie  debuerunt.  Guelferbytanua  quartua, 
qui  te  et  amare  maxime  debuerunt;  ex tali  libro  in  JEdi- 
toa  quoadam  vetuatoa,  ut  Venetam  1476-,  VeneUm  1492.  etc.  ve- 
nit,  parum  acite  immutatä  acriptura,  qui  ette  amare  maxi- 
me debuerunt.  In  Guelferbytano  tertio  verba,  qui  te  et 
maxime  plane  desunt ,  cui  accedit  Magdalenenaia.  A  m  a  r  e  bic 
£tiqo6öi6vvoov.  Maxime,  in  quibuadam  male  lectum,  ex  com- 
pendio  non  intellecto  mame,  abiit  in  amare.  De  fide  et  de 
yoluntate  agitür,  non  de  amore;  ad  duo  illa refertur  iu- 
vare. 

Pag.  19.  verau  16.  tui  temporia  nunc  etc.  Redigeria- 
nua  primua,  tui  temporia  et  nunc.  Voluit,  et  tui  tem- 
poria nunc,  et  noatri  etc.  Sed  id  quoque  ineptum  hoc 
loco. 

Pag.  19.  verau  17*  ut,  quoa  tu  rei  publicae  cauaa 
laeaeraa.  Redigerianua  aecundua ,  ut  tu  quoa  rei  publi- 
ca e  c.  1.,  quod  foraan  placebit '  quibuadam :  mihi  non ;  vel  con- 
cinnitatia  habita  ratione.  Mox  Redigerianua  primua  non  tarn 
immemorea  eaaent;  unde  naacitur  aententia,  argutiaaima,  in- 
vidiam;  virtutia  aemulam,  praeclare  deaignana;  ut  taceam  con- 
cinnitatem  verborum  immemorea,  i n i m i c u  Sed  vulgata  non 
deterior. 

Pag.  19.  verau  21.  ut  acripai  ad  te  antea.  Per- 
ecripai  cum  acriptia  pleriaque  Vicentina  1479«,  Veneta  1492-, 
Mediolanenaia  1493.,  Aldinae,  Manutiana  1533.,  aliae.  In  Vc-^ 
neu*  1476.,  praeacripai.  Sed  Mediolanenaia  1472«,  Vetuatain 
membrania  cum  Guelferbytano  primo  et  Magdeburgenai,  acripai, 
quod  praetulimua. 

Pag.  19.  verau  23*  ex  m agiatratibua  autem  L.  Ra- 
cilium,  et  fide,  et  animo  in  te  8ingulari.  Racilium 
emendate  Impreaai  veterea  ,  quot  vidi,  omnea:  Rutilium,  quod 
perperam  eat  in  editia  quibuadam  recentioribua,  ortum  traxit  ex 
librorum  nonnullorum  acriptura,  quae  etiara  Redigeriani  secundi 
eat,  Ratilium.    Ex  Aldinia  venit  in  Aacenaianaa ,  Hervagi- 
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Buam  1534.,  Baaileenaem  1544-,  Pariainam  Portae,  alias;  docte 
vitante  Alanutio  in  edit  15S3.  Verba  in  te,  quae  recte  reqoi- 
rebat  Lambinua,  addidi  auctoritate  Excerptorum  Cuevae,  Vetu- 
sfae  membranaceae  et  Manutii  in  editione  1533.,  sequacibus  Baai- 
leensi  Weatbemeri,  Pariaina  Portae  etc.;  ceteri  ignorant  Agno- 
vit  Pigbius  Annal.  Born.  to.  3.  p.  882.  videnturque  eaae  necessaria. 
Saepiua  in  libria  omiasa  sunt,  interdum  tranapoaita ;  eat  tarnen 
etiam,  ubi  interpolata.  Epistola  10«  p«  47,  16.:  „testes  sempiterni 
„meritorum  erga  me  t uorum ,  meaeque  pietatia",  ubi  poat 
meaeque  arripti  edilique  vetusti  omnes  ignorant  verba  in  te; 
eädem  epiat  p.  3!,  11.  in  verbis  „mea  erga  te  atudia"  Guelfer- 
bytanua tertiua  erga  te  male  omittit. 

Pag.  19.  versa  26.  27.  officii  maiorem  auctorita- 
tem  habere  videatur,  quam  sententiae.  Elegana  et 
plane  Tulliano  more  expreaaa  sententia;  tarnen  Guelferbytanua 
quartua  recte  connexa  inaulse  dissolvit ,  officio  maiorem  ha- 
bere auctoritatem  videtur,  quam  sententia.  Offi- 
cii auctoritatem  plane  &avpct<st(5g.  Sic  Tuac.  III,  27.  init. 
„quaai  officii  iudicio  fieria  dicit,  gleichsam  weil  man  rouss, 
zu  müaaen  glaubt  Aldua  Nepoa  in  versione  italica :  „presumendo 
„gli  huomini,  che  io  ti  aiuti  non  per  giudicio,  ma  per  obligou. 
Germani,  hat  mehr  daa  Anaehen  einer  Schuldigkeit» 
als  des  freyen  Urtheila.  Quo  quem  dicat  officioaum  dolorem 
Tuac.  III,  28.  extr.,  optime  inlelligitur. 

Pag.  20.  versu  1.  amici  animi.  Male  deest  amici  in  qui- 
buadam  editionibus  veteribus ,  ut  Venetä  1492-,  Mediolanenai 
1493.  et  harum  aaseclia.  Agnoscit  tarnen  Ii  ber  Linus.  Paullo  ante 
officii,  aut  exciderunt  Magdeburgensi. 

Pag.  20.  versu2*  non  aolum  a  me  provocatus.  Guel- 
ferbytanua primua  cum  Magdalenensi  (de  Magdeburgensi  incerta 
res  mihi) ,  non  aolum  me  provoc» nte;  id  ipsum ,  nescio  e 
qoorum  libria  9  notatum  Graevio  in  Va^ietate  Lect.  p.  415.  Sed 
nihil  opua. —  Mox,  in  aenatu  fuiaae,  mei' omnes  cum  Me- 
diolanensi  1472-,  Vetustä  membranaceä,  Aldinia,  Manutianä  1533. 
In  Veneta  1476.  et  sequaeibus,  fuiaae  in  aenatu.  Non  aequor, 

Pag.  20.  versu 6. 7.  8.  quod  facile  intel lexeri m,  per- 
iueundae  fuerunt  —  mihi  quidem  humanitas  tua  — 
aed  etiam  etc.  Magdeburgenaia  et  Guelferbytanua  primua  a 
manu  prim&,  intellexi.  Kedigerianus  secundus,  fuerint. 
Fraatra.  Idem  mox  cum  Lambini  libris,  aed  et  admirabilia 
v.  e.  Cybus  omittit  etiam.  Quidem  solus  Redigerianus  ter- 
tius,  recentior,  omittit;  ceteri  scripti  editique  omnes  recte  te- 
nent.  Frustra  auapectum ,  propter  duorum  Dreadenaium  auctori- 
tatem, Benedicto;  nec  loco  alieno  positum,  sed  vel  maxime  suo; 
neque  opp  ort  it  ur  hic,  sed  ad iung itur ,  adiungendis  häc 
sententia  verbis  longe  aptissimum  et  plane  Tullianum.  —  Mox 
Magdeburgenaia  et  Guelferbytanua  primua  a  prima  manu,  et  tibi 
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et  tua,  inani  lusu,  quartus  male  omittit  t  u  a  ante  p  r  a  es  t an  ti. 
Veneta  1476.  vitiose,  devictum.  Redigerianua  tertiua  cum  Al- 
dinis  duabus,  Manutti  editione  153S.,  Hervagianä  15S4.  et  secjua- 
cibua  multis,  cupidilatis  auae.  Praeter  rem,  et  praeter  Ve- 
tustiorum  ndem. 

Pag.  20.  versu  12«  te  ab  ae  abalienatum.  Sic  sola, 
praestantior  scriptis^  Vetuata  in  membrania;  proxime  accedit 
Mediolanensis  1472,  te  ab  ae  alienatum,  quam  relictis  au- 
perioribus,  iwsus  exprimit  Mediolanensis  1512«  apnd  Leonardum 
Vegium:  simplici  certe  ali enandi  verbo  sie  usus  est  V,  8.: 
„te  nonnnnquam  a  me  alienarunt";  sed  abalienatum 
recte  Dreadenais  primus  et  Lipsiensis.  Meliora  secutae  Aldinae 
.  duae,  Manutiana  153&,  Hervagiana,  Baaileenaia  Weathemeri  etc., 
in  quibus,  te  ab  se  abalienatum.  Flagitioae  eorrupti  libri, 
etiam  optimi.  Guelferbytanus  primua,  tertius,  quartua,  Redige* 
rianus  primus,.  secundua,  Magdeburgensis  et  Editi  vetuati  taut  um 
non  omnes,  seötenüa  iugulatä,  abs  te  alienatum.  Solus 
Redigerianus  tertiua ,  recentior,  tu  a  ae  alienatum,  qui  vo- 
lebat  te.  Res  non  habet  dubiura,  sed  vel  hoc  exemplo  liquet, 
qoantopere,  qui  seculo  sexto  deeime  libros  exeudebant,  Ed i tos 
vetuatiores  neglexerint.  Redigerianus  primus,  epistula.  In 
Redigeriano  aecundo  epistola  excidit. 

Pag.  20.  Tersu  13«  tuae  laudi  favere.  Guelferbytanus 
tertiua,  laudi  tuae  favere.  Guelferbytanua  quartua,  fave- 
re  tui  (sie)  laudi.  flinc  Veneta  1476«»  Veueta  1492*>  Medio- 
lanenaia  1493.,  favere  tuae  laudi.  Nihil  muto.  Suapi- 
ciosissimo  tempore,  verbo  vel maxime  aignato.  Vid.  Ruhn- 
keniua  ad  Rutil.  Lup.  p.  186.  —  Mox  Redigerianua  tertius  fruatra, 
lectis  literis  tuis.*) 
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Die,  neuesten  Herausgeber  des  Iaocrates  scheinen  nicht  selten 
unbillig  gewesen  zu  seyn  gegen  deu  Artikel.  Die  betreffenden 
Stellen  habe  ich  zusammengefaast,  und  denselben  die  zunächst 
folgenden  Bemerkungen  gewidmet  0  m 

Or.  ad  Demon.  p.  2,  27 :  paUoV  föftupaft  xoyg  tceqI  «£• 
xqv  anovöd^ovtag  j}  jov$  tc5  ylvu  Jjoo£i}xovn*s«    Die  Schafbau- 


*)*Hier  endigen  die  Anmerkungen  Martini  -  Laguna*a  and  mehr  istFon 
denselben  nicht  gedruckt  worden.  Zar  Erklärung  der  Ueberschriftea, 
welche  genau  nach  dem  Original  beibehalten  sind,  sei  nur  noch  bemerkt, 
dass  Martini  diesem  Fragmente  folgenden  Specialtitel  vorausgeschickt  hat: 
In  M.  T.  Ciceronis  et  Clarorum  Virorum  epistolas  Animadversionmn  e* 
Emendatinnum  Uber  primus ,  qui  tractat  epistolas  libri  primü 

Digltized  by  Google 


Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates.  883 


Handschriii  giebt  hier  yivu  ohne  Artikel,  und  dies  erklärt 
ßaiter  fiir  das  Richtige.  Denn  so  finde  man  yivu  gleichfalls  ohne 
Artikel  in  derselben  Verbindung  mit  nQogrjxuv  Aeginet  p.  373, 12 : 
taltot  ölxaiov  hsxiv  vpäg  ti)v  i/^J<jpov  (pigeiv  ovx  st  xiveg  yivu 
(paci  %Qogri%swy  iv  öi  "folg  fyyoig  Spoto*  xoig  ix&Qoig  ysyovaotv. 
Aber  wer  sieht  nicht  sogleich  das  verschiedene  Verhältniss  beider 
Stellen  ein?  Während  letztere  ganz  allgemeiner  Natur  ist  und  also 
das  yivu  den  Artikel  entbehren  muss,  weil  keine  Beziehung  auf 
ein  bestimmtes  Geschlecht  vorbanden  ist,  so  wird  dagegen  an  un- 
serer Stelle  ausgesagt,  dass  Hipponicus,  die  ihn  liebten,  höher 
achtete,  als  die  seinem  Geschlechte  angehörten.  Daher  kann 
denn  hier  der  Artikel  ebenso  wenig  fehlen,  wie  Euagor.  p.  169, 
22:  TO)  yivti  tag  xipag  tag  ncexgtovg  ixoplßaxo ,  xal  xvgavvov  av— 
rot»  vijg  noXsmg  xaxhxr\otv.  Vergleichen  wir  auch  Themist.  Or. 
XIV  p.  224,  12:  xal  yäq  iKtlvrj  pfi$ '  oxiovv  tri  yivti  vmv  xoaxovv- 
ttöv  nooQyxovöa  xoivuvog  ykyovt  xm  usydXrj  nokn  xijg  ßaoiXdag 
oV  aQtxYiv.  Ein  anderer  Fall  ist  es  bei  dem  Dativ  der  Rücksicht, 
wie  Philipp,  p.  30,  9  s  noXXocxog  mv  ZvganoeLuiv  xal  to5  yivu  *al 
xy  ioijtf  xal  xoig  aXXotg  anaoiv.  Helen.  Laud.  p.  182,  16:  xal  xal 
ymi  xal  xal  xoXXh  xal  vjj  do£fl  nokv  ötxivsyxev,  wo  nicht  zu  läug- 
nenist,  dass  der  Artikel  auch  fehlen  könne,  wie  Aeginet.  p.  373, 
31:  navxeg  av  fiaQtvQrja$iav  £i<pvioi  xovg  nQoyovovg  xovg  ifiovg 
xci  yivu  xal  nXovxm  xal  ooIt?  xal  xoig  akkoig  anaoi  nqotxovg  ihm 
täv  noXir&v.  Or.  de  Bigis  p.  338,  30  :  nkovxw  piv  itgolxog  mv 
tmy  BXkxyvtav,  yivti  6*  ovdtvog  vcxeoog  rcov  nohxäv. 

Ibid.  p.  5,  18:  xovto  6k  •  noirjOsig ,  iav  fitj  6iO(iBvog  so  Stir 
g&cu  icQogitoiri*  Das  seit  Coray  von  allen  Herauagebern  in  d«ou.e- 
vog  zou  verwandelte  Ötofievog  xo  nahm  ich  schon  früher  in  Schutz, 
vergleichend  £pist.  ad  Philipp.  I  p.  391,  7 :  nqogicoiov  pai  xo  ßik— 
tiqv  avxcov  qQOvsiv.  Ich  lüge  jetzt  noch  hinzu  Herodot.  VII,  28, 
wo  das  gleichbedeutende  CK7)7txo(iai  dieselbe  Constructiou  wie  un- 
ser neogitoiovpai  hat :  avxe  öxijipofiai  xo  prj  elöivai  xrjv  ijismvxov 
otffiijv.  Womit  zu  vergleichen  die  von  Rubriken  ad  Tim.  p.  19 
angeführten  Worte  dea  Olympiodorus :  ngognoirj  juooofav  xal  xo 
»ij  döivai*  Auch  übergehen  wir  nicht  die  Stelle  des  Themistius 
Or.  XiiI  p.  198,  2:  ZwxQavrjg  o  ZkocpQovlaxov  xyv  fthv  aXXrjv  oo- 
vptav  a%td6v  xi  näaav  ifatovog  x\v  xal  ovxi  piya  ovxs  (uxqov  (*a* 
#*?m«  ktfaxac&ai  copLoXoyei,  *Ai)v  xovto  avxo  povov,  xo  p^xs  oiV 
<j^«i  rföivat  a  py  fiösi,  wo  Harduin  den  Artikel  xo  vor  ptjx* 
tilgte. 

Ibid.  p.7,  19:  rcsol  av  av  aio%vvq  naöfyciaaaß&ai,  ßovXy 
U  xiu  xäv  (plX&v  dvaxoivweaa&ai ,  %qcS  xoig  Xoyoig  tag  ntol  aXXo— 
tpfot/  xov  itqaypaxog.  Die  letzteren  Worte  sind  wohl  folgender 
Weise  zu  construiren :  gooJ  xoig  Xoyoig  nsol  xov  icgayfiaxog  «Je  öi— 
XoxqIov.  Was  wir  bemerken  wegen  Baiter,  der  wiederum  auf 
da»  Ansehen  der  Schafhausener  Handschrift  den  Artikel  xov  getilgt 
wissen  will.  - 
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Nicocles  p.  23,  37:  of  öl  öta  navzog  tov  ßlov  xvqioi  tm 
nQaypazcov  ovzeg  elg  anavxa  tov  %qovov  xa\  zag  svvotag  fyovtfiv. 
Wenn  die  Vulgata  hier  nach  tvvolag  das  Adverbium  opolng  ent- 
hält, so  weiss  ich  nicht  recht  ,  oh  ich  diesen  Zusatz  mit  Franz  ad 
Lysiae  Oratt.  p.  304  solchen  Abschreibern  beimessen  soll,  welchen 
des  Artikels  ßedeutung  nicht  geläufig  war,  oder  ob  er  zu  halten 
sey  für  eine  Wiederholung  des  vorhergehenden  Begriffes  tlg  anav 
ta  tov  xqovov.  Jedenfalls  aber  gab  Bekker  dem  Worte  mit  gross* 
lern  Rechte  den  Abschied.  Was  nun  tvvolag  mit  Artikel  anbe- 
trifft, so  ist  dieser  bedingt  durch  den  Gegensatz:  ot  (ihv  itQogal' 
IrjXovg  dv gfisvm  g  $%ov<ii.  Auf  gleiche  Weise  verhält  es  sieb 
mit  dem'  zag  tyv%ag  des  Lysias  contr.  Theomneat«  I  §  29  p.  240*' 
Srjkov  yag  ort  zoig  (ihv  Gmuaöi  övvavzai ,  tag  6h  tyvyju g  ovx  %ov- 
Civ.  Anstössig  war  ein  ähnlicher  Fall  bei  demselben  Redner  Or. 
contr.  Philocrat.  §  4  p.  370:  xalzot  önvov  ti  ot  phv  zig  ovda; 
$%ovz*g  6ko<pvoovvxai  xoir}QaQ%ovvzt g ,  ovtog  6h  oiöhv  ngozsoov 
%£xtt] pJvog  iv  helvco  tco  XQovq*  i&tlovzrjg  vniavq  tauvqv  zjjvUt' 
zovoylav.  Mit  Recht  zwar  rügt  Foertsch  Observ.  Critt.  p.  54  das 
piyiözag,  was  Reiske  und  Auger  zu  tag  ovaiag  hinzufügen  woll- 
ten j  der  Sinn  aber ,  den  er  dem  Artikel  unterlegt ,  habente*  eas 
ope87  quas  habere  debet  qui  sumptibus  z  q  irj  q  a  q  %la  g  subsistere 
vult ,  passt  zwar  für  jene  Stelle ,  an  andern  aber ,  wo  man  den- 
selben Fall  findet,  lässt  sich  eine  solche  Erklärung  nicht  anwenden) 
da  der  Gegenstand  fehlt,  in  Rücksicht  auf  welchen  ein  bestimmtes 
Vermögen  erfoderlich  wäre.  Daher  sie  auch  wohl  dort  nicht  als 
die  wahre  gelten  kann«  Da  Foertsch  keine  Beispiele  giebt,  wel- 
che die  Natur  des  Artikels  in  dieser  Verbindung  verdeutlichen,  so 
will  ich  zu  diesem  Behufe  einige  aus  Isocrates  mittheilen.  Areopag. 
p.  125,  10:  o%  ts  Y&Q  itsviat «oo*  tcov  noXtzaJv  toaovxov 
ami%ov  tov  <p&oviiv  toig  itXtlm  %$%ZT}t*ivotg  wg&  opotmg  ixySono 
ToJv  o Ix 03v  tcov  fisyaiav  ägiteo  tcov  oepezigeov  avzcov ,  rjyovpMQi 
%i\v  ixslvmv  evöatpovlav  avtolg  tvnoqlav  vnao%siV  ot  ti  tat 
ovo  lag  $%ovzsg  ovx  oncog  vtisqswqcw  tovg  xazaösioxtoov  «^«*- 
tovxag.  Auf  dieselbe  Weise  Or.  contr.  Lochit  p.  380, 21:  toig 
tag  ovaiag  fyovatv.  Archidam.p.  111,6:  ot  phv  xsxzfj  fiivoi 
tag  ovo  lag  ijöiov  av  eig  tiJv  daXazzav  ta  ayizs  q  avtäv  t*|5d- 
Äossv  %  zoig  öeofiivoig  knaoxkouav,  ot  61  naz  adsiaztoo* 
noazzovzsg  ovö'  av  svoslv  6££awzo  uäXXov  ij  ta  tojv  i%6vtaif 
aqtBliö&ai.  Or.  de  Pace  p.  160,  13:  ßgr  aXyiov  tfiv  tovg  täg  ov- 
olag  Hexxripivovg  fj  tovg  ovve%<og  nsvopkvovg.  Jedoch  steht  %Qi£ 
paza  ohne  Artikel  Or.  de  Bigis  p.  342,  4 :  ov  mo\  tcov  avzmv  «- 
naav  6  xlvÖvvog  iaziv ,  aXXa  zolg  fUv  iQ^ata  KBxztmivotg 
Wiilag,  zoig  o  anoQoog  cognsQ  iyco  oiaxei{isvotg  neoi  aziyaag,  »ro- 
her diese  Verschiedenheit  ihren  Grund  habe,  ist  leicht  einsichtlich. 

Panegyr.  p.  41,  10:  yvoirj  6  av  zig  x«l  tov  too'kov  xai  tijv 
Qto\iy\v  tijv  tijg  noXsmg  i%  tcov  faerstoov.  Hierzu  bemerkt  Baiter: 
Ante  tijg  addunt  typ  Urb.  Bekk,  Dind*  quod  reeepissem ,  nist 
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genitivu*  ad praecedens  quoque  nomen,  tov  toojtov,  pertine- 
ret.  Folgende  Stellen  dürften  wohl  anders  zu  denken  veranlassen. 
Busir.  p.  199,  37:  ti)v  ulv  %Q)Qav  xal  xovg  vofiovg  xal  xrjv  tvoi- 
ßtictv ,  In  öl  ti}v  qnXoöotplav  inaiveS  ri)v  Alyvnxloav*  Panath. 
p.  238»  7:  noxiycov  ött^lta  nqoxeQOv  xovg  xivdvvovg  xal  rac  paga?, 
Tffff  ^or^riaTOJV  ra$  tojv  ijfimpov.  Lysiaa  contra  Andocid.  . 
5  35  p«  212:  anaXkcx^ag  öiovg  xal  Taootgqs  xrjg  tote*  Or.  de 
Permut.  p.  805,  6:  inavaaftifv  tov  diovg  xal  Ttjg  xaoa%rjg  tov* 
xrjs.  Euagor.  p«  173,  13:  fiiyiarov  öh  Tsxfujotov  xal  tov  xoonov 
xal  Tfjg  oaioxrjxog  xrjg  hüvov.  Panath.  p.  227,  32:  xovg  nct- 
xioag  xal  Tag  fiqrloac  Tag  avxwv.  Hierbin  gehört  auch  die 
Stelle  Or.  conlr.  Sophist,  p.  258,  36:  xavT^g  Ttjg  dvvapeng  ov- 
6h  ovxz  xatg  ifinHotaig  ovTt  xij  ppvcn  tt]  tov  pa&rjxov  fttxadi- 
ioaöiv,  wo  das  zweite  tfl  gleichfalls  erst  durch  den  Urbinas 
hinzugekommen  ist.  —  Hiernach  könnte  Jemand  geneigt  seyn  das 
xal  Tovg  qpoßovg,  was  die  Vulgata  nach  xaoaxag  giebt,  wiederum 
einzusetzen  Epist.  ad  Iason.  Fil.  p.  399,  8:  Tag  öh  Taqa%ag  xal 
wg  avptpooag  Tag  xolg  aq%ovm  cv^mitTOvoag.  Man  sehe  auch 
Or.  adNicocl.  p.  11,  24. 

Archidam.  p.^104,  38 1  ooco  ytto  —  Tovg  noXlpovg  Tovg 
TtQoytyevripivovg  ov  xaxa  Tag  dwapeig,  aXXa  xaxa  to  öixatov 
t6  xikog  anavxag  slkrjcpoxag.  Sonst  steht  xikog  in  Verbindung 
mit  Xapßaveiv  ohne  Artikel,  wie  Panegyr.  p.  32,  23:  otav  rj 
to\  noaynaxa  Xaßrj  xikog*  Epist.  ad  Jason.  Fil.  p.  398,  9:  di 
cov  —  Xrjtyexat  xikog.  So  auch  bei  andern  Schriftstellern,  wie 
bei  Herodian.  Hisl.  IV,  12  p.  96,  13.  und  anderwärts«  Indes- 
sen darf  darum  der  aus  der  Urbinischen  Handschrift  hier  zum 
Vorschein  gekommene  Artikel  nicht  wieder  verdrängt  werden, 
da  er  in  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Stelle  sehr  nothwendig 
erscheint.  Es  ist  nämlich  zu  erklären:  Das  Ende  Was  sie  er- 
langten, erlangten  sie  auf  die  Weise;  sie  haben  ihr  Ende  er- 
langt Vergleichen  wir  ähnliche  Fälle,  so  heisst  es  wiederum 
ohne  Artikel  Or.  de  Permut.  p.  310,  23:  intiöav  ycto  Xaßaxti  dv- 
vapiv,  xolg  äkXoxoloig.  Epist.  ad  Timoth.  p.  401,  32:  infiörj 
&h  övvaniv  haßt,  Panegyr.  p.  51 ,  24-  Or.  de  Permut.  p.  303,  3. 
Dagegen  ist  der  Artikel  nothwendig  Or.  de  Permut.  p.  283,  2: 
tovg  ö9  ix  yrtoOocplag  ixelvtav  tojv  Aoyeov  cSv  &qxi  nootirtov  ti)v 
touvapiv  tlkr}<poxag.  Zu  vergleichen  ist  auch  Or.  de  Pace  p.  160, 
4:  tpalvrtai  ö\  td  plv  iyLzXoi^tva  rooWnfv  (tXrja>6xa  tx\v  iittöo- 
6iv.  Ohne  Artikel  dagegen  Or.  de  Pace  p.  162,  1.  Euagor, 
p.  172,  29.  Archidam.  p.  117,  36.  Panegyr.  p.  33,  13.  Richtig 
heisst  es  jetzt  auch  im  Archidam.  p.  98 ,  21  i  to6avxr\v  mnolii- 
ua$  t$v  (iixaßoXrp.    Cf.  Blume  ad  Lycurg.  p.  57. 

Areopag.  p.  123,  23:  ti\v  h\  xaxa  xrjv  a|/av  sxadxov  ts- 
fiojöav  xal  xoXatovöav  TtQOtjQOvvxo,  Der  Artikel  r>)v,  den  die 
Urbinische  Handschrift  dem  a£iav  vorsetzt,  findet  sich  auch  an 
den  andern  Stellen ,  wo  der  Schriftsteller  sich  der  Redensart  be- 

ArdUv  f.  Bhitol,  u.  I>fidog.  Bd.  U.  HJt.  3.  25 

i  < 

Digitized  by  Google 


✓  386         Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates* 

dient.  Nicocl.  p.  22,  30:  oWioraiov  61  xo  oVoon/aOat  «*ol  tov; 
tcöv  xai/fn}  rovff  avopoLovg  twv  Sfioltov  xvy%dvtiv9  aXXä  xal  tcooV- 
Titv  *)  xal  zifAciad-at,  xaxa  tijv  a£/av  ixaoxovg,  Busir.  p.  198,  30. 
Gr.  contr.  Lochit.  p.  878,  9.  So  auch  bei  andern  Scliriftstellern. 
lulian.  Or.  I  p.  6  B :  TvyxavoiTc&v  äs  ixaoxtj  xaxa  xt)v  ajiav  ai 
Xouutl  tov  ngog^novxog.  Demosth.  ad  Epist.  Philipp.  §  11  p.  14t.« 
Or.  de  Coron.  §  74  p.  228.  adv.  Leptin,  §  76  p.  483.  Jedoch 
bleibt  letzterer  sich  nicht  gleich.  Or.  contra  Midiam  §  127 
p.  500:  xt\v  xax  ai-iav  xiov  neitQccyfiivcov  mxqcc  xovxov  6lxriv  Xa~ 
ßtiv.  Oi*.'  pro  Phormion.  §  45  p.  222.  Aeschines  contr.  Ctesipb. 
§.  188  p.  447:  ixeivoi  xax  al-iav  ixifirj&tjaav.  Das«  allctv  in  die- 
ser Redensart  als  Substantiv  zu  betrachten  sey,  bemerkt  Her- 
mann ad  Lucian.  de  Coriscr.  Histor.  p.  203. 

Ibid.  p.  129,  28:  a*?}Ua£s  —  xovg  6h  noXixsvopfoovg  twv 
nXsove£t(ov  xalg  xipa>Qtatg  xal  xco  fii)  Xavdavnv  xovg  d6ixovvxag. 
Für  xovg  a*6ixovvxag  vermuthete  Coray  avxovg  aötxovvxag,  »o 
dass  avxovg  sich  bezöge  entweder  auf  noXtxwoftivovg ,  oder 
xara  pßxaßctiftv  auf  die  Areopagiten.  Ich  missbillige  die  Conje- 
clur,  weil  sie  grammatisch  kaum  bestehen  kann,  und  erkläre 
rodg  a6txovvxagy  die  unter  ihnen ,  welclie  unrecht  handelten.  So 
heiest  es  Helen.  Laud.  p.  189,  34:  xolg  6h  xaXoTg  su&vg  löovis; 
tvvoi  ytyvbp.z&a ,  xal  povovg  avxovg  cogneo  xovg  &eovg  ovx  aitct- 
^oqbvo^sv  &EQct7tsvovxtg ,  aXi  rjÖLOv  6ovksvo(iev  xolg  xotovxot? 
t\  tcöv  a XX co v  aQ%0fJisv y  itXuat  %aotv  iyovxsg  xolg  itoXXa  Jtoos* 
t  axx  ov  ötv  f\  xolg  fi-rföhv  in  ayy  iXX  o  v  6t  vi  Sehr  unnö- 
thig  ist  auch  die  Conjcctur  die  Dobree  macht  Or.  contr.  Sophist, 
p.  259,  12-*  ßovXoiprjv  Sv  navaaadai  xovg  qjXvaoovvxctg,  tu 
welcher  Stelle  er  schreibt:  JDele  xovg,  nisi  substituas  avxovg 

Or.  de  Face  p.  152,  13:  dg  Ätyvnxov  piv  ys  6iaxotuti> 
nXtvactoai  xoiyosig  avxolg  xolg  nXifjocofiaet  öiSQDOdorjaav.  So 
schrieb  Dindorf  nach  der  Urbiuischen  und  Auibrosiaiiiscbeo 
.  Handschrift.  Die  von  Bekker,  Leloup,  Dobson  und  Bremi  bei- 
behallene  Vulgata,  avxolg  :iXt}Q(o^aöit  ist  zwar  die  gebräucbli« 
chere  Sprechweise,  wie  zu  sehen  bei  Pierson  Verisiinil.  p.  40. 
Matlhiae  Gr.  Gr.  p.  741.  Indessen  war  der  Artikel  jedoch  nicht 
ganz  ausser  Geltung  in  solcher  Redensart,  wie  Bremi  behauptet. 
So  sagt  Xenoph.  Cyropaed.  1,4,  7:  noXXovg  ydo  ijön  avtoig  xoi$ 
utitoig  xaxctxQtjuvia^rjvat*  Ii,  2,  9:  6  6h  vtaviag  ixelvog  änn* 


*•*)  Dieses  itQaxxnv  hat  man  nicht  richtig  aufgefasst.  Es  ist  dort 
foviel  wie  das  vorhergehende  xvy%aviiv ,  eine  nicht  seltene  Bedeutung 
So  wiederum  Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  17:  «p«|fiv  xi  itctgä  r(Bv  dsm* 
aya&or.  Andocid.  de  Redit.  §  4  p.  127.-  xi  .aya&op  ig  iftov  *d&£«i- 
PJato  Phaedr.  p.  232  D:  o  cot  öl  prj  totovztq  tTv%ovt  dlX<i  d'  doetijv 
Mnott£av  (ov  ihiovxo.  Plat.  Thcajs  p.  130  E.  Xenoph.  Hellen,  t,  4,  2. 
Lysias  contr.  Erutnstli  §  35  p.  249.  So  möchte  ich  auch  nqufciv  ver- 
stehen Nicocl.  p.  31,  21.  , 
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tö  lo%aya  ovv  avr<5  r$  #09oaxi.  Herodot.  II,  111  :  <jvv  ervTtj 
rfi  noXt.  Mehrere  Beispiele  findet  man  bei  Elmsley  ad  Euripid. 
Med,  160  p.  101.  Lobeck  ad  Phrynicb.  p.  100. 

Ibid,  152)  34:  xalrot  noXiv  uiv  tvöai(iovt£uv  fii)  trjv 
i|  undvxcav  tojv  ccv&qcüthov  ilxy  noXkovg  noXlxag  a&Qol^ovdav^ 
akka  xr\v  xo  yivog*  twv  tt(?JC1Iff  T9/v  woAtv  oixiöavtmv  *)  /LtaXXov 
tc5v  coUcov  5t«öajJov(Jöv.  Den  Artikel  vor  av&otoftccv  stellen  wir 
sicher  durch  die  Stelle  des  Themistius  Or.  VII  p.  106 ,  23:  ßa- 
eiXia  yag  a^iovvxa  slvai  navxcw  tqjv  tn\  yrjg  av&Q(ü7ta)V.  Bremi 
zeigt  hier  mehr  Fleiss  als  Umsicht.  Nach  meinem  Dafürhalten 
darf  der  künftige  Herausgeber  durchaus  nicht  darnach  fragen, 
ob  Isocrates  auch  anderwärts  zu  Sv&Qonog  in  Verbindung  mit 
nag  oder  anctg  den  Artikel  gesetzt  habe,  oder  nicht;  er  musa. 
vielmehr  seine  Leser  darüber  verständigen,  mit  weichten  Unter- 
schiede jene  Worte  mit  und  ohne  Artikel  gebraucht  werden. 
Ist  dieser  auf  die  gehörige  Weise  auseinander  gesetzt,  dann 
wird  Jeder  einräumen,  dass  tcöv  ohne  wesentlichen  Nachtheil 
nicht  fehlen  könne.  —  Hergestellt  ist  jetzt  auch  pe&  anaörjg 
rrjg  'ElXaöog,  für  parc*  naortf  'EXXiöog  Euagor.  p.  176,  3.  So 
Or.  de  Pace  p.  151 ,  6.  162,  3.  Panalh.  p.  241 ,  31.  Or.  de 
Bigis  p.  334,  28.  340,  33.  aTtaarjg  rrjg  'Aoiag  Or.  ad  Nicocl. 
]>.  11,  28.  Helen.  Land.  p.  187,  14.  Panegyr.  p.  46,  16. 
aitaöqg  tilg  IltXonovvijOov  Archidam.  p.  111,  12.  ccndcrjg  rrjg 
olxovfxivrig  Archidam.  p.  104,  13*  cmaOtSv  x<ov  noXtcov  Panath. 
p«  219,  12.  anaouiv  xcSv  öiaxgißav  Or.  cte  Permut.  p.  322,  22* 
anavTtov  xcav  %ii}fidza>v  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  36»  andvxmv  xcSv 
iüuv  Panegyr.  p.  40,  5.  anavx&v  Tan>  nQay^axcav  Helen.  Laud. 
p.  181,  9.  Or.  de  Permut.  p.  807 ,  32.  anavxav  xcSv  <fof0ivreov 
Archidam.  p.  99,  14*  Or.  de  Pace  p«  138,  13*  ccnavxtov  xmv 
diöaoitaXeimv  Or.  de  Permut.  p.  311,  4.  dndvxav  %<5v  rElkr\v(ov 
Panath.  p.  237,  13.  253,  13.  Plataic  p.  264,  10.  Und  noch 
vieles  andere  der  Art. 

Busir.  p.  200,  23:  ü  (ih  yaQ  aXXog  xig  rjv  cpavsgog  6  xctvxu 
XQctfrg  rdyw  gjf/fii  ysytvrjc&ai  dt  httvov,  opoXoym  Xictv  zlvai 
foAu^pos,   tl  mq\  tov  anavxeg  IntCxavxat,  neql  tovxcw  fUTcc- 


*)  Bei  Leloup  musste  die  Urbinische  Lesart  wieder  der»Vulgata 
olxTjodvtcov  weichen,  wegen  des  dQ^fjg^  mit  welcherlei  Pleonasmen 
man  sich  doch  bald  vertraut  macht  bei  andern  Schriftstellern  und  bei 
Jtocrates.  Uebereilt  jedoch  ist  die  Conjectur  otitioccvTctg  im  Panath.  p. 
£-7,  27  wo  nur  oitti^aavtag  an  seinem  Orte  ist.  —  Wenn  nun  die  Urbi- 
nische Handschrift  in  oUtadvxmv  eine  weit  vorzüglichere  Lesart  erhielt, 
so  ist  derselben  doch  auf  keine  Weise  zu  folgen  in  der  Auslassung  des 
tcov  aXXav ,  wie  Baiter  will,  es  sey  denn  man  striche  auch  (iälXov, 
oder  man  schriebe  dafür  (laXiGra,  wie  Helen.  Laud.  p.  191,  6.  Aber 
die  Vulgata  fiaXXov  tmv  aXXmv  ist  diesmal  tadellos;  vgl.  Archidam.  p. 
109,  2.  Epist.  ad  Mytil.  Ma^istr.  p.  404,  7.  An  welchen  Stellen  das 
?Q9  aklmv  den  andern  Abschreibern  befremdlich  gewesen  seyn  mag. 

25  4r 
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nü&ntv  Imyziow  *)  Den  Artikel  vor  xavxa  wünscht  Baiter  ad 
Panegyr.  p.  XIK  entfernt  zu  sehen,  so  dass  also  noccJ-ag  von 
t\v  (pavtQog  abhängig  wäre,  auf  dieselbe  Weise  wie  ftercoifjxag 
von  'qyavy  in  der  ähnlichen  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  294  ,  21: 
%aitot  toiovtov  Fpyov  ov  ri£  aAAoc  gpavjj  ftSTronfXu)? ,  oftoXoyco 
A^getv,  ort  di«<p£povTCö$  inawslv  ini%tiQ<o  tov  ovdhv  neQittottQOV 
täv  aXXcov  öianEK  gay^ivov.  Wir  achten  das  Ansehen  der  Hand* 
schriflen ,  da  durchaus  kein  Grund  einleuchten  will ,  waram 
der  Artikel  nicht  geduldet  werden  könne.  Plato  Araator.  p.  133 
B:  ofto'rs  yao  rot,  i'qpti ,  oT  ZcoKQctxeg,  to  cpiXosoqpuv  ak%gov 
ljy*70*a/aijv  tZvat,  ovo  Sv  SvtJQtonov  vofuo*atfu  ipavTQV  tlvai, 
ovo  akXov  tov  oStco  diantifttvov»  Lysias  contr.  Eratostbv  §  74 
p.  257:  OriQafiivfig  Se  —  tlntv  ow  ovÖkv  avzai'utXoi  tov  vjittl- 
qov  &oovßov9  imsLÖrj  noXXovg  filv  'A^valmv  stielt}  tovgtä  ofioia 
nqattovxag  avxto.  Auch  möchte  ich  nicht  so  ohne  weiteres  den 
Artikel  vor  pEfiaon/oqxa?  verbannen  Or.  adv.  Callimach.  p.  364, 
21:  ineidri  öh  6  xrideoxrjg  plv  ijv  o  tovtov  xarqyooqxajs,  ovroj 
dl  o  fieftaoTvoqxug  ^  fiijv  rs#vava*  rwv  avO-oomov.  Denn  es 
acheint  mir  dem  Geiste  der  Sprache  auf  keine  Weise  zu  wider- 
streben, wenn  wie  hier  rj  fu}v  %&vavai  tiJv  av&oojffov,  von  ei- 
nem substantivisch  stehenden  Particip  abhängig  gemacht  ist 

Panathen.  p.  207,  26:  diaXiyoivxo  nzqi  ts  TtSv  aUrav 
noirjxcov  xal  'Hchoöov  xal  tjjs  rOfu?pov  Tcon/toGos.  Noth- 
wendig  scheint  hier  die  Wiederholung  des  Artikels  ttJs  wegen 
des  verschiedenen  Charakters  beider  Dichtungsarten,  während 
der  einmalige  genügte  Or.  ad  NicocI.  p.  18,  11:  oqptfov  d* 
t*s  ftoiqffatto  ti)v  'HaioSov  xal  Öfoyvtöo?  xal  ätoxvAtöot;  *o*V 
Civ.  Auf  jene  Weise  liest  man  wieder  Panath.  p.  210,  19 1  nt$ 
trjg  'OpriQov  xal  trjg  'Haioöov  xal  rtfc  tcov  aXXcov  äom?<ko>$. 
Busir.  p.  195,  28:  tr)y  AioXov  xal  Tijv  'Oocpicog  JftXaltfat  oo£ov* 
Wiewohl  ich  nicht  widerstreiten  will,  wenn  Jemand  behauptet, 
Isocrates  habe  den  Artikel  zur  Vermeidung  des  Hiatus  wieder- 


< 

*)  Diese  Satzbildang,  wo  nämlich  die  Protasis  zweimal  ausgedrückt 
ist,  erläuterten  Matthiae  Gr.  Gr.  p.  1311.  Foertsch  Comracnt.  Grit.  p.  t& 
Stallbaum  aH  Plat.  Phaedoo.  p.  59.  Andere  Beispiele  aus  Isocrates  sind 
Panath.  p.  219 ,  36 :  iyto  d'  et  plv  ila&ov  ipavtdv^  nXtovafav,  iw 
poprjv  av9  tt  ygdcpsiv  imitiQtop  xtol  &P  prfitLg  av  aXXog  tTöXurjw, 
ovtag  dvmo&rjTcos  Öitxflfirjv.  Plataic.  p.  269  ,  24.  Aeginet.  p.  373«  3. 
Themistius  Or.  VIII  p.  128,  8:  fpiloc6<p<p  8h  —  st  fi)j  nqogayot  aw*- 
%mg  Xoyovg  iyxagnovg  xal  OPfJüifiovg ,  xlg  ovx  ap  dmalmg  vtfieo^aiit^ 
tt  Ozrjfia  dveilrjcpcöQ  yvfivaoxov  aßiXXaito  dtßttorvrate.  Or,  de  Pace  p» 
140,  i:  iqv  (i\v  ovv  ivtav&a  xataXlnm  tov  Xoyov9  old*  or»  8o£a>  tip 
koXiv  iXattovv,  tt  Gfißaloi  pkv  Qovot  Beamäg  %a\  nXavaiäg,  an  wel- 
cher Stelle  man  sich  nataXsinuv  top  Xoyovt  die  Rede  abbrechen, 
unvollendet  lassen,  bemerke.  Euagor.  p.  169,  24:  ^yovßttt  p,tf 
ovv,  tt  xal  pTjStvog  aXXov  itvrja&tiTjv ,  dXl'  iptav&a  Mctralelnoipt  tot 
Xoyov.   Andocid.  contr.  Alcibiad.  §  17  p.  151:  uatiXmt  to  fyyop. 
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holt.  Helen.  Land.  p.  185,  6:  vrp  t$  ZniQtovog  xal  Ktgxvovog 
nai  xtSv  aXXav  x&v  toiovtcüv  rcapavofi/öv.  Anstössig  war  die 
Wiederholung  des  Artikels  bei  Demoslb.  contr.  Midiam  §  124 
p.  499:  xag  xrjg  lörjyoglag  xal  rag  rijg  iXsv&tQlag  rjpcov  perov- 
ütag  äq>cuQH6&ai.  Cf.  Or.  adv.  Leochar.  §  44.  p.  385:  rag 
twv  qpnaroocov  xal  Tag  xaSV  dijfiorcSv  paorvota?.  Dinarch.  contr. 
Philocl.  §  £1  p.  191 :  xfiv  tov  dqpov  xal  to5v  tiJs  ßovkrjg  a»o- 

p.  246 ,  29 :  xafroi  njv  plv  <pvöiv  ¥%tw  £xaarov  talv 
onwv  tijv  ivavrlav  avrt)v  *)  avTjJ  xal  fii)  tiJv  cvnjv  ovx  cvxo- 
Aov  iotiv.  Hierzu  schreibt  Dobree  in  seinen  Adversariis:  Dele 
rrjv  ante  ivavrlav.  So  ist  zwar  das  Adjectiv  dem  Substantiv  ohne 
Artikel  nachgesetzt  Panatb.  p.  209,  86:  xovg —  tijv  do£av  int- 
rvpj  t(üv  xai^cov  ^ovrag.  Jedoch  wird  an  unserer  Stelle  sich 
schwerlich  Jemand  den  Artikel  gern  entreissen  lassen;  eher 
würde  er  vielleicht  an  Hinzusetzung  des  Particips  ovtfav  denken, 
dessen  Mangel  Dobree,  wenn  wir  richtig  vermuthen,  zu  obigem 
Drtbeile  veranlasste.  Indessen  ist  auch  dieser  Zusatz  nicht  streng 
erfoderlich;  vergleichen  wir  Panath.  p.  226,  14:  Ivofufov  xy 
noXn  rrjXixavrr}  plv  xo  fifyröo?,  xotavxviv  6'  i%ovc$  do£av> 
Xvotxdelv  xal  ngineiv  anäoag  wropefrat  rag  övg%eQtiag  uäXXov 
fi  njv  AaxeSainovlcov  aQ%t}v.  Dass  der  Artikel  nach  noln  zu 
wiederholen  sey,  bemerken  wir  noch  im  Folgenden;  dass  wir 
aber  das  ovCrj  was  Coray  nach  fiiys&og  vermisste,  leicht  entbeh- 
ren können ,  ersehen  wir  aus  der  Stelle  Epist.  ad  Philipp.  I  p. 
389,  1:  fM?d'  iw&viiHv  xoiavxng  öo^rjg  t)g  noXkol  xal  tcov  P£A- 
Xrjv&v  xal  xcov  ßaQßuQCOV  xvyyJtVQVöiv  >  aXXa  xi\g  vqUxavrrig  xo 
f&p&og  vjv  povog  av  0v  xmv  vvv  ovvmv  xiqaaada*  övvq&etrig. 


*)  Zehn  Wö'rter  nach  einander  mit  dem  Ausgange  N !  Liebhaberei 
ist  nicht  zu  verkennen,  wenn  die  Erscheinung  zuweilen  auch  blosser 
Zufall  seyn  maß.  Areopag.  p.  122,  35:  ctioyuv  xijv  xogovtcov  p\v  xa- 
xa>*  alzlav  tiqoteqov  yevofisvrjv ,  vvv.  Or.  de  Pace  p.  161 ,  21 :  *0Ä- 
Xjjv  yavxCav  ä^ovaiv,  oroy  tdmav  lytÖQtvovoav  xr\v  dvvafiiv  rrjv 
IfHtfQciv.  Or.  de  Pace  p.  152  ,  37.  Archidam.  p.  107,  17  wo  noXixslav 
mit  Recht  zurückgerufen  wurde.  Panegyr.  p.  37  ,  34.  50  ,  3.  Helen. 
Land.  p.  183  ,  26,  Or.  adv.  Callimach.  p.  363,  20.  Coray  vermuthet  iv 
Üdtzoaiv  Panath.  p.  215,  5:  rrjv  ft}v  rjfiBzsgccv  noXiv  iXdvroctv  itMiv  ,« 
uvcdaßovauv  avTTjV.  Die  Sprache  erlaubt  die  Auslassung  der  Praposi- 
tioD.  Or.  ad  Demonic.  p.  10,  5:  xovg  x<ß  ßico  navti  iiaxxovnivovg, 
vro  er  sie  der  Symmetrie  wegen  ausliess,  Herodian.  Hist.  IV,  4  p.  86, 
25:  ndvxa  oaa  htaiv  dxra>xa/&xa  6  ZtßijQog  rj&Qoios.  Und  so  auch 
vielfach  bei  deu  Rednern:  Foertsch  Observat.  Critt.  p.  65.  Jedoch  ist 
jener  Vorschlag  nicht  zu  verachten,  da  die  Präposition  dort  ebenso  leicht 
übersehen  werden  konnte  wie  Or«  de  Pace  p.  154,  17:  rjv  kv  knxwto- 
otoig  ittaiv.  p.  159,  14:  i-Ksivmv  iv  noXXolg  tttatv.  Panath.  p.  235,  18: 
qmvthv  sV  ixthotg  ts  tolg  XQOVOtg.  Und  so  giebt  die  Urbinische  Hand- 
schrift die  Präposition  auch  Or.  de  Permut.  p.  324,  24:  ovÖivtg  yao  iv 
anavti  xal  ßiq>  puXXov  i Xa st ovvtcu  xmv  XQiQVxmv. 

■  './ 
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Dann  heisat  es  ferner  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  17:  xavxa  61  Siipr 
4tov  i)yov(Atv6g  Oe  oeiv,  tov  ov%  ?v«  x<ov  noXXwv,  aMa  7SoUa>v 
ßaöiXsvovxa ,  fit)  tt/v  «vti)v  yvoofi^v  ifyftv  rols  aMoic»  Hier  lasst 
Dobree  den  gleichfalls  aus  der  Ürbinisclien  Handschrift  hinzuge- 
kommenen Artikel  xov  vor  ov%  zwar  gelten,  ,aber  er  erträgt  nicht 
den  Mangel  des  ovxa  nach  rcov  nroXXcuv.  Nicht  gnnz  unähnlich 
ist  die  Stelle  des  Themistiua  Cr.  VIII  p.  133 ,  21:  tl  yaq  xalxov 
rj()G>  xov  ov  txoXXqoxov  in  Aiog  —  xocctvtrjg  ivinXtjCs  xaoaxijg, 
Or.  XVI  p.  252  >  20:  xaXsl  ulv  6  &tdg  dg  ngoatctoiav  tov  povov 
olov  re  uvTHSitiv  xoiovxa  xaxaxXvöpw  övgnoaytag.  Nicht  sehr 
■würde  ich  widerstreben,  wenn  Jemand  nach  dem  Urbinas  ovxct 
tilgte  Aeginet.  p^369,  14:  %axa  xovxovl  tov  vojiov,  J  SvÖQtg 
Myivr}xcti%  vlov  fi  inoiiqCctxo  ßQaavko%og ,  noXLxv\v  uiv  ccvxov  xcrl 
tpiXov  ovxct ,  ytyovor?  d*  ovfevog  ^ffoov  £iq>vlmv.  Hergestellt 
ist  jetzt  Archidam.  p.  101,  22:  <snonov(iSvoi>  6h  xi)v  iiavxstav, 
WQtOxov  "AQyog  fi&v  xar  ay%iGxeiav  avxcov  yiyvbpzvov ,  —  Act- 
%tÖalfiova  6h  xaxa  äoeuv,  —  MtGGr\vriv  6h  öoQictXaxov  ty- 
tp&UGav.  Gewöhnlich  höchst  verkehrt  itatadovXn&eioctv ;  zu 
wiederholen  ist  in  Gedanken  avzcov  yiyvop.ivv\v.  Vergleiche  Stail- 
bautn  ad  Plat.  Gorg.  p.  191.  Wiederum  fehlt  Bvtog  in  dem 
Urbinas  Or.  contr.  Lochit.  p.  377,  17:  nso\  6h  xrjg  vßosag,  wff 
xoivov  xov  noay {iaxog  ovxog,  k%zcxi  te3  ßovXopivcp  xdSv  TtoXwSv 
—  elgsX&uv  slg  vfiäg»  Wer  das  Particip  vertheidigen  will,  der 
kann  vergleichen  Dcmosth.  contr.  Midiam  $  8  p.  465 :  dg  vitl^ 
%oivov  tov  iiQcty petto g  ovtog  xal  ngogi%otv  axovöctxcj  xai  xa  <pa> 
vofisva  avxco  öwaioxax*  tlvai  tavta  iprjcptGaodoo.  Or.  de  Permat 
p.  276,  15:  %Qt)  6h  tovg  6is^6vxag  ctvxov  tcqmxov  phv  wg  ovxog 
fiiXTOv  tov  Xoyov  xai  itQog  etnaoetg  tag  vito&iceig  tavta g  ysy^ßf*- 
fiivov  noiEiüdai  xi\v  axQoaGiv.  Mir  scheint  es  so  gar  nothwen- 
dig  nicht.  —  Ueber  die  Auslassung  von  elfil  in  seinen  verschiede- 
nen Personen ,  Modis  und  Zeiten  sehe  man  noch  Matthiae  Gr.  Gr. 
§  306.  Buttmann  ad  Demosth.  Mid.  p.  161*  Schaefer  Melet.  Crit, 
p.  43.  Beispiele  des  ausgelassenen  cfy,  da  dieser  Fall  selten  üt, 
füge  ich  aus  Themistiua  hinzu  Or.  XIU  p.  209,  3:  uXX'  rHaio$o$ 
phv  ov*  ol6$  *)  ßaöiXBig  yijg  xai  daXaGGrjg  ov6'  ävHQonoXqte 
ptav  xrjg  yr)g  a'o%i?v.  dionsg  crvrc5  xai  litafyog  *atsq)aivexo  tri; 
yovijg  tov  4ibg,  ü  piag  noXsoag  nooGtaxtimv ,  Qcüxidog  rj  Boi&* 
xlagy  XQfiaxog  xal  yiiEQog  aal  kqLvoi  tag  6Uag  fit)  oxoXicog,  wo 
Harduin  eXrj  vermisst  nach  ijficooc;  vgl.  Or.  XXI  p.  309,  7: 
zXxb  aXrjd'ivoi  xrjv  xi%vf}v  efa  anaxrjXog  xi  xoi  aAafwv. 

Nach  dieser  Abschweifung  wieder  auf  nnacrea  Gegenstand 


*)  Dieselbe  Bedeutung  hat  oft«  Panath.  p.  217,  8:   f&Z*  &9 
evvineat  ntgl  v7}ov6qiu  toiaÜTa  %al  ttjUiavta  to  fuyt&ag  i^afiagt^ 
a  nolko)  xtov  *ilX^va>v  ovö*    toaciv^  ^as  Dobree  verkennend 
Stelle  mit  Gonjecturen  heimsuchte*    Cf.  Or.  ad  Nicocl.  p.  18,  31*  "T" 
sias  contr.  Alcibiad.  1  §  12  p.  286».  » 
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znrnrkkom tuend,  so  würde  das  zweite  tw  ans  der  Urbinischen 
liandscbrilt  hinzugefügt  Panatli.  p.  249,  10:  tva  T&T're  nXi\%i% 

Tf3  Tü)V  9VoAtTQ)V    ^«p^  ttCri  «CfOtt  TOtff  SWOftCttg'  «00$    VfJLCtg  $ttt- 

MtfUvotg  tvfioxiurjoqg.  Ein  höchst  seltner  Fall,  dass  nach  nXij- 
#oc  iiiyt&og  der  Artikel  wiederholt  wird.  Der  Grund  der  Wie- 
derholung ist  der  Nachdruck,  der  wegen  des  gegenüberstellen- 
den aap«  —  dtaxtiuivois  auf  jenem  ruht.  Dagegen  ohne  Wie- 
derholung Or.  adv.  CallimacH,  p.  366,  26:  Iva  ccodeiorjg  rijg 
nohtog  oi  x  aXXot  tot  ccphtQ  avxcov  h'%oievy  tjfifv  t$  naget  tu> 
ftAij&Ei  twv  noXixtav  %aotg  6<pelXoixo  *).  Zu  jener  Stelle  verglei- 
chen wir  Archidam.  p.  106,  27:  iyxoatBaxioav  dl  ti)v  &Q%rjv 
trjv  xav  nokitmv  xaxectyactto ,  noXv  dl  pe/£a>  ti}v  dvveptv  n}v 
(wtov  tife  7toot€oov  vjNxoxovaifC  exTjjGoro.  Nicocl.  p.  SO,  181 
ftij  ftovoy  xttff  qpvo*£*$  crtWac  vofu£m  tov  %<xXenovg  noaovg 
tlvat  tovg  woavvovg,  aXXd  xcri  tov  tgonov  tov  tav  tfoAitcdv. 
Aach  setzen  wir  hierhin  die  Stelle  des  Lysias  Epitaph.  §  40  p. 
182:  tag  6*  avxtSv  ilw%ctg  oXiyag  ovaag  avttti^avtsg  t<3  nXrj&et 
w>  tijg  'Aolag.  Das  Wort  piye&og  mit  wiederholtem  Artikel 
findet  sich  Philipp,  p.  79,  4:  ooojv  tovg  n$6  avtov  tavty  t?J 
öya(pooa  xtxQrjfiivovg  inxrj%69ag  öict  to  ptyt&og  to  trjg  noXtcog. 
Nothwendig  ist  auch  der  aus  den  bessern  Handschriften  nach 
zoivc?  jetzt  hinzugekommene  Artikel  Panegyr.  p.  55,  16?  w} 
ulv  üvtcjv  nvXtt  tovg  SpoQOvg  ttXmtBvstv  ctvctyKcttovGt ,  t<ö  de 
xoivo)  ToJ  tcöv  GVfApaicov  ovdkv  toiovtov  Kcttct6ii€va£ovGiv.  Da- 
gegen ohne  Wiederholung  Plataic.  p.  265  f  27:  Xkyovoiv  <Sg  v- 
tov  xolvov  taJv  cvfi^a'/cov  xavt  Ungctl-etv.  Zu.  jenem  ver- 
gleiche man  Or.  de  Permut.  p.  325,  10:  tovg  tu  toiavxa  pa-v- 
vavQvxag  xal  (itXtxcSvxag  i|  oTv  xai  tov  löiov  ofnov  xcri  ta  nowa 
T«  ijfe  7toA€coff  xaAoc  dioi%r\Govaiv*  Or.  de  Bigis  p.  339,  20: 
öjtj  qporlvHT&ca  ra  xoivor  ra  xc5v  «AAeov  iA«Tra>  toSv  lölwv  tmv 
ttsivov.  Hergestellt  ist  der  Artikel  nach  <pv<Jiv  und  gwföig  Or. 
de  fermut.  p.  298,  20:  ogag  dl  vqv  tpvaw  tyv  ttfiv  noXXöv  cog 
^ffx«r«i  TtQog  tag  ydovag,  xai  dYo«**)  paAAov  griAowtt  tovs 

  r 

*)  Or.  ad  Dexnon.  p.  6 ,  14 1   xaZog  yao   ^(Jav pdff  norp'  avd^l 

c»ovcJa/a>  ^apig  6(pttXofifV7}.  Uurichtig  supplirt  Wolf  dnoxutai  nach 
C7tovdat<p.  —  Plutarch.  de  Liber.  Edacat.  II,  3:  xctXds  ovv  nafärjeiag 
^TieuvQog  svyivtiot. 

M)  üeber  dioxt  findet  «ich  eine  gnte  Bemerkung  bei  Baiter  ad  Pa- 
"'ffyr.  p.  33.    Nur  steht  da  zu  viel  die  Stelle  Or.  adv.  Euthyn.p.  382,- 4: 

?fltt  8iort  av  hnqo&rj  dSixcog,  Denn  dtoti  ist  hier  nicht  dass, 
sondern  weswegen,  was  zwar  auch  Baiter  nicht  entging.  Ich  sehe 
aber  nicht,  warum  die  hergebrachte,  und  von  Coray  und  Dobson  will- 
*urhch  in  8i  o  xi  geänderte  9  Schreibung  nicht  zu  dulden  sey.  Cf. 
Atidocid.  de  Myster.  §  133  p.  121.  de  Pace  §  16  p.  139.  Lysias  adv. 
Simon.  §  17  p.  194.  cnntr.  Agorat.  §  76  p.  278.  Demosth.  contr.  Eaerg. 
*  Mhesib.  §  20  p.  376.  pro  Phormion.  §  53  p.  224  wo  jedoch  Dindorf 
»ch  den  Codices  Sv  di&  xi  schrieb.  Themist.  Or.  IV  p.  62,  4. 
Thucydid.  1 ,  23  77  wo  Stephanus  auf  dieselbe  Weise  ändern  wollte. 
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%gog  x&Qiv  ofukovvtag  t/  xovq  «v  noiovvxag,  wo  Siaxuxcu.  neben 
ou/loüöt  wohl  untadelbaft  iat  Or.  ad  Nicocl.  p.  18t  20: 
äaAoipev  exomiv  xdg  cpvatig  Tag  te5v  av^Q(07tmv9  avpi}0opsv  tovg 
koUovc  cn/ro>v  ot/ra  tcöv  öü/cov  galoovrag  tois  vymvoiaTOifr 
Dagegen  wäre  die  Wiederholung  unstatthaft  Nicocl.  p.  25,  27* 
Panath.  p.  229,  22.  Epiat  ad  Iason.  Fil.  p.  398,  37.  Jedoch 
würde  es  zu  weit  führen,  und  ich  würde  den  Lesern  wohl  lästig 
fallen,  wenn  ich  alle  die  Stellen  anmerkte,  die  durch  die  Urbi- 
nische  Handschrift  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wiedergegeben 
sind.  Daher  ich  dieses  nur  noch  bemerke,  dass  der  Beifall  mich 
nicht  erfreute,  der  mir  zu  Theil  ward,  weil  ich  auf  das  Ansehen 
derselben  Handschrift  den  zweiten  Artikel  tu  zu  tilgen  angera* 
then  hatte  Philipp,  p.  79,  37:  ov  fiovov  öh  xa  xstjfj  xa  trjg  %u- 
xoiöog  av oo Q&cooev  f  aXXd  *ol  ti}v  noXiv  iig  *i}v  aimjv  äojjov 

Die  Stelle  Plataic.  p.  265  ,  30:  vtAq  xwv  mn^ay^haVi 
übergehe  ich,  da  ausser  Dobree  wohl  schwerlich  Jemand  den 
Artikel  entfernt  wünschen  wird.  Ebenso  urlhcile  ich  hinsicht- 
lich ßovXopai  de  aal  xov  xqIxov  Or.  de  Permut.  p.  286,  25* 
Gegründeter  ist  sein  Verdacht  gö|en  den  Ailikel  Or.  de  Bigis 
p.  387,  1:  *al  ovx  alö%vvovxai  xoiavxr^  na$fyal$  %Q<&ntvoi 
mgl  xov  xs&vtt&xog  f}v  Höueav  Sv  nonjöac&ai.  otsoi  fcövtoc*). 
Cf.  Aeginet.  p.  367,  17:  vvv  ö'  avxij  xooovxov  da?  uzxa{dte& 
Jv  tlg  £a>vxa  ij-ypttQXEV ,  Sgxs  x«i  xtdvemxog  avxov  ituoäxtti>  tty 
%t  äta{h/xi?v  axvqov  —  noirjaat.  Indeasen  läaat  man  ihn  auch 
ohne  Anatoss  paaaireu.  Es  eraetzt  der  Artikel,  wie  es  acheint, 
den  Abgang  dea  Pronomena  avxov.  Denn  dieaea  würde  der 
Schriftsteller  sicherlich  dem  xt&vmtog  beigegeben  haben,  wenn 
es  ihm  gefallen  hätte  tcsq\  TE&vscozog  zu  schreiben.  —  Ferner 
halten  Orelli  und  ßaiter  den  Artikel  vor  fitf?  vfimv  für  unnö  ibig. 

Or.  de  Permut.  p.  295,  6:  Tipo&tog  d*  ovra  xrjv  xov  tfö- 
paxog  cpvoiv  fyoov  i$$cofiivriv  ovx  iv  xolg  axoctxoniöoig  xolg  nXa" 
vcopivoig  xaxaxexQmnivog ,  dXX  6  psir9  vfitov  noXtx$v6fisvog 
Xixavxa  dienQa^axo  xo  piyt&og.  Sehr  oft  fand  ich,  dass  Heraus- 
geber bei  Participialsätzen,  die  in  Form  einer  Apposition  einem  , 
Nomen  Proprium  beigegeben  werden,  den  Artikel  vermiesten, 
seltener  dasa  aie  wie  hier  ihn  verdrängten,  ohne  dass  dieselben 
jedoch  eine  Bemerkung  beifügten  und  die  Gesetze  angaben,  un- 
ter welchen  ein  solches  Satzglied  den  Artikel  haben  müsse,  und 
wann  es  denselben  entbehren  könne.  So  sagtauch  ttaiter  blot: 
jirticulus  6  ferri  nejuit.    Auch  ich  fühle  mich  nicht  im  Staude 


*)  Diese  Stelle,  nebst  Or.  ade.  Callimach.  p.  359  ,  25  kann  wegen 
des  Hiatus  %al  ovx  au  dem  von  Dindorf  bedrängten  xal  ovdl  Paneg.,  p* 
49,  12  verglichen  werden.    Letzteres  findet  sich  noch  nach  Aeginet« 
374,  24:  xal  ovöl  xov  dösX<p6v  flozvvexo  xov  ht  £<ovxa9  ovto?  om- 

y0p  IfQOPXi^OVOa  XOV  Xt&VMB  tQ£. 
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darüber  eine  durchgreifende  Kegel  aufzustellen,,  da  ich  gegen, 
wärtig  nur  eine  sehr  beschränkte  Anzahl  von  Stellen ,  und  meist 
nur  Isocratische ,  vor  mir  habe.  Jedoch  empfinde  ich  soviel, 
dass  man  der  Stelle  einen  nicht  unbedeutenden  Schaden  zufügen 
würde,  wenn  man  hier  auf  das  nicht  besonders  gewichtige  An- 
sehen der  Laurentianischen  Handschrift  o  tilgte.  Steht  nämlich 
der  Artikel,  so  wird  das  vorhergehende  Nomen  dadurch  nicht 
immer  nur  aus  seiner  Unbestimmtheit  gezogen  und  von  andern 
Personen  die  gleichen  Namen  führen,  unterschieden,  sondern 
häufig  wird  dadurch  gerade  dieses  Merkmal  an  ihm  mit  Nach- 
druck hervorgehoben.  Es  hängt  nun  natürlich  von  dem  Cha- 
rakter der  jedesmaligen  Stelle  ab,  wo  dieses  mit  Fug  geschehen 
kann.  Dass  aber  eine  solche  Hervorhebung  unserem  Partici- 
pialsatse  nicht  übel  kleide,  dürften  wohl  Wenige  läugnen.  Auch 
werden  sie  es  den  Worten  6  — •  sld-topivog  einräumen,  in  einer 
Steile  die  von  der  unseren  nicht  wesentlich  verschieden  ist, 
Helen.  Laud.  p.  183,  2:  xctl  rcocorov  plv  Orjoevgy  o  Xeyoptvog 
aiv  Alyiag,  ysv&ptvog  6'  ix  Ilooeiöüvog,  löav  «vtijv  ovnu)  pbr 
oxaatottfavj  %6i\  öh  x<av  aXXtov  ÖicKploovaav ,  xooovxov  iJttij^ij 
xov  xdXXovg  6  hqcixhv  xtSv  SXXcav  dditiphog ,  er,  der  über 
Andere  zu  siegen  gewohnt  war.  Dagegen  wäre  der  Ar- 
tikel unstatthaft  Trapezit.  p.  847,  12:  xavxa  6h  Gvyyaatyavxeg 
Y.ui  uvayctyovxtg  tlg  angonoXiv  üvgmvet  <X>£oo*iov  ctvÖQCt,  tföi— 
ouivov  ilgnlüv  slg  xov  Uovtov,  ötdofiiv  avxtS  <pvXatxnv  rag 
0vv{hptac.  vAuch  mag  wohl  mit  Recht  tov  in  ti}v  verwandelt 
worden  seyn,  oder ,  es  scheint  nicht  nöthig  tov  xrjv  zu  schrei- 
ben Philipp,  p.  33,  5:  xckI  davuccotig,  Stcbq  iniaxEiXa  nccl 
noog  diovvöiov  ti}v  xvQttvvida  xrqOcrjLtsvov,  da  hier  die  Apposi- 
tion von  keiner  solchen  Bedeutung  auf  das  Uebrige  der  Darstel- 
lung ist,  wie  etwa  im  Euagor.  p.  170,  12;  ccXXcc  fiijv  tojv  y  ItA 
r<*k  ytytvqiiivcov ,  Xtsutg  öh  %al  tojv  aitavxcav ,  Kvqov  tov  Mr\- 
oovj  *)  y&v  d(psX6fiBvov  Tijv  ctQxrjv ,  ffiocaig  8h  »xrjO'apivov ,  xorl 
Ttluöxot  xcu  paXiexa  dot/fia£ov0tv.  Doch  aber  scheint  mir  sehr 
nothwendig  das  xy,  was  eine  neuere  Hand  des  Urbinas  vor  tij- 
XinavTr)  setzt  und  von  Bekker  und  Dobson  in  Klammern  aufge- 
nommen wurde  im  Panath.  p.  226,  13:  aXX'  ofiws  ovösv  «yvo- 
ovvxtg  twv  nooHOtitiivcBV  Ivofufov  xrj  noXet  xy  xriXixavxn  pev  xo 
tfysöogt  xQiavttiv  d'  fyw'tffl  ddjav,  XvaixtXtiv  xal  nqbitiv  o^«- 

■  ■  ■ 

*)  So  Bekker,  Dindorf  und  Dobson.  Lelonp  dagegen  nach  der  Vul- 
gata  Mrjdiov,  in  welcher  Gonstraction  wir  dcpaiQUO&cci  wieder  finden 
Euagor.  p.  175,  26.  de  Pace  p.  155,  9.  Helen.  Laud.  p.  192,  5.  Pan- 
ath. p.  224,  11.  Welche  Stellen  «um  Theil  schon  Leloup  anführt.  In- 
dessen hat  die  Cönstruction  mit  doppeltem  Accusatir  keine  geringere 
Autorität,  Philipp,  p.  92,  25.  Panath.  p.  213,  80.  £15,-21.  238,  13. 
So  wird  jeUt  Msaarfviovg  statt  Mscoqviav  gleichfalls  nach  dem  Urbinas 
gelesen  im  Archidam.  p.  III ,  31. 
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Gag  v 7t on uvea  xdg  övgyjgtlag  fiaXXov  t;  xr)v  Aansdatfiovlav  dg- 
%r\v*  Wenigatens  sprechen  folgende  Stellen  sehr  für  den  Artikel. 
Epist.  ad  Philipp.  I  p.  390,  24:  xr)v  6h  niXiv  xrjv  xtilixavxriv 
Hwaptv  Htxvrjpivrjv  (ir)  nagcZvxtti  &egantv€iv.  Helen.  Laud.  p. 
184,  32:  rjyr}Gaxo  ngzlxxov  tlvat  xe&vdvat  pSXXov  rj  {rjv  agxo>v 
xtjg  noXtcog  xijg  ovxtog  oinxgov  xoig  ix&golg  q)6gov  vnortXzlv 
vayxaGfif'vrjg.  Areopag.  p.  131  ,  14:  öeivov  f\yov^ivovg  sX  ng 
otytxai  xrjv  noXiv  xr)v  xcSv  EXXtjvmv  ag^aßetv  xavxrjv  vq>  ixigoig 
ovCav.  Und  nicht  gegen  den  Artikel  ist  die  Stelle  des  Aescbines 
contr.  Ctesiph.  §  17  p.  385:  iv  ydg  xavxrj  xrj  noXti  ovxwg  dg- 
%aice  ovßrj  xal  xr]XtKavxrj  xo  niyt&og  ovdeig  iöttv  dvvntv&vvog. 

Ibid.  p.  327,  21:  xal  ntnoir}xoxsg  opoiov  cogntg  dv  sl  Aa- 
y.cöcauvvLüL  xovg  xd  nsgl  xov  noXtpov  dßKOvvxug  gtyfuovv  In^ei- 
QoZsv.  Durch  ein  Versehen  *)  wie  es  scheint,  ist  bei  Bekker 
und  Dindorf  der  Artikel  xd  vor  nsgl  ausgefallen.  Cfr.  Panath. 
p.  212,  26:  twv  xd  nsgl  xov  noXepov  (idXiox'  daxovvxmv.  Busir. 
p.  197,  9:  xovg  öh  xd  nsgl  xov  noXtpov  fisXsxdv  yvotyKaasv. 
Areopag.  p.  134,  33:  xolv  dl  nsgl  xov  nbXspov  ovxa  xaxtijii- 
Xrjxa^isv.  Philipp,  p.  77,  27:  ovvoa  ös  xa  nsgl  xov  noXspov  atu- 
%ovOiv.  Panath.  p.  237,  26:  ?/  noXig  rj(imv  SUqpsgs  xa  nsgl  xov 
noXspov.  Xenoph.  Cyropaed.  IF,  1,  21:  döKSiv  xa  au-qpl  toV 
noXspov.  Bemerkenswerth  wegen  der  freieren  Construction  ist 
die  Stelle  Epist.  ad  Mytil.  Mag.  p.  402,  23:  niuovfxivovg  xo)  nsgl 
rrjv^GxaGiv  xrjv  noXiv  xr)v  tjfisrigav.  Ebenso  Panegyr.  p.  40,29: 
xd  ngog  xov  noXspov  avxrjv  InaivsTv.  Her  Urbinischen  Hand- 
schrift verdanken  wir  den  Artikel  Arcbidam.  p.  111,  2:  ovtw 
ö*  dnlaxag  xd  ngog  oqpdg  avxovg  ~xa\  övgnsvoJg  fpvtftv.  Cfr. 
Areopag.  p.  126,  6:  ovreo  xaXag  xal  xd  ngog  ßq>äg  avxovg 
tT%ov.  Demo8th.  contr.  Neaer.  §  12  p.  547:  ovra>$  olvcsi&g 
M%mv  xd  ngog  xovxovg.  Besonders  häufig  ist  diese  Redeweise 
in  Verbindung  mit  dioutsTv,  wie  Areopag.  p.  125,  6:  naganXrf- 
aicog  5s  xoig  slgrj^svoig  xal  xd  ngog  atpag  avxovg  äiaSxovv. 
Areopag.  n.  182,  2:  ovxcd  xd  ngog  xovg^  dXXovg  KaXcSg  xal  vo- 
HL(A(og  ÖKonriaav.  Panath.  p.  227,  24:  ovxa»  yao  oaiotg  xal  xa- 
X(Sg  xal  xa  nsgl  xrjv  noXiv  xal  Ta  nsgl  0q>äg  avxovg  öiwx?;ff«v. 
Or.  de  Permut.  p.  303,  7:  ovxe  xd  negl  xr]v  noXiv  ovxs  xd 


*)  Blosse  Nachlässigkeit  ist  es  auch ,  wenn  in  den  nenern  Ausgaben 
sich  nicht  mehr  iattv  nach  zovtoov  findet  Or.  de  Pace  p.  161 ,  4 ;  (pafy 
vor  xs%vr\v  Or.  de  Permnt.  p.  274,  12;  ctgatzontSa  vor  fittöovvrai 
Epist.  ad  Philipp.  I  p.  390  ,  22.  Ob  ra>v  Xoycov,  oder  wie  Eiuige  lesen, 
xov  loyov,  vor  toi»  Epist.  ad  Archid.  p.  404  ,  21  durch  Fahrlässigkeit 
des  Gorrectors  ausgeblieben,  oder  ob  es  in  den  von  Bekker  verglichenen 
Handschriften  fehlte,  müssen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Letztres 
däucht  uns  fast  wahrscheinlicher  bei  Berücksichtigung  der  Stelle  Areo- 
pag. p.  123,  21.  Bei  Dindorf  fehlt  wieder  xal  nsi&siv  nach  ovtav 
Philipp,  p.  71 ,  14.  Beiden  Ausgaben  gemeinsam  ist  der  Druckfehler 
yvcaftrjv  statt  fivrmrjv  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  18.  Und  anderes  der  Art, 
was  in  den  Corrigendis  nicht  übergangen  werden  durfte. 
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jrfol  yuSg  itvtovg  xaxwg  Stomrjxotig.  Or.  de  Permut.  p.  817,  6: 
ovxa  td  ixbqI  ripag  uvtovg  öioixovvxag*  Julian.  Or.  I  p.  45  C: 
cot  %d  itBo\  tr^v  ugxrjv  *u' nqdg  tovg  ciSsX(povg  öioixuv  hii- 
zgityctg  (lovip,  mit  feiner  Unterscheidung  der  Präpositionen;  tot 
ntol  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen ,  rot  nQog  bezeichnet  dage- 
gen mehr  die  nähere, Beziehung,  worin  Personen  zu  einander  zu 
stehet?  kommen;  wiewohl  nicht  zu  laugnen  ist,  dass  in  manchen 
Fällen  eines  für  das  andere  gesetzt  werden  könne.  Besser  jedoch 
als  itQog  tov  ßtov  heisst  es  jetzt  Or.  de  Pace  p.  140,  17  s  xal 

TO    7T£pl    TOV    ßlOV     BVTXOQtOtBQOt    yiyVOl'flgtf«   xai    tu   TS  nqog 

tjfiäg  avtovg  SfLovooT^sv*  Panath.  p.  236,  23:  tu  itto\  tov  ßlov. 
Areopag.  p.  129,  8:  td  neo>\  tag  ötagiag  —  vovv  i%6vta)g  inol- 
ow.  Dagegen  Paneg.  p.  38,  21:  öiakvcuo&ai  tot  rcooc  akktjkovg. 
Areopag.  p.  132,  10.  Panath.  p.  215*  10:  td  toivvv  noog  tovg 
ßttoßupovg  oig  Ixarrpoi  noogr]vi%dr]ptv  örjXcoxiov.  Plataic.  p.  268, 
6:  td  itQog  tovg  nokltag- avtotg  fy«  xctkcog.  Mit  diesem  Unter- 
schiede reicht  man  aber  nicht  aus  in  den  Stellen  Or.  ad  Demou. 
p.  3,  11:  tvoißti  tu  noog  tovg  öcovg.  Nicocl.  p.  20,  16:  tu 
rcepi  tovg  faovg  tvoeßovpev.  Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  13:  td  noog 
tovg,  dsovg  noUt,  plv  <og  ot  nqoyovot,  xcmfoigav.  Areopag. 
p.  124,  29:  tu  ntol  tovg  fcovg.  —  Regelmässig  scheint  ntol 
zu  6eyn  in  folgenden  Fällen.  Philipp,  p.  78,  1:  ukku  aijv  td 
ntol  ®r}ßalovg  ovös  oe  X&krj&Bv ,  die  Angelegenheiten, 
die  Lage  der  Thebäer.  Philipp,  p.  79,  3:  ZxEtyai  6h 
ngiStov  td  ntol  \4kxißia6riv.  Areopag.  p.  120,  5:  slQ^vrjV  Ös 
xol  tu  ntol  tijv  %o>gav  uyovCtig^  was  die  Angelegenhei- 
ten des  Landes  betrifft.  Euagor.  p.  167,  20:  vnustwv 
ob  totg  nsnouy(iivoig ,  xcxl  ßovkofisvog  uctpuktag  xutttOXEvaoao&ai 
tu  ntol  avtovy  tr]v  xs  noktv  ihfßagßaQOJGB'  Auf  den  Wink  der 
Von  ihm  verglichenen  Handschriften  schloss  Bekker  das  tu  als 
verdächtig  in  Klammern ;  Leloup  tilgte  es  ganz ,  ohne  jedoch  sein 
Verfahren  zu  rechtfertigen.  Cf.  Philipp,  p.  70,  19.  Nicocl.  p. 
30,  24. 

Epist.  ad  Philipp.  I  p.  887,  21 :  x«l  tuvt  tiSag  ixtivu  (ilv 
vtceq  dol-rjg  ovttf,  tuvtu  6'  vnsQ  trjg  CG>tr]qiügy  %g  okiytootlv  unuciv 
tbotug.  Beachtenswerth  ist  hier  dot-ys  dem  trjg  Otttrjoiag  gegenüber. 
Jenes  wurde  unternommen,  um  Ruhm  zu  erlangen, 
dieses  betrifft  die  Wohlfahrt.  Ich  halte  es  nicht  für 
nothwendig  mit  Coray  trjg  arjg  cootrjotug  zu  lesen,  da  sich  der 
Begriff  dein  aus  dem  Zusammenhange  von  selbst  versteht.  So 
heisst  es  wiederum  in  derselben  Epistel  p.  888,  11:  firjdsv  fia£ov 
dyu&ov  trjg  öcoxrj^lag  inokapßuvBw ,  wo  Dobree  freilich  densel-  * 
ben  Einfall  hat 

ibid.  p.  389 ,  33 :  *u\  ydo  uv  axonov  *)  notolrjg ,  tl  tov  piv 


*)  Archidam.  p.  106,  6:  ndog  ovx  av  iioiqaccitB  xctzctyiXaaxov. 
Epist.  ad  Alexandr.  p«  395»  23:  axonov  fpjjv  sonjosiv.   EpiaU  ad  Ar- 

•  j 
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ätjpov  xov  rjuiuQOV  tyiyoig  ort  $  cd  lue  nsfoerai  xotg  SutßiXXov 
civ,  avxog  ol  yaivoio  maxsvav  xolg  xr)v  xsjyrjv  xavtqv  fyovai. 
Auf  Bekkers  Rath  tilgte  Dindorf  den  Artikel  vor  xixvrjv.  Bekannt- 
lich lassen  die  Griechen  den  Artikel  bei  einem  Substantiv  weg, 
wenn  dasselbe  das  Prädicat  des  Satzes  ausmacht.  Cf.  Reisig 
Coniectan.  p.  178.  Stallbaum  ad  Piaton.  Gorg.  p.  216.  ad  Prota- 
gon p.  113.  Funkhaenel  ad  Demosth.  in  Androt.  p.  59.  Bremi  ad 
Lysiae  Oratt.  p.  436.  So  musste  noth wendig  xkyyr\v  statt  der 
Vulgata  xr]v  xixvrjv  geschrieben  werden  Or.  de  Bigis  p.  335,  4: 
Ofr  %al  xovg  aXXovg  Öiöaßmiv  Ti%vriv  k'%ovGiv9  welche  sogar 
Andere  zu  lehren  sich  zum  Geschäfte  machen.  Pan- 
ath.  p.  247»  4:  aXXr)Xoig  GTCtotafciv  xovg  "EXXrjvag,  tagntQ  tl- 
%vi\v  i%QVTtgy  inolow.  Xenoph.  Cyneget.  XIII,  4:  to5v  llmta- 
xäv  xsxvr\v  £%6vjqjv.  Verwandt  ist  die  Redensart  h'gyov  $%tiVi 
noislo&at.  Or.  de  Permut.  p.  299,  20:  xoiyaoovv  ot  fxkv  (rjtogt; 
fyyov  sl%ov  ahtag  nsq\  avzov  noXXag  mal  tpevöeig  nXaxxsiv.  Or. 
de  Bigis  p.  340,  33:  ov  Aaxsöaipovioi  %ai  Avaavöoog  o^iotag 
fpyov  iitoir\oavx  ixsivov  anonxslvat;  Or.  de  Permut.  p.  302,11. 
Themistius  Or.  VIK  p.  136,  20:  xäv  povov  xqvxo  Mqyov  jk- 
noititiivtav.  Or.  X  p.  160,  14.  Heindorf  ad  Plat  Phaedr.  §  14 
p.  220.  Hermann  ad  Lucian.  de  Conscr.  Histor.  p.  345.  So  ist 
ferner  xixvrjv  Prädicat  zum  Objecte  xavxrjv  bei  Lysias  contr.  An- 
docid.  §  7  p.  207  :  Sg  xixvrjv  tovt^v  l^es,  xovg  (tsv  ty&Qovg  fiij&v 
itoisiv  xofxov,  xovg  dh  <plXovg  o  xi  Sv  dvvrjxai  x«xöv.  Plat.  Ion 
p.  537  Ci  ox%  xixvrjv  xavxrjv  \\su  Demosth.  contr.  Neaer.  §  18 
p.  549:  httotafiivrj  #oet//cu  xal  ttatösvoat  iftae/oa»?,  xixvrjv  xav- 
xrjv xaxsaKSvaCjiivrj  xeri  ano  xovxmv  xov  ßiov  cvvstXsyfiivrj ,  in- 
dem sie  sich  das  zum  Erwerbszweige  gewählt 
hatte«  Auf  solche  Weise  ist  auch  zu  fassen  die  Stelle  Panegyr. 
p.  38 ,  6:  ctgx^v  nsv  xavxrjv  htotrjöaxo  xcov  svsoysöuüv  9  xQbtptiv 
xolg  dsopevoig  svgslv.  Or.  de  Permut,  286 ,  5 :  Xaßoiv  ovv  iqr 
%r\v  xavxrjv.  Mit  Recht  wich  die  Vulgata  xrjv  aopOQfirjv  der  ür- 
binischen  Lesart  Euagor.  p.  168,  31:  Kaßdv  8h  xavxrjv  afpogpfi 
7}V7tEQ  XQtj  xovg  svotßelv  ßovXofiivovg9  ct(ivv soften  xa\  (irj  %go~ 
xioovg  vitao%siv*  Nicht  zu  tadeln  zwar  ist  die  Vulgata  xag  aqoog- 
Itag  Aeginet.  p.  368 ,  3 :  instvog  vag  xs  ßißlovg  xag  nsql  xrjg  ftov- 
xixrjg  avxcS  xaxiXtas  %a\  xrjg  ovo  Lag  pioog  xi  xrjg  vvv  ovorjg  fr 
darnsv,  Xaßäv  8h  BoacvXXog  xavxag  acpopfiitg  i%Qrjxo  xrj  xir?y> 
Mehr  jedoch  empfiehlt  sich  auch  hier  die  aufgenommene  Lesart; 
gerade  so  bei  Andocides  de  Pace  §  37  p.  144:  xavxrjv  6h  Xaßov 


chidam.  p.  407,  26:  ntog  ov%  av  at<s%o6v  noiijöctifis*.  Was  ich  sasain- 
raengestellt  habe  wegen  Dobree,  der  an  dem  Singular  Anatoss  nahm* 
Cfr.  Lysias  cootr.  Euandr.  §  10  p.  359:  ovk  av  Stonov  noiqaatrt- 
Plat.  Politic.  p.  287  D :  xal  plv  8rj  ^ot/Uirov  im%EiQovfisv  dqav.  Win- 
ckelmann  ad  Plat.  Euthydem.  p.  116.  Stallbaom  ad  Plat.  Gorg«  p.  87. 
Reisig  Coniectan.  p.  216. 
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r?g«yoepi)y  ot  naxtotg  iJpoTv  xaxuQyaaavxo  vfi  no'Xti  duvcrpcv 
Toeavxtiv.    Wie  es  scheint  wurde  mit  Recht  auch  naoaxkrjoiv 
geschrieben  für  tiJv  naoaxXuoiv,  die  Lesart  der  Vulgata  und  des 
Urbinas,  im  Euagor.  p.  178,  6:  (5v  ?v«cct  xa\  fiäXXov  Iniiüoqou 
ygatptiv  xov  Xoyov  xovxov,  riyovuBvog  %a\  ool  %a\  xoig  colg  naiol  • 
xol  xoig  äXXoigxoig  an  Evayboov   ysyovooi  itoXv  *)  xaXXloxrjv 
av  ytvio&ai  xavxrjv  naoaxXrioiv  y  tt  ng  a&golaag  xag  aQttitg  Tag 
kdvov  xat  x$  Xoycp  xoo^oag  nctQctöoir}  dtoogtlv  vfuv.  Denn 
auch  hier  bildet  naoaxXnGiv'  das  Prädicat  zum  Subjecte  xavvqv. 
Cf.  Or.  ad  Nicocl.  p.  10,  32:  iya\  6*  fjyrjaififjv  av  ysvia&at  xav- 
vt\v  %aXXloTr\v  dfOQtav  — ,  tl  övvrj&eiriv  oglaai  nolmv  lnixr\6tv- 
ttorrtov  OQsyoftevog  —  äoiox  av  xal  tiJv  noXiv  xal  xi\v  ßaöiXetav 
itomotg.    Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  14:  ijyov  6h  &vua  tovio  käA— 
hotov  slvcu  xal  ftigccntictv  utyloxqv,  iav  cSe  ßiXxiOxov  xa\  ÖV 
xatoioTQv  aavxov  naQixyg.    Helen.  Laud.  p.  183,  30:  rjyovaai 
yop  xavxv\v  fxeylovrjv  tlvai  nloxiv xoig  ßovXouivoig  EXivrjv  inai- 
vtlv,  tjv  imösllcofisv  xovg  dyantjöavxag  Kai  ftaviidöavxag  ixBlvrjv 
ovxovg  x&v  aXXmv  &avfiaoxoxioovg  ovxag.  .Trapezit.  p.  345,  17: 
i?yov^i£voff  $Xty%ov  £v  xovxov  aacpicxaxov  ysviodai  neos  Jv  ivs— 
xalow.    Aeginet,  p.  367,  28  s  iyo>  (dv  yao  rjyovpai  utyaXrjv 
«m  xal  xavxrjv  triplav,  iav  iJ-eXiy%9ivxeg  dg  aöixcag  ap,qna- 
/fyrovffiv,  irarö'  vpXv  d6l-(ü<Jt  xdyovg  elvat.    Will  man  aber  die 
Lesart  xrjv  nagaxlrjOiv  im  £uagoras  beibehalten,  so  habe  ich 
nichts  4agcgen,  besonders  da  der  ganze  Zusammenhang,  das 
Vorhergehende  sowohl  wie  das  Nachfolgende,  nicht  wenig  dafür 
sprechen.    Auch  würde  ich  Bedenken  tragen,  den  Artikel  gegen 
den  Willen  der  Handschriften  zu  tilgen  bei  Lysias  de  Muner. 
Accept.  §  19  p.  333:  rjyovfiBvog  xavxy\v  ilvai  xrjv  Xeixovqylav 
kmovmatfjVy  öid  xiXovg  xov  navxa  %govov  xoöptov  dvai  xal 
ocxpQova.    Ebenso  wenig  würde  ich  solches  thun  bei  unserem 
Schriftsteller  Ör.  de  Permut.  p.  291 ,  18:  txavijv  vjxIq  «Iv  tptvyto 
*i\v  yoacpriv  Tjyovfiai  xal  xavwqv  tlvcti  xrjv  anoXoylav»  Niemand 
wird  läugnen,  dass  hier  tiJv  anoXoylav  ebenso  gut  gesagt  werden 
könne,  wie  anoXoylav  ohne  Artikel.    Auf  letztere  Weise  bei 
Plato  Apolog.  Socrat.  p.  24  B:  mgi  (ihv  ovv  cJv  ot  noaxoi  pov 
xaT^yopot   xaxriyoQOvv  avzt}  F<jto>  txavij  anoXoyta  ngog  vftagf 
wie  Stallbaum  nach  Handschriften  gab  für  rj  dnoXoyla.  Dagegen 
schrieb  derselbe  Herausgeber  gleichfalls  nach  Handschriften  p. 
18  A  :  ötxaoxov  uhv  yao  avxri  ij  aosri},  $r\xoQog  6h  xaXrj&ij  Xi- 
yuv.    Und  das  ist  nicht  zu  tadeln.    Lysias  contr.  Agorat.  }  30 
p'  268:  if  6h  aQ%ri  avxrj  xov  navxog  xaxov  iyivsxo,  Xenoph« 
Anabas.  I,  10,  18:   xavxtjg  uiv  ovv  xijg  rjfiiQag  xovxo  xo  xiXog 
lymxo.   Dagegen  heisst  es  bei  demselben  Schriftsteller  im  Agesil. 


*)  Ich  vergleiche  dieses  zu  dem  TtoXv  6h  UBylaxtjv  Stacpoqav  im  De- 
monicus,  wegen  Stephaous  Diatrib.  I  p.  11  ed.  Dobson. 
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I,  38:  twv  fiJv  3t}  Iv  t-jJ  'Aökx  nQa&cov  xovxo  tiXog  iyhtxo. 
Um  nun  auf  die  Stelle  zurück  zu  kommen,  wovon  wir  ausgin- 
gen, so  gebort  meines  Eracbtens  auch  diese  zu  denjenigen,  wo 
beides  gesagt  werden  kann:  tI%i>i?v  und  zrjv  xi%vriv.  Weil  nun 
'alle  Handschriften  in  dem  Artikel  übereinstimmen,  so  werden 
wir  bei  dem  letztern  stehen  bleiben  müssen  ,v  um  so  mehr  da  der 
*  Schriftsteller  noch  einmal  i:  einem  vollkommen  gleichen  Fslle 
sich  desselben  bedient  hat/  Or.  de  Pace  p.  137,  16:  o  xal*) 
Sixaicag  av  zig  ifilv  lrtixipr\<sutv ,  ou  <Svvn86xtg  noXXovg  xort  ac- 
ydkovg  ol'xov?  vko  xav  xoÄaxei/ovrav  dvaaxdxovg  yeyevfjitivovg, 
xai  (xiöovvTSg  in\  xav  itilcov  xovg  xavxr\v  %%ovxag  xi\v  xi%vnv. 
Auch  übergehen  wir  nicht  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  330,  19: 
rövg  xavxr)  xrj  xi%v^  ^oojfiivovc.  Irre  ich  nicht  sehr,  so  ist  auch 
bei  Lysias  pro  £aede  Eratosth.  §  17  p»  164  der  Artikel  untadel- 
haft:  og  ov  fiovov  xrjv  tfi}v  yvvalxa  öiiy&aQKev ,  aXXd  xal  aXXag 
noXXdg'  xavxrjv  yap  vqv  xkyynv  ^%st.  Wenigstens  handelte 
Foertsch  vorsichtiger  als  Bekker,  Bremi  und  Franz. 

Epist.  ad  Aatipatr.  p.  394 ,  18  :  ot  ti  nQfSxov  oxctv  %qr\" 
Gcovxai  iup(j!)<5iv>  ovnixi  &a$Qovvxsg  tlgßatvovoiv  tlg  ddXaxxav» 
Den  Artikel  to,  den  man  hier  der  Urbinischen  Handschrift  ver- 
dankt,  liebt  Isocrates  dem  ngmov  in  der  Bedeutung  anfangs 
beizugeben,  Or.  de.  Bigis  p.  333,  25:  ot  yao  xo  «ocarov  iiiißw- 
Xsvoavxeg  toj  8ypq>.  Philipp,  p.  72,  19.  Archidam.  p.  106,  34. 
PJataic.  p.  269,  5.  Or.  de  Permut,  p.  304,  32.  Trapezit  p. 
349,  24.  352,  7.  Or.  adv.  Callimach.  p.  856,  17.  357,  9.  Cf. 
Wasse  ad  Thucydid.  II,  13.  So  fügte  gleichfalls  die  Urbiniscbe 
Handschrift  den  Artikel  vor  tcqoxsqov  hinzu  Panegyr.  p.  48 >  4: 
oxi  xal  to  nQoxsQOv  6V  aQBrrjv ,  aXX*  ov  8id  xvfflv  ivixrjoav.  Cf. 
Areopag.  p.  130,  11.  Or.  de  Pace  p.  142,  24.  de  Permut.  p.  294, 
28.  de  Bigis  p.  340,  8.  Plataic.  p.  271,  11. 

*  Epist.  ad  Jason.  Fil.  p.  396,  25 :  lyco  8*  %vma  ftlv  rrjv  'ia 
covog  xal  ThXvaXxovg  J-eviag  rjSicof  av  agpixofyujv  dg  vfiag*  <T 
yao  av  ti}v  opiXiav  xqv  yevofi^v  aizaaiv  fjfilv  ovvevsyxeTv. 
deles  xr^Vy  intell.  d  yivoixo.    So  wiederum  Dobree  in  seinen 


•)  Or.  de  Pace  p.  139,  1,7;  8  xal  nuvxav  iazi  oWoraror.  Wel 
eher  Autorität'  Leloup  folgte  bei  der  Schreibung,  xal  o  navxtov  t  ist  va\t 
nnbekaont.  Plataic.  p.  265,  4:  6  drj  xal  ndvxmv  c^stXtcov  axov.  Or.  A4 
Pace  p.  159,  8:  o  xal  ndstcov  pdXtax'  av  tig  9uvfidausv.  Detnostiu 
Oratt.  contr.  Arbtogit.  I  §  31  p.  76:  o  xal  ^avfiaardv  hxiv.  II  §  7, 
£.  97:  o  xai  8siv6xaxov  av  iir\  avftßaivov.  Or.  adr.  Zenoth.  §  21  p.  165: 
o  xal  fisytoxov  iaxt  orjfiuov  xov  firjdiv  nQogrjxsiv  avvtp.  Or.  adr.  Cal- 
licl.  §  20  p.  436:  o  xal  ndvxmv  ioxl  Sstvdxaxov.  Erotic.  §  14  p.  594^ 
o  xal  fiüXicv*  av  zig  &avfidoei8v.  Aeschines  contr.  Timarch.  §  104  p.  2S4a 
o  xal  äetvorarov.  Themist.  Or.  V  p.  77,  18:  o  xal  av  rig  ftäXicta  <ry«H 
o&sitj  xiji  arjs  nQOfiTj&siag.  —  Euagor.  p.  168 ,  36 :  ofcv  xal  fiaXißt  ar 
xta  xai  ttjv  fpvctv  xijv  ZnsLvov  xal  xijv  öo^av  §t»  dxs  na^d  xoig  aXXoi 
&sanQqaEitv.    Plataic.  p.  266,  34. 
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yersariis.  Aber  -wie  kann  hier  der  Schriftsteller  nach  dem  Vor- 
ausgegangenen  sagen:  der -Umgang,  wenn  er  Statt  fän- 
de? Das  wäre  ja  jener  in  Bede  stehende  Umgang.  Weit  entfernt 
also  dass  durch  Tilgung  des  Artikels  etwas  gewonnen  würde,  so 
wirddieStelle  dadurch  um  ein  Bedeutendes  verschlechtert.  Denn 
ich  glaube  dass  der  Umgang  der  Statt  fände  uns 
Allen  von  Nutzen  seyn  würde.  An  diesem  Sinne  wird 
wohl  schwerlich  Jemand  etwas  zu  tadeln  haben.  Wir  verglei- 
chen auch  rag  itXeoveJzictg  rag  iaofiivag ,  die  Vortheile  die 
erfolgen  werden,  Archidam.  p.  113,  32.  Panegyr.  p.  34,  13., 
Aber  jener  Gelehrte  scheint  schon  selbst  das  Schlechte  seines  Ein- 
falls eingesehen  zu  haben;  daher  er  hinzufügt:  Sed  fursan  leg, 
tavirfv.    Und  das  ist  um  nichts  besser. 

So  viel  für  diesmal  über  diesen  Gegenstand.  Zwei  Stellen, 
nämlich  Or.  de  Permut.  p.  831 ,  27.  Epist.  ad  Timoth.  p.  401,20, 
deren  Behandlung  man  vielleicht  ungern  vermissen  wird,  über- 
ging ich,  weil  ich  selbst  noch  nicht  ganz  im  Beinen  damit  bin. 
An  letzterer  werde  ich  jedoch,  wie  ich  glaube,  nie  mich  ent- 
«chliessen,  den  Artikel  zu  tilgen.  —  An  diese  Bemerkungen  über 
den  Artikel  knüpfe  ich  die  Behandlung  folgender  Stellen. 

Or.ad  JSicocl.  p.  14,  34:  rovg  noXXovg  (poßovg  ll-ction  to>v 
noUräv,  xa\  (irj  ßovXov  ntQidsug  uvai  rovg  ft^ölv  aöioiovvTag* 
oncog  yctQ  av  rovg  akXovg  ngog  Gavxov  öict&rjg,  ovxo)  %a\  Gv  noog 
htlvovg  s£eig.    Die  Heilung  der  Worte  ntQiöeetg  —  adwovvzag 
verdanken  wir  der  Urbinischen  Handschrift.  .  Die  Vulgata  ntqi- 
$tyg  tlvai  xoTg  nqötv  adixovciv  wurde  mit  .erstaunenswerlher 
Duldsamkeit  ertragen,  sogar  von  Coray,  der  doch  sonst  so  gern 
ändert.    Auch  im  Lexicon  von  Passow  wird  noch  jetzt  rtSQidsrjg 
in  der  Bedeutung  sehr  furchtbar  aus  Isocrates  aufgeführt  *). 
*—  Den  Sinn  der  folgenden  Worte  hat  Wolf  nicht  ganz  richtig 
aufgefasst;  wir  erklären  die  Stelle  auf  diese  Weise:  In  welches 
VerhSltni8S  du  die  Andern  zu  dir  setzest,  in  glei- 
chem wirst  du  zu  ihnen  stehen.    Das  heisst  mit  andern 
Worten:  Bist  du  wohlwollend  und  freundlich  gegen  sie,  so  hast 
^n  von  ihnen  eine  gleiche  Liebe  zu  erwarten ;  benimmst  du  dich 
aber  so  gegen  sie,  dass  sie  sich  vor  dir  furchten,  so  werden  sie 
dich  hassen.    Wolfs  Missgriff  entstand  aus  einer  einseitigen  Auf- 
fassung der  Präposition  nQog,  wie  wir  dies  auch  finden  beiBremi, 
wennersagt:  Ex  contextu  accuratius  dictum  fuisset:  ot  noXi- 
tfft  nQog  avzov  dtixeivro,  zu  der*  Stelle  des  Lysias  contr. 

*)  Panath.  p.  207,  17:  itäQctvccytyvcooxoVTts  tog  dvvatov  «axiffrce 
■ots  kavreov.  Coray,  und  nach  ihm  Passow,  übersetzt  hier  nctQctvayi- 
WtoOHovTeg  mit  naxmg  dvayiyvfoaxovteQ,  und  ergänzt  zu  zolg  havzcov 
las  Wort  fiaQrttalg,  Ich  denke  die  einzig  gültige  Ergänzung  ist  Xoyoiqf 
>ie  Or.  de  Permut.  p.  320,  31.  Und  somit  wird  man  das  Verbum  nur  in 
Ifna  Sinne  fassen  können/  wie  es  Panc^yr.  p.  53,  23  vorkommt. 
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Agorat.  §  82  p.  279:  tovtm  tm  tgonat,  cJ  SvSgtg  oixaatal,  %a 
int  (DvXrj  xal  iv  IhiQuiti  ngog  xovg  noXixctg  ötixsixo,  in  die* 
sem  Verhältnisse  stand  er  mit-  den  Bürgern.  Indem- 
selben  Irrlhume  sind  die  Herausgeber  befangen  Or.  de  Permut 
p.  274,  19:  j*|v  ovv  nog*((o  trjg  rjXtxlctg  cio^rjv  —  intsixw. 

k'xnv  ngog  Sxavtag.  Das  soll  gesagt  seyn  für:  imstxwg  ^»v»pi 
iph  anavxccg,  und  so  rieth  Betberg  sogar  zu  lesen  an!  Ict 
glaubte  mit  Allen  in  einem  guten  Vernehmen  zt 
stehen.  Philipp,  p.  82,34:  orav  ovxn  öux&rjg  xovgnEXXrjvai 
ägnsg  ogag  Aaxsöaifiovlovg  xs  ngog  rovg  eaVxcov  ßatiXiag  ixovzai 
xovg  O*  sxaigovg  rovg  covg  ngog  oh  dtccKttpivovg.  Or.  de  PenmiL 
p.  324 ,  30 :  rovg  agioxa  ngog  xovxovg  fit&'  «v  Sv  olxcoöi  %a\ 
noXixsvcovxat  diaxtinivovg.  Trapezit.  p.  843,  18:  ovxag  olxt'm 
ngog  £axvgov  dtaxe/ptvot.  Andere  Beispiele  übergehend,  bemer- 
ken wir  nur  dieses  noch  ,  dass  der  blosse  Dativ  bei  fyeiv,  bWi- 
c&ai  häuCg  ebenso  aufzufassen  sey. 

Nicocl.  p.  31,  19:  nsgl  cov  Sv  iv  xolg  Xoyoig  xaxtiyo^h 
prjdtv  rovxcov  iv  rotg  igyoig  intxrjösvsxs.    Für  nsgl  bei  xotj|/o- 
gnvt  welche  Construction  hier  anstössig  war,  fehlt  es  nicht  an 
guten  Beispielen.    So  bei  Lysias  de  Olea  §  33  p.  223:  nsgl  M 
liovog  ovxog  xaxrjyogsL    Or.  1  contr.  Alcibiad.  §  3  p:  284:  ntfi 
[ilv  ovv  rcov  aXXcov  Ag%soxgaxl6r\g  {xavag  xaxrjyoQtjoe.  Or.  contr. 
Agorat.  §  50  p.  272:  nsgl  mv  'Ayogaxog  xctxtigrjxEv.    Isoer.  Tra-| 
pezit.  p.  345,  18:  nsgl  cov  tvsxttXovv.    Aber  auch  viele  andere 
Verba  finden  sich  mit  nsgl  und  dem  Genitiv  verbunden,  die  ge- 
wöhnlich nur  den  blossen  Genitiv  oder  den  Accusativ  bei  sich 
Laben.  So  öslo&ai  Plataic.  p.  271,  3:  ügr  ov%  oliv  &  vplv  i^T 
eai  nsgl  cov  iXrjXv&ctpev  östjootisvoi,  wo  man,  wenn  man  wollte, 
nicht  unrichtig  nsgl  xovicov  nsgl  mv  construiren  könnte  nach 
Alcidamas  Odyss.  p.  668,  20:  fit;  ansXrjotu  nsgl  rcov  wvl 
phmv.    Dann  piXst  Or.  de  Pace  p.  157,  6:  nsgl  tav  avxotg  u«> 
lov  piXei.    Xenoph.  Hieron.  IX,  10:  oxav  ys  noXXolg  nsgl  ^ 
<&<psXtno>v  niXy.  Plat.  Lach.  p.  187  C.  Herodot.  VI,  101.  VUI,  65i 
vgl.  Buttmann  ad  Demosth.  Mid.  p.  26 ,  wo  für  cpgovxitsiv  hinzu- 
gesetzt werden  kann  Herodot.  VII,  236.  VIII,  36>  vgl.  auch 
Kuediger  ad  Demosth.  Philipp.  I  p.  149.    Ferner  iniptXsiodü 
Panegyr.  p.4l,32:  nsgl  cov  ovöivctg  aXXovg  tlxogrjv  i/riftciliffHr/vttti 
Dann  bemerken  wir  auch  folgende  Stellen.    Or.  de  Bigisp. Sifij 
17:  ovd'  i(iifiijjaxo  nsgl  rcov  ysysvrjfiivcov*    Epist.  ad  Archidafl 
p.  405,  31'  iv&vuridijvai  nsgl  rcov  xotvcov  ngcty^axcov- 
contr.  Eratosth.  §  45  p.  25 1:  nsgl  rcov  tisXXovxcov  ovx  Iv&vaf 
asodai.   Or.  contr.  Agorat.  §  89  p.  281 :  ov  ngogt{xsi  itsgl  ^ 
rnv  änoÖixso&M*  Demosth.  contr.  Aphob.  I  §  12  p.  107:  tovl 
vplv  imSsi^cOf  (isxd  Öh  xctvxct  xal  nsgl  rcov  aXXcov,  zu  welch«! 
Stelle  Funkhaenel  Quaest.  Dem.  p.  XIV  passend  vergleicht  Oj 
adv.  Macartat.  §  18  p.  304 :  nstgccoops&ct  6h  %al  ijiis7g ,  dg  $ 
pccXiGxa  dwoipsda,  öid  ßgaxvxdxcov  inidsZ'£ai  nsglrov  yivovgf^ 
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Ayvtov*  Ebenso  bei  Isaeus  de  Philoct.  Her.  §  65  p.  82  s  x«l  idv 
mg\  avxov  xovxov  KsXivfitB  imöuKvvvctt.  Or.  de  PyrrLi  Her. 
§  79  p*  45 :  xofl  m g\  xijg  xoig  cpodroQGt,  ya^irjUag  firj  aftvifftovetrf  • ,  t 
üerodian.  Hi»tor.  J,  4  p.  4>  16:  oit  valo  cov  irrere  ovx  «fivij- 
aoveits.  Andocides  de  Myster.  §  148  p.  125:  fitj  xotvvv,  ü  avxol 
%s&väöif  xal  Tteol  tcov  nBitgay^ivaav  avxotg  ijttka&rjods*  Nach 
der  Urbiniacben  Handschrift  liest  inan  jetzt  neQi  Philipp.  p,80, 16: 
tv&  nvtia&apsv  xal  rceoi  twv  ßagßaQ(ov.  Und  dieae  Construclion 
ist  nicht  selten  bei  Isocrates.  Epist.  ad  Dionys,  p.  386,  26:  xal 
fii^v  ovö9  axaioag  tpavriaoptd'a  /u?/tivi?pevot  jisqI  rovrcov.  Pane- 
gyr. p.  82,  22.  44,  35.  Helen.  Laud.  p.  182,  15.  Panath.  p. 
205,  22.  211,  32.  Or.  de  Permut.  p.  320,  37.  Cf.  Knebel  ad 
Plat.  Dialog.  III  p.  93*  Etwas  fcu  voreilig  wie  es  scheint  billigte  . 
Bekker  die  Lesart  des  Vaticanus ,  oaqv  jieq  avxov ,  Helen.  Laud. 
p.  188,  5  :  akka  6rjlo¥  Zxt  Totfavnjv  ftf^ov  O7rou5i}v  i*ki$a<J&(u 
xarctjv  xov  ßskxov,  oaijv  mgl  avxov  xov  ngayfiaxog  Impikuav 
inoirioctvxo.  Dem  Scog  wird  freilich  sehr  oft  ein  mg  beigege- 
ben; jedoch  geschieht  dieses  wenn  ich  nicht  irre,  nur  dann, 
wenn  das  Satzglied  mit  oaog  das  Verbum  mit  dem  vorhergehenden 
gemeinschaftlich  hat,  wie  bei  Demosth.  Prooem.  p.  612, 13:  l'aijv 
xoovoiav  tcov  avxotg  olxslcov ,  offijv  neg  tcov  akkoxgiav  noinod-ai*  „ 
Daher  bleibe  ich  bei  nsgl  stehen,  und  vergleiche  dazu  Or.  de 
Pennut.  p.  285,  29  2  Iv  fJ  (pavYjGopüt  nsgl  tovtcov  anavxav  nok- 
fojv  iiufiiksiav  nmoiriiAivog.  Plataic.  p.  270,  37.  Epist.  ad  Phi- 
lipp. I  p.  388,  14.  Oefter  mit  dem  blossen  Genitiv  wie  Or.  ad 
Nicocl.  p.  13,  20:  cov  cwtov  b*ü  itoulcdai  ti}v  imuiksiuv.  Ar- 
clüdam.  p.  107,20.  Ör.  de  Pace  p.  159,  2.  Euagor.  p.  171,  16. 
Or.  de  Permut.  p.  299,  13.  316,  31*  319,  7.  326»  5.  Epist.  ad 
Timoth.  p.  400,  28.  So  auch  bei  i%siv  Or.  ad  Demon.  p.  7,  28: 
xrjg  vynlag  nUiox7\v  impiksiav  1%0/tsv.  Busir.  p.  202,  3 :  xijg  tcov 
naUav  agtvrjg  fyiiv  Imfiileulv.  Dagegen  Or.  de  Permut.  p.  296, 
36:  xoaavxtiv  Inmiketav  vnig  xov  itrjÖhv  yiyvtödui  xoiovxov 
ogijv  ittq  oi  ötOTtoxai  tcov  %grjiAaxu>v.  Ebenso  hat  fivdav  itouT- 
e&at  die  doppelte  Construcüon.  Panath.  p.  226,  36:  nsgl  tcov 
nQQyovav  tcov  xtjv  Ttohv  xaUttfjf*  öioi%t}6avTwv  firjÖl  pixpav 
sonjaopat  (*vf/cfv.  Panath.  p,  225, 17.  Or.  de  Permut.  p.  292,  28. 
Philipp.  p#  88,  21.  Archidam.  p.  109,  3  •  xlvag  yag  fapcv  cov  xal 
»oii}a«0deu  fivs/av  a^tov  faxt;  Or.  de  Pace  p.  138,  34.  Aeginet. 
JJ.373  ,  27.  Ferner  «oovoiotv  noma^at  Philipp,  p.  81,  4:  iteol 
V$  ovöeig  äkkog  <pavriaBxai  xoiavtrjv  ngovotav  mnoiriuivog.  Pla- 
taic. p,  262,  7.  Panegyr.  p.  82,  6:  cov  einig  jJv  avxovg  päkkov 
notfaao&ai  ngovotav.  Paneg.  p.  56,  7.  Philipp,  p.  74,  11.  90,  37. 
Areopag.  p.  125,  8.  Or.  de  Pace  p.  151,  32.  153,  35.  Plataic. 
V-  272»  23.  Früher  las  man  rctgt  avxolv  Areopag.  p.  123,  4: 
noirjafo  xal  t^v  aZqtoiv  xel  ti}v  xottftv  outoTv,  wie  Panegyr.  p. 
^8,  22:  rag  xoAmg  ino^cavxo  mgl  avxav,  Euagor.  p.  171,  27: 
iug%Qi<$ii£  ixoielTo  it£(f\  avxolv.  Or.  adv.  Calliroach.  p.  359,  16: 
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xotdv  nso\  avtov  noitjGaö&ai.  Or.  de  Permut.  p.  311,  12:  no\- 
HG&at  tag  xgtösig  tmqI  tcov  ofxoltov  noayfiatmv.  Doch  da  die 
Präposition  nicht  unumgänglich  notli wendig  ist,  so  mochte  ich 
nicht  von  der  Lesart  der  (Jrbinischen  Handschrift  abweichen. 
Or.  ad  Nicocl.  p.  15,  23:  &%qißtig  noiov  tag  doKipaolag  tw 
awovmv. 

Philipp^  p.  78  ,  80:  on  tavta  footxeig  *oo  ttlgbcl  tovßip 
ßaqov  aroattiag,  welche  Worte  Benaelers  Uebersetzung  gar  un- 
richtig wiedergiebt.  Unter  tavta  versteht  der  Schriftsteller  hier, 
wie  p.  75,  30)  die  Aussöhnung  der  Griechischen  Staaten,  und 
der  Sinn  der  Worte  ist:  dass  du  dieses  zu  Stande  brin- 
gest noch  vor  dem  Feldzuge  gegen  die  Barbaren. 
So  steht  dtoixuv  wiederum  Panathen.  p.  205»  8:  fjv  vag  tavta 
tw  Xoyat  övvrid'a?  diotKrjöai  natu  tQonov.  Panath.  p.  237,  84: 
»v  ovökv  Sv  ola  x  iyivsto  dtowrjöai  xatd  toonov.  Beachtens* 
werth  ist  tag  vltutg  dioixuv  natu  toottov,  den  rechten  Ge- 
brauch von  den  Siegen  machen,  Episf.  ad  Philipp.  I  p. 
388,  11:  *a\  urjÖlv  fififov  aya&bv  trjg  Gtüxrjgiag  vnoXa{xßiviiv% 
%va  xa\  tag  vixag  tag  ovpßaivovoag  xatd  tqonov  6W*]}c  xalxa; 
ätv%lag  tag  avfimntovoag  i7tavoo&ovv  övvy.  Themist ius  Or.  VII 
p.  105  ,  23:  vixrjg  ydq  ooptXog  ovds  $v  tolg  xaXtng  ovrijv  fir\  flu- 
veyxovoiv.  Ich  bekenne  gern,  öievtyxovow  nicht  zu  verstehen, 
und  möchte  dafür  öioixovöiv  lesen. 

Areopag.  p.  133,  10 1  %a\  tovtov  rfoqxe;  xov  Xoyov  ov  vvv 
jrowTov,  dXXd  noXXaxig  ijdij  xal  nqig  noXXovg.  Eine  Spie- 
lerei wie  Aeginet.  p.  374,  19*  &gt  ixsivov  noXkuxtg  xal  frpoj 
noXXovg  tinzlv.  Doch  ist  dies  Spiel  nicht  blos  dem  Isocrales 
eigen,  sondern  den  Griechen  überhaupt,  und  am  meisten  unter 
ihnen  den  Alles  übertreibenden  Sophisten.  Plutarch.  de  Liber. 
Educat  XVII,  15:  ontq  ydq  noXXaxtg  xal  noog  noXXovg  wt 
naxiqwv  diaxeXuv  Xiya ,  Kai  vvv  Sv  elnoipt.  Dionys,  de  Compos. 
Verb.  p.  146,  8:  tavtf\y  6h  ot  uiv  inl  noXXüv  Kai  noXXixiS 
yyfivaüavttg.  Lucian.  Bis  Accusat.  11:  noXXovg  avxäv  nolXang 
flöri  i^taaafirjv.  Tliemist.  Or.  X  p.  167  ,  17:  noXXojv  xpanfaflS 
noXlaxig.  Plat.  Apolog.  Socrat.  p.  28  A:  noXXy  fio*  dni%dm 
yiyovs  xa\  nqbg  noXXovg.  Besonders  liebte  man  die  unmittelbare 
Verbindung.  Demades  Fragm.  §  6  p.  487:  noXXol  noXXaxig.  De- 
mosfh.  contr.  Neaer.  §  114  p.  576:  noXXdxig  noXXolg.  Themist.  I 
p.  15,  15:  noXXolg  noXXdxig.  Herodot.  VIII,  102:  noXXovg  nol" 
kaxig»  vgl.  Herbst  ad  Xenoph.  Meinor.  Ilt,  12,  6.  Or.  ad  Demon. 
p.  4,  12:  rjyov  twv  axovopatmv  noXXa  noXXov  ilvat  %qtj(AaiäiV 
XQdxxa>.  Demosth.  adv.  Leptin.  §  78  p.  434:  noXXtav  noXXa.  Or. 
contr.  Midiam  §  169  p*  512:  noXXol  noXXa.  Plat.  Apolog.  Socrat 
p.  32  C:  noXXolg  noXXa*  Sympos.  p.  179  G:  noXkdtv  xcoXXa.  Xe- 
noph. Agesil.  IV,  1 1  noXXol  noXXa*  Thucydid.  VII ,  36 :  noXXä 
noXXaig.   Gorgias  Helen,  p.  684,  6:  noXXa  ö*h  noXXoig  noXXöv. 
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vgl.  Elmsley  ad  Eurip.  Heracl.  919*  Was  Orelli  aus  Conjector 
hinzufügte ,  navxa ,  das  fand  sich  nachher  in  der  Urb  mischen 
Handschrift  Or.  de  Permut.  p.  313,  24:  iyoi  ukv  ovv  ydovrjg  % 
■/.loöovg  ij  ufirjg  evsxa  (praxi  navxag  navxa  ngaxxtiv  *).  So  bei 
Corgiai  pro  Palamed.  p.  687,32:  ötOOaiv  ydg  xovxav  evsxa  nuvisg 
navxa  ngaxiovaiv,  t/  xigöog xt  (itxiovxeg  ^  triuiav  ysvyovxsg  **). 
PJato  Syinpos.  p.  208  D:  vnlg  dgsxrjg  d&avdxov  xai  xoiavzrjg 
iotyg  tvxksovg  ndvxeg  navxa  noiovoiv.  Xenoph.  Hier.  VII,  2: 
irnigsxmoi  fxlv  vpiv  ndvxeg  navxa.  Xen.  Hellen ic.  IV,  4,  12: 
xavTag  navxa  vnriQBxovvxag.  Andocid.  de  Pace  §  17  p.  139.  Un- 
verdaulich ist  die  Anhäufung  bei  demselben  Sophisten  Gorgias 
pro  Palamed.  p.  686,  27:  iv  olg  navxa  ooaff»  xai  navxtg  vno 
notvwv  oQiävxai.  navzcog  aga  xal  navxy  navxa  ngaxxuv  aöuva- 
rov  ijv  not.  —  Ich  verbinde  hiermit  nocli  einiges  andere,  was 
sich  der  Art  bei  Iaocrates  vorfindet.  Aeginet.  p.  371,  29:  ovxag 
avxov  ifcgdntvoa  wg  ovx  olö'  ogxig  nanod'  exegog  Hxtgov 
Nicoel.  p.  22,  34:  yv  ptidlv  sxsgog  ixigov  övvrixai  nXiov  $%hv. 
Piat.  Sympos.  p.  192  C:  htgog  ixlgn.  Euthydem.  p.  285  £:  iii- 
oov  txtga.  —  Isoer.  Trapezit.  p.  353,  8:  mgl  cov  f&ovoc  ngbg 
uo'vov  Inga&v.  Or.  adv.  Euthyn.  p.  382,  14:  a  fiovog  nagd 
povov  $kaßev.  Plat.  Gorg.  p.  522  povog  vno  (xovov.  Ae- 
fichin.  de  Fals.  Legat.  §  125  p.  856:  povog  povu)  öieXsyopriv. 
Deinoslb.  de  Coron.  §  137  p.  243:  fiovog  (i6vq>  cvvmi.  Or.  adv. 
Onetor.  I  §  22  p.  151:  povog  uovu  d9  ctnoöiöovg.  Or.  adv.  Phor- 
mion.  §  32  p*  189:  povog  /uovw.  Eurip  id.  Med.  513«  Heraclid. 
807.  Andromach.  1221  ed.  Dind.  —  Epist.  ad  Dionys,  p.  385»  11: 
xciQuv  ngog  nagovxag.  Demosth.  contr.  Midiaro  §  44  p.  475: 
ixuv  nag  ixovxog.  —  Or.  adv.  Gallimach.  p.  357,  36:  xovta 
tovto.    üeber  dieses,  sowie  über  anderes  hierhin  gehörige  aeha 


•)  Or.  adv.  Euthyn.  p.  382,  7:  MjXov  yag  oxtndvxtg  nigdovg  fvsx' 
dfojiovtiv.  Lysias  de  Olea  §  13  p.  219 :  ndvtsg  ydp  av&gamoi  xd  ro*- 
avta  ovv  vßQsag  dXld  xigdovg  ivtxa  noiovoi.  Demosth.  adv.  Aphob. 
§  22  p.  135: 

**)  Das  ist  OTT  rag  rfBvycoaiy  wie  Stall  bäum  richtig  erklart  Fiat.  Eu- 
thyphr.  p,  8  C:  ddixovvxsg  ydg  ndfinoXXa,  ndvtu  tcoiovol  xal  Xsyovdt 
tytoyovrtg  xrj+  dtxrjv.  Daher  man  Marylands  Gonjectur  xegdavovvte$ 
fuglich  entbehren  kann  bei  Lysias  pro  Callia  5  4  p.  205  j  oTviveg  avxol 
myctla  xtoSaivovtsg  nsgl  htsgav  notovvxai  tovg  Xoyovg.  Euripid.  Med. 
368:  öov.ug  ydg  av  fiB  xovdt  Örnntvocti  not'  «y,  ü  pij  ti  xegöaivovactv 
%  tf%tmfisvijv ;  Andocid.  de  Myst.  §  62  p.  103:  tavva  8'  tXeyev  i£ccna- 
ttov  fosivovg.  Lysias  Epitaph.  §  22  p.  177:  htQovg  oo&frvtag  (pavtgdv 
hftoctv  —  y,tttadt6&ai.  Präsens  nehen  Futurum  bei  Euripid.  Electr.  1024 1 
*tt-  filv  n6Xeaig  äXmaiv  i£ic6psvog ,  rj  dwfi  ovqacov  t&XXa  t  ixaw£mp 
tcW  hxtivB  noXXav  piav  tnsg,  eiiyyva>6x9  dp  fjv.  Besonders  häufig 
fiodet  man  so  xaQl&(itvog.  Antiphon  de  Caede  Her.  §  57  p<  58!  xal  ttg 
ftaftors  xaQL±ÖLitvos  hxfgp  tovxo  (tgyäoccto.  Lysias  de  Cunvic.  §  9  \u 
228.  Und  doch  änderte  neulich  noch  Wex  in  der  Epistola  ad  Gesenium 
in  einer  Stelle  des  Epitaphiaa  ron  Lysias  zaQl0v'^v°Sy  S  3  P«  174.  §  12 
P.  175. 

26  * 
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man  Schäfer  Mcletem.  p.  133.   Elmsley  ad  Eurip.Med.  787. 
Foertsch  Comment.  Crit.  p.  44-  Lobeck  ad  Sophocl.  |Aiac.«865. 
Valckenaer  ad  Herodot.  IV,  16.  —  Früher  las  man  xolg  luots 
tvyxavn  XQritictGi,  %gcontvog ,  für  xolg  Ifiolg  goijpotft  xvy%avei 
pevog.  .Trapezit.  p.  351 ,  18.    Wenn  ich  auch  dort  nicht  geneigt 
wäre  die  Vulgata  zurückzurufen,  so  würde  ich  es  doch  unbe- 
denklich thun,  wenn  der  Codex  Barocc.  mit  derselben  in  xrf 
übereinstimmte,  Or.  äd  Demon.  p.  10,  17:  olg  äei  nctga&üypm 
XQcophovg ,  bewogen  einestheils  durch  die  schon  in  meiner  Aus- 
gabe angeführten  Stetten ,  und  dann  durch  die  des  Lysias  de  Af- 
fectat.  Tyrann.  §  23  p.  354:  XQV  xolwv,  ca  ctvögsg  'dixatfral,  toi; 
ngoxegov  yeyBvtjfiivoie  nctgctöslyiiccGi  xgcopivovg.    Denn  das  $ti 
konnte  den  Abschreibern  leicht  entschlüpfen  wegen  des  $n  in 
TtttgctÖely  neust.    Oder  schrieb  Isocrates  selbst  Sei  um  solcher  Al- 
literation willen  ?  Man  sehe  Bremi  ad  Isoer.  Oratt.  I  p.  209*  — 
Mit  mehr  Gewissheit  kann  man  wohl  die  Urbinische  Lesart 
fisötivat  für  die  wahre  ausgeben  Areopag.  p.  122,  34 :  xctitoi  n&; 
%Qtj  tavnjvrfiv  itoXixsictv  iitaivzlv — ;  neig  d9  ov  %Qrj  d$8iivai; 
vulgo  du  öeöi facti.    Cfr.  Philipp,  p.  80,  23:  ntSg  oi  ck  yc 
ngogdoxäv;  Philipp.  90,  27:  nolav  xivct  XQV  ngogdoxüv;  p«  94, 
20:  nolovg  nvctg  jroij  ngogÖoxäv.    Or.  de  Pace  p.  161,  37:  «o- 
(Stiv  öh  %grj  ngogöoxäv ;  Plataic.  p.  264 ,  26 :  ovg  xivct  XQV  noo? 
öoxctv;  Or.  adv.  Callimach.  p.  362,  82:  nbt$i[v  öh  XQV  ngogk" 
xa v ;  *)  Damit  man  aber  nicht  etwa  glaube ,  Isocrates  habe  vor 
dem  wiederholten  XQV  Abscheu  gehabt  ,  so  vergleichen  wir  Paneg. 
p.  66,  13 :  %oor\v  xtvd  XQV  vo/a/fav  —  nolcov  xtvcov  xQV  nQ°^ 
öoxav.  Or.  de  Permut.  p.  300,  16:  2W  ngotiöcog  äftstvov  nqog- 
tpigrj  xal  xolg  Xoyotg  aacpaXsoxigotg  xQV  nQ°S  avxovg,  insl  vvv 
xivet  XQV  ngogöoxäv,  wo  beiläufig  gesagt,  der  Laurentianus %gy- 
6%  ngog  enthält,  wie  die  Vulgata  ebenfalls  XQVaV  üat  Or.  a(* 
Nicocl.  p.  20,  5 :  xSv  6q>6öga  XQV-    Für  tten  Indicativ  XQV  &^ 
dieselbe  xv$  Fpist.  ad  Timotb.  p.  399,  22. 

Auf  den  Areopagiticus  wiederum  zurück  kommend,  be- 
richtige ich  einen  alten  Fehler  von  mir  p.  133,  12:  inlöwpw 
yag  iv  fihv  xolg  aXXotg  xonotg  cpvasig  iyyiyvo^ivag  xagntov  xai 
öivögeav  xal  fccocov  lölctg  iv  ixaOxotg  xal  noXv  xeov  aXXcav  Sutyt- 
govaug.  >  Eine  vortreffliche  Wortstellung !  Das  iv  ixaorotg  ist  hier 


*)  Berichtigt  ist  jetzt  Lysias  contr.  Eaandr.  §  7  p.  358 :  sl  öh  tavxtt 
7tctv&*  ovtoq  «Ufrs  yeveo&at  öi>aningaxtat9  xL  ngogdoxute ;  vulgo  *f0$- 
doxrjoui  ösl,  was  Foertsch  Obserr.  Crit.  p.  29  beibehalten  wissen  will. 
Aber  dann  raüsste  es  doch  wohl  heissen  ngogÖoxuv ,  wie  bei  Andocid. 
contr.  Alcib.  §  15  p.  150:  xaltot  ogzig  vßgi&t  yvvctlxa  ttjv  hctvxov  — , 
xL  %grj  itgosdoxäv ;  Demosth.  adv.  Leptin.  §  7  p.  414:  tl  %gri  ngogSo- 
xav ;  Or.  contr.  Midiara  §  9  p.  465:  xi  %g^  tovg  toiovzovg  uv  notElv- 
Zwar  fiodet  man  bei  dem  von  Foertsch  angeführten  Xenoph.  de  Ecp. 
Laced.  I,  3  itetg  XQ1!  ngogSoxijaai.  Indessen  möchte  ich  diese  Stelle 
doch  n^cht  für  den  Lysias  gebrauchen. 
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za  verbindenljnit  iv  — xonotg.  Bekanntlich  werden  fxaffrog, 
itoXvg,  nag  oder  anag  und  andere  des  grösseren  Nachdrucks 
wegen  ihren  Substantiven  oft  in  weiter  Trennung  nachgesetzt. 
Man  erinnere  sich  nur  an  Archidam.  p.  104,  83:  oqu  yao*— tovs 
noXifiovg  xovg  nQofeyevrjfiivovg  ov  xaxd  tag  övvafistg,  aXXo)  xaxo) 
to  öixaiovxo  xiXog  anavxag  tiXuyoxag.  Nicocl.  p.  28,  18.  Ist 
nun  das  Substantiv  mit  einer  Präposition  versehen,  so  bekommt 
das  dazu  gehörige,  nachfolgende  Wort  dieselbe  gleichfalls;  so 
Philipp,  p.  87,  35:  o  xb  yoo  navriq  Cov  noog  tag  nokeig  xavxag  alg 
col  naqaivcS  noogi%uv  xov  vot;v,  noog  a na  Gag  ofoticog  tlyjtv. 
Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  317,  3:  iv  alg 
jovxov  (ilv  nal  xovg  xov  xov  qplXovg  tvooix  av  iv  noXXalg  iyye- 
yoaitpivovg.  Näher  noch  unserem  lölag  iv  ixaöxoig  kommt  das 
h  nao*  ixaczow  Panegyr.  p.  38 ,  37 :  äö&  S  itagä  xmv  äkXav  £v 
naq    ixacxmv  %a\e7i6v  iöxi  Xaßuv. 

Or.  de  Pace  p.  137,  81 :  ot  o  ovdev  xoiovxov  vnoxstvovöiv, 
üXX  oig  fjov%iav  s\hv  ösl.  Die  Urbinische  Lesart  scheint  vor  der 
Vulgata  ngoxtlvovctv  den  Vorzug  zu  verdienen,  da  der  Begriff 
der  Verschlagenheit  der  dem  vnoxeLvuv  und  andern  mit  dersel- 
ben Präposition  zusammengesetzten  Verbis  häufig  inne  wohnt 
(Philipp,  p.  85,  6),  zu  dieser  Stelle  besonders  passt.  Ueber  den 
Gebrauch  des  Wortes  Demosth.  contr.  Aristocrat.  §  14  p«  560 :  ei 
nuo&eirixs  inxaiv  V7to6%i6scov  %al  xcüv  iXntdcov,  ag  vnixstvev  o 
'Aaioionaxog.  Or.  de  Syntax.  §  19  p.  154:  tag  iXniöag  vpTv  vno- 
xdvwv.  —  Mit  unserer  Stelle,  wo  aus  vnoxtLvovGiv  nach  ctXXa 
in  Gedanken  zu  ergänzen  ist  Xeyovöiv,  schützen  wir  wohl  die  Ur- 
binische Lesart  in  Plataic.  p.  268 ,  26:  ijv  xivsg  vpag  bupoßwöi 
xtSv  frj-xoQozv  6g  nivövvog  ioxi,  vulgo  (tjxoqcöv  Xsyovxeg  6g,  wie 
Epiat.  ad  Dionys,  p.  385,,  25:  xivlg  ijty  f*s  xojv  col  nXr}Cia<savxwv 
fotpoßeiv  iittitiorißav ,  Xiyovxtg  6g  av  xovg  ftiv  noXaittvovxag 
xt^äg.  An  jener  Stelle  ist  Uyovrtg  leicht  zu  entbehren.  Demosth. 
deSymmor.§  25  p.  166:  <poßohv  6g  fön  ßaödevg,  zu  welcher 
Stelle  Funkhaenel  Quaest  Demosth.  p.  33  auf  Schaefer  verweist. 
Ja  auch  an  der  andern  könnte  zur  Noth  Xiyovxeg  fehlen.  Lysias 
tontr.  Agorat.  §  70  p.  277:  i%anaxi\<Sai  vpäg  nsioaoexaif  6g  — 
wo  zu  vergleichen  ist  Foertsch  Comment.  Crit.  p.  55. 
Stallbaum  ad  Plat.  Protag.  p.  64.  Diesen  Gebrauch  berührte 
schon  Krebs  Observ.  in  Nov.  Test.  p.  225  J  vgl.  auch  Wopkens 
Lect  Tull.  p.  244. 

,  Or.  de  Permut.  p.  287,  10:  imxipo)  xaig  povaQ%iaig9  oxi 
Siov  avxovg  xi\v  qpQovriCiv  aöxuv  fiäXXov  xa>v  aXXcov ,  ot  Sk  %bIqov 
naidsvovxai  toTv  foiaxäv.  Baiter  hat  das  ot  8s  Panegyr.  p.  XI 
übergangen,  nicht  aus  Nachlässigkeit,  sondern,  wie  es  scheint, 
dem  Urbinas  folgend ,  der  dasselbe  auslässt.  Ich  möchte  es  hier 
jedoch  nicht  gern  entbehren,  und  lieber  Bekkers  Urtheile  folgen, 
wiewohl  nicht  zu  laugnen  ist,  dass  die  Abschreiber  aus  der  Spra- 
che der  Späteren  diesen  Gebrauch  mehrmalen  bei  den  Schriftstel- 
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lern  der  bessern  Zeit  anwendeten.  So  las  man  früberOr.  dePace 
p.  159,  1:  xovxmv  6*  aXxiov  iözw,  o«  ngogrjxov  ifutg  Sfioiwg 
vnto  toTv  xoivtov  cogntp  vnhg  tcov  löimv  anovdafciv ,  vfitlg  de 
av  ti}v  «vnjv  yvnuvjy  f%m  niql  ait&v »  wo  vuttg  6h  auf  das  An- 
aeben des  Urbinas  getilgt  wurde.  So  setzt  wiederum  die  Lauren- 
tianiscbe  Handschrift  öh  nach  tjfutg  Arcbidam.  p.  114,  8:  itavxmv 
6'  av  Suvoxaxov  novqGuiptv  9  tl  cvvEt66xtg  %A^f\yaloig  ixlmovai 
%nv  ovrcov  i<DQctv  inko  xrjg  iüIv  'EkXrpiav*)  Iktvötgictg,  ijfuig  <5  s 


*)  Dobree  vermuthet  x&v  aXXcov  iUv&folag ,  wofür  er  hätte  anfüh- 
ren können  Paneg.  p.  49,  33  t  xovg  xrjv  avxtfiv  ixUnövxag  vicho  xrjg  xdiv 
&XXmv  oaxrjolag,  und  wiederum  den  (Jmstand,  data  beide  Wörter  in  den 
Handschriften  vielfach  verwechselt  werden,  wie  Jacobs  bemerkt  Add. 
Anim.  in  Athen,  p.  137.    So  siebt  die  Volgata  'EXXqvuv  für  dXXmv  Phi- 
lipp, p,  86,  «27.  Panath.  p.  217,  11.    Der  Urbinas  Busir.  p.  195,  19.  Um- 
gekehrt hat  die  Vulgata  aXXcav  für  ^EXXrjvav  Philipp,  p.  76,  8.  aXXotg 
für  'EXXrjoiv  Bnsir.  p.  200',  31.   Epist.  ad  Mytil.  Mag.  p.  404,  11.    Der  , 
Urbinas  widerum  aXXcov  Philipp,  p.  91,  21.    Or.  de  Face  p.  145,  6:  oeov 
ol  (i\v  vn\o  xrjg  xoSp  'EXXrjvarv  ocorr]Qiag  xip  xe  naxgiÖa  xt)v  avxcov 
ixUvtiv  iroXfxrjoav,  wo  denn  Dobree,  weun  er  sich  qpnsequent  bleiben 
wollte,   gleichfalls  dem  Urbinischen  aXXcov  den  Vorzug  geben  musste. 
Aber  an  beiden  Stellen  kann  man  wie  ich  glaube,  bei  der  aufgenommenen 
Lesart  stehen  bleiben;  vgl.  Or.  de  Pace  p.  162,  9:  nQoaxrJvat  xijg  EXXr}- 
vatv  iXtv&toiug.    Passender  noch  Philipp,  p.  95,  26:  rijv  avrciv  i££Xmov 
vnlo  xrjg  T<uf  'EXXrjvav  amxrjQlag,    Wir  ergänzen  in  diesem  Falle  das 
Wort  anderer,  an  welchen  Zusatz  die  Griechische  und  Lateinische 
Sprache  aber  nicht  immer  dachte.    So  sagt  Archidamus  p.  113,  33:  »ai* 
*EXXi)vtov  8iBvr}v6z<*f*w  otf  to>  utyt&st  tijg  noXtcog,  wo  er  sich  und  die 
Spartaner  ebenso  wenig  aus  der  Zahl  der  Griechen  ausschüest,  wie  oben 
die  Athener.   £>o  heisst  es  ferner  von  Conon  Philipp,  p.  79,  32:  ijXxicjt 
AantSaifAOViovg  xaxanoXtuijottv  agiovxag  x&v  'EXXqveov  — .    Aaxiöai-  | 
(lovtovg  ptv  l£ißnXtv  ix  xrje  apjqs,  xovg  6'  "EXXrjvag  ijXivfrfQcnctr, 
wo  die  Vulgata  aXXcov  und  aXXovg  hinzufügt.    Dasselbe  thut  sie  in  fol-, 
genden  Stellen  Philipp,  p.  83,  15:  Stoxio  im%etgo5  cyftßovXtvstv  xov 
tQonov  xovxov  ov  iyal  nicpvxa  xal  dvvauui,  xal  x-t)  reo  Xsl  xal  xotg"EX- 
Xrjoi  xa\  xtov  dvöocov  xoig  ivöo£oxdxotg.    Daher  ist  es  nfcht  unhöflich 
wenn  Isocrates  zu  Philippus  sagt  p.  94,  33:   ogxig  ydo  £&vrj  voaavxa 
xvyxdvtig  xaxiOxga^ifUvog  ooag  ovoelg  nconoxt  xeov  *EXXrjvcov  noXeig  etX(. 
Ware  es  nicht  eine  ganz  gewöhnliche  Auslassung  gewesen,  so  musste 
der  Schriftsteller,  um  nicht  anzustossen,  noth wendig  &XXmv  hinzusetzen. 
Ferner  heisst  es  Or.  de  Pace  p.  140,  18:   Ter  r«  noog  r]udg  avxovg  6fio- 
voojfisv  xal  nuQct  xolg^EXXrjöiv  EvdoxipoTfisv ,  wo  die  Vulgata  gleichfalls 
aXXotg  hinzufügt;  vgl.  aber  daselbst  p.  161,  13.   Panath.  p.  233,  22. 
240,  22.  de  Permut.  p.  297,  3.    Dann  aber  giebt  selbst  der  Urbinas  mit 
andern  Bandschriften  aal  xovg  aXXovg  "EXXtjvag  Epist.  ad  Archidam.  p. 
407,  21 :  r]yov/iai  6h  xal  xovg  "EXXrjvag  si  Ösrjoeiv  avxovg  i£  dndvxcov 
ixXs£aodai  xov  xe  x<ß  Xoya>  xdXXtax'  av  dvvrjöivxa  xaoaxaksaut  xovg 
"EXXrjvag  inl  xnv  xmv  ßctQßaQcov  ctQazüav  xal  x6v  xdziota  fiiXlovra 
rag   7iQn£st.g   tmxtlitv  xdg  evßcptQSiv  do^daag,  ovx  2v  aXXovg  dv9* 
Tjfuov  TZQOXQi&rjvat*   Goray  bereut  es  sehr,  dass  er  jene  Lesart  nicht  in 
den  Text  aufgenommen,  da  doch  Isocrates  und  Archidamus  auch  Grie- 
chen seyen.    Wegen  "EUijvag  "EUrjvag  vgl.  Or.  de  Pace  p.  152, 

«4—  37.  Wiederum  giebt  der  ürbinos  aXXovg  Or.  de  Pace  p.  161,  18: 
o»  fiovov  ttealpova  no^xe  xavxrjv  ttjv  noXtv,  dXXd  xal  XQvs"EXXtj- 
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PH$'  vhIq  xrjg  yptxtQag  avtwv  Gmxrjolag  ayfa&ai  t^ff  noXttog 
wliirjoatitiv  y  gerade  wie  bei  Arisüdes  Declam.  Leptin.  I  §  45  p. 
20:  xat  xlciv  ovx  Sv  do'£<MfUv  xaxodmfiovav,  tl  xo  cvfA<ptQoy 
j»tv  »owiff  paUov  etööref,  ijfms  d'  i&*§Vqdtg  $q6^v  &  navxog 
ijfiife  paXXov  ixxottyH;  Dagegen  hatLyaias  den  Zuwachs  o  d  aus 
der  besten  Handschrift  erhalten  Or.  contr.  AIcibiad.1  %  7  p.  285: 
Swociv  &«0tov  ust«  tojv  OJa«o7v  xivövvnJMV ,  o  d'  tmstvuv 
iÜUto.  Die  spätem  Schriftsteller  scheinen,  wie  gesagt,  diese  Ei- 
genheit vorzüglich  zu  lieben.  So  bedient  sich  derselben  mehrmalen 

Themistius,  wie  Or.  IV  p.  60,  10  —  31 :  x«l  e*£ov  «vtw  — 

J  ovv  tavxa  IJov  vrcofiW,  o  öl  fZAero.    Or.  XXIII  p.  858, 

5  -  IQ:  igiv  «vtofe  öl  61  tovto  ulv  ij  ov*  oio/  tl  slotv.  *) 

Or.  df  iVm«*.  p.  800,  10:  noogtoig  aXXoig  xaxotg  xolg 
plv  JdMvah  avvayovltovxai  *at  tvyyvnwv  fyovtftv,  olg  d_  «v 
ipdovriowGiv  dnoXXvovöiv ,  tfvneQ  iwiftuOb  *avm  dl  doähnsg 
ovx  ayvoovoi  nsql  äv  x)\v  tyrUpov  oXaovdv ,  aXX  tt$i%n<$uv 
lAxtforos,  0^1/060^«*  d9  ov  noogöoxüvxeg.  Zu  dieser  Stelle 
bemerktDobree  in  seinen  Adversariis  Folgendes:  Ob  seqq.  iXitl- 
tovxtg  et  tzqo  göoxaivxsg  mälim  dpäoiv  et  äyvoovvxeg. 
Vide  marg.  ad  Porsoni  Med.  Diese  Aenderung,  die  übrigens 
jedoch  nicht  eigener  Einfall  ist,  sondern  schon  Lesart  der  Lau-  ; 
rentianiachen  Handschrift,  hat  allerdings  auf  den  ersten  Anblick 
viel  Wahrscheinliches.  So  heisst  es  auf  ähnliche  Weise  Panegyr. 
P-  32,  14:  fjnto  ovpfiovXtvö<ov  — ,  ovx  vyvouv  ow  noXXol  xäv 
jrpog3fOMytf«fiivö>v  thai  ootpiaxav*  tnl  ^covxov  xov  Xoyov  &QW<3av* 
oU*  ap«  plv  tintfav  xoaovxov  diotaeiv ,  wo  nach  *XXa  das  vor- 
hergehende rjxoo  avpßovXivamv  zu  wiederholen  ist,  wie  an  un- 
«erer  xctvtct  doo5ö»v.  Epist.  ad  Iason.  Fil.  p.  397,  25:  ovxe  vvv 
k«*v  lavxriv  .tijv  foavowv  Ingaynaxtvci^v,  "XX'  vpfg  oooTv 
lv  noXXolg  %*\  ptyaXotg  noayfAaaiv  Svxag,  avxog  d  anotpriva- 
rtat,  ßovXoiuvog      $%u  yvto^v  ntol  avxüv.    So  ist  nämlich  zu 

  * 

tue  unavxuz.  Man  vergleiche  unter  andern  Areopag.  p.  135,  7.  Daher 
ist'die  ^nfectur  r«,  P  äXX„v9  oder  z<Sv  d'  SÜmP  'EXlp»* ,  d,e  uns 
Coray  anbietet,  nicht  anzunehmen  Areopag.  p.  129,  17:  8tew  fl»  not- 
lovSxäv  noXxüv  aixoig  (ilv  ntglxvv  ctva^at^M  fgotjoiyfrs 
ai},  «po  xäv  dmaaxriQimv  ulijQOV/itvovg ,  xmv  6  EXXrivmv  rovg  ^at;- 
VHvtu*  v«vs  ßovXofJthovg  x*ty*»  «bovvtag.  Denn  ist  die  Stelle  ver- 
dorben and  versteht  der  Schriftsteller  unter  den  xovg  ~  fWo^sVov« 
das  Athenische  Volk  selbst,  so  ist  sie  durch  ro»*  9  alXmv  noch  lange 
nicht  geheilt.  Versteht  er  aber  unter  denselben  andere  ans  den  Grie- 
chen, so  ist,  Wie  wir  sahen,  $XX*r  überflüssig.  Es  zweifelt  aber  wohl 
kein  vernünftiger  Mensch  daran,  dass  Isocrates  letztere  geeint  habe, 
nämlich  etwa  solche  Menschen  wie  die  von  denen  er  im  ^»fth-  P-  »6;4. 
redet,  vgl.  auch  Or.  de  Pace  p.  151,  7.  Wiewohl  diese  beiden  Stellen 
Bergn!a„  nicht  entgingen,  so  konnte  er  doch  nicht  zu  einer  klaren  An- 
sicht über  diese  Stelle  gelangen. 

[•)  Freilich  ist  auch  bei  altern  Schriftstellern  dieser  acht  griechische 
Sprachgebrauch  häufig  von  Abschreibern  verwischt  worden,  vergl.  R.  Klotz 
Quaestt.  critt.  lib.  I.  p.  65  fg.    Die  Red.] 
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interpungiren ,  und  im  gleich  Folgenden  nach  rjyoiifiai  aus  dem  . 
Urbiuas  öh  aufzunehmen,  wieBaiter  ad  Paneg.p.  XXI  richtig  be- 
merkt )  und  wie  auch  Bckker  in  seiner  Londoner  Ausgabe  andeu. 
tete.  Denn  in  den  Adversariis  von  Dobree  heisst  ea  ausdrücklieb: 
Vult  JBetJberus ,  avxdSv.  rjyovfiat  6e— .  Es  scheint  also,  dass 
die  Berliner  Ausgabe  mit  der  Londoner  nicht  ganz  übereinstimmt; 
denn  in  jener  sucht  man  diese  Andeutung  vergebens.  Verglei- 
chen wir  ferner  noch  folgende  ähnliche  Satzbildungen  Or.  de 
Pace  p.  153 ,  7:  ov%  Spolwg  xolg  kyaxaig  Ißtataav*  toxi  pivitUi® 
%mv  fcavtov  fyovxsg,  toxi  69  hr  Oixodelaig  xetl  nokiOQxlaig  xai  xoig 
ytylcxotg  xaxo&c  xctd-ecxcoxsg ,  dkkd  neol  (ilv  ti}v  xQocpi\v  n/v 
xatf  wiQctv  ovx'  h  ivöslaig  ovx  iv  vnsgßokalg  ovxsg.    Panatb.  I 
p.  225,  26:  vjg  ov  naxccypovrioavxeg  oi  naxiosg  iJfioTv  litt  xqv  vvv  j 
xa&totaioav   WQurjöav,  akka  ntgl  uiv  tag  alkag  noa^ug  xolv  j 
cnovöctiouQav  htlvrjv  nooxotvavxeg.    Panath.  p.  255  ,  20:  ovxl 
ofio/mg  öe  Öieh'yovxo  ittoi  xovxav  xoig  ayoaioviiivoig  9  iU'  vntQ-  j 
tnaivovvxsg  pev  xd  ytyoafmiva*    An  allen  diesen  Stellen  ist  also  \ 
nach  dUce  das  Hauptverbum  zu  wiederholen,  nämlich  inoayw] 
xtvad^rjv ,  IßlcoGav,  ^Q^rjoav  y  öttkiyovxo.    Da  aber  an  unserer-] 
Stelle  eine  Wiederholung  des  dyvoovai  auf  keine  Weise  angebt,  j 
•o  hat  die  andere  Lesart,  wi®  gesagt,  vieles  für  sich.    Indessen  j 
bin  ich  weit  entfernt,  sie  für  die  ursprüngliche  und  wahre  aus* 
zugeben,  schon  des  Umstandes  wegen,  weil  Isocratea  nie  SqoGi 
braucht,  sondern  nur  dgaGaoiv,  dedQUKoxog,  deÖQaxoxtg,  öqwVj 
ÖQcovxag,  ÖQwvxsg*   Philipp,  p.  77,  32:  xal  xavxa  doaivxeg  ovw 
%alQ0V6iv.  Or.  de  Pace  p.  15 1,  81:  xal  xavxa  ÖQtavxtg*  Und 
dann  steht  der  Laurentianua  überhaupt  in  einem  zu  geringen  An- 
sehen, als  dass  man  demselben  gern  ausschliesslich  folgte  mit 
Hintansetzung  der  bessern  Autoritäten.    Wie  solj  man  -nun  aber 
erklären ,  da  eine  Wiederholung  dea  dyvoovoi  unmöglich  ist? 
Niemand  wird  mich  hoffentlich  tadeln ,  wenn  ich  wiederhole  xijv 
tyrjyov  mloovftv,  oder  was  dem  Sinne  nach  dasselbe  ist,  xavtt 
ÖQoiCiv.  Panath.  p.  210,  35:  ovx  ayvow  69  rjkixog  mv  oaov  fa- 
yov  Iviöxapai  xo  /ulysftoc,  dkk*  dxQißiog  rföäg,  welche  Stelle 
von  der  unsrigen  nur  in  sofern  verschieden  ist,  ala  dort  M- 
Oxapat  in  derselben  Form  wiederholt  wird. 

Or.  de  Permut.  p.  824,  30:  tovg  aoiaxa  ngbg  xovxovg 
.  fis^>  wv  av  olxaCt  xal  nokixsvatvxai  diaxfiaivovc,  xal  xovg  ßil- 
xtaxovg  avxovg  tlvai  doxovvxag.  Das  Pronomen  avxovg  war 
hier  Orelli  anstössig;  es  war  die,s  auch  schon  den  Alten,  wie 
sich  schliessen  lässt  aus  dem  Umstände,  dass  die  Laurentiaai- 
ache  Handschrift  ea  auslässt.  Wir  sichern  es,  wenn  es  des 
Schutzes  bedarf,  durch  folgende  Stellen.  Or.  de  Pace  p.  14$; 
25:  iycä  yc^p  ^yovfiat  xal  n)v  noktv  f^ag  Sueivov  olxqaetv  xal 
ßekxlovg  avxovg  iota&au  Herodot  VII,  83:  xoGpov  öl  iiksl 
exov  naotlyovxo  did  ndvxcov  £liqGai9  xat  avxol  agtGxoi  tjtsav. 
Antiphon  de  Caede  Herod.  §  80  p.  64;  idv  ök  dgiovug  eis  vf"**' 

■ 
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novyqol  plv  avxol  öoxmötv  dvcti.  Themist.  Or.  XI  p.  182,  11 : 
naQa6T7}0cug  dh  avxtp  xai  nalöag  cvvaQ%ovxag  ySri  tvytvug  xa\ 
avxov  g  äp<pidakng.  —  Wiederumnahm  Orelli  Anstoss  am  Pro- 
nomeni  p.  298,  4:  aXXd  xal  Tifio&sog  ptoog  xi  ovfißsßXrmhog 
im?  fw}  nara  tQonov  yvmo&rjvat  negl  avxov.    So  lesen  wir 
statt  neql  avxtov* —  avxolv  könnte  sich  nur  auf  jene 
(p&ovovg  und  xaQa%ag  beziehen,  welches  hier  kei- 
neswegs passt.    Isocrates  lässt  häuGg  nach  einem  männli- 
chen oder  weiblichen  Substantiv  das  Pronomen  im  Neutro  Plu- 
ralis  folgen,  um  die  Verhältnisse,  die  die  Person  oder  Sache 
betreffen ,  zu  bezeichnen.  Panath.  p.  248 ,  4 :  xbv  Aoyov  —  dver- 
yiyv6ax(ov   avx  a  xai  öli&cov,  wo  Coray  avxov  vermuthete. 
Philipp,  p.  81 ,  19:  %iva  Xoyov  —  axovoai  ntgl  avxmv.  Or.  de 
Permut.  p.  822,  29 :  insidtj  —  xrjv  xaXovfiivrjv  %iito  xivoov  cpiXo- 
ooyiav  ovx  tlvai  qpijui,  nqogr\%ti  xfjv  Öixalag  av  vofufofiivijv 
vqigcu  xal  örjkojöcci  noog  vfiäg.    aitXcog  öi  nong  xvy%ava>  yiyvto- 
öxcov  ntol  avxäv.    Hiernach  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass 
mg\  avxmv  auf  Timotheus  zu  beziehen.  —  Areopag.  p.  132,  16: 
<o$rt  Aaxtöaitiovlovg  —  iXdtlv  —  8tr)<So(iivovg tti)  nsgudüv  av-* 
to vg  avacxaxovg  ytvopivovg.    Gewöhnlich  cq>ag  avxovg.  Bek- 
ker aber  meint,  besser  wäre  c<päg  allein.    Mir  scheint  avxovg, 
oder  wenn  man  lieber  will,  avxovg,  untadelhaft.    Lysias  contr. 
Diogiton.  §  10  p.  $90:  fi%ov  noog  £p£  —  nXttiovxtg  xai  »aoaxa- 
favvxig  fis  fii}  7cbqu6hv  ctvxov g  anooxsgri&ivxag  x<Sv  naxQwav. 
Antiphon  de  Veneiic.  §  29  p.  12:  lniG%r\nxovai  xiiicoorjoat  eyioiv 
uvtoig  ydiKtiitivotg.    Wer  hier  an  cqpiöiv  avxoig  Anstoss  nimmt, 
der  kann  ebenso  gut  cqplaiv  tilgen,  als  auch,  was  Bekker  wünscht, 
«!roi$.    Demosth.  adv.  Polycl.  §  5  p.  427:  fxmvov  vpäg  iv  xoj 
Ürm<ü  ßor}9rjcai  avxolg»     Wiederum  heisst  es  bei  Lysias  corrtr. 
Agorat.  §  92  p.  £82:  JirioXf^av  xal  vfitv  xal  xolg  aXXoig  anaot 
uiicoQtiv  vnlQ  ccpwv  avxcüv  Ayo^axov»     Bekker  wünscht  avxJSv 
entfernt.    Warum  soll  man  aber  nicht  lieber  schreiben  vnho  av- 
tav ,  wie  es  §  94  heisst :  olg  iniöKiinxov  intivoi  tag  qtiXoig  ovoi 
ftunouv  vnkg  itvtwv  ?  —  Wieder  giebt  die  Urbinische  Hand- 
schrift mit  Auslassung  des  Cqpag  nur  avxovg  Archidam.  p.  117,15: 
ioiovtovc  Otpag  avxovg  itaoa&iovxsg*  Man  schreibe  xoiovxovg  av- 
Tovg  naQoo%6vx$g  v  wie  alle  Handschriften  geben  Or.  de  Pace  p. 
164,  2:  xai  yao  ot  itooyovoi  xoiovxovg   avxovg  7taoa6%Qvxsg. 
Lysias  Epitaph.  §  44  p.  182:  iv  filv  ovv  rjj  vavfiaxlcc  xoiovxovg 
avxovg  nctQcc6%6vxtg.  —  Um  noch  beim  Pronomen  stehen  zu  blei- 
ben, so  schloss  Bekker  das  von  dem  Urbinas  dargebotene  tov- 
tovg  als  verdächtig  in  Klammern  Euagor.  p.  165  >  6:  <S$#'  tföiov 
ttv  tvXoyovulvoiv  axovottv  ovg  ovx  Xaaotv  d  ysyovaaiv  rj  xov- 
iov  g  vq?'  iv  ev  nmov&oxig  avxol  xvy%avovat.v.     Diesen  Ver- 
dacht könnte  man  gegründet  finden  nach  der  Stelle  Or.  de  Per- 
n^t.  p.  328,  18:  <3c&'  i)6iov  tyixt  öi9  ovg  «xovm  x«x<nc  y  6i 
ov$  Uaivsto&e.    Und  so  wurde  auf  das  Ansehen  des  Urbinas  6' 
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ie>'  geschrieben  für  61  xovtovg  vtp  Or.  de  Pace  p.  157,  15:  (ii- 
Gtlv  ö"  v<p'  cöv  ovö*lv  xaxov  7tf*ov#a<nv.    Dindorf  aber  war  be- 
sonnener  und  räumte  die  Klammern  wieder  weg.    Cf.Aeginet  p. 
375,  25:  xctixoi  xlciv  av  öäxxov  ti)v  avrov  ^vyaxiqa  i£iömm 
vj  xovxoig  nag9  mv  avxog  Xctfißdvstv  fä'iQaötv ;  Nicocl.  p.  27,  24: 
Tcrfc  avxnv  tjöovctlg  Xvnovot  xavxag  v<p'  »v  avxol  (itjdhv  «Jiovtfi. 
Xvjituf freu.    Panegyr.  p.  33,  27:  ovxot  fiev  ovv  ov  XtXri&aaiv 
ort  xovxovg   inaivovciv  öjv  iyyvg  eevxol  xvy%avov6tv  ovxtg. 
Zum  Ueberfluas  füge  icb  noch  hinzu  Philipp,  p.  89 ,  36 :  i£  o>v 
noir\6tt  tag  oxgatilag  ov  utxa  x&v  ßagßdgmv  ifp9  ovg  ov  öinatov 
iaxiv ,  ilXa  ptxa  xäv  'EXXrjvav  inl  xovxovg  ixoog  ovg  ngogrjxti 
xovg  dtp*  'Hgctxliovg  ysyovoxag  noXsptiv*  —  Höchst  unglücklich 
änderte  Orelli  vfiiv  avxcbv  Or.  de  Perrook  p.  £91,  3:  *«i  peto- 
xvgag  vfidSv  avxoSv  itagil-oiiai  ntgl  tov  av  Xiyoi  xovg  %ata  xqv 
tjXixlav  tifv  Iftijv  ytytvrjfjUvovg.     Während  die  Aenderung  vfiiv 
die  Tilgung  des  avzwv  zur  nothwendigen  Folge  hat,  so  ist  die 
urkundliche  Lesart  vptov  avxmv  ganz  untadelhaft,  und  voll- 
kommen deutlich  und  klar.    Antiphon  de  Caede  Herod.  §  71 
p.  62:  xavd9  vpäv  avxäv  iycb  olpai  ucpvqtf&at  xove  ixgeoßyxi- 
govg.    Lysias  de  Olea  §  25  p.  222:  avxovg  xolvvv  vftäg  xovxav 
pdgxvgxtg  nagitopai.    Or«  contr.  Eratosth.  §  74  p.  257:  xeri  tov- 
tmv  vpag  avxovg  pdgxvgag  nagil;0(iai*    Isaeus  de  Astyphil.  Her. 
§  4  p.  109:  tovtov  d*  valv  avxovg  xovg  ijtixrjdflovg  xovg  ixstvov 
pdgxvgag  sraolgopoi.    Mehreres  zu  geben  wäre  sehr  überflüssig. 

Epüt.  ad  Arttipatr:  p.  394  ,  7:  olg  noXXa  xgfatiiog  yevo- 
ptvog  ov  fiovov  tco  ovfißovXtveiv ,  aXXa  mal  x<p  ngdxxnv  xoi 
xivövvtvtiv.  Wenn  Baiter  und  ich  die  Urbinische  Lesart  olg  ntol 
noXXa  für  die  wahre  ausgaben,  so  sind  wir  mit  Lnrecht  von  Bek- 
kers  und  Dindorfs  Urtheil  abgewichen.  Baiter  vergleicht  Nicocl. 
p.  29  ,  24:  oaoi  ydg  Sv  vjicov  ntgl  nXeloxa  tcov  Iftcov  xgrjoiftovg 
avxovg  nagdo'zGJo'iv ,  nur  soviel.  Aber  Gr  musste  auch  das  Ue- 
brige  des  Satzes  berücksichtigen:  ovroi  nXüaxa  xovg  oTxovg  xovg 
avxtav  cocptkrjoovöiv.  Die  Wörter  %grjalfiovg  und  a<p£Xt}(SüV6iv 
involviren  so  ziemlich  denselben  Begriff.  Warum  steht  nun  aber 
bei  dem  erstem  ntol  nXeiöxct,  und  bei  diesem  nur  nXiiaxal  Der 
Grund  liegt  klar  am  Tage ;  jenes  bezeichnet  die  Rücksichten  und 
Beziehungen,  worin  sie  sich  nützlich  zeigen,  dieses  dagegen  den 
Grad  des  Nutzens.  So  sagt  nun  Isocrates  an  unserer  Stelle,  data 
Diodotus  den  Asiatischen  Fürsten ,  nicht :  in  vielen  Bezie- 
hungen, sondern:  sehr  nützlich  gewesen,  nämlich  durch 
Bath  und  That.  Die  Relation  des  goijtfiuog  liegt  hier  vielmehr 
in  den  nachfolgenden  Infinitiven,  nicht  aber  in  noXXa$  welches 
sich  nur  gleichsam  adverbialisch  an  xgrjaifiog  anschliessL  Bei- 
des könnte  gesagt  werden  in  der  Stelle  Busir.  p.  196 ,  80  :  tva- 
ycoyog  61  mal  noog  noXXa  %Qrjai(iog  xoXg  ivxog  avxov  xctxowovaw. 
Dagegen  ist  die  Präposition  des  Urbinas  höchst  nothwendig  im 
Archidam.  p.  101,  5:  dgyoxigovg  slvai  ngog  tag  itQa^ug.  Be- 
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sonders  liebt  Demosth  en  es  das  einfache  izoXXa,  wie  Or.  deFals. 
Legat.  §  277  p.  390:   Onovöalog  xai  noXXd  %QfiGiaog  tiJ  noXet. 
Or.  pro  Phormion.  §  44  p.  222:  noXXd  *a\  tw  tfw  rtaroi  xai  ao\ 
xai  oktog  xolg  vfAttigotg  nodypaci  (ßopplav  yiyovs  x^i^f40?»  wo 
Jif^t  jroUa  weniger  passend  wäre.    Or.  contr.  Stephan.  I  §  85 
p.  862:  noXXd  gpiftfipov  ovtov  naQiö%z.    Epistol.  III  p.  641,  7: 
*<wUa  goiffffftoc  *3V  *WV  5  Jfanjp-    I>ie  Präposition  könnte  man 
erwarten  Epist.  II  p.  685  ,  9:  Tovg  xctiQOvg  Iv  elf  t«  alytGx  iyco 
IMOipog  i}v  xjj  fioAct.    Auf  gleiche  Weise  wird  ot/<3fv  und  ptfdlv 
oft  ohne  Präposition  mit  XQrjOtpog  und  andern  verbunden j  vgl. 
Herbst  ad  Xen.  Memor.  III,  9,  15.  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  32:  o 
«ijölv  oTv  avxog  %oi70ifio?.    Or.  de  Permut.  p.  319*  16:  xrj  fihv 
noln  pridlv  tlev  %o#0(fiot.   Demosth.  adv.  Phaenipp.  §  31  p.  299. 
Epist.  II  p.  636,  14:  fiqdcv  aXXo  xoijffipog.    Dagegen  xov  ovdh 
m&  %v  %Qfi<Stfiöv  xtj  noXn  Or.  de  Fals.  Legat.  §  281  p«  891  •  — 
—  Zum  Schlüsse  berühren  wir  noch  eine  andere  Stelle  aus  dem 
Briefe  an  Antipater  p.  395»  3 :  xcöv  xs  acro'  tlftoSv  riftoTv  svl-ac&cti 
«fv  Sv  xv%uv»    Coray  vermuthet  naQ9  vpiv.    Beides  lasst  sich  sa- 
gen, nur  mit  Unterschied.    Mit  dem  Genitiv  heisst  es ,  die  Ehren, 
die  von  euch  kommen,  die  ihr  unmittelbar  selbst  ertheilet.  So 
im  Vorhergehenden  p.  394,  16:  nqog  tag  nag    vfieav  iXitiöag 
idvnotiQog  ^v,  in  Beziehung  auf  das  was  er  von  euch 
etwa  zu  hoffen  hätte.    Panatb.  p.  231,  12:  ägxe  r»v  rco- 
Xmv  xag  tlg  xov  itoXtpov  %a&iaxaphag  jjdiov  Sv  xal  Oaxxoy 
ivtag  *)  elgdil-ao&tti  xövg  noXiooxovvTctg  %  ti}v  naQ  xj^fSv  ßoij- 
daorv.  Or.  ad  Demon.  p.  5 ,  25.    Mit  dem  Dativ  dagegen  würde 
es  heissen,  die  Ehren,  die  bei  euch  befindlich  sind.    So  steht 
bei  Demosth.  contr.  Aristogit.  I  §  64  p.  85 :  io«  povog  zvvovg 
vjtiv*  ndvxzg  ovxoi  cweaxaci*  izQoöiöoö&s'  1/  nag  iftol  ftovov 
tvvota  Xointj,  wo  Coray  ad  Isocrat.  p.  182,  30  gerade  umgekehrt 
nao'  1\lov  schreibt,  wie  es  heisst  in  den  Prooemiis  p.  611,  9: 
üüydg  co  avögtg  'A&nvatoi  xtjv  nag  vficSv  tvvoiav  fstj  **<*iv,  cag- 
n$Q  ix  yivovg,  dXXd  xolg  xa  ßiXvioxa  ati  kiyovtnv '  vnao%uv.  Es 
sieht  schon  jeder  ohne  mein  Erinnern,  dass  nur  das  gültig  sey, 
was  aufgenommen  ist.    An  jener  Stelle  herrscht  nur  Ruhe,  daher 
rcoö   iftol;  an  letzterer  dagegen  ist  der  Begriff  des  Aus  gehen  8, 
wovon,  und  des  wohin,   gegeben,  daher  nag   vfinv*  So 
kann  es  an  unserer  Stelle  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn ,  dass 
die  handschriftliche  Lesart,  nag  vpcSv,  bei  weitem  den  Vorzug 
verdiene.    Vergleichen  wir  noch  gleichsam  zum  Ueberfluss  Or.  de 
Face  p.  158,  35:  at  6h  noXsig  —  vnopivovd  xa)  xdg  nagd  xay 
ovOowäwv  Kol  xdg  nagd  xnv  focJv  xipioglug.    Or.  adv.  Calla* 


•)  Dieselbe  Gonstmction  wie  bei  Demosth.  Olynth.  III  §  11  p.  29: 
Xiym  d\  tovg  vfol  x<Sv  &ecoqix(ov  ,  aaqpcog  ovraol,  mal  tovg  ntol  twv 
atQativofuvmv  ivlovg,  daselbst  Ruediger  p«  120.  Bremi  ad  Demosth. 
Oratt.  I  p.  89. 
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mach,  p.  355  y  16:  pt^Sl  vfjv  Trcrpa  xtav  öi&v  xiftcoolav  vitopi- 
voitv*  —  Anders  verhält  es  sich  an  folgenden  Stellen.  Or.  adv. 
Callimacb.  p.  362*  7:  nalxoi  it(fig  ovx  aloyov  icxiv  iv  rovxm  tö 
xivdvvü)  frixtlv  avxov  ikiovg  nag*  vpfov  xvy%avuv.  Aeginet  p. 
367,  5:  uvaynctiag  H%?t,  nag  vficov  nsigcio&ai  tüjv  Stxatatv  xvy- 
%ttvetv.  An  diesen  Stellen  könnte  der  Dativ  recht  wohl  stehen, 
wie  denn  jetzt  vuiv  für  vfxcov  nach  den  bessern  Handschriften  ge- 
lesen wird  Or.  de  Permut.  p.  283  ,  22:  pqfcfuac  dvyyvcifirig  xvy- 
%avuv  nttQ  vfilv.  So  auch  bei  Demosth.  contr.  Aphob.  I  §  2  p. 
104 :  nokkag  ikntiag  M%a>  xal  nag*  vpXv  xtvfca&ai  xtav  ötxalaVy 
wo  Bremi  p.  17  bemerkt:  Nil  referre  opinalur  Reishius,  quod 
nen  existimo.  Da  bat  nun  der  gute  Reiske  wohl  nicht  gemeint, 
dass  kein  Unterschied  der  Bedeutung  Statt  finde,  sondern  gewiss 
nur  dieses,  dass  die  Beschaffenheit  der  Stelle  von  der  Art  sey, 
dass  beides,  von  euch,  und  bei  euch,  stehen  könne. 

v  Joseph  Strange, 


Car.Frid.  Hermanni  Disputatio  de  Aristophanis 

NÄbibus. 

[Descripta  ex  Indicibas  lectionum  in  Academia  Marburgensi  per  semeste 

aestivum  a.  1833.  habendarura.] 


Circumspicientibus  nobis,  Commilitones  ornatissimi,  unde 
potissimum,  redeunte  hac  scribendi  opportunitate ,  praefatioms 
argumentum  repeteremus,  sponle  se  obtulit  Aristophanes,  quem 
hac  ipsa  de  causa  interpretandum  Vobis  proposuiraus ,  quia  in 
omni  an tiquitatis  gener e  largissimam  disserendi  materiam  praebet. 
Sive  enim  sermonis  elegantiam  requiritts ,  vix  ulium  purioria  At- 
ticismi  auotorem  invenietis,  quem  ipsae  apes  Hymeltiae  mellis  sui 
dulcedine  aluisse  videantur:  sive  rerum  copiam  spectatis  nemi- 
nem unquam  majore  artimo  oranes  et  publicas  et  privatas  tem- 
poris  sui  rationes  complexum  esse  constat.  Summus  in  illo  pa- 
triae amor,  quam  perniciosissimis  levissimorum  hominum  con- 
siliis  pessumdatam  retrahere  ab  exitio  adque  pristinae  laudis  re- 
cordationem  excitare  studebat;  summa  disciplinae  severitas,  quam 
quum  et  juventulis  deliciis,  et  parentum  imbecillitate ,  et  per- 
versis  raagistrorum  studiis  in  dies  depravari  videret,  acerbissi- 
mis  admonitionibus  coercebat;  summus  venustatis  dignilatisque 
poeticae  sensus,  cujus  quum  ipse  perfectissimum  exemplar  ex- 
hiberet,  imperita  aequalium  judicia,  qui  inani  specie  seducti, 
sensuum  titillamenta  flosculosque  et  futilis  Ioquacitatis  strepitum 
pro  veris  sauisque  dictionis  virtutibus  captarent,  per  omnem  oc- 
casionem  aalsissime  notabat ;  summum  denique  veritatis  Studium, 
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cui  quum  novis  inauditisque  opinionibus,  quae"  tum  maxime  ex 
philosopborum  scholis  propulluiabant,  fucum  iieri  sibi  persua— 
sisset,  qoibuscunque  arwis  valeret,  et  ridendo  et  reprehendendo 
subveniebat.    Et  hactenus  certe  debitä  sibi  laude  frustrandus  non 
estAristophanes;  qui,  etiamsi  durius  nonnulJos  tractaverit,  quam 
nobis  extra  illius  aetatis  contentiones  positis  justum  videri  possit, 
tarnen  in  Universum  tarn  recte  acuteque  omnia  existimavit,  ut 
nunc  quoque,  quum  eventus  pateant ,  eaedem  plerumque  causae 
et  reipublicae  Atheniensium  exitü  et  literarum  detrimenti  et  mo- 
rum  corruptelae,  quas  ille  infestissimo  odio  persecutus  est,  ap- 
pareant.    Unus  est,  in  quem  omnibus  Semper  justo  iniquior  fuisse 
yisus  sit,  Socrates,  magister  ille  humanitatis,  morum  restitutor, 
»  denique,  unde  omnia  verae  sanaeque  sapientiae  in  cremen  ta  ' 
recte  repetantur,  quem  tarnen  adeo  ille  indigne  habuit,  ut  in  fa~ 
bulä  Nubium  nomine  inscriptä  non  solum  publice  ridendum  pro- 
poneret,  verum  etiam  talia  in  eum  opprobria  conjiceret,  quae  in 
quemvis  alium  potius   quam  in  Socratem  corivenire  videantur. 
Keve  boc  temere  excidisse  per  nimiam  dicacitatem  homini  omni- 
um  facetissimo  existimetis  *) ,  tarn  parum  eum  sententiae  suae 
poenituit ,  ut  ipsaui  ilJam  fabulam  postea  quoque  in  deliciis  ha- 
buerit,  reliquis  omnibus  suis  illam  praetulerit  2) ,  quumque  inter 
agendum  spectatoribus  minus   placuisset,  seoundis  curis  retra- * 
ctandam  perpoliendamque  sibi  sumserit8);  unde  factum  est,  ut 
»os  quoque  vix  praestanliorem  ullam  invenire  possimus,  quae 
▼«1  lepidius  instituta,  vel  facetius  elaborata,  vel  numerorum 
«uavitate  sententiarumque  gravitate  diligentius  culta  atque  ornata 
sit.  Quarum  ipsarum  virtutum  causa  quum  hanc  polissimum  in~ 
terpretandam  elegerimus,  baud  abs  re  fore  visum  est,  de  illius 
«ive  erroris  sive  invidiae  causis ,  quae  nobis  re  saepius  perpensa 
posteue  diversissima  virorum  doclorum,  quorum  sententiaa  dein- 
es recensebimus,  conamina  proxime  ad  verum  accedere  videan- 
tor,  stricticn  Vobiscum  communicare. 

Antiquissima  fuit  opinio  eorum,  qui  ab  Anyto  Meletoque, 
Ju«  postea  accusatores  Socratis  exstiterunt,  corruptum  Aristo- 
pbanem  ad  invidiam  illi  procreandam  arbitrarentur  4) ;  quam  opi- 
njoneni  tum  poetae  virtuti  6)  tum  temporis  rationibus  repugnare 

% 

t)  Quo  Wielandi  redit  senteutia  Mas.  A>tt.  III.  1,  p.  57  sqq.  2)  Nnbb. 
v«  518.  Vesp.  v.  1083.  3)  Suntquidem,  qui  praeter  parabasis  partem 
v.  514  —  558  quidquam  novatum  a  poetä  negent;  quorum  agmen  ducit 
Guil.  Esser  de  prima"  et  altera,  quae  fertur,  Nubium  editione,  Bonnae 
1823,  sequuntur  Süvern  über  Aristophanes  Wolken,  Berl.  1826,  p.  88 
s9q«5  Rötscher,  Aristophanes  und  sein  Zeitalter,  Berl.  1827,  p.  322;  Bei- 
s'g  in  Mus.  Rhenan.  II,  p.  199;  Ranke,  de  Aristophants  vitd  p.  285—294 
e*  424  sqq.;  sed  cfr.  Dindorf  ad  Aristoph.  Fragmm.  p.  18  sqq.  et  G.  Her- 
jnann  Praef.  Edit.  II.  p.  xxn.  4)  Aelian.  Var.  Histor.  II.  13,  Diogen. 
J"  H.  38,  et  quos  praeterea  laudat  Hermannus  L  c  p.  xxxu.  5)  Rauke 
i-c.p.442. 
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dudum  a  VV.  DD.  animadvcreum  est.    Praeter  quam  enim  quod 
ejuaniodi  accuaatio  non  viginti  tribua  anuis  antequam  fieret,  mcn- 
tibns  agitari  potuit  •)  —  Melctum  vix  veri  eimile  est,  quum  Nubes 
docerentur,  jam  e  pueri»  egreaaum  iuiaae,  quem  valde  juvenem 
fuisse,  quum  ad  Socratem  accuaandum  prodiret,  ex  Piatonis 
Euthyphrone  colligimua  7) ;  neque  Anytum,  ut  mittamus,  quod 
Frerelus  iniirmia  aane  argumentia  denionalrare  conatus  est  8)  ab 
anno  demum  410  Socrati  inimicum  factum  esse  —  quadragena- 
rium  tum  fuiaae  9)  pro  certo  aflirmari  poteat.    Quae  tarnen  utut 
aint,  non  primi  soliusque  Ariatopbania  operä  invidiam  Socrati 
conllatam  esse,  vel  inde  apparet,  quod  eodem  et  auppari  tempore 
eundem  aliorum  aeque  comicorum  ludibria  passum  esse  accepi- 
mus,  quippe  quem  et  Amipaiaa  in  Conno,  quam  eodem  quo  Ali- 
atophanea  Nubes  anno  adeoque  majore  cum  aucceaau  docuit,  in 
Sophistarum  numero  traduxerit 10),  et  alii  in  transcursu  dicteriis 
suis,  quae  Diogenes  Laertiua 11)  servavit,  saepius  petierint.  Undc 
faciie  intelligimus  eam  potiua  de  Socrate  in  vulgus  invaluiaae  opi- 
nionem ,  ut  largam  inde  comici  et  ridendi  et  perstringeudi  male" 
riam  nanciacerentur  \  idque  Xenopbon  etiam  aigniGcare  voluisse 
videtur,  quum  eadem  prorsus  opprobria,  quae  apud  Aristopna* 
nem  legimus,  praestigiatorem  Syracuaanum  conjici entern  in  illum 
faciat  ia).      Quam  tarnen  ipsam  opinionem  faciie  concedimus 
eandem  fuisse,  qua  poatea  ad  condeinnandum  Socratem  populua 
Atbenienaium  adductua  ait;  »neque  adeo  fundamento  caasam  ?e- 
terem  illam  persuaaionem  arbitramur,  ut  nihil  omnino  commune 
cum  Socratia  supplicii  cauaia  bujua  fabulae  argumentum  habere 
ceuaeamua;  modo  ne ,  qui  antiquitatia  mos  fuit,  quae  in  interno 
rei  ipaiua  nexu  poaita  sunt,  a  conailio  quodam  arbitrioqne  ho- 
minum  certoque  temporia  momento  repetanma.   Sensit  boc  nuper 
etiam  doctoa  Gallua,  Victor  Cousin,  qui  in  ingenioaa  diaaerta- 
tione  hac  ipaä  de  re  conacripta  13)  non  excitasse  quidem  Socratis 


6)  Reisig  Praef.  Edit  p.  ix  \  Süvem  1.  c.  p.  19.  7)  P.  2.  c :  vio; 
yctQ  tis  (toi  tpulvttut  mal  dyvmg,  ovofidfavot  pivxoi  crövov  oie  lyolafft 
MiXrjxov.  8)  in  Mem.  de  l'Acad.  des  loser.  T.  XLVII,  p.  218  et  231. 
9)  Ut  F.  A.  Wolfius  in  Praef.  p.  x  nnllo  testimonio  adhibito  dixit;  qoi 
si  Plut.  de  nialign.  Her«  c.  26  secutus  est ,  vid.  Exc.  vi  ad  Herod.  edit* 
Baehr  T.  II,  p.  660.  10)  Cf.  Meineke  Quaest.  acen.  spec.  II,  p.  43;  Rauke 
in  Seebod.  Bibl.  crit.  1828  n.  31,  p.  247.  11)  IL  28.  Sommam  eoroin 
egregie  comprehendit  Xenophon  Oeconom.  XI,  3:  og  aBoUoxtiv  rs  d*oxo> 

itivris  xaXovfiai.  12)  Conviv.  VI.  6 — 10 :  aoa  cd  SaxQoitrjg  o  «pooi**- 
ctrjg  kmxctXovptvog ;  —  'AXX'  ttni  /toi ,  noaove  ipvXla  nodag  ifioxr  u*t* 
%u ;  tavrct  yd 0  os  tpctol  yttopsvQtlp ,  coli.  P^ubb.  t.  145 — 153  et  in  aai~ 
versam  de  proverbis  ifrvXXmv  nrjörjfiata  (xttQUv  ßoissonad.  ad  Eunapiuin 
p.  206.  t3)  Socrate,  de  la  part,  qae  peut  avoir  eutf  dans  son  proces 
la  com  e*  die  desNue'es,  in  ejus  Nouveaux  fragmens  philosophiques  ,  Parii 
1828,  p.  150—159;  cni  qui  obloqaatus  est  A.  Jay,  les  Herojjtea  en  pri- 
son,  Vol.  I,  p.  255— 284,  vereor  ne  operam  luserit. 
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condemnationem ,  verum  tarnen  viam  Uli  munivisse  Aristopliania 
Nubes  cotnprobare  atuduit  14);  neque  aliud  est,  quod  Plato  in 
Apologia  Socratia16)  multo  prius  quam  publice  peteretur,  a  poetis 
comicia  inque  primia  Aristopbane  tarn,  inique  deacriptum  tamque 
foedis  ci  iminationibus  obrutum  magistrum  conqueritur,  ut  rede 
jüdicare  de  eo  lioniines  de  plebe  non  potuerint  et  jam  ante  dis- 
ceptalionem  cauaae  judicium  de  eo  perfectum  eaae  videatur  lft). 
Quod  ut  vere  dictum  esse  appareat,  accuaationia  capita,  quae 
apud  Xenopbontem  et  Diogenem  Laertium  exstant ir),  cum  ips4 
fabula  nostrii  comparabimua.    Et  alterum  quidem ,  quo  speraere 
deos,  qui  publice  Athenia  colerentur,  et  nova  quaedam  numina 
colenda  proponere  Socratea  arguilur,  iiadem  paene  verbis  in  fa- 
bula nosträ  continetur  18).    Quod  enim  plerjsque  viaum  eat  novia 
ilJia  numinibua  unum  illud  üaipoviov  signiüeari,  cujua  conailiia 
gloriari  Socrates  aolebat,  aecua  esse  ex  ipsa Piatonis  Apologia  in- 
telligimua,  unde  eodem  sensu  illud  in  Socratem  conjectum  fuisse 
apparet ,  quo  et  Anaxagoraa  et  Frotagoraa  et  alü  ejus  aetatis  so- 
pbiitae  impietatis  accusati  sunt19);  qui  quum  in  causas  rerum 
naturales  inquirerent,  multaque  quae  vulgo  divinitus  accidere 
crederentur,  certa  lege  et  necessitate  fieri  intellexissent,  aque 
elemeuüs  potius  quam  a  supremo  auctore  originem  eorum  repe- 
tendam  duxissent,  omnino  tollere  vim  divinam  videbantur.  Qua 
in  sentenlia  utrum  Socratea  quoque  fuerit  an  non,  nibil  ad  rem; 
diserte  enim  monemur,  comrounia  illa  omnium  philosophorum 
apud  plebem  crimina  fuisse  20)>  quorum  ad  invidiam  illud  jam 
satis  erat,  quod  supra  vulgus  sapere  videbantur;  utque  Aristidi 
justi  cognomen  fraudi  fuisse  fertur,  ita  Socrati  exitio  fuit  sa~ 
pientis  appellatio ,  quam  ab  oraculo  Delpbico  acceperat  21).  Vi- 
dentur  utique  accusatores,  quum  aliquid  tarnen  certi  de  Socralo 
offerendum  esset,  öaipovlov  illius  exemplo  usi  esse  M),  non  ta- 
rnen, ut  quasi  novum  illud  numen  exprobrarent,  sed  quasi  nova 
atque  inaudita  diis  attribueret;  quod  enim  postea  nescio  quem 
Genium  Socrati  affinxerunt  28)>  et  a  Flatonia  et  a  Xenopbonüa 

14)  P.  159:  Les  Noe*es  ne  sonleverent  pas  l'accnaation  de  8ocrate, 
fflaia  loi  frajerent  la  voie;  ce  qni  avait  prodoit  ]a  come'die ,  l'accrddita, 
•t  qaand  le  tema  e*tait  veno,  la  conyertit  cn  accusation.  15)  P.  18  et 
19;  cf.  Süvern  1.  c.  p.  69  ejusque  censorem  Rankiam  apud  Seebod.  1.  c. 
P;  246  et  250;  eunderaque  de  Vita  Ariatoph*  p.  445.  16)  Egregie  hoc 
sigoificat  Isocrates  de  permutatione  p.  88  ed.  Orelli,  quibua  Socratem 
»pectari  dubium  eaae  non  potest.  17)  Xenoph.  Mem.  Socr.  I.  1.  Diog. 
L.  11.40.  18)  V.  248:  faoi  tjftlv  vcfiiofi  ovk  favit,  cf.  v.  366  sqq. 
19)  P.  26  et  27.  20)  Plat.  Apol.  Socr.p.  23;  cf.  Republ.  VI,  p.  488  E; 
Politic.  p.  299  B  et  SohoL  acl  Nahes  v.  97 ;  plura  apud  Ruhnk.  ad  Xe- 
noph. Mem.  Socr.  I.  2,  31.  21)  Cf.  Apol.  Socr.  p.  21  A;  Xenoph.  Apol. 
I  14}  Cic.  Academ.  I.  4.  16;  de  Senect.  c.  21;  Val.  Max.  III.  4.;  Vitrur. 
Praef.  ].  III»  iuit.;  Lucian.  Amor.  c.  48;  Athen.  V.  60;  Diogen.  L.  II.  37. 
tt)  Plat.  Euthyphr.  p.  3.  B:  cf.  Xenoph.  Mem.  Socr.  1.  1.  3.  23)  Plufar- 
:hua,  Appulejus,  alü  ,  v.  c.  Ammian.  Marceüin.  XXI.  14;  Minuc.  Felix 
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mente  prorsua  alienam  fuit;  seque  Substantive  sed  adjective illud 
nomen  intelligendum  esse  recte  Schleieriuachei  us  contendit  **), 
cui  fru&tra   obloquitur  Astius  25) ;  nisi  apud  Herodotum  quocpie 
to  fciov  de  certo  quodam  numine  intelligendum  fuerit  26).  Aua* 
poWov  illius ,  quod  probe  animadvertendum ,  nulla  apud  Aristo- 
phanem  inentio;  nihilo  tarnen  secius  in  hoc  quoque  capite  sibi 
constabit  accusationis  cum  fabula  coroparatio;  neque  euim  unum 
sed  'plura  nova  mimina  introduxisse  Soqratetn  criminabaotur, 
qualia  bic  quoque  audimus  Alvov  (v.  330)*  'Avanvor\v,  JCßOft 
'Aigct  (v.  623),  'Ofify^v  (v.  813),  ex  naturali  illa  doctrina  re- 
petita,  cujus  ex  Euripidis  fabulis  seria  nobis  vestigia  servata 
sunt  27).     Credebatur  autem  Euripidea  in  tragoediis  scribendis 
Socratis  auxilio  uti28);  quem  quum  constet  illius  fabulis  uaice 
delectatum  esse29),  fueruntadeo,  qui  omnino  easdem  Socratis 
<ruas  Euripidis  persequendi  causas  Aristopbani  fuisse  existima- 
rent  I0),  ipsaque  nostra  in  fabula  Euripidi  quoque  suas  quaadaoi 
partes  assignare  Reisigius  conatua  est  31);  sed  quam  vis  minima 
negemus,  illius  etiam  famiiiaritatem  Socrati  fraudi  fuisse,  ut 
Archelai,  ut  Prodici  aliorumque  Sopbistarum,  quorum  consuetu- 
dine  usus  esse  fertur,  longe  tarnen  maxime  obfuit  ei  philosophi 
nomen ,  quod  minime  eum  recusasse  satis  constat. 

ld  quod  ex  altero  quoque  accusationis  capite  apparet,  quod 
juventutis  corruptela  continetur;  quod  idem  fabulae  nostrae  in« 
primig  propositum  esse,  putidum  foret  pluribus  demonstrare, 
quum  co  et  tolius  actionis  argumentum  spectet,  et  ipse  Aristo- 
phanes  in  Vespis  32)  disertissime  de  hoc  suo  consilio  exposuerit, 
uti  recte  Rankiua  observavit  33).    Quanquam  non  atatuerunas 


Octav.  26.  8;  Tertnllian.  de  anima  c.  1  etc.  Cf.  Meiners  vemn.  pjiilos. 
Sehr.  T.  HI,  p.  1—54.  24)  T.  I,  P.  2.  p.  432—435.  25)  Plat.  Leb.  o. 
Sehr.  p.  482  —486.  26)  Cf.  et  Moser,  ad  Cic.  de  Divin.  I.  54.  27)  Cf. 
Valckenar.  Diatr.  in  Eurip.  Fragm.  p.  25 — 57;  Bouterweck  de  Philosoph* 
Euripidea  in  Comm.  Soc.  Gott.  rec.  T.  IV,  p.  7—24;  Ed.  Müller  ,  Kurf- 
pides  Deorum  popularium  contemtor,  Vratialav.  1826;  J.  A.  Schneid 
diss.  de  Euripide  pbilosopho,  Groningae  1828.  8.  28)  Diogen.  I*  «■ 
18;  cf.  etiam  ipsam  Aristoph.  Ran.  v.  1528:  Scoxgdru  naQaxcc&7}(iW°r 
lalstv ,  anoßaXovTCc  fiovöixrjv.  29)  Aelian.  V.  Hist.  II.  13.  30)  Cf. 
praeter  Reisigium  in  praef.  edlt.  p.  XIV  sqq.  etiam  Ranke  de  Vit.  An* 
atoph.  p.  447.  31)  Cf.  Mus.  Rhenan.  T.  11,  p.  194—201.  Pertinent  h* 
inprimis  versus,  quos  ex  ipsis  Nubibus  citat  Diogenes  1.  c. :  EvQudfä 
6  rag  TQctyydictg  ftoioov  raff  nsgiXalüVöag  ovtoq  ißrt,  tag  aoqpdf,  quos- 
que  quum  in  nostris  exemplaribus  frus^ra  quaeramus ,  inseri  post  r. 
vel  218  jussit  ideoque  in  titulo  integriorem  a  se  editam  fabulam  gloriatus 
est.  Sed ,  nt  mittamus ,  quae  contra  hoc  supplementum  a  VV.  DU.  Soft- 
vernio  p.  58,  Dindorfio  p.  27,  Hermanno  Praef.  p.  xvm  dispatata  «aat— 
nonne  haec  ipsius  Strepsiadis  esse  possent  interrogantis ,  qui  quum  avdr 
ßaSriv  noiovvvog  Euripidis  (Acharn.  418)  memintsset,  Socrate  ipso  » 
corbe  pensili  conspecto  huue  esse  poetam  arbitrari  poterat,  quem  in  So» 
cratis  officina  rersari  certe  veri  haud  absimile  esset?  32)  V.  1074 
83)  De  vita  Aristoph.  p.  427—435. 
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cum  illo  totius  fabulae  summ  am  in  ea  oratione  cerni,  qua  pri- 
scam  educandi  rationem  Aristophanes  sub  öixcclov  Xoyov  persona 
ornat  et  comraendat.    Duae  enim  sunt,  ut  ipsius  accusationis,  ita 
fabulae  quoque  partes  aequales  inter  se  nec  minore  studio  excultae: 
altera  qua  Strepsiadem  Socrates  ad  Debrum  contemtum  minutias- 
que  subtiliter  quaerendas  instituit,  altera,  qua1  Phidippidi  utrius- 
qae  rationis  ellctionem  proponit ;  theoretica  altera,  altera  practi- 
ca; quamquam  ex  illa4  tantum  ad  alteram  confirmandam  redun- 
dat,  ut  totius  quoque  fabulae  argumentum  ad  juvenum  corruptio- 
nem  coercendam  spectare  Aristophanes  gloriari  potuerit.  Duabus 
enim  potissimum  rebus  corrumpi  juvenum  mores  videbantur:  agi- 
tandis  quaestionibus  infructuosis,  quibus  ad  contemtum  eorum, 
quae  usu  recepta  essent,  inducerentur  reique  publicae  tractandae 
inepti  fierent84),  et  discendä  arte  oratoria,  qua  inferiorem  causam 
8uperiorem  facere  sibjque  ipsis  et  aliis  de  omnis  rei ,  quamcunque 
foeda  libido  jussisset,  justitiä  et  probitate  p er su ädere  assuesce- 
rent35).    Quorum  utrumque  summa  cum  arte  Aristophanes  hac 
in  fabula  proposuit;  et  alterum  quidem  ita,  ut  non  adolescentem 
aliquem  in  Socratis  disciplinam  adduceret,  cujus  ingenio  fervido 
atque  illibato  necdum  vitae  diuturnae  consuetudinibus  imbuto  se- 
rio  placere  illa  adeoque  convenientia  videri  poterant,  seddecre- 
pitum  atque  imbecillum  senem,  qui  quamvis  summa  admiratione 
perfusus  discendique  cupidissimus,  tarnen  unoquoque  responso  de« 
clararet,  quam  parum  illa  vitae  communis  usibus3ft)  cogitandique 
et  agendi  rationi  inter  homines  receptae  con venia nt;  —  alterum 
autem  ita,  ut  ipsius  disciplinae  rationes  diversas  personarum  in 
speciem  exornatas  suis  quamque  armis,  alteram  gravitate  hone- 
«taeque  simplicitatis  decore,  praestigiis  alteram  blandaeque  spe- 
ciei  fuco,  ita  inter  se  depugoantes  introduceret,  ut  inferior  causa 
arte  et  versutiä  superior  evaderet;  qua  in  re  summum  poetae  inge- 
nium  conspicjtur,  quo  nemo  unquam  dexterius  utile  dulca^  miscere 
calluit.    Quamvis  enim  utile  fuisset ,  ante  ipsos  spectatorum  ocu- 
loa  adolescentem  sß.  malitiam  institui,  ut  quasi  subductis  velis  nu- 
da  ipsius  rei  atrocitas  et  impudentia  appareret ,  parum  tarnen  vel 
Tenuatatis  vel  ridiculi  habitura  erat  innocenlis  pueri  neque  hebe- 
tia  tristiasima  seductio;  opus  autem  erat  Aristophani  vividissimä 
priatinae  innocentiae  severitatisque  imagine,  quam  recentium  mo- 
rum  turpitudini  opponeret;  quam  quum  ne  repetere  quidein  ex 
Pbidippidis  persona  posset,  quippe  qui  et  ipse  jam  paternä  indui- 
gentia  et  imbecillitate  pronus  ad  corruptionem  esset37)  $  praecla- 


34)  Eadem  ratio  edicti  illius  censorH  de  coercendis  rhetoribus  lati.iis 
»pud  Gell.  XV.  11 ;  cf.  Tac.JHal.  deOrat.  c.  35.  35)  PJat.  de  Legg. 
m  p.  890. A:  ravT9  iarlv  anctwct  avÖQcov  cotpdov  nccQat,  viotg  ccv&qco- 
totg,  (pctöHovzcov  tlvai  ro  dixaiotcctov ,  o  ti  tig  vtx$  ßia&uevog,  5&sv 
cißnotl  rs  ißniitvovai  zotg  viotg  x.  r.  1.:  cf.  Gorg.  p.  483  j  Republ.  1. 
48.  E.  36)  V.  644:  rt  de  (i9  cScpsl^aoya'  ot  ov&uol  «odg  älmra; 
7)  Bänke  de  Aristoph.  Vita  p.  428  —  431. 
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rius  agere  non  poterat,  quam  ut  ipsarum  causarum  personis  in  sce- 
nam  productis  utriusque  simul  et  agendijetdisputandi  rationem  tum 
[cum  ?]  Phidippidi  tum  vero  etiam  ipsi  populo  spectandam  exbiberet, 
adolescentis  autem  exemplo  exitum  tantum  illius  corrnptidni*  de- 
monstraret,  quam  omnino  in  ipsia  primum  domesticis  rationibus 
apparere  patrumque  in  capita  redundare  consentaneum  erat,  undc 
illi  displicinae  pucri  traditi  fuerant88).  Hoc  tarnen  et  ipsum  com- 
mune  philosophorum  crimen  fuisse,  non  uno  testimonfo  con- 
stat89);  quod  et  Prodico  exitiosum  fuisse  dicitur40);  Socratia 
autem  perseqnendi  triginla  qüoque  tyrannis  ansam  praebuisse  Xe- 
nophon  auctor  est,  qui  quum  aliter  ulcisci  eum  non  possent,  cdi- 
xerunt  ne  quis  artem  oratoriam  traderet  eoque  tilulo  Socratem 
quoque  sermones  cum  adolescentibus  conferre  vetuerunt 
Ouinium  quidem  maximam  illud  ei  invidiam  conflasse,  quod  et 
Aicibiades  et  Critias,  summae  reipublicae  Atheniensium  pestes, 
exipsius  disciplinaprodiisse  viderentur,  tum  [cum?]  exXenophonte 
apparet,  qui  haue  maxirae  culpam  demovere  ab  eo  studet,  tum  ex 
A eschine  oratore,  qui  iilam  ipsam  condemnationis  causam  fuisse 
testatur4*);  qui  quum  sophistam  Socratem  appellet,  eandemhanc 
cörrumpendorum  juvenum  infamiam ,  qua  omnino  Sophistae  labo- 
rabant,  haud  obscure  significat;  neque  tarnen  ideo  cum  viro  in- 
geniosissimo  sub  ipsä  Phidippidis  persona  latere  Alcibiadem  sta- 
tu amus  43),  quod  cupidius  sumtum  esse  facile  demonstrari  possit 
Unum  illud  inde  colligitur  Aristophanem  idem  in  ridendo  quod 
plebem  Atheniensem  in  condetnnando  Socrate  spectasse ;  qui  ta- 
rnen quum  nec  Alcibiadis  nec  Gritiae  exemplo  uti  potuerit,  que- 
rum  neutrius  tum  magna  in  rempublicam  peccata  exstarent,  eo 
roagis  comprobatur  communem  tantum  de  pbilosophia  opinionen) 
secutus  esse. 

Quae  quum  ita  sint,  vix  verisimile  est,  quod  nonnall is  Vi- 
sum est,  privat»  offensa  Aristophanem  adduetum  Socratem  in  See- 
na traduxisse44);  quem  ne  accusatores  quidem  ullo  modo  lacessi- 
tos  in  capitis  discrimen  adduxisse  Plato  signiGcavit 4ft) ;  qui  nisi 
hoc  sibi  persuasissimum  habuisset ,  certo  neque  Aristophanem  in 
Convivio  neque  in  Menone  Any tum  confabulantes  cum  Socrate  fe» 
cisset46).  Longeque  aliter  tractare  argumentum  suum  Aristophanes 
poterat,  si  Socratem  ipsum  ulcisci  vellet,  quod  tum  [cum?]  ab  alüs 


38)  Cf.  Nubb.  1340  et  1405  sqq.  Ares  v.  760;  Vesp.  r.  1080.  Insigais 
etiam  locus  in  Pluto  v.  35.  39)  Plat.  Menone  p.  91.  G;  Republ.  VI,  p* 
492  A;  Protag.  p.  312  A;  cf.  Isoer.  n.  pro*,  p.  98.  40)  Saidas  s.  r.: 
iv  'Adyvcug  uavHov  mcov  un&ctvtv  cJg  $uta&UQa>v  xovs  vdovq.  Cf. 
Welcker.  in  Novo  Mus.  Rhen.  T.  I,  p.  13.  4i)  Xeaoph.  Mem.  1.2.  31. 
42)  Adv.  Timarch.  c.  71.  43)  Siivern  1. 1.  p.  33  sqq.  44)  Ut  A.  G. 
Schlegelio  dramat.  Vorl.  I,  p.  307  sqq.  Rankio  apud  Seebod.  1.  c.  p.252- 
45)  Euthyphr.  p.  3;  cf.  Menon.  p.  92  B.  46)  Egregie  Cousinus :  Lts 
deux  personnespouvoient  sevoir  et  nveme  s'aimer$  les  deux  cause*  dtaient 
ennexnis  et  la  plus  forte  accabla  l'autre. 
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turnt  Welckero47)  recte  observatum  est:  multa  erant  in  Socrate, 
quibus  uli  licebat  poetae,  ai  hoc  tantum  sequeretur,  ut  ridendum 
proponeret  hominem  sane  aingularem  atque  a  communis  vitae  u al- 
bus multia  in  rebus  recedentta  —  maxima  oris  defbrinitas,  quam 
graphice  Plato  in  Symposto48)  descripsit;  ecatasia  iüa,  de  qua 
idem  ibidem49),  quum  int  er  dum  defixus  in  eodem  vestigio  per 
iongum  tempus  resisteret  sibi  tantum  intentua  neque  borae  neo 
tempestatis  curans;  artis  obatetriciae  circa  ingenia  adoleacentium 
profeasio  60) ;  mirae  illae  jurandi  formulae  per  canem  et  alia;  ex« 
empla  a  antoribus  et  fullonibua  repetka ,  quae  vel  in  proverbiuua 
abiisse  videri  potertint 51)  —  nec  puerorum  amoris  mentionem  ul- 
lam  fecit,  cujus  scientiä  vel  gloriabundum  Socratem  apud  Xeno- 
phontem  Platonemque  videmus62),  quemque  quamvis  aanctiaai« 
mum  obtrectator,  ai  cum  Socrate  ipao  sibi  res  esset,  facile  in  de- 
tail» convertere  posset.  Goncedimus  utique  Suevernio,  qui  boc 
ipso  de  loco  doctissime  disputavit68),  multa  etiam  ex  vera  Socra- 
tia  apecie  in  peraonatum  illum  tranalata  esae,  quod  nisi  feciaset,  ne 
nomine  quidem  Socratia  cum  aliquä  veri  similitudine  uti  poterat; 
omnia  tarnen  philosophum  spectant,  non  hominem;  quod  enim 
ioceaanm  ejus  vultumque  describit,  quos  ad  veritatem  rei  exprea- 
so8  Plato  ipse  testatur64),  faslum  pliilosopbicum  uotat;  nec  sor- 
des  illi  reique  familiaris  angustias  exprobrasset ,  nisi  multi  ejus 
familiäres  et  ipsi  pravo  imitationes  studio  seducti  eo  delapsi  essen t, 
ut  neglecto  corporis  cultu  externum  quöque  illius  babitum  referre 
cum  quaesitae  paupertatis  ostentatione  meditarentur0*);  quorum 
princeps  Cbaerepbon  fuit,  cujus  pallorem  ex  Socratia  disciplina, 
ut  videbatur,  coutractum  saepiua  in  ludibrium  convertit  °6).  Unum 
igitur  philosopliiae  Studium,  ut  accusaudi,  ita  etiam  ludificandi 
Socratis  causa  fuitj  quam  enim  alteram  condemnationia  causam 
acutissime  Freretus  indagavit67),  quodpopuiari  reipublicae  a d mi- 
ni st  ratio  ni  minus  favere  Socrates  videretur,  Aristopbani  nulla  esse 
potuit,  qui  in  omnibus,  quae  ad  rempublicam  pertinerent,  idem 
potius  cum  Socrate  aenaiaae  videtur68).  Neque  tarnen  certam  ali- 
quant doctrinae  rationem ,  sed  quaecunque  unquam  a  pbilosopbia 
vel  impie  velridicule  dicta  essent,  et  ab  accusatoribus  et  ab  Ari- 


47)  Interpr.  german.  Giss.  1810,  p.  213.  48)  P.  215  B,  cf.  Xenoph. 
8ymp.  IV,  19  cum  intpp.  49)  P.  174  D,  et  220  D.  50)  Plat.  The- 
aetet.  p.  149  sqq.  51)  Xenoph.  Mem.  I,  2.  37 $  Plat.  Gorg.  p.  491  A; 
cf.  Dio  Chrysost.  p.  40  G  et  560  D.  52)  Xenoph.  Mem.  II,  6.  28.  IV, 
1.  2;  Plat.  Sympoa.  p.  177  D;  cf.  Max.  Tyr.  XXIV,  4;  ThemiBt.  Orat. 
XIII,  p.  161.  53)  L.  c.  p.  3  sqq.  54)  Sympoj.  p.  221 B.  coli.  Nubb. 
▼.361.  55)  Plat.  Sympos.  p.  173  B;  cf.  Ares  v.  1282.  et  1561.  Pytha-  ♦ 
goristis  quoque  sordes  exprobrat  comicus  ap.  Diog.  L.  VIII,  38.  56)  Ap. 
Schol.  Plat.  p.  331  Bekk.  JVvxroV  natda  appellat,  sicut  Qtmv  naldsg  ol 
Uvxol,  &allb.  ad  Plat.  Remp.  V,  p.  474  K.  57)  Observation  sur  les 
cause*  et  sur  quelques  circonstances  de  la  condamnation  de  Socrate ,  in 
Mem.  de  PAcai  XL VII,  p.  233  sqq.      58)  Cf*  Ranke  ap.  Seebod.  p.  254. 
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stophane  conferrS  in  illum  videmus.    Sicuti  enim  quae  Meletom  ei 
ex  probrantem  Plato  fecit,  ad  Anaxagoram  pötius,  quam  ad  So- 
erstem  pertinent ,  ita  quae  Aristophanes  ei  attribuit ,  partim  Ana- 
ximenis  sunt,  partim  Democriti  placita,   partim  ad  Protagorae 
Prodicive  doctrinam  literariam  spectant,  neque  omnino  unius  ali- 
cujus  philosophi  fidelem  imaginem  exhibent,  nedum  ut  Söcratem 
nobis  genuinum  referant,  quem  qui  unquam  ejuamodi  atudiis  se- 
riam  operam  navasse  arbilrati  sunt 69),  ne  illi  parum  recte  ciua  In- 
genium existimarunt60).    Sed  quicunque  illä  aetatef  de  rerum  cau- 
ais  disputaret,  philosophi  numen  prae  ae  ferret,  diseipulosque 
sibi  adjungeret,  quos  disserendi  intelligendique  peritoa  61)  faceret, 
communem  generia  invidiam  ineurrebat;  quae  quum  quorundam 
Sopbistarum  perversitate  conflata  esset,  fierJ  non  poterat,  quin 
si  quis  externam  eorum  aimilitudinem  referret,  ejuadem  farinae 
esse  easdemque  poenas  commeruisse  videretur,  quibua  Auaxago- 
ram,  Protagoram,  Diagoram  petitos  esse  legimua.    Neque  enim 
Sophistaa  fuisse,  quiSocratem  in  judicium  vocayerint,  jam  pridem  a 
Frereto  62)  tarn  victrieibus  [luculentis  ?  ]  argnmentis  demonstratum 
est,  ut  satis  mirari  nequeamus,  si  quia  fabulam  illam  etiara  nunc  re- 
coquat 6S) ;  quem  quum  eam  ipsam  ob  [ob  eam  ipsam  ?]  causam  judi- 
eibus  condemnandum  visum  esse  constet,  quia  Sophista  haberetur, 
peti  ab  iis,  qui  illa  ipsa,  quae  crimini  illi  data  sunt,  profitebantur , 
certe  non  potuisse  apparet;  ut  taceamua  illo  tempore,  quo  Socratea 
supplicium  passus  est,  vixunum  alterumve  eorum,  quiproprie  So- 
phistae  appellati  sunt,  superstitem  Athenis  fuisse.  Quibusautem  ab 
faomiuum  generibus  in  judicium  Socratea  duetua  sit,  diserte  Plato 
in  Apologia64)  declaravit,  quum  Meletum  poetarum,  Anytum  po-  j 
lilicoruin,  Lyconem  rhetorura  causam  suseepisse  dicat;  qui  tan- 
tum  aberat,  ut  pari  cum  sophistis  loco  habendi  easent ,  .ut  diutur- 
na3  cum  illis  inimicitias  exereuisse  plerosque  illorum  constet.  Et 
rhetores  quidem  arobitiosissime  cavisse,  ne  cum  Sophistis  confun- 
derentur,  vel  inde  apparet,  quod  Gorgias,  quam  vis  proxime  ad 
ÜI93  accederet,  rhetorem  se  appellari  maluit,  Sophistae  nomen 
semper  deprecatus  est66)i  poetarum  autem  diuturuanr  cum  philo- 


59)  Ut  F.  A.  Wolf  in  interpretatione  germanica*,  Berolini  1811. 
€0)  Cf.  Xenoph.  Mem.  I,  11 ;  IV,  7.    Quod  enim  I,  6.  14 :  rotte  &Tjoctv- 
oovg,  iuquit,  r&v  ndXat  ootpmv  dvdQtov,  ovg  ixsivoi  iUnov  iv  ßißlfoig 
yoaiptiVTiSy  avikirttov  xoivjj  ovv  rotff  tplXoig  SisQZOfiai ,  aperte  poetas 
spectat,  non  philosophos,  cf.  Plat.  Menone  p.  81  A;  Phaedr.  p.  235  B? 
quae  autem  in  Phaedone  p.  96  narrantur,  ipsum  Platonem  non  Söcratem  spe- 
ctare manifestum  est;  cf.CicRepubl.  I.lOj  Gell.XlV,3;  Themist.  de  Prae* 
fect.  c.  5.    6l)4taXexTixo$ef  Xenoph.  Mem.  IV,  5.  12.    Cf.  et  Plat.  Ea- 
thyphr.  p.  3 C:  'A&rjvaloie  y**Q  rot  01;  ccpoÖQce  fisUi,  av  nva  dsivov  of- 
eovrat  tlvcei>  firj  phrot  diSctoxccXinov  rrjg  avrov  cotpiaqy   ov  ä*  a* 
aXXovg  otatvvcct  noislv  roiovzovg,  &vfiovvmi.      62)  L.  c.  p.  217  sqq 
63)  Ut  v.  c.  Astius  in  Annal.  Vindobon.  1821.  T.  XIV,  p.  90.       €4)  F 
23  E.      65)  Foss  de  Gorgia  Leontino  p.  41. 
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Sophia  airoultatem  egregie  testatur  PlatoM)j  postremo  politicos 
idcm  acutissime  Sophistarum  rivales  {&vxizi%vovg)  sive  aemuloa 
appelJat67).    Neque  illud  movere  noapoteat,  ut  Socrati  ipsi  po- 
tius  quam  universae  pliilosophiae  infenaoa  ilioa  fuisse  cenaeamua, 
quod  acumine  Socratia  iraportunisque  quaestionibus  irritatoa  fa- 
maeque  invidiä  in  odium  adductoa  essePlato  narrat;  eandem  enim 
communem  pbiloaophorum  omnium  aortem  Euripidea 68)  conque- 
atua  eat.    Neque  aliter  evenire  poterat  in  ea  reipublicae  forma  ac 
natura,  qualem  et  reliquarnm  Graeciae  civitatum  et  Atbenarum 
novimua;  quae  quum  partim  legibus  ad  vitae  potiua  usum  quam 
ad  certaa  rationea  compoaitia  uterentur,  partim  ipso  uau  moribus- 
que  maiorum  continerentur,  a  pbilosophia,  quae  certaa  ubiqua 
agendi  rationea  exi^erent,  maxima  sibi  detrimenta  totiuaque  fun- 
damenti  concussionem  metuere  debebant;  nec  mirum  eos  homines, 
qui  eouaque  uau  tantum  et  diuturna  exercitatione  edocti69)  vel 
naturati  quädam  facultate  praediti  aummum  in  civitate  locum  te- 
nuissent,  infeatiaaimo  odio  peraequi  illoa,  qui  nova  quädazn  arte 
et  diaciplinä  multo  et  rectiua  et  celeriua  eodem  perveniri  posae 
contenderent  eamque  doctrinam  inter  adolescentea  publice  profi- 
terentur.    Facile  enim  intelligebant ,  ai  ad  artem  et  rationem  exi- 
gerentur ,  fore  ut  multorum,  quae  tum  quidem  hominum  opinio- 
nibua  celebrarentur,  vel  nullae  et  mancae  rationea  apparerent  eo- 
rumque  gloria  evaneaceret;  quod  quum  vel  ita  fieri  necease  esaer, 
ubi  et  reipublicae  Status  florentis&imus  et  pbiloaopbiae  rationea 
optimae  essent,  multo  etiam  magia  Atbenia  evenire  debebat,  ubi  tum 
aumma  morutn  depravatio  ingruebat  civitaaque  a  recta  ratione  plu- 
rimum  defecerat,  aapientia  autem  plerorumque  [plurimorum  ?  ]  tarn 
infans  erat,  ut  vitae  rationibus  fere  omnibua  repugnaret  potiua 
quam  conveniret.     Quanquam  ad  quaJemcunque  philoaopbiam 
metus  ille  pertinebat;  quae  etiamai  eadem,  quae  uau  legibuaque 
recepta  essent,  sanciret,  facile  tarnen  intelligebant  fore,  ut  liomi- 
nea  illa  non  legum  ampliua  obedientia  neque  auctorkate  publica, 
red  ratione  adducti  facerent70),  eandem  veio  ob  causam,  si  quid 
in  legibus  repugnare  fationi  viaum  esset,  legea  postponerent  ne- 
que ulla  ampliua  religione  in  officio  continerentur71),  aicut  etiam 
Socrati  vitio  datum  eat,  infringi  ab  eo  patriam  auctoritatem,  dum 


66)  Repnbl.  X,  p.  607  B  J  de  Legg.  XII,  p.  967  C  j  cf-  Lacian.  Prom. 
In  Verb.  c.  6,  Bis  acc  c.  34.  67)  Repnbl.  VI,  p.  493  A;  cf.  Politic 
p.  303  C*  68)  Medea  v.  300:  exeuoloi  /ilv  yaQ  natvet  itQQgcptQcov  tfo- 
qpa  do&tg  axQSiog  ytov  cocpog  7tt(pvKsvcu*  Tcöv  8*  av  do%ovvt<ov  sidzvcei 
xi  noixiXov  Kytiaacov  votj.ted'ttg  XvnQog  iv  noXti  cpavsi.  69)  Plat.  Ale- 
none  p.  92  E;  Alcibiad.  I,  p.  110  E;  Repnbl.  VI,  p.  492  B;  cf.  et  Aristot. 
Etb.  Nie.  X.  9.  18.  70)  Qaod  etiam  Xenocratem  ferunt,  quam  quaere- 
retox  ex  eo,  quid  assequerentar '  ejus  diseipuli ,  respondisse,  ut  id  su£ 
sponte  facerent,  quod  cogerentur  facere  legibus;  cf.  Cic.  Repnbl.  1.2« 
71)  Cf.  Plat.  Le?g.  I,  p.  634  E  t  pjj  fttt2s<  tcöv  piwv  fujoe*«  i$v  nola  ua- 
Xw$  uvzoüp  ig  p7j  xaXcög  Ije*. 
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ultra  parentes  sapere  juvenes  doceret72).    Quapropter  nnper  ex- 
atiterunt,  qui  So  erat  em  et  ipsum  revera  iuter  Sophistaa  n  inner  a- 
rent  recteque  et  raerito  iUo  nomine  et  ab  Ariatophane  reprehensum 
et  ab  Atheniensibus  condeinnatum  non  eine  veri  quädam  specie 
contenderent73),  quorum  in  numero  Couainua  quoque  habendus 
est,   qui  recte  egisse  pro  sua.  conditione  Aristoplianem  censet, 
quum  detrimenta  ea ,  quae  priaca  de  diis  persuasio  e  pariere  So* 
cratis  doctrinä  aeeeptura  esset,  palam  Atbeniensiboa  indicaret74); 
Lis  tarnen  quam  alia  multa,  quae  ad  pbilosopbiae  potius  historiam 
pertinent,  tum  etiam  hoc  objici  poteet,  quod  eorum  ipsorum, 
quae  in  Socratia  ipaius  doctrina  hujua  generia  esse  illia  Visa  sunt, 
neque  in  Ariatophania  fabulä,  neque  in  accueationia  libello  ne  yer- 
bum  quidem  apparet;  omnia  dtf  medio  arrepta,  conununia  philo- 
sopborum  crimiua,  quae  quum  in  plerosque  reverä  convenirent, 
facile  ab  ignaris  ad  totum  genus  transferri  poterant.  Extrinaecua 
enim  rem  apectantibua  parea  videri  omnes  philosopbi  debebant, 
nec  parum  inter  ae  aimiHtudinia  habebant  ;  eadem  omnium  aaper- 
bia,  qua  a  republica  gerenda  abstiuebant}  idem  diecipulorom  sti- 
patus,  quos  et  ipaoa  a  communia  vitae  conauetudine  abalienare 
adque  nugarum  fitudia  traducere  a  rebus  seriis  utilibusque  vide- 
bantur76)j  eadem  cultus  externi  afFectatio,  qui  aive  ornatior  joato 
aive  negligentior  esset,  Semper  aliquid  oflensionia  vulgo  praebebat 
Interiorea  dißerentias  parum  illi  curabant,  qui  ai  tantum  disseren* 
tem  pbiloaophum  audissent,  contaminari  aurea  suas  mentesque 
corfumpi  arbitrabantur,    Praeclare  hoc  in  Menone  76)  Plato  ape« 
ctandum  propoauit,  ubi  consulto  Anytum,  primariuin  Soers  Iis 
accusatorem,  in  8cenam  produxisse  videtur,  ut  demonatraret, 
quantä  hominum  ignoranliä  atque  errore  Socrates  afflictatua  fue- 
rit,  neque  ex  interiore  aophiaticae  perveraitatia  cognitione,  aed 
ex  ipaius  pbiloaopbiae  odio  contemtaqae  persecutiones  illas  poli- 
ticorum  promanaaae;  qui  quum  omnem  propiorem  Sophistarum 
notitiam  faatidioae  aapernarentur ,  nec  differentiam  illam,  quae 
inter  ipaoa  Socratemque  intercedebat,  satis  dignoscere  poterant 
Itaque  Anytum ,  po8teaque  acerbiaaime  in  Sopbiatas  invectus  ju- 
venum  illis  corruptionem  exprobra verat ,  interroganti  Socrati, 
eosne  homipea  norit?  „Di  prohibeant,  reapondentem  fecit,  neuß- 


72)  Xenoph.  Mem.  I,  2.  49.  73)  Rotseber  Aristoph.  u.  s.  Zeit, 
p.  247  sqq.  383  sqq.  5  t.  Hennings  Principien  der  Ethik  p.  40;  Massmann 
de  Idealismo,  Berol.  1826,  p.  22.  74)  Discos  le  nettement:  en  atu- 
nant  le  pagpoisme,  sor  lequel  reposoit  lVtat  de  l'antiqmte5,  Socratfl 
branlait  Fe  tat,  devant  lequel  il  e*toit  coupable.  Or  Ariatophane,  excel- 
lent  citoyen ,  gardien  et  vengeur  de  l'dtat  et  de  la  religion  devait  jetec 
na  cri  d'alarme  &  la  uoavelle  direction  des  Stüdes  de  la  jeunesse  Athe- 
nienne  et  ä  l'apparition  d'oisifs  novatears  occnpe's  des  -cieux  plus  qae  de 
la  patrie,  et  dans  les  cieux  trourant  des  astres  a  la  place  des  dieux  da 
pays.  75)  Thncyd.  II,  40:  tov  yaQ  prjdlv  rcovds  fitvizopzu  ovx  a*Q&- 
Wtova  «U  uxqhov  vofii^vi  cf.  Plat.  Theaetet.  p.  173  Da  Ilepubl. 
VI,  p\  489  B.      76)  P.  9*. 
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quam  cognoacam ! "  Unde  facfle  intelligetor,  quomodo  Socratea, 
postquam  reliqui  fere  omnea  interierant,  peti  et  ipse  ad  auppli- 
dum  potoerit ;  difficilius  ütique  videri  possit ,  cur  viginti  tribua 
amris  ante  Aristophanea,  quum  tot  circuin  Sophist ae  florerent  eae- 
demque  in  omnibua  reprehendendi  cauaae  exstarent*  Socratem  po- 
tissünum  arripuerit;  quod  certiaaimum  privatae  aimultatia  indi- 
ciarn  plerisque  visum  eat;  longe  tarnen  probabiliorem  raiionem 
quaeque  nobis  unice  Vera  esse  videatur,  nuper  Rankiua77)  pro- 
tobt,  quum  colum  inter  omnea  Socratem  civem  Atheniensem  fuiaae 
moneret.  Id  enim  proprio  priacae  comoediae  propoaitum  erat,  ut 
civium  perveraitatea  notaret;  quae  licet  neque  a  peregrinia  in  ace-  • 
nam  producendia  abhorruerit,  argumentum  tarnen  fabulae  inde 
repetere  primaaque  partes  peregrino  dare  certe  non  potuit  Unum 
igitur  Socratem  habuit,  cujus  persona  in  reprehendenda  pravitatOi 
philosophica  Aristophanes  uteretur ;  quod  tarnen  ne  in  ipsius  So- 
cratia  fraudem  factum  eaae  censeromua,  vel  Ariatotelea  monere 
poterat,  qui  bac  ipsa  re  diflerre  ab  iambia  comoediam  observat, 
quod  non  certos  hominea  sed  sub  eorum  peraonia  tota  hominum 
genera  petierit78). 


Variae  lectiones  ex  aliquot  scriptorum 
veterum  codd  efccerptae. 

Claris  simo  Jahnio 
Fr.   Guilh,   Schneidewin,  Helmatadiensia, 

S.  P.  D. 

Quod  nuper,  huroaniasime  Jahni,  num  quid  variarum  lectiov 
nam  aervarem,  quae  Muaeo  veatro  iusererentur ,  rogasti,  id  mihi 
peropportunum  cecidit  Namque  dum  atudiorum  caussa  Gottin- 
gs« veraabar,  Mitacberlicbiua  mecum  communicavit  fragmenta  ali- 
quot codicum  membranaceorum  Ovidii,  Horatii,  Sallustii.  Quae 
quidera  nuper  contuli  cum  editis  excroplaribua  s  a  quibua  quao 
discrepent  in  eunx  finem  notavi^  ut,  ai  commoda  offerretur  occa- 

publico  uaui  patefacerem:  nunc  ad  Te  miai:  Sunt  ea  exigua  '  v 
quidem,  sed  haud  digna  tarnen,  quae  aeterno  aitu  squaleant.  Ac- 
ceperat»haec  folia  Mitscberlichius  a  beato  Koeppeuio,  Hildeaiae, 


77)  ApndSeebod.  1.  c  p.  255.  et  deyita  Aristoph.^p.  439.  78)Poetic. 
IX,  5:  ZvOTjjaavttg  ya&  tov  ftv&ov  6td  slxormv  ovtw  tu  rvxovta  ovo- 
^««^  initi&taci  %al  ov%  agnto  ol  ta^ßonoiol        xmv  %a&9  £*acvov 
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ni  fallit  animus,  rob  tegumentia  libroram  reperta:  OwVfüRetne- 
diorum  octo  auperaunt  paginae;  Sallustii  bell.  Catil.  a  cap. 
XXXVII,  6  —  XLVIfin.,  Horatii  Artia  poeticae  tria  folia,  quae 
Venerabilia  auctor  muneria  olim  memorarat  in  Elencho  codd.  Ho- 
ratianorum:  noa  Theodoro  Scbmidio  noatro  utenda  dedimus. 
Quattuor  denique  folia  eunt  codicia  miscellanei ,  qui  florilegium 
poetarum,  Ovidii  potissimum  complexua  videtur.  De  omnibus 
deincepa  accuratiua  expoaui.  Hia  aub  jüngere  viaam  est  diversita- 
tem  acripturae  Moreti,  Virgiliani  carminia,  ex  codice  Gottingensi 
excerptam,  nondum,  quo  ad  reperio,  consulto.  Vale,  vir  cla- 
rißsime.    Scribebam  Brunavigae  mense  Octobr.  MDCCCXXXIII. 

L    Ovidii  Remedia  amoris. 

,  Codex  in  tnembrana  aubfaaca  exaratua  forma  quarta;  sed 
qnae  ad  octavam  qaae  dicitux  prope  accedat,  incipit  a  verau91. 
et  pertinet  uaque  ad  382.  Scriptura  aaeculum  XII  vel  XIII  satia 
manifeatare  videtur.  Schöbe  exigui  pretii  in  margine  adacriptaj 
gloaaae  aatia  multae  inter  veraua  additae.  Contuli  cum  editione 
Wernsdorfiana. 

V.  95.  amor]  amans.  96.  diea]  dies  eat.  97.  pauca]  magna, 
de  magmsj  parvia  de.  99.  pararea]  parabaa.  101.  primo]  pri- 
mum.  102.  longae  —  morae]  longa— mora.  108.  pectore]  cor- 
pore. 1 11.  quam — parlem]  qua  —  parte.  112-  Certa  debuerat] 
«o*1^  .n*  116'  tibi3  quoque.  117.  tentea]  temptea. 
Jfr  i  J  ,n\  128#  velet3  vetat-  129.  expleverit]  impleveriU 
131.  Tempona  ara  medicina  fere  eat]  Temporibüa  medicina  valct. 
Ibid.  prosunt]  prodeat.  135.  noatrae  arti]  noatra  arte.  137.  ut 
iec  ]  quod  fec.  141.  vino]  rivo.  145.  aub  nullo]  nullo  aub. 
147.  ammia]  ammo.  148.  insidioaua]  deaidioaua.  150.  teneatur] 
tueatur.  159.  Aetola]  etholia.  161.  Quaeritia]  quaeritur.  Ibid. 
Aegiathua]  egyatua.     168.  puer  ille  manet]   manet  ille  puer. 

m-  _  •J'naodulatur 
.  meundo  labenteaj  lab.  locundo.  180.  modulaturl  inoderatur 
(manu  aec.)  185.  Quid?]  Qui;  aed  a  m.  aec.  quid.  —  Ibid. 
euppoaitaa  —  taxos]  suppoaitoa  —  fumoa.  186.  torta]  curva. 
1H9.  niaturam.-uvan)]  maturaa-uvaa.  190.  Deligit]  Colligit. 
195.  deponere]  deducere.    203.  pavidoa  terre  varial  var.  terre 

v*\      vingui^ dulci-  21S*  Tü  tantum  '3  Tu  *• et  (in  ra8Ura  ) 

—  loid.  quamvia  firm.]  firm,  quamvia.  In  margine  man.  etc.; 
lu  tamen  in  vinclia.  215-  ut]  et.  219.  viteaj  opta.  220.  nec 
ooo AJI,aJ  non  d-  alea-  222.  ut]  haut.  225.  voceö  vocat 
228.  mibij  mich!  eat.  230.  levabia]  lavabia.  233.  atrictiaaima 
tristiaaima.  235.  prenaoa]  preaaoa.  236.  üt]  Et.  239.  amicae 
amice.  240.  euae]  tue.  245.  Si]  Sed.  247.  Quid,  quod  ut 
S^lf*  248.  omne]  ease.    249.  Viderit]  Falliiur 

253.  iubebitur]videbitur.  £64.  aua Neritiaa]  tibi  Dulicbias.  266.  Hie 
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■ 

f  ferus 

— fogae]  Hie  tarnen  ventis  lintea  plena  dedit    267.  ferua]  malus, 

f  primo 

268.  at]  et.   269.  quae]  tu,    273.  primum.  274  coniux]  coniunx. 

f  mera 

278.  mea  vota]  mea  verba.  282.  aliua  —  Rhesus]  aliquis —  rur- 
Bus.  287.  adsuetas]  asuetas.  288.  Nec]  Non.  289.  age]  omiss. 
291.  domina]  dominae.  295-  Si  — tantum— illum]  Sed  — ta- 
rnen. Illum  deest.  802.  titulum]  titulo.  304-  suam  —  forem] 
suas— fores.  305.  amari]  amare.  307.  inacescant]  marcescunt. 
S09.possis]  posses.  310.  tantum]  videtur  esse  tarnen.  312  non] 
nec.  313.  podalirius]  polidarius.  317.  sunt  nosfrae  die]  dice- 
bam  nostrae  sunt.    318.  vere]  verum.     W.  319.  320.  omissa. 

•fquam 

321.  nec]  et.  —  quam  m.  poscit  amantem]  quae  possit  amari. 
323.  Mo]  ipso,  326.  Iudicium]  Indic.  329-  poterit  dici]  dici 
potent, 

II.  Sallu8tiii8. 

Codex  Ovidiano  vetustior,  qui  XI  seculum  si  nan  excedit, 
atlingit  certe.  Scriptura  raro  compendiis  obscurata;  forma  quar- 
ta ,  octavae  conüois.    Collatus  est  ad  exemplum  Kritzii.  Incipit 

cap.  XXXVII,  6.  armisforet.  Excita]  excitata.  omnis]  oms. 
egenlis]  egentes.  maxuma]  maxima.  Sullae]  sillae.  imminutum] 
inrain.  Saud]  haut.  Senati]  senatus.  Id  adeo]  Ido,  XXXVIIt. 
Cn.  Pomp.]  Gneio  P.  homines]  et  postquam  hom.  adulescentes] 
adol.  largiundo]  largiendo.  pollicitando]  pollicendo.  Senati 
specie]  Senatus  specialiter.  per  illaj  post  illa.  Senati]  Senatus. 
maxuma]  maxima.  XXXIX.  Cn.]  Gneius.  immin.  inmin.  cete- 
ros]  ceterosque.  qui  plebem]  quo  pl.  novandi]  novandis.  Quod- 
si  primo]  Quodsi  a  pr.  superior]  superbior.  oppressisset]  ob- 
press.  initio]  in  irricio.  A.  Fulvius]  Fulvius.  Isdem]  hisdem.  Romae 
Lentulus]  Lenk  Rom.  civis]  cives.  XL.  existumans]  existimans. 
geos  Gallica]  Gall.  gens.  civitatium]  civitatum.  itaque]  ita. 
auiili]  auxilii.  voltis]  vultis.  maxumam]  maximam.  uti]  ut. 
cupidissume]  cupidissime.  Sic  ubique.  tum  Brutus]  Brutus, 
ab  Roma]  Roma,  accersit]  arcessit.  XLI.  aes.  alien.]  erat  aes  al. 
uti  eos]  ut  eos.  XLII.  Isdem]  Hisdem.  Bruttio]  Brutio.  Apu- 
lia]  in  Apulia.  antea]  ante,  inconsulte  ac  veluti  per  deraentiam] 
incons.  per  demenciam.  simul  agebant]  agebant.  ex  Senati  Cons.] 
ex  soeiis  coniurationis.  ulteriore]  citeriore.  C.  Murena]  G.  Mu- 
rena.  XLHI.  cum  ceteris]  desunl;  sed  a  manu  sec.  margini  al- 
lita*  —  qui  prineipes]  qui  prineeps ;  illud  man.  sec.  videban- 
tur]  videbatur.  venisset]  veniret  quisque]  queque.  divisa] 
diusa*).  Stat.  et  Gab.]  Stat  Gabin.  uti.  incenderent]  incenderet. 


[*}  quod  est  alias  diversa.   R.  Klots.) 

Digitized  by  Google 


426      Variae  lcctiones  ex  aliquot  scriptöram  vett.  codd. 

seque]  seje.  XLIV.  ab  Lent]  a  Lent.  facile  coa  ad]  facile  ad. 
uti]  ut.  et  accepta]  atque  acc.  ab  Omnibus]  omnibua.  Sed 
.aliquid  erasum  est.  iusserit]  iusserat.  XLV.  uti]  ut.  pertnittiL 
Uli.]  Permittit  illis  hom.  occulte]  deest,  eine  raora]  deest.  co- 
hortatus]  hortatus.    vclut  hoatibua.    Hic  desinit  codex, 

III.    Flor ile gium  p oeticum 

Codicia  quattuor  folia  auperaunt,  de  quibua  dicere  difficile 
est#  Nam  scriptura,  quae  saeculum  XIV.  prae  ae  ferre  videtur, 
haud  exiguis  onerata  compendiia  est  Post  primam  primae  pagi» 
nae  columnam  legitur:  Qvidius  de  arte  amandi.  Neque  tarnen 
plura  sequuntur  quam  primi  duo  versiculi,  quorum  nulla  a  Werns- 
dorüo  est  discrepantia.  Sed  excerptae  videntur  aententiae  ex  Ii- 
bria  Ovidianis,  veluti  statim  cubiicitur  versus  152«  QuaeUbet  of~ 
ficio  causa  sit  apta  tuo.  Interiectis  aliquot  paginia  aequitur; 
Ovidius  sine  tytulo ,  b.  e.  Amorura  libri.  Post  primum  versum 
Epigrammatis :  Qui  modo  tfasonis  sqq.  eadem  ratione  delibati 
sunt  flosculi  sententiarum.    Simillima  sunt  relicua  omnia. 

♦ 

■ 

IV.    Virgilii    Mo  r  et  um. 

Enotavimua  baa  lectionum  diversjtates  ex  codice  Gottin gensi, 
cbartaceo,  forma  quarta,  qui  liber  praeterea  complectitur  aomnium 
Scipionia,  Laelium,  Catonem,  Paradoxa ,  Horatiana  quaedam 
carinina,  inter  quae  est  ars  poetica.  In  ultimo  folio  subscri- 
p tum  legitur:  »Friburgi  1462  anno  festo  barbere.li  Ciceroniana 
tarnen,  de  quibus  alio  loco  dictum  est,  hanc  excedere  aetatem  vi- 
dentur. In  prima  pagina  noraeu  possessor  adscripsit:  ^udovir 
cus  Wenig."    Coilatus  liLer  cum  edit.  Teubneriana  Jabnii. 

V.  1.  ibernas.  3.  scimulus.  5*  vili  sensim.  10.  is  prima  sub- 
missam.     11.  acus  stupasque  bum.     15«  clausa  que  —  clavis. 

1 

17.  petebat    18.  octenas.    21.  fixa.    22*  pbüoso:  in  margine: 

A 

piloso.  28.  cada.  27.  tonsa  —  süic.  rapido.  3t.  scibale.  bec 
erat.  83.  colore.  34.  pectora  lata  tument  —  alvus.  Post  v.  36. 
in  codice  legitur  bic  versus:  Cruribus  exilis  spaciosa  prodiga 
plauta.  39.  in  finem.  40.  manus.  42-  sincere.  43*  levi  tuoc 
prot  illa.  44.  et]  om.  45.  admixtaS  —  tunc.  46.  manus  liqui- 
do  coacto«    47.  inter— salem.    48*  format  op.— suis.    51.  au- 

fperagit 

peraggerit.  52.  apargit.  54.  ne  (eraso  u).  58.  medio.  62.redimita. 
68*  multa  petebat.  66.  iilud]  hortus.  67.  casulae  pluviaeque, 
68*  feata  vel  lux— aratim.  69.  disponere.  71»  curat.  72.  et 
late.  73*  malvae  violaeque.  74.  ailer  et  nomen  cap.  deb.  bona* 
75.  hic  et  nocirum.  76*  virorum.  Post  hunc  vera.  aequitur: 
Et  gravis  in  latum  demissa  Cucurbita  ventrem.  —  77*  Plurima- 
que  inter  se  detrudit  ac.  radix.  80.  notisque.  81.  bumero  (pro* 
olerum).    84.  secti  famem.   85«  vultum.   86.  Intuba  et.   67.  tuoc 
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quoqoe.  89.  Atpr.  — alea.  90.  apigi— vireutem.  92.  con ce- 
dit 93.  Clara  inde  familiam.  94*  tunc—  nodose  co'rt.  notat. 
95*  contentaqUe.  96.  adicit.  98*  spargit  —  obeso.  99.  advehi- 
tur.  102.  tunc  104*  ex  plur.  106.  in  herbis.  III.  iam  non. 
112.  gra viter — lentusque.  116«  Tunc  digitis  dem.  118  constat 
eU  119.  exuit    120.  letis. 


i  r  * 

Mittheilungen   aus   dem  litterarischen 
Nachlasse  meines  Vaters. 


Jacob  Baden ;  weiland  Professor  der  BeredUafükeit  an  der 
Kepenhagener  Universität ,  bei  Ausländern  wie  bei  Inländern  ala 
ein  vorzüglicher  Latinist  und  ein  geschmackvoller  Kunstrichter 
bekannt,  hat  während  seines  funfun dz wanzigj ährigen  Professorats 
ausser  andern  klassischen  Schriftstellern  auch  über  Catull,  Tibull, 
Properz  und  Virgil  Vorlesungen  gehalten.  Eine  Frucht  dieser  Vor- 
lesungen sind  die  kritischen  Bemerkungen ,  welche  dem  Leser  des 
Archivs  hier  nritgetheilt  werden.  Ich  habe  sie  aus  den  Heften 
des  Verewigten  herausgezogen,  und  wegen  ihrer  Gründlichkeit  und 
Gelehrsamkeit  der  Aufbewahrung  werlh  gefunden.  Nebenbei  hielt 
er  viel  auf  den  Octavius  des  Minucius  Felix ,  soviel,  dass  er  ihn 
den  besten  Dialogen  Plato's  gleichstellte.  Chateaubriand  theilt 
hierin  Geschmack  mit  dem  Verewigten.  Siehe  Discours  histoii- 
ques  T.  I.  p.  345.  Mein  Vater  hat  am  Band*  seines  Exemplars 
von  der  Lindnerschen  Ausgabe  mehrere  Verbesserungen  des  Textes 
aufgezeichnet.  Ich  theile  diejenigen  mit,  welche  mir  so  geartet 
schienen ,  dass  sie  einem  künftigen  Herausgeber  des  Minucius  zu 
Statten  kommen  könnten.  T.  Baden. 

C  a  t  u  l  l  u  8, 

LXIV,  88.  Ipse  suum  Theseus  pro  caris  corpus  Athenis  Pro* 
ücere  optavit  potius ,  quam  talia  Gretam  Funera  Cecropiae  ne — 
funera  portarentur.  Die  Lesart  des  Achilles  Statius ,  ne  funere, 
macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  Catull  geschrieben  habe: 
\  unera  Cecropiae  ne  in  mutiere  portarentur.  Der  Sinn  ist:  Er  Hess 
es  nicht  bei  dem  Wunsche  bewenden ,  dass  keine  solche  Leichna- 
me von  Athen  nach  Creta  zum  Geschenk  gebracht  werden  möch- 
ten, sondern  wollte  lieber  sein  Leben  für  die  geliebte  Stadt  hin- 
geben, ne  ist  von  optavit  abhängig,  in  munere  i.  e.  muneris  loco. 
Virg.  Aen.  5»  537 :  Cratera  impressum  signis,  quem  Thracius  olisn 
Anchisae  genitori  in  magno  munere  Cisseus  Ferre  sui  dederat  mo* 
numentum  et  pignus  amoris.  in  ist  von  den  Anfangsbuchstaben 
des  folgenden  Wortes  verschlungen  worden.  Uebrigens  haben  die 
Abschreiber  funus  und  munus  leicht  verwechseln  können.  Siehe 
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Voss  zu  Val.  Fl.  5,  25«  CA.  G.  Lange  hat  S.  116  seiner  vermisch' 
ten  Schriften  die  Fehlerhaftigkeit  der  bisherigen  Lesart  zur  Ge- 
nüge bewiesen.  Derselbe  bessert:  quam  talia  Cretam  Funera  Ce- 
cropiae  sine  funere  portarentur,  und  erklärt  es  durch  viva  quasi 
funera.  Man  sieht  aber  nicht,  was  ihn  bewogen  habe,  das  Ver- 
schlingen der  Sylbe  si  in  sine  anzunehmen,  funera  bedeuten  auch 
für  sich  Leute,  die  dem  Tode  nahe  sind,  Seneca  Epist.  70:  omne« 
enim  necessarii  deseruerunt  impie,  iam  non  reum,  sed  funus. 
Wozu  nutzt  denn  sine  funere  ?).  —  LXVI,  77.  Qui  cum  ego, 
dum  virgo  quondam  fuit ,  omnibus  expers  Unguentis,  una  millia 
multa  bibi.  Das,  omnibus  unguentis  expers,  will  sagen :  die  ich 
jetzt  ohne  alle  Salben  bin.  Vorzeiten  war  es  anders.  Um  aller 
Salben  wieder  theilhaft  zu  werden,  ermahnt  sie  gleich  darauf 
die  Neuvermählten,  dass  sie  ihr  wohlriechende  Opfer  bringen. 
So  verstanden,  scheint  expers  keiner  Aenderung  bedürftig.  — 
Ibid.  91*  Tu  vero,  regina,  tuens  quum  sidera  Divam  Placabis  fe- 
stig luminibus  Venerem  Sanguinis  expertem,  non  votis  esse  tuam 
me,  Sed  potius  largis  effice  muneribus.  In  den  Handschriften 
und  alten  Ausgaben  wird  der  dritte  Vers  also  gelesen :  Sanguinis 
expertem  non  vestri*  esse  tuam  me.  Aus  vestris  hat  Paulinus 
votis  gemacht.  Ich  vermuthe  dextris,  d.  h.  der  «Rechten,  womit 
man  die  Götter  verehrte.  Virg.  Aen.  12,  930:  Ille  humilis,  sop- 
plexque  oculos  dextramqae  precantem  Protendens.  Ovid.  Her. 
7,  130:  Non  bene  caelestes  impia  dextra  colir.  Stat.  Achil.  1, 
361 :  ultro  etiam  vener atur  supplice  dextra.  (Zu  diesen  Beispie. 
Jen  füge  noch  Seneca's  Herc.  Für.  1005.:  Dextrd  precsn|e 
rapuit),  % 

Tibullus. 

I.  1,  26.  Iam  modo  non  possum  contentus  vivere  parvo. 
Ich  halte  contentus  für  eine  Glosse,  und  lese:  Iam  modo  non 
possum  non  laetus  vivere  parvo.  Seneca  Herc.  Für.  161 :  inno. 
cuae  quibus  est  vitae  Tranquilla  quies,  et  laeta  suo  Pa/roque  do- 
mus.  —  3,  47.  Non  acies,  non  ira  fuit,  non  bellaj  nec  ensem 
Immiti  saevus  duxerat  arte  faber.  Lies:  Non  aries,  non  ira  fuit. 
Statt  dessen  hat  Seneca  in  der  Beschreibung  des  goldnen  Alters 
Hipp.  535  gesagt:  Nec  torta  clusas  fregerat  saxo  gravi  BcUUia 
portas.  —  5,  61.  Pauper  erit  praesto  tibi,  praesto  pauper  ad*, 
ibit  Primus.  Lies:  Pauper  erit  praesto  tibi  pransae  d.  h.  sobald 
du  gefrühstückt  hast.  —  7,  16.  Quantus  et,  aetherio  contin- 
gens  vertice  nubes,  Frigidus  intonsos  Taurus  arat  Cilicas?  Lies 
agat  Cilicas  i.  e.  dominetur  Cilicibus,  tanquam  arbiter  innume- 
rarum  gentium ,  wie  Plinius  ihn  nennet  Hist.  Nat.  5,  7-  Diese 
Bedeutung  des  agere  hat  Burmann  zu  Val.  Fl.  5,  46  erläutert 
(Äehnlichen  Personendichtungen  hat  der  Einsender  das  Wort  ge- 
redet zu  Senec.  Phoenis.  31,  und  in  Miscel.  Crit.  V.  I.  P.  1  p.  108 ) 
—  10,  10.  Nonarces,  non  vallus  erat  j  somnumque  petebat  Se- 
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cnrus  varias  dux  gregis  inter  oves.   Lies  validas  oves  i.  e.  nulli- 
dum  obnoxias  morbo.    Dass  varius  und  validus  in  Handschriften 
verwechselt  werden ,  zeigt  Heyne  Obaervat.  in  TibuUi  II,  3,  43. 
—  U.  4,  5.  Et  nunquam  misero  vincla  remittitamor.  Et  seu  quid 
merui,  seu  quid  peccavimus,  urit.  Statt  des  raerui  bietet  die  Ruin. 
Ausgabe  Veneri.  Lies :  seu  quid  renui,  sed  quid  peccavimus  d.  h. 
ich  mag  was  geraissbilJiget ,  oder  was  versehen  haben.    Cic.  Or. 
pro  C.  ßabir.  Post.  13,  36    quibus  superciliis  renitentes  huic  de- 
cem  millium  crimifai !  —  IIL  2»  15.  Praefatae  ante  meos  Manes, 
aiiitnamque  precatae. . •  ossa...  legant.  Die  Handschriften  erken- 
nen nicht  precalae,  sondern  haben  theils  rogatae,  theils  rogate. 
Lies:  animamque  volantem.    So  nennt  er  die  Seele,  nach  der 
Lehre  des  Pythagoras,  welcher  alle  Dichter  huldigen.  Virgil. 
Georg.  4,  226:  Scilicet  huc  reddi  deinde  ac  revoluta  referri 
Omnia;  nec  morti  esse  locum  j  sed  viva  volare  Sideris  in  nume- 
rom,  atque  alto  succedere  coeio.    Ovid.  Trist.  3»  3,  61:  morte 
carens  vacuqm  volat  altus  in  auram  Spiritus.    Claudian.  22,  432: 
Ante  fores  Natura  sedet ,  cunetisque  volonte*  Dependent  membris 
animae,  —    4,  4 :  Ite  procul.  Vanum  falsumque  avertite  visum. 
Desinite  in  vobis  quaerere  velle  fidem.    Die  Handschriften  bieten 
vani  statt  vanum ,  und  in  votis  statt  in  vobis.    Lies :  Ite  procul 
vani,  falsumque  avertite  visum  $  Desinite  in  fatis  quaerere  velle 
fidem  i.  e.  in  praedictionibus.    Die  Abschreiber  haben  auch  bei 
Lokan.  7,   113  vota  mit  fata  verwechselt.  —    4,  25.  Non  illo 
qnicquam  formosius  ulla  priorum  Aetas ,  hnmanum  nec  videt  illud 
opus.    Lies:  humanum  haec  nec  videt  illud  ojpüs.    Bei  Aetas  hat 
man  vidit  zu  verstehen  aus  dem  folgendem  videt.    Dieser  Ellipsis 
wegen  siehe  Gronov  zu  Liv.  30,  7  und  Heyne  Observat.  in  TibuUi 
MI;  6,  32.     haec  aber  ist  von  nec  verschlungen  worden.  — 
6>  18.  Hie  facit  dites  animos  deus.    Heyne  bessert  mit  es  animos, 
weil  Amor  nicht  reich  mache.    Die  Unhaltbarkeit  dieses  Grundes 
wird  Jedem  in  die  Augen  fallen  9  der  auf  die  Worte  des  armen 
Propertius  I,  14,  8  achtet:  Nescit  Amor  magnis  cedere  divitiis. 
Nam  sive  optatam  mecura  trahit  illa  quietem,  Seu  facili  totum  du- 
c;it  amore  diem :  Tum  mihi  Pactoli  veniunt  sub  tecta  liquores ,  Et 
egitur  rubris  gemma  sub  aequoribus.    Mit  ihm  stimmt  Bürger 
iberein,  singend  in  Lust  an  Liebchen:  „Er  achtet  seiner  Seligkeit 
ieln  Gut  auf  Erden  gleich.    Er  dünkt,  verarmt  bis  auf  den  Deut» 
>ich  dennoch  Krösusreich. "   —    IV.  2,  23-  Hoc  solenne  sa- 
nn» multos  celebretur  in  annos.    Statt  celebretur  haben  die 
iandschriften:  hoc  sumet,  haec  sumet,  haec  sumit,  hoc  sumat. 
'ies:  Hoc  solenne  sacrum  multos  hoc  sumite  in  annos  i.  e.  hoc, 
oc  sacrum  vobis  deligite,  quod  celebretis.    Horat.  Art.  Poet.  38: 
umite  materiam  vestris ,  qui  scribitis ,  aequam  viribus.  Die  Verd- 
oppelung des  hoc  macht  die  Ermahnung  noch  eindringender. 


y 

Digitized  by  Google 


I 


t  • 

I 

'430     Mittheilungen  a.  d.  Hter.  Nachlasse  meines  Vaters. 

P  r  o  p  e  r  z. 

I,  6,  17.  An  mihi  stt  tanti  doctaa  cognoscere  Athenas ,  Ät- 
que  Asiae  veteres  cernere  divitias,  üt  mihi  deducta  faciat  coim- 
cia  puppi  Cynthia,  et  inaanis  ora  notet  manibus:  .Oaculaque  op- 
poaito dicat  aibi  debita  vento ,  Et  nibjl  infido  durius  esse  yiro? 
Die  Worte,  Oscula  oppoaito  dicat  sibi  debita  vento ,  haben,  wie 
es  scheint,  den  Sinn:  „dasa  die  Küsse,  welche  ihr  gebührten, 
für  den  Gegenwind  aeien."  oppoaito  vento  esse  i.  e.  in  gratiam 
oppositi  venti.  Diesen  Sprachgebrauch  erläutert  Körte  zu  Cic 
Epist  ad  Div.  5»  4,  5  und  Öfter,  Es  ist  auch  nicht  ungewöhnlich, 
dass  Leute  ihre  Noth  den  Winden  klagen.  Beispiele  gibt  Huschke 
Epist.  Crit.  in  Propert.  p.  30-  —  II.  8,  27.  Sic  nos,  nunc  ino-  | 
pea  laudia  conscendere  Carmen,  Pauperibua  aacris  vilia  thura  da- 
mus.  Ich  meine,  Properz  habe  geschrieben:  laudis  conscendere 
cautem  i.  e.  Parnasiam  rupem.  Denn  er  sagt  gleich  darauf:  Non- 
dum  etiam  Ascraeos  norant  mea  carmtna  fontea.  Er  scheint  aber 
jenen,  von  Cicero  Brut.  18,  71  angeführten,  Vers  des  Ennksvor 
Augen  gehabt  zu  haben:  neque  Musarum  scopulos  quisfluani 
auperarat. 

'  Virgil 

Eclog.  VI,  16*  Silenum  pueri  aomno  videre  jacentem,  Inßa- 
tum  heaterno  venas,  ut  Semper,  Iaccho:  Serta  procul  tantum 
capiti  delapaa  jacebant.  Die  Worte,  procul  tantum  capiti  delapu, 
haben  keinen  Verstand.  Lies :  Serta  procul ,  tincto  capiti  dela- 
psa,  iacebant  tincto  i.  e.  madido.  Horat,  Od.  4,  129  23:  non 
ego  te  meis  Immunem  meditor  tingere  poculis,  Plena  dives  utia 
domo.  —  Aeneid.  II,  471:  Pyrrhua  Exaultat,  telia  et  luce  coro- 
scua  aena.  Qualis,  ubi  in  lucem  coluber  mala  gramina  pastiw, 
Frigida  sub  terra  tumidum  quem  bruma  tegebat,  Nunc  posilis 
novis  exuviis  nitidusque  iuventa,  Lubrica  convolvit  aublato  pe- 
ctore  terga  Arduus  ad  solem  et  linguis  micat  ore  trisulcis»  leb 
kann  der  Wiederholung  desselben  Wortes  keinen  Geschmack  ab- 
gewinnen ,  und  halte  lucem  für  eine  Glosse  des  coelum ,  dessen 
Gegentheil  terra  ist,  und  das  Virgil  selbst  bestätiget,  indem  ef 
'Georg.  III,  417  von  der  Natter  sagt :  coelumque  exterrita  fugit, 
d.  h.  daa  Tageslicht.  —  V.  768.  Ipaae  iam  matres,  ipsi,  quibus 
aspera  quondam  Visa  maris  facies,  et  non  tolerabile  nomen,  Ire 
volunt.  Heyne  glaubt,  dasa  nomen  unter  der  epischen  Wurde 
sei.  Mir  scheint  es  gut,  und  entstanden  aus  der  Nachahmung 
jener  Homerischen  Stelle,  II.  5,  351,  wo  Diomedes  zur  Venas 
'  sagt:  El  6k  ai  y  ig  aoAapov  nmlfatm ,  yts  c9  6ta>  'Äyijwv 
nokt^ov  ye,  xal  st  %'  hipatVi  ftt/dqers.  —  VII,  666.  Ipae  p* 
des ,  tegumen  torquens  immane  leonis ,  Terribili  inpexum  saeta, 
cum  dentibua  albis  Indutus  capiti ,  sie  regia  tecta  subibat  Honv 
dua.  Man  erklärt  tegumen  torquens  von  einem  muthig  einher  Gß* 

*  Digitized  by  Google  1 


1 


Mittheilungen  a.  d.  liter.  Nachlasse  meines  Vaters,  4SI 

senden ,  wo  sieh  die  Löwenhaut  mit  herumdreht.   Sie  konnte 
dieses  nicht  thun,  ohne  dass  Aventinus  geschwänzt  hätte.  Das 
Schwänzen  aher  steht  einem  Helden  übel  an.    Ferner  um  tegu- 
mentorquens  und  Indütua  capiti  miteinander  zu  vereinigen,  in* 
terpungirt  man:  cum  dentibus  albis.  Indutus  capiti  sie,  regia  te- 
cta  subibat  etc.    Allein  dadurch  bekommt  sie  <ein  unverdientes 
Gewicht,  und  bezieht  sich ,  mit  Hintansetzung  des  Fussgängers, 
bloss  auf  seinen  ufnzug.    Der  Febler  steckt,  wie  Heyne  vermu- 
tete, in  torquens.    Lies:  turgens,  welches  auf  den  Abkömm- 
ling des  Herkules  vortrefflich  passt.   Seneca  Herc  Oet.  142:  Heic 
mater  titmidi  nupserat  Herculis.  Ib.  167:  Quis  vastus  ^Briareus, 
quis  tumidus  Gyges,  Supra  Thessalicos  quam  stetit  aggeres,  Ut. 
coelo  insereret  vipereas  manus,  Hoc  vultu  riguit?  —  JCJL  857« 
lila  volat,  celerique  ad  terram  turbine  fertur.    Non  secus,  ac 
nervo  per  urbem  impulsa  sagiita;  Armatam  saevi  Partbus  quam 
feile  veneni,  Partbus,  sive  Cydon,  telum  immedicabile,  torsit; 
Stridens  et  celcris  incognita  transilit  umbras.    Wie  dem  Heyne 
und  Andern ,  scheint  auch  mir  die  Wiederholung  des  Partbus  lä- 
stig.   Ich  möchte  lesen :  sagitta;  Armatam  saevi  pardo  quam  feile 
veneni  Parthus,  sive  Cydon,  telum  immedicabile,  torsit.  Val. 
Fl«  3,  194 :  Torserat  hic  totis  connisus  viribus  ha  st  am  Venatori 
Erymo.    (Er  würde  gewiss  anderes  Sinnes  geworden  sein,  wenö 
er  Jahn's  goldne  Anmerkung  zur  Stelle  gesehen  hätte.) 

Q  c  t  a  v  i  Ur  s. 

V,  9.  Homo,  et  animalomne,  quod  nascitur,  inspiratur  et 
iiirar.  Die  Handschrift  bietet  attollitur.  Lies:  inpiratur,  abole- 
■ur  L  e.  moritur,  exstinguitur.  Plinius  Hist  Nat.  7,  Prooem. 
nalti  exstirere,  qui  non  nasci  Optimum  censerent,  aut  quam  ocis- 
ime  aboleri.  — ■  VIII,  8*  homines,  inquam,  deploratae,  iniiei* 
ae,  ac  depravatae  factionis.  Lindner  zweifelt  nicht ,  dass  man 
teploratae  inscitiae  lesen  müsse.  Tertullian  aber,  das  besta'n- 
lige  Vorbild  des  Minucius,  verbürgt  inlicitde,  sagend  Apol.  88  pr. 
'roinde  nec  paullo  levius  inter  licitas  factiones  sectam  istam  de- 
•utari  oportebat,  a  qua  nihil  tale  committitur,  quäle  de  illicitis 
ictionibus  timeri  solet.  —  XVI,  6»  sciat  omnes  homines  sine 
electu  aetatis,  sexus,  dignitatis,  rationis  et  sensus  capaces  et 
abiles  proereatos:  nec  fortuna  nactos,  sed  natura  insitos  esse 
ipientiam.  Man  bessert:  insitam  habere,  insitam  esse,  und  an- 
ers.  Lies:  nec  fortuna  nactos,  sed  natura  insitam  iis  esse  sa- 
ientiam.  Das  Pronomen  ist  vom  Verbo  verschlungen  worden.  — 
XVIII,  1.  et  nos  enim  idem  fuirous;  et  eadem  vobiscum  quon- 
im  adhuc  caeci  et  hebetes  sentiebamus.  Meursius  bessert :  m- 
>m  fnimus,  Wopkena,  weil  quod  facitis  vorhergegangen  ist: 
eni  feeimus.  Ich  lese :  et" nos  enim  item  fuimus  i.  e.  aeque  ta- 
j.  Plaut.  Poenul.  i,  2,  35. :  item  nos  sumus.  —  XXIX,  7. 
ucea  etiam  nec  colimus,  nec  horremus.   Die  Römische  Aus- 
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gäbe  bat  oramos.  Lies  auramus.  TertnlL  De  Ccron.  Mil.  13 
Hinc  auratur  lamnulis.  —  XXX ,  4.  Tanris  etiam  Ponücis  i 
Aegyptio  Busiridi  ritua  fuit  hoapites  immolare:  et  Mercorio  Gal 
los  bumanas  vel  inhuman as  victimas  caedere.  Lindner  glaub 
dass  conatat  oder  waa  ahnliches  aus  dem  letzten  Gliede  herausgi 
fallen  sei.  Ich  aber  schreibe:  et  Mercurio  GeUlis  mos  human) 
vel  inhumanas  victimas  caedere.  Daa  Hauptwort  ist  yon  del 
Lieentiiumsnamea  verschlungen  worden* 
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mitgetheilt 
ron 

Dr.    Ludwig   R  o  s  s   aus  Holstein, 


Herr  Dr.  Ludwig  Ross,  namentlich  in  seinem  Vaterland 
durch  eine  „Geschichte  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Hot1 
steitl  bis  auf  den  Regierungsantritt  des  Oldenburgischen  Hauses' 
rühmlich  bekannt ,  hat  auch  in  dieaen  Jahrbüchern  wahrend  J 
nes  Aufenthaltes  in  Leipzig  theils  aus  neugriechischen  Zeitac 
ten  Notizen  über  wissenschaftliche  Gegenstände  gegeben,  tb 
Aufsätze  mitgetheilt.  die  für  ihn  als  tüchtigen  Philologen 
Antiquarein  Zeugniss  ablegen;  die  Leser  der  Jahrbücher  k 
seine  Erklärung  3 ' griechischer  Inschriften,  die  auf  der 
Syrus  gefunden  und  von  Andreas  Mustoxydes  in  der  ^Alymuf 
mitgetheilt  wurden,  sodann  seinen  Aufsatz  „über  eine  Art 
Abstimmung  in  den  Athenischen  Gerichten."  Seit  dem  Juli  v* 
rigen  Jahres  befindet  er  sich  nun  in  Griechenland  und  ist  d* 
selbst  sowohl  mit  Auffassung  und  Erkenntniss  der  jetzigen 
stände  griechischer  Bildung  und  Verfas8ung,  als  auch  mit  Vefl 
folgung  der  Spuren  ehemaliger  Kunst  und  Wissenschaft  so  bej 
schäftigt,  dass  wir,  ohne  Furcht  aus  freundschaftlicher  Ge&W 
nung  zu  übertreiben,  erwarten  können,  er  werde  nach  seines 
Rückkehr  schöne  Früchte  seiner  Bemühungen  liefern,  wennnicnfi 
die  griechische  Regierung,  wie  ea  den  Anschein  hat,  ihn  ad 
daa  schöne  Land  bindet  und  durch  Ueberlragung  eines  antiqua- 
rischen Amtes  Griechenland  ihm  zum  zweiten  Vaterlande  macht. 
Die  „Blätter  für  literarische  Unterhaltung"  enthalten  seit  dem; 
Juli  18S2  Mitlheilungen  über  Griechenland,  welche  aus  BriefcW 
die  er  an  Unterzeichneten  geschrieben,  entnommen  und  8U 
Fragmente  zu  betrachten  sind,  die  umgearbeitet  in  eine  voll: 
ständige  Reisebeschreibung  aufgenommen  werden  sollen.  ^aS' 
ein  Philolog  namentlich  auf  Inschriften  Jagd  machen  werde, 
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risit  sich  erwarten,  und  10  hat  aach  Dr.  Ross  sich  gefreut,  ei- 
nige Inschriften  gefunden  zu  haben,  die  nicht  ohne  Wichtigkeit 
^ttyn  durften.    Einige  böotische  hat  er  an  Herrn  Prof.  Boeckh, 
Jie  längste  undwreichste  unter  allen  von  ihm  gesammelten,  eine 
r£n  Mai  dieses  Jiahres  auf  der  Akropolis  gefundene,  an  das  In- 
itat für  archäologische  Correspondenz  in  Rom  geschickt  t  die 
Tilgenden  aber  für  diese  Jahrbücher  gleichsam  als  ein  Lebens- 
chen  bestimmt,  unter  Verheissung  künftiger  reicherer  ßei- 
age.    Wir  verkennen  nicht,  dass  mehrere  darunter  ohne  be- 
jonderes  Interesse  sind,  einige  aber,  wie  No.  1 — 8,  werden  ge- 
wiss nicht  unwichtig  erscheinen,  und  namentlich  auf  die  zweite 
glauben  wir  uns  aufmerksam  zu  machen.  Unterzeichneter  fühlt 
ich  nicht  berufen ,  der  Aufforderung  des  Einsenders  zu  folgen, 
ihrige  Bemerkungen  über  diese  Inschriften  anzuschliessen ,  son- 
dern uberläest  diess  Männern  von  Fach;  er  erlaubt  sich  nur 
Joch  die  Bemerkung,  dass  No.  1.  und  3.  tfroixqdov,  die  Grab- 
•  bhriften  eben  so  geschrieben  sind,  dass  immer  alle  Zeilen  je- 
ler  einzelnen  von  gleicher  Länge  sind,  was  das  Charakteristik 
che  derselben  ausmacht. 

Den  andern  schicken  wir  folgende  Inschrift  voraus,  die 
jigen  der  besondern  Schriftzeichen  merkwürdig  ist:  , 

EPHNH-  BTZANTIA 
stehendem  weiblichen  Figur  mit  einem  Kinde  in  den  Armen. 

Ueber  einer  sitzenden  weiblichen  Fignr. 

J»e  ist  auf  einem  Grabstein  in  einem  Garten  beim  Peiraieua  ge- 
linden. Dr.  Ross  selbst  meint,  ein  Orientalist  würde  sie  am  he- 
ften entziffern  können ,  [uns  scheint  sie  doch  griechische  Charak- 
tere zu  enthalten;  auf  jeden  Fall  ist  sie  ein  interessantes  Räthsel. 
ig  im  September  1833.  Dr.  K.  B.  FunhhdneU 


Athen,  5.  Juni  1833. 
Ihr  jüngstes  Briefchen,  lieber  F.,  mahnt  mich  an  mein  langst 
fegebenef  Wort,  einige  Inschriften  zu  schicken,  und  gerne  gehe 
ch  ah  die  Lösung  desselben,  von  der  mich  bis  jetzt  nur,  oflen 
[estanden,  die  Scheu  vor  dem  wiederholten  Copiren  derselben 
bhielt.  Sie  sehen,  das  Griechische  Klima  übt  seinen  Einfluss 
Ach  auf  den  Fremden,  zumal  im  Sommer;  die  Hitze  macht  he- 
uern und  arbeitsscheu. 

Ich  wähle  aus  meinen  Inschriften  solche  aus,  welche  im 
«aufe  der  letzten  Jahre*  gelegentlich  in  der  Erde  gefunden  worden 
ind ;  ala  einen  Beleg ,  wie  viel  sich  von  vorzunehmenden 
fachgrabungen  erwarten  läset.  Dass  ich  keinen  Versuch  zur 
Erklärung  derselben  mache,  werden  Sie  mir  nicht  verargen ;  es 
it  bei  dem  hjer  obwaltenden  Büchermangel  unmöglich«    Ich  be- 
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schranke  mich  daher  auf  Bemerkungen  über  den  Fundort  der  mit- 
gelhcillen  Inschriften,  ihren  Zustand  u.  8.  w. 

No.  1.  ist  eine  etwa  2  Schuh  hohe  und  1  \  Schuh  breite  Mar- 
morplatte, im  Besitz  des  Herrn  G.  Finlay,  eines  Schotten ,  der 
sie  beim  Bau  seines  Hauses  einige  hundert  Schritte  östlich  vonden 
Resten  desPrytaneion  gefunden  hat.  Nach  den  Schriftzügen  scheint 
sie  in  die  Zeit  zwischen  Alexander  und  den  Römern  zu  gehören. 
Der  Schluss  derselben  ist  vollständig. 

No.  2*  ein  Fragment  einer  Marmorplatte  etwa  1|  Schuh  hoch 
und  \\  Schuh  breit;  von  Herrn  Georg  Psyllas  (gegenwärtig  Mini- 
ster des  Innern)  beim  Bau  seines  Hauses ,  150  Schritte  nordöstlich 
vom  Prytaneion  gefunden.  In  der  Inschrift  wird  (Z.  20*}  eia 
ßctXavtTov  erwähnt,  und  es  ist  bemerkenswert!! ,  dass  ein  alte« 
türkisches  Bad  noch  jetzt  unmittelbar  an  den  Fundort  gränzt. 
Der  Stein  ist  auf  der  linken  Seite  bis  an  den  Rand  erhalten,  so  dass 
die  Zeilen  20  —  24  vom  Anfange  vollständig  sind ;  aber  die  obere 
Hälfte  ist  durch  Absplitterung  gänzlich  unleserlich  geworden* 
Auf  der  rechten  Seite  und  unten  ist  er  abgebrochen.  Die  Buch- 
staben der  ersten  6  Zeilen  sind  etwas  grösser,  als  die  der  folgenden. 

No.  8.  ist  ein  eine  Spanne  hohes  und  breites  Fragment,  in 
der  Sammlung  der  Regierungsarchitekten,  Herren  Schaubert  und 
Kleanthes.  Die  Inschrift  fällt  in  die  Zeit  des  Peloponnesischen 
Krieges  oder  noch  früher,  vor  der  Annahme  des  Ionischen  Alpha- 
beta.  S  ist  ausgedruckt  durch  X2?  (Z.  4),  H  ist  noch  Zeichen 
der  Aspiration  (Z.  8)  u.  s.  w.  Z.  Ii  scheint  Ep  QOSA  (&0ov« 
ca)  gelesen  werden  zu  müssen.  Z.  9  ist  der  Name  [P]EP4IKKAL 
Bezieht  sich  die  Inschrift  auf  eins  der  Bündnisse  der  Athenaeer 
mit  dem  Perdikkas  von  Makedonien  vor  dem  Peloponnesischen 
Kriege  (Thuk.  I,  57;  61),  oder  auf  das  während  des  Krieges 
geschlossene  (Thuk.  2,  29)? 

No.  4.  Als  im  September  und  October  des  verflossenen  Jah- 
res Herr  A.  Konf6stavlos  auf  der  Nordostseite  der  Stadt  das  Fun- 
dament zu  einem  neuen  Hause  legen  liess,  stiess  man  in  einer  Tiefe 
von  6  bis  8  Fuss  auf  alte  Fundamente  (wovon  ich  Ihnen  damals, 
glaube  ich  9  Einiges  geschrieben  habe),  Sie  bestanden  aus  Steinen 
der  verschiedensten  Art  und  Grösse,  die  durch  Kalkmörtel  mit 
einander  verbunden  waren.  Unter  ihnen  befanden  sich ,  ausser 
einem  wohlerhaltenen  Basrelief  auf  einem  Grabstein  und  verschieß 
denen  Fragmenten  von  Sculpturen,  auch  einige  Inschriften.  Zu 
diesen  gehört  No.  4,  auf  zwei  Bruchstücken  eines  grossen  Viersen 
tigen  Steines  von  einer  weichen  Kalksteinart.  Die  Buchstaben  sind 
sehr  tief  eingeschnitten  und  deutlich.  Der  Anfang  der  Zeilen 
auf  dem  Bruchstücke  a  ist  vollständig;  aber  wie  viele  Buchstaben 
in  dem  Bruche  oder  am  Ende  der  Inschrift  fehlen  mögen,  kann 
ich  nicht  angeben. 

Die  folgenden  Nummern  (5—23)  sind  sämmllich  Grabscbrifl 
ten,  gefunden  am  Fusse  eines  felsigen  Hügels,  der  etwa  drei  bi>l 
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vier  Stadien  nördlich  vom  Peiraieus  liegt*    Hier  liess  vor  unge-  s 
fähr  einem  Jahre  ein  Verwandter  des  Admirals  Miaulis  einen  Gar. 
ten  anlegen  und  ein  paar  Häuschen  bauen,  und  sticss  bei  diesen 
Arbeiten  auf  eine  Menge  von  Gräbern,  Die  Grabsäulen  und  Grabt 
steine  waren  umgefallen  und  abgebrochen ,  und  nur  leicht  mi- 
Erde  bedekt.    Viele  derselben  hat  der  Besitzer  nach  Hydra  schaf- 
fen lassen;  einige  zwanzig  sind  noch  am  Platze,  von  denen  ich 
Ihnen  hier  die  meisten  mittheile.    No.  54>is  11,  14,  18,  20  und 
23  sind  Grabsteine  (cippi)  j  mit  einem  schlichten,  unverzierten 
Fronton  («ireof*«).    Bei  einigen  steht  die  Inschrift  auf  dem  Fron- 
ton,  gewöhnlich  unter  demselben.    No,  8,  Z.  1  ist  vielleicht 
AP[I£T]ONO  (Aqksxovov)  zu  lesen.    Der  Genitiv  auf  0  statt 
OTist  in  diesen  Grabschriften  sehr  häufig.    No.  12  und  15  sind 
Grabsaulen;  No.  13  ist  ein  Cippus,  dessen  Fronton  mit  einer 
hübschen  Blume  geziert  ist.    No.  16  auf  einem  Grabstein  über 
einem  Basrelief,  das  zwei  bärtige  Männer  darstellt;  No.  17  über 
einem  Basrelief,   das  zwei  weibliche  Figuren  enthielt«  aber 
nur  der  Kopf  der  Nausikrite  ist  noch  erhalten.    No;  19  ist  auf 
einem  Fragment  eines  sehr  grossen  Grabsteins ,  über  einem  Basre- 
lief, von  dem  nur  der  (sehr  gut  gearbeitete)  Kopf  der  Dionysia 
2ur  Linken  des  Beschauers  noch  erhalten  ist;  doch  erkennt  man 
zur  Rechten  noch  die  Umrisse  von  dem  Kopfe  und  Unterleibe  des 
Mannes,  der  zu  seiner  Gattin  hingeneigt  stand.    Von  der  Inschrift 
fehlt  in  jeder  Zeile  noch  ein  Vers.    No.  21  ist  wieder  über  einem 
Basrelief  auf  einem  Grabsteine;  ein  spielender  Knabe  (Demetrios) 
sitzt  zur  Linken  auf  der  Erde,  zu  den  Füssen  seines  Vaters,  der 
(zur  Aechten  des  Beschauers)  auf  einem  Sessel  sitzt  und  wohl- 
gefällig dem  Spielenden  zuzusehen  scheint.    Endlich  No.  22  ist 
über  zwei  weiblichen  Figuren  in  Basrelief  auf  einer  massiven 
xMarmorvase. 

Zu  diesen  Attischen  Inschriften  füge  ich  noch  schliesslich 
eine  Korinthische  (No.  24),  welche,  glaube  ich,  auch  noch  un- 
cdirt  ist  Sie  steht  auf  einem  Architrav  aus  weissem  Marmor, 
der  aber  zur  Rechten  abgebrochen  ist.  Der  Stein  hat  ungefähr 
4  Fuss  Länge,  und  liegt  vor  einer  grossen  Moschee  im  obern 
Theile  der  Stadt,  in  deren  Mauern  sich  verschiedene  Marmor, 
teste  finden ,  einige  hundert  Schritte  östlich  vom  Tempel. 
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.    •    •   .    1  A  A  N  T  E  A  E  .   •  •  O  I  £   •  .. 
.    .  AOTNAIAEATTStIKAI[£lt 
E]£  I  NE  MPPTTANE  I  Ä  1  K  A  I  [F  P 
0]E  APIANENAPA£  IT  O  12  A  T[Ä 
5.   2  I  N  T  O  1  £  T  H  £  P  O  A  E  Sl  £  KA  I  E  [T 
rONStNTSLIPPE£B  T  T  A  T  St  IE  [1 
N  A  I  A  E  A  TTSIIKAIEIK  O  N  [A]  2T 
H  2  A  I E  A  T  T  O  TXAAKHNE  0  IPV 
O  TE  NA  TO  P  A  I  O  17  O  T  A  ME  O  T  4  H 
10.    TAIPAHNPA  PAPMOAIONKA1 
A  P  I  £  T  O  r  E  I  T  O  N  [A] 
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GLOSSAE 

PLACIDI  GRAMMATICI*). 

i  '  . 

PRIMO   PER  A  LITERABI. 

[p.  427*  ed.  Mai.]  Alumna,  ab  alendo  dicta:  nam  quae  alit,  et 
quae  alitur,  alumna  dici  potest;  id  est  nutrix,  et  quae  nutritur, 
et  nutrit.  Sed  melius  tarnen  quae  nutritur  **). 

Abuti,  et  bene  uti  est  et  male  uti. 

Abnuere,  est  recusare,  abnegare:  cui  contrarium  est  adnuere, 

id  est  dare  vel  concedere. 
Adscivit  sibi,  adiunxit  sibi  ajienum  quod  non  habuil. 
Altrinsecus,  non  ex  alto,  sed  ex  altera  parte. 
Abactus  est ,  de  medio  sublatus  est  ,  raptus :  nnde  latrones  ab- 

actores  dicuntur. 
Adhaesio ,  bene  dicitur  ab  eo  quod  est  haerere. 
Aedituus,   qui  aedis  est  custos:  et  scribimus  ctim  dipbthongo. 

Editis8ima  vero  loca  monophtbonga« 
Alterutra  pars,  utraque  pars. 

Aethra,  generis  feminini:  et  est  locus  in  quo  sidera  sunt  :  unde 
aetheria  sidera  dieimus.  Ceterum  aether,  generis  masculini,  su- 
pra  caelos  est  igneae  iuvisibilisque  naturae,  quem  quidam  deum 
magnum  vel  eius  regnum  dicunt. 

Aevitas  quidem  potest  dici,  sed  ramm  est:  in  usu  magis  perpe- 
tuitas  vel  aeternitas  dicitur. 

[p.  428.  ed.  Mai.]  Aevum  autem  generis  neutri  est. 

Avus,  pater  patris  est.  Proavus  avi  pater.  Atavus  proavi  pa- 
ter.   Tritavus  atavi  pater. 

Alterutrum,  aut  illud  [scr.aW?]  aut  utrumque  signiiieat:  magis 

duas  partes  babet. 

Alii,  scribimus  singulariter  dativo  casuf  ut  de  Catilina  Sallustius 
dicit :  multos  iuvenum  pellicebat  diversis  illecebris :  alii  scorta 
praebere,  alii  equoa  mercari,  aliieanes  ad  venandum. 

Arvina,  pinguedo. 

Altilitate***),  ab  alendo,  id  est  ipsa  res  quae  alitur. 
Acti,  coacti,  compulsi. 

Autumant,  efferunt,  confirmant,  vel  adseverant. 

Auspicium ,  est  initium  alieuius  rei  quae  primo  sumit  exordium, 

id  est  ineboatur  ut  fiat.    Est  et  auspicium,  quod  aves  animali- 

bus  f),  paganis,  auguribus,  demonstrant,  unde  futura  noscuntur. 

Sunt  igitur  bona  auspicia,  quae  cogunt  res  ineboare :  sunt  mala, 

quae  proliibent. 

*)  [Has  glossas  primns  edidit  Ang.  Maius  r.  cl.  in  Claaaicorum  auetorum 
e  vaticanis  codd.  editorum  toro.  III.  Equidcm  statuerara  glossas  ita  rudere,  ut 
erant  editae  a  Maio ,  sed  in  corrigendis  librariorum  plaguhs  non  potui  tacere 
quin  quaedam  quemadmodam  emendaoda  essent  significarem,  quae  uncis  in- 
dudenda  curavi.  Cetera  docti,  qoi  i» J£  inquirunt  ,ipsi  videnot  Rem- 
Iwldus  Klüts!  -)[cfr.  Isidor. X, 3.]     )Addelexicis  R.  K.]  .f)Ita  codd.4. 
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Acta ,  dicuntur  loca  secreta  circa  mare ,  id  est  in  litore,  aroocna 
et  völoptaria. 

Ausim,  "V  erb  um  est  promissivi  modi:  ut  si  dicas  ausim  dicerc: 
cuius  est  verbi  prima  persona  audeo ,  et  dielt  ausim  ausis  ausit, 
vel  audet  [scr.  audeat). 

Aesculus,  arboris  nomen  est  glandiariae,  ab  esca  dicta,  quod 

ante  usum  frumenti  baec  arbor  victum  mortalibus  praebebat, 
fp.  429.  ed.  Mai.]  Arctos,  est  Stella  ursae  in  septentrione  posita. 

Nomen  est  Graecum,  quia  ursa  Graece  aQXtog  dicitur.  Ergo 

pro  Stella  septentrionali. 
Ampbitrite,  est  den  mafis,  matrona  Neptuni. 
Alapari*),  est  alapas  minari,  id  est  foedam  et  superbam  caedem, 

ut  pro  iactantia. 

Adolevit,  yerbum  est  quod  ire  [scr.  venire]  significat  Adoleo  errim 
est  cresco :  unde  adulti  dicuntur  iuvenes  in  flore  aetatis  et  in- 
cremento  ipso  positu 
Adorea,  laus,  de  adore,  id  est  laus  bellica* 

Adsentiae,  adsentationes,  id  est  consensio:  ut  si  quis  tibi  de  aliqtia 
re  dicat,  et  tu  illi  adsentias,  ipsae  res  adsentiae  nuneupantor. 

Achates ,  lapis  est  veluti  galbanei  [scr.  gaibaceC]  colöria  in  Achale 
fluvio  Siciliae  plurimo**)  naacens,  ad  gratiam  pertinens  et  Ve- 
nen***) consecratua. 

Analogia,  est  vitium  vel  rectitudo  alieuius  verbi. 

Accipenser,  genus  piscis  est,  raro  inventum ,  id  est  nobile. 

Asyluni,  graece  teinplum,  ad  quod  si  quia  confugiebat,  nefas 
erat  trabi;  id  est  a  trahendo  spolium. 

Aporria,  graecum  nomen.  Est  autem  affluxio,  vel  dirivatio,  vel 
faeces,  vel  reliquiaeac  aordea  elementorum,  quae  inaeref)par- 
gantur,  unde  gignuntur  in  terra  diversa  animaliaf  arbor  es,  la« 
pidea ,  et  berbae. 

Apage,  abseede  et  vade. 

[p.  430.  ed.  Mai.]  Atqui,  immo,  etsi,  sed. 

Aiena,  dicens,  ut  aio  ais  ait  partieipium  fecit. 

Ancile,  acutum  quod  olim  apud  Romanos  caelo  lapsum  dicitur 
aub  Numa  rege  Romanorum ,  breve  quidem  et  undique  rotun- 
dum:  unde  omnia  minora  acuta  ancilia  dicuntur. 

Aspellcns,  ezpellens. 

Armeiter,  amicabiliter. 

Adsulentes ,  adsilientes. 

Accipitres,  equos  [scr«  aves?]  jcelerrea, 

Abdomen,  pinguedo  carnium. 

Aeu ,  est  interiectio. 

Amove,  remove. 

Artemo,  temo. 

Antistant,  meliores  sunt. 

*)  [Deponens  adde  Lexfcls  R.  K.]         **)  Ita  adrabiaHter  codd 
••*)  Codd.  4.  •eri.      f)  Codd.  oera. 
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Adstipulator,  promissor. 

AUiciendos,  inliciendos  vel  persuadendos. 

Amandata,  extra  mandata.  Amandari  enim  extra  mandari  est, 
quod  proprie  ad  hominem  refertur,  ut  si  quis  releget  aut  in 
longinqua  transmittat. 

Artissime  commisit  *),  artissime  colligavit:  commissürae  enim  con- 
iunctiones  dicunlur  sive  ligamina. 

Averruncassint ,  avellerint  vel  averterint. 

Allegans,  deputans,  eligens,  vel  delegans. 

Anquirens ,  pro  adquirens  vel  inquireos  roagäs. 

Adsciscenda,  adiungenda« 

[p.  4SI.  ed.  Mai.]  Abrupta  sanctio,  aperta  lex  dicitnr. 
Aere  vitam  ducit  ac  manu,  id  est  pecqnia  manu  collecta. 
Autrix,  ab  augendo  diota  est. 

Auclor,  ab  auctoritate,  generis  est  communis,  nt  hic  et  haec  auctor. 

Aerarium  ,  templura  ubi  pecunia  publica  ponitur. 

Altriasecus,  hinc  et  inde,  vel  desuper:  sicut  extrinsecus  dicimus 

ab  eo  quod  extra ,  intrinsecus  ab  eo  quod  est  intus. 
AHernis,  utrisque,  hinc  et  inde,  vel  ex  utrisque  vicibus. 
Absolutum  bonum ,  id  est  perfectum. 
Artaba ,  genus  mensurae  Syra  lingua. 
Antelata ,  ante  portata  vel  prolata  aut  dicta. 
Arrogant,  addunt. 

Abrogant,  detrahunt  vel  deducunt**). 

Ales ,  aquila :  sed  et  omnes  aves  posaunt  dici  ales. 

Abuti,  duas  res  significat:  modo  contemnere  et  non  uti,  modo  val- 

de  et  satis  aliquam  rem  uti. 
Adiuva  me,  adiuva  mihi,  utrumque  potest  dici;  melius  tarnen  me. 

Adiuvo  enim  illumpotius  dicimus  quam  Uli:  nilorte  dicas:  adiuva 

mihi  onus ,  quasi  releva  mihi  onus.  • 
Ante  me  fugit  dicimus ,  non  ab  ante  me>:  nam  praepositio  praepo- 

sitioni  adiungitur  imprudenter :  quia  ante  et  ab  sunt  duae  prae- 

positiones:  sie  et  antevadit,  quasi  antecedit:  et  noupossum 

dicere  inantecedit,  inantevadit,  et  ab  ante  me  fugit. 
[p*  432.]  Age  aeeipit  dum ,  et  fit  una  vox  agedum.  Ergo  dum  na- 

tiva  particula.  Adverbium  hortantis  est :  vel  pro  cito  ac  modo. 
Amplexus  autem  et  amplexatus  recte  dicimus:  nam  ab  eo  quod 

est  verbum  amplexor,  amplexatus  sum  facit;  ut  singula  parti- 

eipia  verba  sua  separata  habeant. 
Anetbum,  cum  h.  scribi  oportet. 
Allaterati  palmulis,  qui  circa  latera  palmas  gerunt. 
Actutum,  statim,  confinuo. 

Ad  manticulandum,  ad  dolum  et  strophas  exeogitandum. 
Ad  incitam  f ),  ad  extremam  fortunam. 

Adbiteret,  adveniret.  \ 
')  Codd.  quo  tum  stt.       M)  Codd.  dedicunt.       f)  Codd.  i.  ad  inatam. 
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Adoria  ,  gloria  vel  bona  fama. 
Adorea,  farra,  ut  apud  Virgilium. 
Ancrae,  intervalla  arborum  [scr.  arvorum?]. 
Antiquare,  quae  inaugurata  *)  saut.    Alii  antiquare ,  ad  statum 
revocare. 

ArmiUum ,  vas  vinarium :  unde  anus  ad  armillum.  i 

Antigerio,  vcl  qucmadmodum  [scr.  admodum]  vel  in  priinis. 

Aequabilea,  aequales* 

Alitos,  nutritoa. 

Alimones,  ab  alimento. 

[p.  433.  ed.  Mai.]  Adulterina',  ad  altera. 

Abstemiua,  8obrius. 

A blu dam  [scr.  jfpludani],  paleam. 

Adiumentum ,  adiutorium. 

Addimenta,  adiectamenta. 

Andram,  andronam. 

Avido,  cupio:  unde  aviditas,  avaricia. 

Adfurcillavi,  aorbui,  labefactavi,  concuaai. 

Adagione,  proverbio. 

Autumant,  dicuot,  loquuntar. 

Abatiterea[Scr.  abUeres  R.K.],  abiresrbitereenunambulare  aignificat. 
Apud,  ad. 

Apluda,  furfurina,  alii  panici :  quasi  ductam  a  po tu,  iw^yt}  dictam  **). 

A  penita,  ab  intima,  id  eat  penitua. 

Ad  exitiarium ,  conapirationum,  factionum. 

Arusedentea,  circumaedentes. 

Antia ,  capilli8  muliebribus,  ante,  id  est  a  fronte,  pendenli  bus. 
Actutum,  brevi,  festinanter,  prope. 
Aeque  vident,  non  videnL 

Assarium,  nummum  asais.   Latini  quasi  flguram  dicuut  denarii. 

Autne,  quod  anne  dicimus. 

Annitas,  adiutaa:  interdum  senectus  eat. 

Actum,  iter  vicinale  quatuorpede8  latum,  quo  mmentaagi  posaunt, 
[p.  434.  ed.  Mai.]  Aginajn,  acapum  trutinae,  quod  eo  menaura 
ponderia  agatur. 

Arceraf),  vekiculum  in  arcae  modum  conflctum,  non  utique  plau- 

strurn ,  id  est  carrum.  , 
Antesff),  convallea  aut  arborum  [scr.  aw>rw/»linlervalla. 
'  Abiugare  [Scr.  adiugare  R.  K.],  adiungere,  adducere. 
Ad  exodum ,  ad  finem  vel  terminum. 

Assiduos,  capite  cenaos,  qui  nibil  dare  poterant  nisi  prolem:  unde 
et  proletarii  dicti  sunt,  et  adaidui  militea  ab  assiduitate  officii. 
Acceptorem  aalutia,  qui  salutatus  est 
Auacultare,  parere,  obaequi,  obedire. 
Arnanti,  prementi,  murmuranti. 

•)  Codd.  4.  inaugures.  **)  [Haec  verba  corrnpta  ex  Festo  v.  apluda  emendan- 
da  sunt.]  f)  v.  Intpp.  ad  Feat,  r.  Arcuma.   ff)  Cod.  1. awsres.  Supra  oncra€. 
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Ambulacria ,  locia  quibus  ambulatur  quoquo  modo. 

Ad  incitas,  adsummain  rerum  pertarbationem  desperationeroqüe. 

Antegenitos  dogmazare*),  qui  negavit  quemque  [acr.  quemquafn?} 

8apientiorem  fuisseeo  qui  nomina  rebus  im posuit. 
Agrippae,  qui  pedibus  editiore  capite  pariuntur. 
Aegre,  vix,  paene,  non.  * 
Arseverse ,  proverbium. 

Aberruncando  [8er.  Averrimc(mdd\y  abhominando:  qu>Aa£«t  di- 

cunt  Graeci.  * 
Altiboans,  altisonans. 
Aviditer,  avide. 
Adiuctare,  adridere,  invitare. 

[p.  435«  ed.  Mai.]  Agredulae,  ranae  parvae  multum  in  sicco  mörantes. 
Anate,  sollicitudine ,  cura. 
Aeque,  quiequam,  nihil, 
Artitus.  artibus  edoctua. 

Asisua,  petauro  pernice.  '  #  .   ■  >  - 

Animalibua,  hostiis  quarum  animae  diis  sacrificantur. 

Arcen t,  tenent,  custodiunt:  unde  cohercere.  ^  . 

Attrectant,  astruunt.  *.*''"' 

Apua,  piscis  minutus.  « 

Aceria,  palea  miliacea. 

Altrinsecua,  ex  altera  parte. 

Aeruscans,  aes  minutum.  , 

Arveniet,  adveniet. 

Austrare,  humefacere.»  dictum  ab  auatrd,  qui  eat  pluvialis. 

Adorana,  alloquens. 

Ad  Orientes,  adgredieutea. 

Arilla ,  coactione ,  pannieülario. 

Acerata  ofFula.,  furfuracea  pane. 

Acü  pedum,  velocitate  pedum. 

Ausculatna,  oaculatua.  '  ,>%  "" 

Amui,  servi.  #  t 

Anus  aestuosa,quod  in  modum  aestuantis  maris  hauseritjid  est  biberit. 

Altiplicem.,  dolosum,  duplicem. 

[p.  456.  cd.  Mai.]  Ambronem,  perditae**)  improbitatia :  a  gente 
Gallorum,  qui  cum  Cimbria  Teutoniaque  crassantea  periere. 

Amusaia,  regulae  vel  tabulae  quibua  utuntur  aitificea  ad  aaxa: 
nnde  adverbium  diximue  examuasun. 

Agoniae,  victimae  vel  hoatiae.  Hoatia  autem  minor,  victima  ma- 
ior,  quia  icta  cadit,  vel  quia  vineta  ad  araa  perducitur.  Ho* 
aliae  autem  aeque  ab  hoatimento,  id  eat  aequamento ,  vel  quod 
deorum  mentea  extimentur  iniquae.  Hoatiae  dictae  ab  eo  quod 
per  illas  aacerdotea  futura  nuncient.  Antiqui  eliam  peregnnoa 
et  pari  iure  viventes ,  hostes  dicebant. 


*)  Ita  codd.  4.       *')  Codd.  probitae. 

■ 
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Jnoipi  t   p  et    &   litt  er  am. 
Boni  aequique  facerc,  bono  anüno  ferre. 
Blaltit,  praecipue*)  loquttur. 
Batioca,  patera  argeoti  ad  sacrificandum« 

Bibinare**),  aanguine  inquinari:  bibioarium  aatem  est  sanguis  qui 

mulieribus  menstruis  venit. 
Boa,  vehement  rabor:  interdum  genug  serpcntis. 
Baburra,  alultitia,  ineptia. 

Bobinator  [scr.  Bovinator],  tricosus  et  inconstans. 
Baxae  [acr.  Baxeae] ,  calcei  mulieris  alti. 
Buteonem,  iuvenem. 

Bolona,  redemptor  cetariarnm  tabernarum ,  in  quibus  salsamenta 

conduntur,  quaa  tabernas  vulgo  cetariaa  vocanL 
Tp*  437.  ed.  Mai.]  Batoa,  herbae  genus. 
Bascas  [acr.  Baxeas] ,  calciamenta. 
Bulga ,  saccas  coreaa  [acr.  scorteus]* 
Bibino,  menstruo,  id  est  fluvio  sanguinis« 
Buborn,  senium,  languorem  ***)• 

Burrae  vatroniae,  fatuae,  a  stupides  fabula  quadam  Vatronis  au- 
ctoris, quam  Burra  inscripsit :  vel  a  meretrice  ßurra. 
Bardum,  hebetem,  stolidum,  bretendum. 

Bellica,  colomna  ante  aedem  Bellonae,  quae  Pynhi  temporibus 
constituta  dicitur,  ut  exeuntes  ad  bellum  superiacerent  eam 
haata,  veluli  conspecto  hoste  issent 

Bombinari,  combicare ,  clamare. 

Boni  consultum,  bene  acceptum. 

ßyssus,  generis  est  feminini. 

Babylons,  principale  civitatis  nomen  est,  ut  Troia.  Babylonia 
vero  derivativum,  ut  si  dicasgens,  aut  aliquas  species,  ut  Troia 
troiana.    Nsm  et  Babylonem  et  Babylonam  dicimus. 

Benivolentia  et  malivolentia,  per  .i.  non  per  »e.  dicitur;  quo- 
modo  benignus  et  malignus,  non  benegnus.  Saepe  enim  ex 
duabus  partibus  compositum  nomen  aut  priorem  aut  sequentem 
litteram  corrumpit.  Ideo  benivolentiam  dicimus  non  benevo- 
lentiam ,  quod  crassum  quiddam  eonat.  « 

EP'438.]  Boa,  quod  valdepersequaturboves,  trade  etboa  vocaturf). 

Balineum  in  prosa  ponimus,  balneUn»  in  metro:  tarnen  utrum- 
que  faoit 

Beli  multi  fuerunt,  praecipue  rex  Assyriorum  Babylone;  et  Grae- 

corum  alter. 
Bitumen,  per  .b.  scribimus. 

Blaterare ,  corrupte  et  perperam  rem  loqui,  ut  non  raagis  fari  se- 
cus  [scr.  sobrius?]  quam  ebrius  delirare  credatur. 


*)  Die  perperam.  **)  Festns  bubinare.  ***)  Codd.  3.  anguorem. 
1.  angorem.  f )  [Cfr.  Isidor.  XII,  4,  28.,  e  quo  loco  haec  verba  emm- 
daoda  sunt.] 
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ßipatentia,  bis  patentia ,  bis  apefta. 

Barrire,   elephantorum  est.  '  ,  4  .  1 

Bipennem ,  bis  acutum  r  pennum  enim  dieimus  acutum. 
Benedicentum ,  melius  quam  benedicentiutn. 
Baibutire,  male  loqui  et  incongrue. 
Biremis,  duum  remorum  navis  ex  unaquaque  parte« 
Bilo,  colore. 


Incipiunt  per    C   litt*  r  am. 

*,  *•  jij  i»i  .  ■  ,  * 

Cucumis ,  generis  masculini,  huius  cucumeris  faciena,  ut  votais 
et  vomer. 

Chaos,  monoptoton  est:  facit  enim  hoc  chaos,  huius  chaos,  o 
chaos,  et  ab  hoc  chaos.  Sed  Virgilius  sua  auctoritate  praesu- 
mit  ablativo:  atque  chao  densos. 

[p.  439.  ed.  Mar.]  Commata,  sunt  particulae  sie  Graece  dictae  quae 
nexae  faciunt  colam  [scr,  cölon] :  nam  praecisus  Bensus  corama 
dicitur,  ut  apud  Virgüium:  armavirumque  cano,  commaest: 
JtaliarU  fato  profugus,  item  comma  est  :  tolotynousqu*  perventet 
ad  plenam  sententiam,  ut  est:  Lavindque  venit  ttttora:  id  est 
illum  cano  qui  venit  ad  Lavirtia  Kttora: 

Compedes,  puto  magis  generia  feminini  esse,  ut  ad  catenas  refe- 
ras:  harn  pedicae,  id  est  qüae  pedes  eäpiunt,  generis  feminini 
sunt.  Unde  et  compedes.  quae  impediunt  pedes,  aut  menicae 
reoruin,  feminino  dici  Sebent  gehere:  grata  conttnuit  compede, 
Horatius  dicit  a.  i  .■  •  .  t 

Condrctüm,  absolute  cBcendum.  Condictä  vero,  aut  dies  aut 
locus.  ••  /.■;..:-:  »».-'. 

Cucullus,  est  generis  masculini,    et  decllnatur  cucullus  cuculli 
cucullo  cucullum  cuccflle  a  cucullo:  et  ^luraliter  sie  declinattA*. 
Contendunt,  contentionem  habent ,  vel  prodocent,  vel  asserunt. 
Corrigiae  a  coriis  voeahtur ,  vel  a  collectiörie ,  qnasi  colligae. 
Culle'üs,  gehere  masculino,  geminato  .1.  dicitur.  Est  airtem  ex  co- 
rio  factus,  in  quo  parricidae  cum  sfruia!  ißt  gallo  et  serpeute 
inclusi  in  mare  proiciuntur.    Aliter  praeci^itabantur. 
Catinum,  vas  fictile,  melius  neutro  dreimus  qüäm  masculino:  inam 
et  salinum  dicitur  nihilo  minus  neutro,  quasi  aptum  salibus :  et 
melius  sie  dieimus  quam  catinus.  '  — 

Fp.  440.]  Cönspirare,  bene  dieimus  vel  ad  bonum  yel  ad  mahira. 
Cribrum,   noü  ciribrum,   neutro  genere  magis  dieimus  quam 

mascutiud.  *  «"  > 

Coepta,  ineepta:  composite  mutat* 

Cancri  aestus,  melius  dicitur  quam  cryös,    Ckncrarium  tniiri  pn- 

tet,  quasi  putescatipse  Cancer.  ,: 
Combusserit,  geminato  .s.  scribimus:  facit  enimcomboro  combossi. 
Centuriae,   partes  exercitus  dieimus  in  centenos  milites  divisas, 

unÄe  et  qui  bis  praesunt,  centuriones  dicunlur.   Ergo  suecen- 
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turiati  sunt  non  qui  in  prima ,  sed  qui  in  secunda  centuria  sunt, 
quasi  pro  prima  centuria;  tarnen  instructi  etiam  ipsi  in  specia- 
lis positi  in  hello  sunt  ,  ut  ai  primi  defecerint,  isti,  quos 
subesse  *)  diximus,  laborantibus  primis  subveniant:  un de  et  ad 
insidiandum  ponitur  succenturiatus,  quasi  armis  dolosis  instructos 

Caelebs,  per  .b,  acribimus ,  caelebs  caelibis  caelibi:  hi  caelibes 
accusativo  caelibes  ,  voc.  caelibea ,  tres  .s.  in  numero  plurali 
£t  si  etymologiam  q-iaeras,  caelebs  dicitur  quasi  caelo  beatu? 
Est  autem  generis.communia.    Caebbatus  enim,  qui  sine  uxore 
'  est,  quasi  caelo  beatus. 

[p.  441.  ed.  Mai.]  Ceusorium,  per  .i.  scribimua,  non  per  .e.  Es 
autem  censorius,  qui  dignus  est  ut  sit  censor,  vel  qui  iam  fuil 
Apud  veteres  enim  Romanos  magnum  erat  noraen  censoris  ( 
dignitas,  id  est  iudicis  tarn  primoruui  ♦♦)  quammorum:  censen 
enim  iudicare  est 

Collocat,  melius  dicimus  per  .1.,  «am  mollior  et  levior  sonus 
est:  inlerdum  enim  praeposiüo  praecedens  suniit  litteram  se- 
quentis  verbi. 

Cenaura  auimi  est,  non  corporis:  ideo  melius  membrorum  deco- 
rem  aut  pukluiiudinem  dicimus  quam  censuram.    Tarnen  quia 
in  usu  censorium  hominem  dicimus  pulcLrum ,  sie  potest  et  ad 
pulebritudinem  a  r eferri.  ,3  *  . 

Carocophilum,  sie  scribimus,  quod  vulgus  cariophaliun.  dicunt 
Caro  enim  sie  scribimus  per  .o.  ♦  , 

Chyatum  autem  cum  .tu  scribi  oportet. 

Caedrus,  cum  .a.  scribi  oportet.  .,  •  , 

i.Casais,  et  retia  diqtnr  et  jalea  capitis,  ted  hoc  differt,,  gma  re 
tia,  h ui us  cassis  facitj  galea  vero  huiua  cassidis;  qua m vis  qui 
,  dam  nominativum  caaaida  dixemnt. 

Capessitur,  non  per  sc,  et  eat  verbum  impersonale,  ut  legitur. 
Prima  autem  verbi  persona  est  capesso.  Est  autem  verbum 
activum;  facit  enim  capesso  capessor,  ut  lego  legor. 

Columen*  vel  sanitaa,  vel  substentaculum  quod  a  columna  fit. 

[p.  442.  i%d.  Mai.]  Calcaria***),  auntacuti  qui  in  calce  hominis  b- 
gantur,  id  est  injpedis  posteriore  J  parte  ad  stimulanduna  equos, 
quibus  aut  pugnandum  est  aut  currendum,  propter  pigritiatfl 
animalium  aut  timorem. 

Cothurni ,  sunt  tragica  calciamenta,  quibus  calciantur  tragoedi, 
qui  in  theatro  dicturi  sunt  aha  et  intonanti  voce.  Est  autem 
calciamentj  genus  humile  quidem  in  modum  crepidarum,  quo 
heroesf)  utuntur,  Yed  tale  ut  in  dextro  et  in  laevo  pede 
conveniat.  .Iv 

Clima,  graecum  est,  id  est  cardo  vel  pars  caeli,  ut  clima  Orientale. 

Casus  empedocleua.    Empedoclea  philosophus  Agrigenünus,  id 

•)  Codd.  Bub  sc.  ,   ")  Ursinns  in  cod.  corrigit  praemiorum  vel  pah* 
noniorum.     w)  Codd.  2.  cafcaricaV     f)  Codd.  terUs.  Sed  corr.  .Isidor«. 
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est  Siculus,  qui  naturani  Aetnae  mofllia  Investigafre  eOniendit, 
deciditin  igneata fdveam,  et  inceudio  consumptä*  est.  » 

Comitia ,  dicuntur  quae  fiunt  Rornae  ad  creandos  magistratus  Ida- 
lendis  ianuarii  in  campo  Mertio,  atqu*  omnis  pooulus  Roma- 
nos et  universae  conveniunt  digaitates  de  Italia.  JSrgo  comi- 
tia  conventua  necessarii  nimis. 

Concrepare,  convenire,  unde  discrepare«,  dissentire* 

Chirrearum  *),  quod  agunt  [alunt?  R;  &}  inspirationura. 

Cameram  [scr.  Catnuram?])  curvaao.       ~*  .»►. 

Concinne, composite. 

Cbamaeleon,  lacerta  quae  missa  in  ignem non  ardet.  '<> 
[p-443.]  Crepido,  axis  extremitas  rimata,  etcuiuslibetrei  alterius. 
Coredulus,  genua  quoddam  volatilis,  quasi  cor  edens«  • 
Compita,  multae  viae  quae  ad  unum  locum  competontvet*ducunt. 
Comectare,  coniecturam  facere  vel  extiuiare.   i  •<  -r0 

Che!  ydri,  genua  quoddam  serpentis.    ->  t;<' •• '  ■-,  ;  • 

Candys,  vestis  regia.  .«[i.i.'l 
Colon**  colatorium  y  ^vel  unde  mulieres  nentu    »      :  '  > 
Caelator,  argentariua  qui  argento  puro  extrinsecus  facta  Signa  de. 

primit;  a  caelo  descendiens,  quod  geiras  ferrameulij 
Colipbium,  genus  carnium,  quod  aihlelae  veaountur  ad  corporis 

ftanitatem,  ut  fort  es  sin  t.  i  ;  i  ;  '  '  r>.i^u  'J 

Crisatium,  genus  quoddam  vini.  r      :  ^ 

Crepulum,  imbrem  cum  sono  graviuruentemi  -  ' 

Capillamenta,  aummitates  arboris.  •  •  •  -  ,  ;  ;  > 

Coercere,  in  vincirW  »Itter*  vel  iactare.  i  ?  ,  t  > 

Conclassare,  classem iungere.  '  •  '  •»■•  •  '  ' 

Citcertamen,  excitat  pugnam  velcommovety         ~'k  ,>!*r»;,  '> 
Comptissimus,  ornatissimus.        >  i  ,  ^  >    ,    ^  ; 
Coeo,  convenio.  •         1        1  r-   ;  uj!      i  :  i.  » 

Conluvid,  congregatio  sordium  vel  affluxio  roulta. 
Cuniculi ,  genus  quoddam  agrestium  animalium,  quod  Canum!  in— 

dagine  concludi  consuevit  speluncis.  •  ••     r-->\>.n..  ^ 

Conlueba  tur.  Conlui  ■  est ,  si  dicamua  in  ainum  tnaris  conluii  lutea 

enim  lapsus  dicitur  circumfluentis  eJementi     1    *  * 
Tp«  444.  ed.  Mai.]  Clavus,  interdum  gubernacülum.    ■  >  */  " 
Capesso,  freqUenter  capto.  ^ 
Cariosi  generis  soboles,  veterescentis' generhi  filii,  et  a  pntredine 

Tedacti.     Caries  enim  proprie  pütrede  ügnorunr  est  *  quie 

iisdem  evenit  carentibus  virtute.  < 
Cidaris  linteus  est,  quod  repites**)  Iudaeorora  die  aabbato  aüper 

Caput  habent  valde  mundum. 
Cavit,  praecepit  vel  iussit.  •  r'  ,M 

Cautua;  acütus,  callidus,  sapiens,  prudens.  «    •  > 

*)  Ita  Codices.,     rj  Rabbini.  Cfiv  I*nctant.  IV,  14.  , 
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Cum  visum  est,  pro  cum  vif  um  esset. 

Correpserunt,  correpte  ingressi  sunt,  ab  eo  quod  dicimus  rcpo. 

Cieretur,  vocaretur  vel  evocaretur. 

Celebraretur,  fama  esset  celebria,  fama  notus. 

Chlamys,  Vestis  purpiurat*. 

Consiturus,  inserturus.  im. 

Cymba,  Isidis  ♦)  Davis.  . 

Classioum  canit,  celeuraa  navia  dicit  v 

Cetarii.    Cete  dicitur  genua  maximae  beluae.    Ab  hoc  vero  ge- 

nere  abusive  piscatores  cetarii  dicunlur.     Et  qui  tractaot  ca 

quae  ex  piscibus  fiunt,  liquemanarii»  qui  ex  corporibua  piecium 

humoxem  liquant,  i. 
Choraula,  cantator.  . . 

Cixiirae ,  ceobes  **)  cineria  colorem  liabentes. 
[p.  445-  ed,  Mai.]  Caltba ,  genus  quoddam  iloris  vel  beibae. 
Concinunt,  consonant,  consenliunt»  tlji 
Concinis,  consentis.  ..  *  ; 

Cboros  excitare,  cantua  dicere*    Chorus, eniin  proprio  muliitudo 

est  cantantium«  t. 
Compos  dicitur,  cui  contrarium  est  imposybid  est  mentis  alienus. 
Comeaationea ,  couvi viaf  et  scribimus  uno  .m.  et  udo  ,a., 
Calidus,  bomo  interdum  fervens,  interdum  .fort is  intelligitur. 
Complices  sunt  qui  non[scr.£un/]peccato<velreaiu  aut  crimine  iuncti, 
Caesim,  per  caedea,  quootodo  vioiasim  per  vices, 
Cavamina,  sunt  loca  cavata.      .  \it      ü    :  ' 
CisRbenum,  inter  Rhenumeoniecturae  facta*. 
Cocytos  amnis,  flumina  ignea  apud  inferos*  id  est  inbarathro. 
Culmos,  calarous  spicae  qui  a  radicibua  eiuainascUur. 
Caespites,  fructices,  et  acribimus 

1 ■all  ^  1^  s3J  s*< 

Commissa  lumina,  iuncta  vel  clausa.  , 
Contractus,  dicitar  placitum  yel  c4uiio.<  Dicitur  contractu*  et 

bomo  debilis  per  orania.  ,  , 

Clandestina,  res  occulta. 

Congesla^  dicualur  quae  ex  multia  in  unum  congerunturf  ut  faba, 
vestes,  et  frumenta,  aUt  paleae  in  struem  congestae. 

[p.  446.  ed.  Mai.]  Commenta,  plura  sigqificet;  dicimus  enim  com-« 
minisci,  crimen  confingere:  dicimus  et  commenta,  interpretatio- 
nes  commentartorum ,  ut  commenta  iuris ,  commenta  Virgilii. 

Coerciti,  vindicatio  id  est  in  quibus  crimen  punitur:  coercere 
enim  vindicare.  Item  coercere  dicimus  circuinvenire*  et  civi- 
tatem  fossa,  vel  campüm  fluvio. 

Considere ,  est  in  uno  loco  sedere»  •  ; 

Cultus ,  est  animi  ac  loci. 

Consulto,  a  consulendo  tractum  est,  quod  sie  fit,  ut  consulat  et 
nocere  non  possit« 

*)  Codd.  lotdt.  ")Itaccdd.  1  Sei  Leithes. 
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Grcumspectissime,  nimis  acute. 

Censorii,  sunt  patrimoniorum  et  morutn  iudices. 

Crea,  alercua:  unde  nos  ea  quae  ex  ore  'abicimus,  excreare  di- 

citnus ,  id  est  spuere. 
Circum,  granum  mali  punici,  aut  umbilicua  liipini. 
Caculae  *),  lixae  aut  aervi  militam. 
Consonant ,  vocem  dimissam  sentiunt. 
Capedulum,  vestimentum  {capitis. 
Creperae,  res  incertaedubiaeque,  unde  et  crepusculum. 
Connum  9  proximum, 
Coniecere ,  coescere 
Casinar,  senex. 

Calbae,  ärmilJae  quibus  milites  ob  virtutem  donantur. 

[P.  447*  ed.  Mai.]  Conciter,  statim,  continuo, 

Crapola ,  cruditas  lenis. 

Crassäbundum,  dubitantem,  titubantem. 

Ceasin  ire?-  cesso  ire? 

Cordiagni,  qui  post  tempus  nati  sunt. 

Corruda ,  genus  herbae. 

Cossos,  vermiculos  qui  in  materia  nascnntur. 

Conditio  *♦*),  in  quo  corpora  mortuorum  conduntur. 

Concubia,  cum  omnes  excubant* 

Cicures,  placidi,  quieti. 

Crumena  f  sacculua»  * 

Cal vitium,  maeror.  * 

Canterius»  equus  castratus. 

Cajpar,  vinum  quod  primum  levatur  e  dolio. 

€la88arios  >  classicoa. 

Contiguum ,  quod  contingi  potest. 

Conlocare,  deputare. 

Cilonesr  quorum  capita  oblonga« 

Calvitur,  frustratur,  decipitur. 

Caesditum,  creditum. 

Contumias,  contumelias. 

Caudeam  vinceam,  quasi  vinceam  caudae,  et  sclrpam  dicunt  et  tibin.  1 
Coniector,  coniccturae  peritus  id  est  praedivinandi. 
Captabat,  capiebat. 

Corineos,  acervos,  quos  rustici  ex  congerie  lapidum  faciunt. 
Ciet,  movet  vel  invocat. 

[P.  448.  ed.  Mai.]  Corneta,  locus  quem  nunc  ex  parte  magna  tem- 

plum  lovis  occupavit. 
Caesariati ,  comaii  a  caesarie  dicti. 

Conieci,  coniecturam  feci,  coUegi,  vel  snspicatus  sum.  t 
Carenais,  piatoribua,  a  caria  quod  Afrorum  lingua  panem  esse  dicinras. 
Carenatoribus,  lanariis,  quia  cariunt,  id  est  cardicant 

*)  [Cf.  pjaat.  Trin.  ürt  £,  95.  R.  K.]     **)  [Fortasses  cowgerere,  coer- 
rere  R.  K.]      ••♦)  [Conditorio*  R.  K.] 
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Clunaculom,  pugionem,  dictum  eb  eo  qaod  clunibus  religatar, 

id  est  spatha. 
Cliva,  aspera,  difGcib'a. 
Commoram ,  coram,  cominus. 
Confoeditos ,  foedere  copulatoa. 

Congratum  [concretum  ?  ß.  K.]9  consarum.  , 
Capronaa,  iubas  equorum. 

Cadula,  frusta  ex  adipe:  cada  enim  arvina  dicitur. 
Cocetum ,  a  graeco  xaxvova  cocina. 

Coculis,  aereia  vaais,  a  coquendo.  Vel  assuüs  aridia  glebis  terrae 

cum  8UO  gramine.    Inlerdum  alio  loco  ramia.  , 
Colurnia,  ex  cornu  facti s.    Nam  et  colurni  qui  ex  corylo  fiunt 
Choum ,  naturam  uni  versa  in.    Chao  id  est  inani  vel  chao. 
Comegit ,  coegit. 
Cum  primia ,  in  primis. 
[P.  449.  ed.  Mai.]  Cavilla,  cavillatio. 

Capta  tempestate,  tempore  capto,  id  est  sole  consulto:  tempe- 

stas  autem  status  caeli  dicitur» 
Colore ,  corpore  vel  cute.  - 
Coepere ,  incepere. 

Censio,  multa  qua  citatoa  ai  uon  ponderum*)  afficiebat  censor. 
Cum  me,  sie  dicebatur,  et  cum  te,  quod  nunc  elegantiua  dici- 
mos  tecum« 

Cicindelaa,  araneorum  genus  quod  volans  lucet 
Comptula,  apte  ornata  vel  decora* 
Cancros,  calcelloa. 
Commodo ,  tantum  quod  cum  maxime. 

Carisa,  vetus  lana  percalida,  unde  et  inmimo  fallaces  ancillae 

catacarisia  appellabantur. 
Concinnatus,  factua. 

Concenturiat ,  instruit,  ordinat :  dictum  a  centurionibua  qui  mili- 

tes  ordinant. 
Computet,  veneat  diligenter, 

Conspieillo ,  ita  ut  conspici  poasint  quid  agunt  longis  üneis. 

Conibus ,  creuronitatibus. 

Centurum ,  centaurum. 

Consectariam ,  pernicialem. 

Cantilenas ,  fraudes  dolosque* 

Consultans,  cogitans. 

Culpre**),    quare:  unde  etiam  cur. 

[P.  450.  ed.  Mai.]  Cracentes,  graciles,  tabidos. 

Controversam  ruinam  sive  pugnam ,  cum  aut  occurrunt  bostes  o& 

metum ,  aut  absentibus  infertur. 
Coniectaverat,  correxerat,  con torser at. 


•)  Ita  codd.  [Fortaase:  st  nen  paruerunt.  R*K.]  **)  {StA  codd.  For- 
tasse; Cid  r«.  R,  K.] 
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Craatinani,  dilatam:  a  craatino,  id  est  postea. 
Caelitus,  a  caelo;  quomodo  divinitua  a  dei  appellatione. 
Clataculum  ,  clodorum. 
Callibus  calcalorum  *) . 

Coolicinior,  tempore  noctis,  galli  cantu,  quando  cecinit  et  conticuit. 

Cassae,  erumnae. 

Ciarum,  doctarum. 

Curriculo ,  curau  veloci. 

Crassabundo,  titubanti. 

Calorem  faciet,  rubori  erit,  vel  exit. 

Caperassere,  inrugare,  contrahi. 

Conspicio ,  Video. 

Clade,  clam  vel  occulte« 

Continari,  congredi  vel  coire:  unde  continentia  et  contiuua  et 

coniuhcta. 
Casnari**)  sem,  Oscorum  lingua. 
Corporate,  vulneratö. 

Calialis  Collis,  nunc  lacus  Fuudani***),  est  dictus  a  Galio  loco. 
Catiilo ,  gulosua ,  a  catelli  appetentia. 
Conset,  parabitur,  condetur. 

[P.  451.  ed.  Mai.]  Grepero,  dubio,  incerto,  nnde  crepuaculum. 
Garinator,  maledicus,  conviciator. 

Gapuli,  lecti  funerei  vel  rogi  in  modum  arae  struoti:  est  auleui 

capulus  maaculini  generis. 
Conducibile,  utile,  Qvyupiqov. 
Gonsulta ,  consilia ,  placita. 
Gluram  vel  durum,  simium,  cercopitbecum, 
Consatius,  niagnus,  e  conlatio  factua* 
Caltulum ,  cinguli  genua ,  a  coacto  lare  calte. 
Gatumpuerum,  catamf)  puellam;  si  hocgeneredicit  UsisuntantiquL 
Connivere,  oculos  claudere,  interdum  dissimilare. 
Circum  circa ,  buc  illuc. 

Cabonum,  equum  castralum,  quem  caballum  nos  dicimua. 

Incipiunt  per  D  litteram. 

Damium  ,  sacrificium  quod  in  operto  fit,  quod  bonae  deae  mulie- 
rea  faciunt. 

Deporlat,  despoliat,  detrahit,  sed  proprio  ad  purum  redigit:  et 
ex  puro  ciarum  accipiemus,  manifeatüm  ex  claro. 

Diaquilii,  inferi.    Aquilosi  antiqui  nigros  dicebant 

Deligare,  deferre,  quod  et  dedicare  dioebaut  pro  eommercio  lit- 
terarum. 

Desudatum,  sudore  transactum. 

[P.  452.  ed.  Mai.]  Demulganti  defringenli  ,  vel  aubigenti  ff). 


*)  Cod.  1  calibu$  calcarium.       **)  p.  449  Casinär.      "*J  Codd.  4 
fundüur.      f)  Codd.  4.  ductam.      ff}  Codd.  8.  »uk  ignu 
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Dissertum,  dispositum,  digestum. 
Divinum  factum,  sacrüficatum. 
Domuitionem,  domus  reditum. 

Depegisse,  defixisse,  a  pagendo  dictum:  vel  transegisse  a  pa- 

ciacendo.  , 
Dracumis,  lacrinns.  * 
Decumanae,  maximae,  a  floctu  decimo» 
Dismirando,  emirando. 
Derepente,  subito. 

Depelliculari,  decipere,  dictum  a  pelliciendo. 

Dice,  dicam.  # 

Defresum,  dctritum,  unde  adhuc  fresa  faba,  quae  obtrila  frangitur. 

Dusmum,  incultum,  dumosum  vel  squalidum. 

Desudescere,  desudare,  id  est  deponere  sudores. 

Denixe,  enixe.  , 

Donicum  evitem ,  doncc  ref  utem. 

Dividiose,  moleste. 

Demisso,  devito,  dissimulo. 

Devirium  [Scribe:  deiuriumVL.  K.],  iusiurandura  certura  iurare. 
Disliquida,  disperspicua,  id  est  quaeliqueat  eaae,  ut  eataolet  liroa, 
Diumfidius,  Iovia  filius. 
Derupait,  dispersit.  ' 

Delioca,  locus  depressus  prope  cloacam  maximam  ubi  appropm- 
quantibus  Gallis  sacra  quaedain  Romaniloco  occulta  defenderunt. 
Vernum,  tum  deineeps« 

Deliquio,  oblivio.  ... 
[P.  453.  ed.  Mm.J  Divinum ,  cum  impediunt  auspicia  acüooem. 

Auspicium,  quod  quis  secutus  prospere  rem  gessisseU 
Deperis,  perdite  amas. 
Decalcatis ,  de  calce  ablatis. 
Delisit,  delivit,  inquinavit 
Uedecet,  dispuditum,  puduit,  rubor  fuit. 
Divortiumdicimus,  cum  mulier  a  viro  divortium  facit. 
Devertit  vero ,  qui  a  via  vel  ratione  deflexit.    Tarnen  cum  dc- 

vei  tit  dicatur,  diversorium  magia  quam  deversorium  usus  ob- 

tinuit.    Ergo  utruroque  uau  et  ratione  dieimus. 
De  contra  video,  dicilur  usu  non  ratione:  aed  melius  est  e  con- 

tra  quam  de  contra. 
Destrictus sine  .n.  scribimus,  non  destrinetus.    Est  autem  de- 

strictus  adtentus  vel  Severus  ac  non  solutus  et  lenis. 
Destringo ,  verbum  est  activum.    Participia  facit  destringens  de- 

stricturus:  in  passivo  destrictus  destringendus. 
Diruo ,  diruit  cum  .r. 
Docilis  et  docibilis,  utrumque  dieimus. 
Dereliquerit ,  in  futuro  sine  ,n.  scribimus. 
Deripere,  per  de,  non  per  di,  scribitur. 
Deiero,  deos  iuro. 


d  by  Google 


Placidi  Glofiae. 


[P.  854.  ed.  Mai  ]  Pelibutua,  unctus,  contactus. 

befunctorium ,  est  quod  dicitur  vel  fit,  ut  W  finem  alicuiuß  rei 

aut  terminum  spectet. 
Defungi,  enim  finire  significat,  unde  de  morientibus  dicimus. 
Delibutum,  dicimus  liominem  unctum  oleo  ut  athletae  solent,  vel 

in  ceromate  pueris  exerceri  dicimus ;  et  delibutum  gaudio ,  id 

est  perfusum  vel  plenum. 
Dumis,  pro  mboribus  vel  tilvis  plerumque  spinosis  et  obscuris 

ponitur. 

Decrepili,  noo  qui  a  senectute  avulsi  sunt,  sed  qui  km  crepare 

desierint,  id  est  loqui  cessaverint 
Dubium  quin,  numquid  dubium. 

Dryocolaptes,  avis  quae  in  capite  suo  in  tnodum  galli  cristam  ha- 
bet, quae  ore  suo  arborem  fodiens,  ibidem  sibi  nidum  facit. 
Piplosa  [diaclusa  R.  KJ,  diyisa  vel  separate 
Dividit,  dedit 

Deciditis,  caditis  vel  inciditis» 
Dandantur  [deduntur?  f  R.  K.]*  frequenter  dantur. 
Dispercite  [Scr.  dispescite  R.  K.],  separate  vel  seiungite* 
Dididit,  dispersit,  divulgavit:  ut,  tua  terris  didita  fama. 
Deciscere  [Scr.  desc&cere*  R.  K,],  desentire,  vei  a  propopito  alie- 

nari,  vel  seiungi. 
Dirivata,  digesta  vel  separate. 

JP.  455.  ed.  Mai.]  Derivatio,  enim  dicitur  oquarum  digestio  vel 
separatio:  unde  dirivatores  dicuntur,  qui populum  per  centurias 
et  tribus  dividunt. 

Deplicuisse*),  in  liquorem  et  defectum  conversum  esse«  * 

Degluptus,  pelle  exutus,  id  est  cute  epoliatus. 

Depudescentem ,  impudentem* 

Destricti  enses,  evaginati,  id  est  e  vagina  ductL 

Domi,  humi,  et  cet,  advcrbium  est 

Dissiliunt  utres,  rumpuntur. 

Dedere ,  est  a  deditione  dictum. 

Dedicio,  enim  dicitur  quando  seiuscti  aut  vinciendi  hostes  victo- 
ribus  traduntur. 

Deicida,  et  qui  deum  occidit,  ut  homicida. 

Desecare  [Scr.  defaecare  R.  K.],  est  decolare,  et  res  quondam 
mixtas  a  faecibus  segregare. 

Discrimen ,  aliquando  duarum  rerum  Separationen)  ostendit  qua» 
coniunctae  esse  possunt,  ut  est  in  ornamentis  mulierum:  ali- 
quando periculum  vitae  et  capitis. 

Incipiunt   per    E  litteram. 

Elephans,  nulli  dubium  est  quod  [add.  per  R.  K.]  .pv  et  .2u  so- 
litutn  scribi,  non  per  .£» 


•  IScribe  delictdue  *  deliqnc*cetido.  R.  K.) 
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Expers,  carens.  Exspes  sine  spe,  et  est  nomen.  Expertus  au- 
tem participium  est.    Esper  vero  sine  .x.  nihil  est. 

[P.  456.  ed.  Mai.]  Expiavit,  dictum  pro  satis  petivit,  et  immicif- 
sime  ac  vehementer  adnisus  est:  ex  enim  pro  valde  ponilor. 

Enge ,  adverbium  laudantis  vel  bortantia, 

Erebus ,  per  .b.  non  per  .u.    Est  autem  maritus  noctis  paterque 

furiarum,  |  et  socius  chaos. 
Eques,  est  qui  equo  sedet.    Equester  locns  yel  ordo:  nt  si  dicas, 

ille  faonor  equester  est:  item  militat  in  equestri  ordine. 
Exultat,  melius  sine  .s.  liitera  dicimus:  nam  cum  ipsa  .x.  ex 

.c.  et  .s.  constet,  quomodo  cum  in  ea  iam  sit  .s.,  rursum  ei 

addimus  illam? 

Excrementum,  quod  in  aliqua  re  superexcrescit,  ut  puta  in  arbo- 
ribus  ea  quae  putantur,  excrementa  dicuntur,  ut  vitibus.  Et 
in  corpore  si  quid  excreverit ,  excrementum  dici  potest. 

Excreamentum  vero,  quod  spuimus  vel  excreamus,  habetur.  Item 
sementum  virile ,  unde  animalium  et  hominum  Corpora  conci- 
piuntur.    Hinc  creatores  parentes  dicuntur«  * 

Exa  missim  [Sic] ,  uno  .m.  ante  penultimam. 

Expudet,  est  quasi  pudet. 

Eons ,  est  homo  de  Oriente.  "Eng  aurora  vel  lucifer.  Interdum 

etiam  pro  sole  ponitur  apud  poetas. 
Equus  in  t:itela  Neptuni  inventoris  soi  est. 
Euphonia  f  vocis  sonus  suavis. 
Emipheria  ,  dimidia  spbaera. 

[P.  457.  ed.  Mai.]  Enixa ,  duas  res  signiflcat,  et  coifata  ad'  efli- 
ciendum  aliquid,  et  quae  partu  laborata  est  mulier.  Niti  enim 
vel  eniti,  conari  vel  cflßcere  est. 

Ergasterium,  graecus  sermo  est^  id  est  operarium  ubi  opus  fit, 
vel  taberna  ubi-  alicuius  operis  exercitia  geruntur. 

Examussim,  integre  sine  fraude:  musis  enim  dicitur  regula  et 
mensura  fabrilis. 

Ex  re ,  ex  casu ,  ex  ratione  quae  agitur. 

Exerte,  prolate:  exercere  enim  pro  ferro  est,  vel  expedire. 

Ergastula  dicuntur  a  graeco,  ubi  damnantur  noxii  ad  aliqupd  opus 
faciendum,  ut  solent  gladiatores:  et  qui,  puta  exules,  marmo- 
ra  secant,  et  tarnen  vinculorum  custodiis  alligati  sunt. 

Epitheta  sunt  quae  nominibus  apponuntur.  Est  autem  graecum: 
ut,  puta,  magnus  homo,  doctus  philosophus,  epiiheta  sunt. 

Elogium ,  elogia ,  laudes  electae ,  ut  puta  si  quis  in  basi  sta- 
tuae  alicuius  laudes  scribat  aut  in  titulo  imaginis ,  elogia  di- 
cuntur. 

Exoticura,  nomen  est  graecum,  id  est  peregrinum,  de  foris  ve. 

iiiens.    Dicimus  enim  exoticum  vinum,  exoticam  vestem,  exo- 

ticum  mancipium. 
[P.  458.  ed.  Mai.]  Ex  erat,  proferat.  Primum  verbum  est  exero 

activum;  facit  enim  exeror  passivum  j  et  nomen  est  exertus. 
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Echini,  animalia  sunt  qaae  in  Jitoribus  gignuntur  parva,  quoram 
caro  minio  similis  et  dulcis.  Est  et  duplex  testula  spinis  acu- 
leata,  in  modum  castanearurn  quando  adhuc  opertae  de  arbori* 
bus  cadunt. 

>Essentia,  dicta  ab  eo  quod  est  aliquid  j  ut  si  dicaa  subalantia: 

et  est  generis  feminini. 
Eflutire ,    foris  aliquid  eflundere  vel  producere  cum  garrulitate. 

Dicimus  enim  futiles  bomines  vanos,  euperfluos  et  loquaces :  et 

est  metapbora  a  vasis,  quia  vasa  rimosanon  tenentquae  inieceris. 
Ecbo ,  graecum  nomen  est.    Est  autem  imago  vocis  quae  in  cön- 

cavis  Jocis  resultat  ofleosa  ac  resonat. 
Eo  ingenio ,  ea  natura.    Ingenium  pro  natura  posuit. 
Ephebi,  imberbes. 

Exanclare,  exhaurire  ex  graeco  veniens  quod  quidem  verbntn  Plan- 
tus  8aecularis  poeta  comicus  posuit  in  Sticho :  trae  iste  edepol 
vini  poculo  pauxillulo  exanclavit  saepe. 

Erugo,  saepe  Vitium  ferri ,  ab  erodendo  dictaÄ  non  aB  aeranrento. 

Evenlus,  ipsa  res. 

Eventa  autem  dicuntur  quae  ab  evenfu  veniunt. 

[P.  459*  ed.  Mai.]  Experimini ,  experimentum  capite» 

Enormia,  grandia  vel  ingentia. 

Exedram,  absis  quaedam  eeparata  modicum  quid  a  praetorio  aut 

a  palatio. 
Ex  phenicea  bysso9  ex  panno  roseo, 
Excivit,  excitavit. 
Excitur,  excitatur. 

Ex  specula  spectans,  ex  altoloco  intendens. 
Exerte,  indissimulanter  atque  ostentabiliter* 
Exerli  autem  dicuntur  qui  virtutem  suam  exerunt  et  in  promptu 
liabent. 

Evacuans,  exinanians  [ens?  R.K.]» 
Eguisse,  indiguisse. 
Enucleo,  perpendo. 

Examussio,  inquiro;  et  est  verbum  secundae  coniugationia,  r 
Expopulariter  iactas  9  id  est  apud  populum  vel  more  populi  vul- 
goque  iactas. 

Equiniriam,  multitudo  collecta  et  in  unum  congregata. 
Eliminare,  extra  limen  proferre  vel  publice  secretumquid  dicere. 
Et  per  hostiam  lusiratum ,  per  sacriiieium  purgatum« 
Exsuperantissimus ,  inexsuperabilis. 
Efficentia,  a  faciendo  dicta. 

Exsul,  dicitur  qui  extra  solum  est:  ideo  cum  .8.  debetscribi,  ut 

est  exstirpata,  a  radice  aubversa. 
TP.  460.  ed.  Mai.]  Exalbidas,  non  albas  sed  prope  albas. 
Emissarius,  flagitiorum  et  luxuriae  satelles*  satellea  aülem  de 

satisfaciendo  dictus. 
Explicit,  ad  librum  refertnr. 
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Expliciunt,  autem  et  explkuit  et  explicavit,  ad  hominem :  ut  ti 

dicamus  explicit  über,  explicuit  homo  opus  suum. 
Extcmplo,  subito,  continuo,  ilico. 

Elogia  t  laudes  enucleatae.    Item  arcana  vel  mysteria  deorüm. 
Edule,  cibus  vel  esca,  ab  edendo  dicta. 

Evitare,  est  locum  aut  hominem  periculi  aut  formidinis  plennm 
evadere. 

Exitiabilis,  est  bomo  qui  alii  exitium  praestat:  dicimus  eniro  ex- 
,  itiabilem  locum  in  quo  exitium  fieri  potestj  ut  fovea  vel  gladins. 
Ephippia»  sunt  equorum  frena. 
Exerimus,  proferimus. 
Eritudo ,  dominatio. 
•    Epripic,  pr.elucid.. 

Exanclare,  examinare,  vel  exinanire, 
Elimina vity  extra  limen  expulit 

ElTafilatus,  exero  thumero*)  id  est  extra  fiHum**)  manu,  id  est 

extra  proferens. 
Exitam,  finitam,  exactam« 
Era**+),  domina:  eritum,  dominum. 
E  labore  animi,  figuratepro  animi  labore. 

[P.  461.  ed.  Mai.]  Excetra,  multiplex  in  redlveam  redilebeamf), 

quae  nanne  significat. 
Excrocollum,  pallium  tenue  meretricium,  dictum  a  croceo  colore. 
Ergo ,  causa  vel  aperta. 
Experientia  a  experimentorum  noticia. 
Exnuit,  induit. 
Enunquam,  et  quando. 
Egregius,  erectus,  evigii 
Expergito,  velutsomno  ablato. 
Exdorsuandum,  indicandea  ff). 

Experitus,  non  peritus,  id  est  extra  peritiam  positus:  sicut  ex- 

pers ,  extra  partem. 
Exsciterit,  expavi  vero  exeruero. 
Exte,  esse, 

Exßgurari,  expurgare  est. 
Exinde,  deinde. 

Eccere,  eccetilis,  iureiurando  parcere. 
Emussi  tatos,  musim  exactos. 
Exipitandum,  dicendum,  oscitandum. 
Efflictim,  jdeplorando  dicere. 

Exanclata,  exbausta  et  quasi  exangulata,  id  est  per  angulos  quo- 

que  exquisita. 
Extraneam,  abortivam,  quia  plurimum  abiciunt  extra* 


*>  Nnm  cxeria  humero  ?  ••)  Ita  codd.  ***)  Sine  h  etiam  In  aliii 
auctoribus.      f)  *ta  codd.      j$)  Ita  codd.  4. 
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Exbauterantibua  9  ubertim  flenübua ,  velutl  exliaurfcnlibus. 
Exlaudat,  extra  finem  laodat. 

Jncipiunt  per    F  litt  er  am. 

[P.  462.  cd.  Mai.]  FiUor*,)  consentiena. 
Fugator,  expulsor.  * 
Falla,  fallacia,  artificii  subtilitas  f  a  fauco  dicta. 
Fleminum,  vestem  in  qua  sanguis  ambulando  in  pedes  Unit 
Favicora,  proverbium  in  eoa  qui  domesticis  alimentis  usi,  aliis 

laborarent;  dictum  ab  eo  quod  Capitolium  aedificanti  Tarqui- 

nio  fabros  ac  atractorea  corvi  com  sao  victu  miserunt. 
Faragonota ,  intextura  significans  cuiusque  dei  opus. 
Favissae,  fossae  quaedam  in  Capitolio  quae  in  modum  cisterna- 

rum  cavatae  excipiebant  dona  iovis,  ai  quae  vetusta  erant  ho- 

minumj  a  frage  danda. 
Forco,  quam  nunc  falliscum  appellamua  nunc  cullra:  alias  secu. 

laris,  qua  pontificea  in  eacris  utuntur;  dicta  ab  eo  quod  fe- 

rianda  petat. 
Formastro,  opere  pistrino. 
Formum  ,  calidum. 
Feriatuin,  perfractum. 

Fassitua ,  solutus  sit  aut  consumptas  vel  exhauatas ,  a  fatiscendo. 
Ferocientes,  ferociam  exercentea. 
FJaxare,  vigilias  circumire. 

[P.  463.  ed.  Mai.]  Faunorum  modorum,  antiquissimorum  versuum 

quibus  Faunua  celebratur. 
Famulatio,  servitium:  uteritio,  domluatio. 
Forda,  plana,  dicta  a  praegnante,  quod  proprio  significat. 
Fracebunt,  aordebunt,  displicebunt,  dictum  a  fracibua  qui  sunt 

atillicidia  aterquilinii. 
Facinus ,  omne  factum. 

Favonium,  odiumleve  et  eine  causa ;  velut  a  vento  collectum. 
Futavit,  fuit 

Fulsit,  periit  vel  percussit   Fulgere  enim  ferire  est:  unde  quo- 

que  fulmen  dictum. 
Fuctis**),  vas  aquarium  perparvi  operis. 
Facetiis,  iocis,  luaibua,  salibus,  nrbanitate. 
Facul,  facile. 

Ferentarius,  Ieviter  armatus  sagittia  aut  fundis. 
Flixerit,  adflixerit. 
Fratria,  fratris  uxor. 

Fronteaia,  ostenta:  unde  praetendere  vel  ostendere. 
Flatellis ,  sordium  glomusculis. 
Flatorea,  tibicines,  a  flando. 
Flagratores,  qui  ilagria  conducti  caedunt. 
Formitat,  formitibus  exassulat. 

*)  fautor?      ")  ftttis. 


t 
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Funas  et  ferias,  proverbium  est  morediat*)f    quoniam  funere 

publico  feriae  dicuntur. 
Fratrarent,  turguerent,  pubescerent» 

[P.  464.  ed.  Mai.]  Fauri,  compitum,  ubi  nunc  Isens  captivus**) 

de  hostibus  recupcratos  ***)  domus  Fabricia  data  est. 
Futavere,  iuere. 

Frugem  fecisti,  probe  fecisli,  unde  quidem  frugi. 
Facesse,  fac  interdum.  »• 

Fugitivae,  aquae  quae  flaunt  ex  rivo  publico  indeque  praeben- 
duntur:  unde  fugitiva  dicta  sunt  quae  furtim  quis  ac  non  suo 
iure  uteretur. 

Fluxus,  equitis  quoddam  genua  ab  ornamentö  equi  quod  fluxum 

vocant, 
Frestram,  fenestram. 
Fostori,  nomenclatori. 
Freta  moeta,  crumata  vel  modulosa, 
Fiatare,  augere  vel  amplum  facere. 

Flacessite,  est  frequentativum,  Facite  dicimus  j  et  facessite,  re- 
cedite  ****). 

Foenero  foeneror  dicimus,  habetque  quatuor  participia,  ab  actlvo 

duo,  foeneratus  foenerandus. 
Foenus  generis  neutri  .est,  boc  foenus  foenöris  foenori  foenus 

o  foenus  a  foenere.    DilBciie  in  usu  legimus  plurali  numero 

maxime,  nomin ativum:  possuat  tarnen  foenora. 
Factus  illa  res  dicitur,  et  factus  illam  rem:  ut  si  dicas  effectua 

est  caro,  et  effectus  est  carnem;  sed  melius  nominaüvo  quam 

accusativo» 
Forcipes  non  forfices  dicimus. 
Faeneuri8  cum  a. 

Fastus  superbia ,  et  est  quarta  declinatio. 

[P.  465.  ed.  Mai.]  Furui,  farorem  passus  sum. 

Furvarum  nationum  ,  gentium  nigrarum  f  Indi ,  Aegyptii ,  Mauri, 

Aetbiopes.    Furvum  enim  nos  nigrum  dicimus:  unde  fures  qui 

inobscuro  latent:  et  forni  furni,  ergo  nigri. 
Fetutinis ,  id  est  sordidis  occasionibus  quae  per  mulieres  foetum 

facere  possunt. 

Fidiculae,  sunt  ungulae  quibus  torquentur  in  eculeo  apud  Persas, 
Festinate,  actutumf),  cito,  adulto,  et  est  adverbium. 
Frimurium,  generis  neutri.    Item  feminini  frimuria. 
Fetutina,  res  foedae  et  sordidae  et  inquinatissimae ,  ac  ihulierea. 
Faxo ,  faciam  t  temporis  est  futuri. 
Fornicem,  moecbiam  ff ). 

Fastidiosum  renidens,  vel  pro  adridens  vel  consefttines  vel  ridens.  Re- 
nidens  enim  plerumque  vultus  dicilur  laetitia  vel  risu  profusus. 

  * 

•)  Ita  codd.  4.    ")  locus  captivis?    ~)  recoperalis  ?    *")  Codd.  r*- 
cedimu».      f)  Codd.  aucto,  vel  acto.      *t)  Codd.  *  mobetiam. 

» 


)gle 


Placidi   G  1  o  1 1  a  e.  450 

Faslidiosum  vero  pro  fastidiose  dixit*),   nomen  pro  adverbio: 

ut  est,  torvumque  repente  clamat. 
Fatura  allucinentur,  quasi  luxuriös o  sermone  incerte  praedicant. 
[P.  466.  ed.  Mai.]  Ferrugo,  genus  quoddam  tinclurae,simu]  pnrpurae 

nigrioris. 

Foedera  dicuntnr  sacerdotes  per  quos  foedera  fiuntioter  duas  gen- 

tes ,  qnae  poat  bellum  ad  pacem  redeanL 
Fatesceret  **),  abuude  aperiretur« 
Forasticas,  exteriores, 

FJagitia  dicuntur  turpia  et  sordida  libidinom 

Festiviasimus  est  dies  plusquam  festus.  Dicitur  et  bomo  festi- 
viasimus et  urbanisaimus. 

Incipiunt  per    G  litteram. 

Gestio,  sie  declinatur,  quomodo  audio 7  amicio  amiciebam :  est 
enim  gestio  neutrale  verbum. 

Glaucus  color  inlerdum  pro  viridi  ponitur,  et  qui  admixtum  ha- 
bet virori  alborem.  Kam  Virgiliue  hoc  sciens ,  glaucas  salices, 
et  olivas  glaucas  dtxit.  Item  in  equis  aut  bominibus  glauci 
oculi  pro  splendid»  ponuntur.  Legimns  nonnumquam  et  maris 
colorem  glaueum  dici,  sed  tunc  quando  canescit  fluetibus. 
Unde  Glaucus  deus  maris  senior  fingitor  a  canitie  fluetuum. 

Grales,  sunt  gratiae  quae  aguntur;  sed  tarnen  indiscrete  ponitur. 

Globus  dicitur  genere  masculino  lunaris ,  ut  Virgilius  hicentem- 
que  globum  lunae.  Globum  autem  et  glombum  et  glomera  neu-  - 
tro  genere  pensa  mulierum. 

[P.  467.  ed.  Mai.].  Gibbi,  gibbiortsw 

Gurgustiolum,  antrum  secrete  angustum. 

Quorum ,  qui  peritiam  primae  veiifcatis  insinuamV 

Garrire  autem  multa  yerba  et  sordide  loqui* 

Grarilicum,  gratum.    Gratificus  est  enim  gratis  fachen». 

Gratiosus ,  qui  non  iuste  unieuique  quod  meretur  tribuit« 

G laber,  rasus.  , 

Gymnasia  dicuntur  loca  iu  quibus  nudi  homines  exercentur:  onde 
omni  um  prope  artium  exercitia  gymnasia  dicuntur. 

Gazae  dieuutur  divitiae  lingua  Persarum,  a  Gaza  oppido  Graeco- 
nun,  in  quo  olim  Persarum  rex  diviüas  coitgesserat  uiüveisas. 

Gratissimus,  et  animo  et  corpore  dicitur. 

Genuinorum  dentium ,  proprie  ultimoruuL 

Gutturneo,  gutto. 

Gallus:  pullus  gallinacius. 

Gaaruris,  gnarus,  sciens. 

Galliciciola,  cortice  nucis  iuglandis  viridis,  per  quem  corpus  hu- 

manum  intelligi  vult. 
Gravascela,  graves,  id  est  anni. 


*)  üixit  nempe  ille  aactor,  qnem  glossit  scribendis  explanat  Placidos. 
)  faüsceret. 
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Gramisy  gremis ,  quao  tont  pituitao  oculorum. 
Gerras,  tmgas  ineptiasque. 

[P.  468.  ed.  Mai.]  Gorgos,  adverbialia  interpoailio,  ut  porro,  pror- 

6U3y  nirnirurn. 
Gnari,  canlionum ,  scrmonum. 

Grallae,  perticae*)  ad  qua»  cruribus  colligatis  ambulantes ,  gral- 

latores**)  dicuntur. 
Gerro,  nugator  dictus  a  gerris. 

Genis,  ea  parte  vultus  quae  inter  mala«  et  auriculas  est:  ideo  ge» 
nae  dictae,  eo  quod  infans  ia  utero  caput  inclinatum  inter  ge- 
tiua  teilet. 

Cnoscet,  sentiet,  experietur. 

Gnoritur,  cognitum  sive  compertum  est 

Glomeriun,  pallium  pastorale. 

Incipiunt   per   H  litt  er  am* 

Heroes,  dicuntur  viri  aerei  vel  caelo  digni,  id  est  fortes  Tel  sa- 
pientesy  ab  aere  id  est,  Junone,  quam  aerem  dicunt  esse,  ubi 
regnum  et  sedes  animarum  est  Dt,  aeris  in  campis  latis.  Et 
Cicero  in  somnio  Scipionis,  ego  faeros  huiua  bereis.  Mulier  vero 
heroine,  vel  heroina,  aut  herois***),  utLamnias, 

Haec  securis,  buius  securis,  et  reliqua. 

Harioli  dicuntur  insani,  qui  spiritu  nescio  quo  inflati  vaticinaates 
circa  aras  et  templa  discurrunt  atque  bacchantur. 

Heliton  beros  apud  Latin os  nullus  est  Quaerendua  ne  ia  Grae- 
cis  aut  Persis? 

fP.  469.  ed.  Mai.]  Habens ,  id  est  lorum  per  .b. 

Havena  berba  per  .v. 

Honoripetea,  sunt  qui  honores  petunt;  ut  dicünus  heredipetas 

qui  bereditatem  petunt* 
Hiulca,   sunt  quae  aperiuntur,   ab  biando  dicta:  biatua  enim 

apertio  est,  ut  sunt  rimae  in  vasis,  fula  in  terra,  (et)  quando 

aer  suo  candore  finditur,  aut  si  ovum  in  partes  aperias. 
Holitores ,  holerum  distractorea. 
Bovis ,  est  quem  pagani  inter  sacra  aidernm  colunt. 
llosirim  vero  pro  sole  accipiunt.    Simili  modo  etiam  eoum  so- 

lem  volunt,  foacsivo  aurorae  deum. 
Hescuiapius,  Asclepiua  medicinae  inventor. 
Hilum,  quicquam. 
Hemdem,  aeque, 
Habitudiney  babitu. 

Harenam,   ut  hasas,  nos  aras;  et  lases ,  quos  nos  lares  di* 

cimus. 
Hiare,  aperire. 
Ilinnire,  Stridore. 


*)  Codd.  conloqni  paroitis.  ")  Codd.  gravatOTt*  — )  Codd.  h+ 
roa«.    Num  heroiäi  / 
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Dariolatua  est,  divinavit,  coniectavit. 
Hastinate,  cava  staca*). 
Hispido,  truci,  horrido.  • 
Herbidius,  ab  herbae  colpre,  id  est  viridis* 
Habitior,  plenioria  babitus. 
Herediolum ,  possessiunculam, 

[P.  470.  ed.  Mai.}  Herasintimajintestina^quorumdiminutio  dicuntur. 
Hosita,  aequata,  lenita.  t    #  \ 

Habeo,  habito,  quod  nunc  frequentative  dicitur,  qui  hic  habet, 
pro  habitat. 

Hellui,  crapula  veterani :  unde  helluones  dicuntur. 

üerbam  dedit.    Hoc  enSm  contendentibns  erat,i  vulsam  herbain 

qui  vinceretur  porrigendi,  ut  nunc  dicitur» 
Homo ,  anno. 
Hirudo,  sanguisuga. 

Hermae,  aimulacra  sunt  Mercurii  tantum  caput  et  pedes  haben- 
tia ,  corpus  autem  truncum  est  et  quadratum  totum.  Est  au* 
tem  nomen  graecum. 

Hermes ,  id  est  Mercurius. 

Hara  9  locus  est  tenebrarum  et  percoruuu 

Humus ,  terra  ab  humanitate  dicta,  quia  cunctis  humana  est:  et 
est  generis  feminini. 

Harioli,  divini,  quif  concepto  ante  aram  spiritu  fulura  praedicunt. 

Hiatus ,  proprie  est  omnis  oris  apertio,  translata  a  feris  quarum 
aviditas  hiatum ,  id  est  oris  apertionem ,  monsfrat.  Inde  dici- 
tur et  inhiare,  intendere  aliquid ,  et  caute  prospicere:  ut  si  di- 
camus  aruspicem  in  exta  inhiare. 

Hirpicea,  tribula. 

Hydra ,  draco  fuit  multorum  capitum  in  Lerna  palude  provinciae 
Arcadiae. 

Habiiis  dicitur  qui  sese  habet,  id  est  integer  et  forlis. 

Incipiunt   per    I    litt  er  am. 

P.  471.  ed.  Mai.]  Infamia,  non  dubia m  est  quin  generis  sitfemininii 
nam  si  neutro  dicas ,  ut  verbi  gratia  infamia  locutua  est  verba, 
stabil  quidem. 

Incestum,  puto  .a.  litteram  debere  retiner e:  ab  eo  quod  est  inca- 
stum  venit.  Cestum  dicunt  zonam  pelliceam  Veneria  quae  legi- 
timas  nuptias  ligat.  Si  quia  ergo  alieni  legitimique  rnatrimonü 
iura  violaverit,  incestum  dicitur  admisisse,  id  est  quasi  casti- 
tatis  vinculum  zonamque  Veneris  violasse. 

Iudaea**),  cum  .a.  scribendum. 

Indagus,  indaga,  indagum,  participia  sunt,  cum  ut  tantum. 
Inguen,  ingoinis,  generis  neutrius  est,  partes  corporis  pudendae. 
Inguinis  vero  in  latino  nomen  est. 


*)  Ita  codd.  4.  stacta?  aut  pastiaaca?      ")  Codd.  3.  Indea, 
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Inclaudlcabilia,  et  inclausibilis  i  inclaudicabilis  ad  pedem  refertur, 

inclausibilis  ad  locum. 
Inclaudibilis  vero  inrationabile. 
Ianuarius  dicitur  lano  deo  sacratus« 

Ianuarius  est  enim  prineeps  deorum,  quasi  mondi  vel  caeli  Tel 
sideruin  vel  mensium. 

Iauus  autemqui  est  bifrona  et  quadrifons:  bifrons  quiet  orientem  et 
occidentem teneat,  etpraeterita  velfutura  cognoscat:  quadrifons 
quatuor  elementa  vel  tempora  vel  caulinea  muudi.  Hunc  quidara 

fP.  472.  ed.  Mai.]  lovem,  quidam  solem  esse  crediderunt,  quiali- 
mes  et  ianua  sunt  anni.  Februarius  mensis  a  Februo  id  est 
Plutoue,  quia  ianua n um  diis  superis,  februariuui  diis  niaoi- 
bus  consecraverunt«  Ergo  februarius  a  deo  Februo  id  est  Pia- 
tone. Mensis  februarius  dictus  est  natura  febre*).  Martius 
Marlis,  Aprilis  Veneris  quasi  aproilis,  quia  graece  !4ejpoö7nj 
Venus  dicitur,  quod  ex  maris  spuma  dicatur  esse  progenita: 

,  dtpQog  enim  graece  spuma  est:  vel  aprilis  ideo  quia  hoc  mense 
terrae  omnis  aperitur  fruetus.  Maius  a  Maia  raatre  Mercurii, 
vel  a  maioribus  qui  erant  prineipes  reipublicae.  Nam  uuum 
mensem  maioribus ;  sequentem  autiqui  iunioribus  consecrarunt: 
unde  et  iunius  dicitur.  Iulius  in  honorem  Gaii  Iulii  Caesari* 
imperatoris  romani.  Augustum  in  honorem  Auguati  simili  mo- 
do imperatoris  romani,  qui  Caesari  successit.  September  a 
numero,  quia  septimus  est;  ut  october  quia  octavus.  SimiliUr 
et  november  quia  nouus  est:  et  ita  december  quia  deeimus  est 
mensis. 

Juspraetorium ,  iurispraetorii,  iuripraetorio,  iuapraetorium«  o  ius- 
praetorium,  ab  hoc  iurepraetorio. 

Intendere  autem  multa  quidem  signiGcat.  Intendere,  abducere, 
coronare,  vel  ligare,  ut  Virgilius,  intenditque  locum  serlis. 
Item  intendere,  minari.  Sallustius,  manum  in  os  tendens.  Inlendit, 

fP.  473.  ed.  Mai.]  criminatur.  Aut  caedere,  autiniuriain.  Diflicile  ta- 
rnen in  bono  est« 

luvst,  delectat,  prodest 

Incensant,  recueant. 

Impunita,  quae  poenam  evaait,  idest  quaa  punita  non  est« 
Jndoles  9  nobilitas  generis. 

Incubitus  dicitur  ab  ineumbendo,  sive  iacendo,  sive  alieno  optando. 
Invisi,  inimici  felicitatibus,  vel  odiosi. 
.  Innrere ,  infligere  notas  vel  insignia  vei  maculas :  ut  solent  equos 
variis  signis  ferro  candenti  designare,  vel  alia  animalia, 
Indespicere,  aliquid  ineipere  et  perficere  ac  potiri**). 
Incola  dicitur  qui  aliquem  locum  ad  se  pertinentem  incolit. 
Uitus,  linitus. 


*)  Ita  codd.  4.  **)  Tuac  indepisu. 
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lubenale  pLaroa ,  eempei  viren*  et  numquam  senesccna  lumen, 

ati  si  de  sole  dicammu 
InlGt,  incipit  fari. 

Infulae  sunt  ornamenta  omniam  bonorum  et  dignitatum,  et  equo- 
rum  ephippia ,  sive  freni,  aliter  epitliia. 

Ingluvies,  gula  vel  voracitas. 

Impraesentiarum  pro  impraesenti. 

Insectaiidi  et  compellendi,  cum  injuria  apellandi. 

[P.  574.  ed.  Mai.]  Indiges  dicitur  interdum  hemitheus  ut  supra 
dictum  est,  ab  indigendo  divinitate,  qui  cum  nomine«  fuerint, 
indiguerint  tarnen  divinis.  Dicunt  etiam  quidam  iudigeutes*) 
deos  naturales  et  caelestes,  a  contrario  quod  nullis  indi-r 
geant 

Itidem ,  herum  atque  iterum.    Interdum  et  pro  simih'Ler. 

In  aeternae  vitae  crepidine  fuit  da  tu»,  in  fiue  et  propinquitate  vi- 

tae  aeternae  constabilitus  **). 
Inextricabile ,  quod  numquam  finitur,  facit  adverbium  inextri— 

eabiliter. 

Insignit,  insigne  facit,  vel  Signum  imponit,  translatum  ab  anima- 

libus  quae  nota  signantur. 
Immensorum  thesaurorum  ratio  quidem  facit,  sed  propter  eupho* 

niam  immens  um  dixiL 
Infersisti ,  replesti. 

Jn  speculis ,  in  aspectibus  vel  in  viribus. 
Infercis,  reples. 

Intemerare,  valde  contingere,  vel  populari  atque  vastare. 
Iaventas,  iuventas,  iuventa.    Juventus  iuvenum  multitudb.  Iu- 

ventas  dea  iuventutis.    Iuventa  ipsa  nostra  aetas  est.    Sed  no~ 

atri  in  plerisque  locis  aliter  posuerunt. 
Iubar,  spiendor  soK»  vel  luriae  vel  stellarum,  quod  in  modum  iu- 

barum  radii  ipsorum  extenduntur. 
In  inculta ,  domo  non  culta. 

[P.  475.  ed.  Mai.]  Invalitudinariorum,  languentium. 

Inpensa ,  vel  inpendendo ,  quod  erogando ;  et  scribitur  per  ja« 

Impraeiudicata,  non  iudicata,  non  aueta. 

Ingeri,  est  offerri:  ut  ingessit  se  iüdieiis,  id  est  ob  tu!  it. 

Innexis  ***),  innitens,  ut  si  quis  baculo  innitatur  aut  columnia 

fabricae. 
In  burim ,  in  curvationem* 

In  propatulo,  est  in  aperto:  patula  enim  et  propatula  dicuntur 

loca  diffusa  et  dilatata. 
Inevttabilis  dicitur,  qui  fugi  non  potest  vel  declinari.  , 
Ingruit,  imminet,  impendet,  ut  tempestas. 
In  flustris,  in  porta. 

Impilasti,  convicio  conscidisti,  interdum  casügasti. 


*)  Ita  codd.      M)  Codd.  constabilius.      **)  mnbus. 
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Impulsas,  impositas:  onde  hodie  quoque  impulsari  fascem  dici- 

mus,  qttod  magia  imponi  decentius  dicitur. 
Interibi,  interea,  vel  interim. 
Ibulsis*),  ideatillia, 
Iuxta  oppidam,  pröpe  carceris**).  t 
^    In  ridiculo,  in  risu,  in  cachinno. 
ludace,  antebat***). 
I m pubein,  in vestem,  sine  barba. 
Instragula,  strangula  ab  sternendot 

Ingratis,  sine  voluntate.  # 

[P.  476.  ed.  Mai.]  Infuit,  dictum  ab  eo  quod  praeter  tempus  sighificet 

luven  cam ,  iuveuem  puellam, 

Iugi  lunoni,  a  qua  vicus  iugarius.    Ära  ibi  Sita  est. 
Tnfellicare,  infelicem  facere ,  infligere. 
Involant,  invadunt,  arripiunt* 
Iterant,  dicunt,  indicant. 

Inciente,  innitente,  pariente,  a  ciendo  et  invocando  proximos 

quosque  auxiliatores. 
Inluvie,  incuria,  sordibua. 
Inclamitari,  convicium  paü:  interdum  torripi  est« 
Igitur,  dum,  deinde. 

lugluviem,  Cornutus  ventrem ,  Plinius  edacitatcm. 
,  In  mundo,  expedito,  vel  ad  manum,  proqncto. 
Iaculatores  f) ,  dictum  a  iaculis ,  qui  sunt  miütarea, 
Interficto,  interrumpe. 
Itnpatibile,  quod  quis  pati  non  potest 

Inmoene,  improbum,  culpaudumtt),  vel  interdum  munere  b- 

beratum. 
Iecore,  iocinore. 

In  fermento,  est  intrafft)  fermentari,  id  est  taciter,  disaimnlan, 

ter  intra  serunt. 
Imploratis,  invocatia, 
Induffff)  te,  erga  te,  vel  ante  te« 
lurgio  9  incursatione* 
Interstat«  interest. 

[P.  477.  ed.  Mai.]  luge,  sine  defectione,  peremne  ao  perpetuum. 
ludicatus,  iudicio  addictus  damnatusque. 

Infrequens,  absens,  alienus:  dictum  a  militum  igrtominia  qui  cum 

vocati  non  adfuissent,  infrequentes  notabantur. 
Infindis,  ingens,  oblitus. 
Insequis,  narras,  refers,  et  interdum  pergis. 

•)  Ursinai  in  marg.  ait:  sfortasse  illibus,   sicut  Mb««.  Jj* 
codd.  4.       ***)  Ita  codd.  4.       t)  Codd.  Iani  labor  serviam.  ttMw 
apud  Ciceronem  Aerius,    prout  ipsum  recitat  scholiastes  a 
ad  or.  pro  Sextfo  cap.  57-     fh)  Codd.  iter  Infermeutaxi.    ffffj  in 
codd,  4. 
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tofurvas,  insulas*)  offundis. 
immerito ,  non  merito. 
(mortem,  infelicitatem. 
bstabor,  instar,  vel  similitudo. 
[stamcine,  istam  ergo, 
(actatus,  inductus,  captus. 
Impitus,  implicitus,  vel  inrelitus, 
Intercus,  hydrops. 

tapotens,  impos,  vel  sine  potentia ,  interdum  praepotens. 

Incipiunt   per  -K   litt  er  am. 

Kalendae,  memis  inceptio. 
Kaput,  prima  pars  hominis. 
Kalamnia,  aurgium  litis* 

i 

i  Incipiunt   per    L    litt  er  am. 

Lu (Herum,  spectaculum,  ludibrium. 
Lemorum,  larvarum. 

[P-478.  ed.  Mai.]  Lupam,  meretricem,  arapacitate,  vel  a  libi- 

dine  huius  animalis,  unde  et  lupanar  dicitur. 
»epidula,  festiva. 
Ludibunda,  adulescenfi. 
Laudare,  nominare,  vel  referre. 

jatumos,  patientiam  calcatam,  vel  crudelitatem  inritam**). 
Lorarius,  tortor. 

Latrinis ,  loci  quibus  solebant  lavari  sordida. 

Lustris,  locis  abditis,  in  quae  potandi  libidinumque  causa  bq- 

cedebant. 
Longinquius,  longius,  ulterius. 
^acessam,  vocabo. 
Lucide,  pal  am. 
^es,  solves.  * 

Lamndam,  quam  quidam  viam  dicunt. 
passes,  conlocasses. 

**tro,  satelles,  dictus  a  lateris  custodia.    (Sine  praepositione 

oblitus,  immemor***). 
Interna,  punica,  a  pellibus  quasi  ab  uneulis  et  gularum  adfixas 

exteudentf;. 

1 

*)  nebulas?  *)  Codd.  4.  in  ritum.  ***)  Comma  translaticium. 
T)  Locus  corruptus.  Vide  Isidorum  voc.  lacerna  etym.  üb.  XIX,  24.  Et 
Ja'.  m  totum  hoc  Placidi  opasculum  mendis  scatet,  quae  qnatuor  aeque 

f  icanos  Codices  obsident;  ita  at  ab  ano  fere  corruptissimo  vetere  derivati 
*J  eantar.  Iam  tot  errores  ope  critices  pertanare,  uec  facile  est,  nec  modicae 
^üitationis  aut  temporis.  Praeterea  cavendum  valde  est,  ne  dum  siogula 
iJaradoxa  ad  coramuDem  usum  revocare  volamus,  genus  ipsum  operis  pes- 

m  detur.  Ego  igitur  pleraque  omoia  intacta  reliqui,  coniecturas  tau- 
•     aliquot  vel  emendationes  in.margine  scripsi. 

^hiv  /.JPhUol. «.  Pädag.  Bd.  II.  Hft.  I.  §q 


4f>G  P  l  a  c  i  d  i  Glotsae. 

I.ibnssius ,  Liber  pater. 
Luculeiitasset,  Juculentum  fecissct. 

(l*.  479.  ed.  Mai.]  Luncuns,  nominativus  gloseimaticoa  *). 
Lucunti,  genere  neulro,  numero  Semper  plurali.    L.  mentas**) 

autim  genere  masculiao  dicunt  ludaei  et  eorum  filii,  cimices 

non  lecti  genialis,  sed  scandaphilae  ampbitheatralis. 
Lepidus,  wollis  dicilur  a  lepore,  quod  animal  moihissrmum  est. 

Face  Ins  vero  qui  iocos  gestu  et  facti«  commeudat,  a  faciendo 

diclus. 

Libitina,  est  dea  paganorum ,  quam  quidam  Venerera  infernalem 

esse  dixcrunt.    Tarnen  et  libitina  dicitur  lectus  inortuorum,  vel 

locus  in  quo  mortui  couduntur. 
Laestiigonae ,  gentes  sunt  crudelissimae ,  ut  Cyclopas  dixim  as. 
Lepos,  urbanitas  elegans  et  inellis  ac  faceta;  unde%omines  talea 

lepidi  vocantur. 
Licet,  adverbium  permittentis  esse  intelligitur. 
Libare,  est  leviter  aliquid  cjntingerej  nt  si  quis  invitatus  ad 

convivium  Vel  potum ,  perexiguum  quoddam  de  esca  vel  potio- 

ne  sumat,  non  valde  vel  nimium  aatis. 
Litua ,  virga  irtcurva  pastoraüs,  gcneris'  feminmj. 
Lembus,  navis  brevis« 

Lucinam,  alii  Iunonem,  alii  Dianam  dicunt,  quae  parientibus 
praeest. 

[P.  480*  ed.  Mai.]    Limuo,  purpura. 

Lynx,  genus  ferae  agrestis  variae,  simiKs  leopardo,  Libero  patri 
sacratuin. 

Libeiavit,  de  praeterito  per  .v.:  liberabit,  de  futuro  per  .b. 
scribitur  ***). 

Lympbari,  est  baccbari,  et  furia  quadam  aut  daemonibus  imple- 
tum  rotari  huc  atque  illuc,  et  discurrere  sicut  lyinpha  njest 
aquaj  sicut  aqua  huc  atque  illuc  dirivata  aut  fusa  discuttrit. 
Sunt  quidam  qui  dicunt  lymphaticos  spiritu  quodam  aquaruüi 
pefturbatos  agitari. 

Liventia ,  nomeu  factum  ab  eo  quod  dicitur  livet. 

Lampenae,  stellae  sie  dictae. 

Liniamenta,  extremitates  corporum,  ut  puta  ubi  finitur  tendens 
deorsum  auricula :  unde  pictores  liniamenta  appellant  designa- 
tiones  singulorum  locorum  in  imagine»  vel  impressiobes  qua* 
postea  coloribus  manifestant. 

Lacus,  excepliones  in  quas  aqua  decurrit,  et  scribitur  una  .c. 

Locis  bis,  quae  eruerant,  repletis.    Metapbora  a  fossis:  fossae, 



*)  glossematicus.       **)  Ita  codd.  4.  Hoc  dicitar  a  Placido 

coatra  vitiosam  harum  litterarom  permutationem ,  qaae  in  vetustissiini* 
tbss.  abundat;  cuius  rei  testes  sunt  classicorum  aactorum  editionea  mt*H 
earnirque  indices  palaeographici. 
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cnim berbae  dicuntur,  et  bomines  herbi  si  a  mullitudine  den-, 

tium  -J-)  liberentur. 
[P.  481*  ed.  Mai.]  Lebeta,  olla,  generis  feminini. 
La  Resser  e ,  metapbora  a  canibus  vel  a  feris,  quae  solent  lacerando 

provocare^  Verb  um  coniugationis  tertiae  correptae. 
Laniena,  locus  ubi  animalia  msctantur,  dfctus  a  laniatura. 
Labyrinthus,  locua  in  Greta  insula  parietibus  obscuris  circum— 

textus,  quem  aediGcavit  Daedalua  artifex. 
Lacunaria  sunt,  qoae'camerara  subtegunt  et  ornant,  quae  et  la- 

quearia  dicuntur. 
Lomenlis,  laquearibua. 

Lacteua  circulus,  via  quae  in  aero  [scr.  coefo?]  videtur  quasi  alba: 
quem  alii  dicunt  animis  heroum  antiquorum  refertum ,  et  roe- 
rito  resplendere:  alii  viam  esse  quam  circuitsol,  et  ex  spien- 
doris  ipsius  transitu  ita  lucere. 

Ludibrium,  est  aliqua  res  quae  ludo  et  contemtu  digna  est.  Mo- 
do etiam  ludibria  pro  omnibus  criminibus  dicimus. 

Loculos.  Locus  dicitur  ad  aliquid  ponendum  in  terra  factus :  un- 
de  tractum  est  per  diminutionem ,  ut  loculos  dicamus  et  locel- 
los  ad  vestes  vel  pecuniam  custodiendam. 

Laestrigones ,  feri  homines  ut  Cyclopes  fuisse  dicuntur,  Italiae 
vicini. 

Lancino,  est  lanio  freqnenter.    Lancinare  per  lances  dividere. 
[P.  482.  ed.  Mai.]  Livimpescium ,  heluesarium» 
Luurn,  lues  enim  dicuntur. 

Lemniscata,  maior  palma  gladialorum.  Est  nomen  producta 
Tum,  generis  feminini. 

■ 

lncipiunt  per  M  litteram. 

Multifariam,  multifarie,  adverbialiter  utrumque  dicimus  bene. 
Magnalia,  in  nullo  auctore  leguntur,  quia  est  verbum  nimis  vilis- 

simum,  nisi  forte  in  aliquibus  antiquis. 
Malus  granata,  arbor,  generis  feminini;   pomum  vero  generis 

neutri  est.  * 
Maturrimum  etiam  et  maturissimnm  dicimus,    Denique  Saljnstius 

in  bistoriis  maturrimum  magis  quam  maturissimum  dixit. 
Mausolea,  sepulcbra  seu  monimenta  regum  maxime  Aegyptiorum. 

A  Mausolo  illorum  rege  dictum  est. 
Manubiae,  dicuntur  spoba  bostium  quae  a  rege  aut  duce  eiusdem 

manibu8  deportantur.    Ut  exuviae  et  indubiae  dicuntur. 
Munifica  et  munificus,  dicitur  qui  alicui  multa  munera  dat,  vel 

ille  qui  munus  suum,  id  est  officium,  quod  debet  imptet:  ut 

puta  munifica  Sicilia  imperio  Romano  9  id  est  quae  ei  impo- 

situm  munus  praestet  obsequium« 

f )  Codd.  4.  dentl. 

30.« 


468  P  1  a  c  i  d  i  Glonae. 

[P.  483.  ed.  Mai.]  Macte  #  verhorn  est  bene  alicui  optantis ,  et 

Virgilius  dicit:   macte  nova  virtute  puer,  hoc  est  multnm 

aucte,  magne  puer  et  sublimia. 
Meditullium,  dicitur  in  quo  aliqua  meditantur  sive  ad  docendum 

sive  ad  discendura. 
Murex,   dicitur  Cochlea  maris  acuta,  quae  alio  nomine  con- 

chylia  nominatur«  ex  qua  purpura  nobilis  inücitur.  Dicun- 

tur  et  murices  petrae  in  litore  similes  muri  eis  huius ,  acuüs- 

simae  et  navlbus  perniciosae. 
Mysta  Graecum  est,  id  est  mysterii  auetpr.   Summysta,  qui  sub 

eo  est. 

Mithra,  pallium  Fhrygium  Tel  Persarum,  aut  ornatus  capitis. 
(Intestinaque  sordes  crevit :  unde  ematiciarii  dicuntur  qui  ea- 
dem  tractant  aut  veudunt  *). 

Margo,  pars  cuiuslibet  loci,  ut  puta  maris:  et  est  generis  commu- 
nis, ut  hic  et  haec  margo. 

Mulcator  corporis,  qui  corpora  aflicit  vel  cruciat 

Molari,  exiguo  saxo  vel  brevi  vel  modico. 

Morbus  regius,    genus  morbi  quem  moris  sie  nuneupandi,  quia 

tanto  potior  est  quanto  deterior  ceteris  omnibus. 
Meritissime ,  dignissime. 
.  Meduliitus  capitque**)  ad  penetralia  medulla  detenti. 
[P.  484.  cd.  Mai.]  Munia,  tributa,  munera,  vel  officia. 
Moris  quippe,  habet  morem  vel  consueludinem  vel  usum. 
Meticulosus,  metueudus. 

Municipes,  curialium  maiores,  ex  eo  quod  munera  fiaci  de— 

maneipiant. 
Mordicus  teneus ,  morsu  quasi  tenens. 

Mutilare,  est  aliquid  quod  sit  integrum  detruncare:  ut  si  quia 
ho  mini  manum  araputet,  mutilabit  eum,  aut  arboris  partem 
aliquam  vel  aedifieii. 

Menenca,  in  cerebro  membrana  quaedam,  vel  pars  cerebri:  est 
autem  Graecum. 

Magnopere,  est  ad  magnum  opus  esse  quemquam  neceasarium. 
Minitari,  est  alicui  piagas  vel  caedes  minari. 

Mulcator***),  delinitor,  compositor:  muleere  enim  delinire  est, 
a  mulo  dictum.  Vel  verbis  blandis  deleniens,  a  mulso ,  id  est 
melle,  quod  aeeeptum  lenit  fauces  dolentes,  aut  oppletum 
sordibus  stomachum  solvit. 

Moliri  conamen,  est  aliquid  cum  mora  agere. 

Manticulatio,  fallacia  vel  lenotisiaf). 

Murgissor,  irrisor,  lusor. 

Masio,  malo. 

Manticulam,  viatoriam  pefam. 


*)  Comma  translaticiom.  **)  Ita  codd.  4.  ***)  Ita  codd.  5. 
f )  Ita  codd,  4.  [Scr.  lenocininm.  y.  Xntpp.  ad  Fest«  y.  manticulari. 
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Im  Laufe  dieses  J.  erscheint  eine  Sammlang  griechischer  Ge- 
dichte, übersetzt  aus  Römischen  (Horat.,  Ovid.,  Virg.)  und  Deut- 
schen Dichtern  (Schiller,  Matlhisson  etc.);  zugleich  ein  Hilfsbuch 
zur  Erlernung  und  Einübung  der  griechischen  Prosodie;  nebst 
einem  kurzen  Verzeichniss  der  Metren,  und  einer  homerischen, 
mit  prosodischen  Anmerkungen  versehenen  Stelle.  Für  Subscriben- 
ten  wird,  das  Exemplar  nicht  über  1  ü.  kosten«  Sammler  das 
Ute  gratis.    Man  subscribirt  bei: 

Hrn.  Buchhändler  Steinkopf  in  Stuttgart, 

—  Antiquar  Steinkopf  das., 

—  Professor  C.  F,  Tafel  in  Tübingen, 

—  Professor  L.  Schmid  in  Limburg, 
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Hiebei  eine  Probe. 

Metrum  alcaicum. 


Horatii  Odar.  C.  L  81. 

Ad  Apollinem, 

Quid  dedicatum  poscit  Apollinem 
Vates?  quid  orat,  de  patera  novum 
Fundens  liquorem?  Non  opimaa 
Sardiaiao  segetes  feracis ; 

Non  aestuosae  grata  Calabriae 
Armenta;  non  anrum,  aut  ebur  In- 

dicum> 

Non  rora,  quae  Liris  quieta 
Mordet  aqua,  taoiturnos  amnis. 


Premant  Calena  falce,  quibas  dedit 
Fortuna,  vitem :  dives  et  aureis 
Mercator  eisiccet  culullis 
Vina  8yra  reparata  merce, 


Dis  cara&ipsis;  qoippe  ter  et  quater 
Anno  reviscns  aequor  Atianticam 
Impune.  Me  pascant  olivae, 
Me  cichorea  levesque  malvae. 


—    |  V/  —    I    MIO  —  |  w 

Ü  —   L  —  —  |  —  vw  —  |wV 

=-',1--!=: 

Mavng  $   'AnoXXco  l£o6iov/i£vov 
JJcog  ev&tcu;  anivdoav  xL  ösqosztxi 
Olvov      izttov;  X^'C3  otinat 
IJtova  Saodovos  Bvtpoooto. 

t 

Kctvatrjg  di      ovx  danaazd  KaXa- 

Bogxthlglz9'  Wx  Ivöqjv  iXeyctvz 

ag99  ov 

Xqvcqv  t',  dyoovg  d',  ovg  Aloig 

7]<fV- 

%tp  8dx  t/yoaT,  wora/iog  ouontSv, 

"Aqttq  KaXrjvjj  a(tn$Xov9  &  Tv%r\ 
dooxtv,  xiefcoi*  olvov  id'  ifinoQog 
IIXovtcov  dcpavaai  xqvgioio, 
<xOv    Zvqixcov   ao9  apeiiptv 

CQVQJV, 

Gatop  tptXog  rlg        mg  %ut'  hog 

nlstov 

ToUftnoaxigv'  iig  novtov'AtXctv- 

TIXQV 

Nrjnoiva '  Kl%^tj  fi*7  iXaiT], 
'  Kai  palaxrj  p  iXcttpor}  x^icponv. 
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■ 

Frui  paratls  et  valido  mihi, 
Latoe,  dones,  et,  precor^  integra 
Cum  mente;  nec  turpem  senectam 
Degere,  nec  cithara  carentem. 


iption 

JfctQnovQ&ai  ort*  ovv,  $8*  vyitl 

ifioij 


Das  Grab, 
(v.  Salis.) 

Das  Grab  ist  tief  und  stille, 
Und  schauderhart  sein  Rand. 

Es  deckt  mit  schwarzer  Hülle 
Ein  unbekanntes  Land. 

Das  Lied  der  Nachtigallen 
Tönt  nicht  in  seinem  Schoos. 

Der  Freundschaft  Rosen  fallen 
Nur  auf  des  Hügels  Moos. 

Verlassne  Braute  ringen 
Umsonst  die  Hände  wund; 

Der  Waise  Klagen  dringen 
Nicht  in  der  Tiefe  Grund. 

Doch  sonst  an  keinem  Orte 
Wohnt  die  ersehnte  Ruh';  ** 

Nur  durch  die  dunkle  Pforte 
Geht  man  der  Heimath  zu. 

Das  arme  Herz  hienieden 
Von  manchem  Sturm  bewegt, 

Erlangt  den  wahren  Frieden 
Nur  wo  es  nicht  mehr  schlagt. 


anacreont.  cum  altero  cata- 


Ztycov  vdyog  ßa&vg  r«,4 
&qixt6v  to  ItSft'  kovm 
£tsyst  peXag,  ßaqvg  xt 
Xeioip,  xLg  otös  nov. 

Savdv  vis  ovv  axovaep 
MiXri  y  drjdovav; 
üiXav  $68a  ozitpovoiv 
Mvlov  Xotpov  ftövov, 

Nvp<p'  at!  fixrrp  ^orj/iog 

ÖVX  OQCpCCVCOV  ÖÖVQflOQ 

Bvoaov  ßd&oe8'  %ßri* 


"Ofitog  xv%oiq  §a  navXrjg 
Qv  x9  aXXod' ?jg  no&etg. 
diu  yuo  nvXtjg  dfiavQTjg 
Movov  ofaov  ixnovelg. 

Td  x£o,  to  oTxtqov,  iv9a 

Oofiwv  ßifl  rvnivf 
ZZoXr,*  alyrjv  xiXev  £or, 
Ilvettv  ot  IxXinav. 


Einige  andere  Ueberaetzungen  s.  im  2.  SuppL-Bde.  1.  Heft 
1833  dieser  Jahrbücher. 


Ebingen  an  d.  Donau,   Juli  1833. 


Schtiffele. 


Greaeri  Carmen  gratulatorium.  4?9 

i 

GUILIELMIO  RICHTERO 

Professori  Regio 

Gymnasii  Gubenensis  adhuc  Piectori 

Munere 

Per  XL  annos  singulari  cum  virtute  gesto 
D.  XXVIII.  m.  Septembr.  a.  MDCCCXXXIII. 

8e  abdicanti 
Poculu in  argenteum 

Fietatis    suae  monumentum 

Offercntes 

Hoc   carmen  dicarunt 
Cum    DiscipoliB    G  o  1  1  e  g  a  e, 

.  s  

Audisne  laetos  flebilibns  modis 
Cantus  sölutos?  Serta  chorum  vides 
Sacra  oflerentem,  lacrimarum 
Rore  micantia  tristiore?  -« 

Divae  sorores,  en,  praeeunt  duces, 
Quarum  sequuntur  cum  pueris  viri 
Gradum  volentes,  quo  nuere 
Sancta  Fides  Pietasque  pura. 

» 

TE  nam  suorum  hoc  utraque  vult  die 
Fructus  honorum  carpere  debitos, 
Iussitque  cum  caris  alumnis 
Carmine  T£  celebrare  amicos. 

Functum  bis  aevo  TE  colimus  senem, 
Mire  iuvaret  dum  gravis  impigrum 
Labor,  quater  denos  per  annos : 
Quo  pueros  iuvenesque  doctus 

Doclis  Iaborasti  imbuere  artibus, 
Vklutis  et  quid,  quid  Sapientiae 
.  Divina  posset  vis,  tenella  ut 

.  Imbiberent  animi  iuventa. 


480  Berichtigung. 

Qua  TE  perenni  praedicat  inclytum 
Gubena  laude,  et  dum  virides  lavat 
Sonora  colles  Nissa ,  sero 
Posteritas  memorabit  aevo. 

At  laeta  nohis  corda  premit  dolor» 
Moestam  vides,  cui  mitis  eras  pater 
Dulci  cohorti ,  nec  fidelea 
Moestitiam  aoperant  amici. 

Haec  nam  palaestrae  lux  rapiet  bonum 
Nostrao  magistrum ,  haec  iam  moderamine 
Orbat  parentis.  —  Leniora 
Sed  medicamina  volneri  afFert 

Solamen  unum.    Tempora  quippe  amor 
Invicta  vincit.    Noater  eris,  Pater, 
Tuique  nos,  donec  tenebunt 
Sceptra  Fidea  Pietasque  terris. 

Quare  perennis  foederis  accipe 
Sacrata  signa.    En,  laurea  poculom  s 
Cingit  corona  argenteam ,  ipso 
Numine  quod  ferimus  dearum. 

r. 

Hinc  saepe  amicis  quum  viridis  senex 
Seros  in  annos  non  sine  Caroline 
Merum  propinabis,  beato 
ftostra  aderit  pia  turba  vati. 

Graser.  v 


Berichtigung. 

Hr.  Dr.  L.  Tross  zu  Hamm  hat  in  den  Supplementen  der 
Jahrbb.  Bd.  2  Hft.  2.  S.  318  ein  angeblich  ungedrucktes  Gedicht 
von  Muretus  bekannt  gemacht.  Dieses  Gedicht  ist  aber ,  so  wie 
die  Veranlassung ,  sehr  bekannt,  und  befindet  sich,  nebst  an- 
dern auf  denselben  Gegenstand  z.  B.  in  der  Ausg.  v.  oratt,  epist 
et  poem.  des  Muretua  v.  /.  E.  Kapp  (Lpz.  1741)  poemm.  p.  42  sq. 

Weilburg,  den  50.  Oct.  1833.  Friedemann. 
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G   L   O   S   S   A  E 

PLACIDI  GRAMMATICI. 


Incipiunt   per    O    litt  er  am. 

[P.  489.  ed.  Mai.]  Oeconomia,  est  ipsa  dispositio  rei  alicuius. 
Sicut  prius  ordinatur  et  disponitur  domus  et  sie  fabricatur, 
aic  et  a  poetis  et  ab  actoribus  oeconomia  prius  ordinatur,  et 
eic  describitur:  ut  puta,  ne  laederetur  Iuno  per,  Didonem 
Troianorum  rex,  baec  dispositio  oeconomia  dicitur. 

Odorifer,  masculino  genere,  non  odoriferus;  quomodo  feminl. 
num  baec  odorifera,  neutrum  boc  odoriferum. 

Obter,  nibil  est,  ne  mendosum  sit»  et  fit  aut  propter  praepo- 
aitio,  aut  obiter  adverbium. 

Obtundens,  obtusus  facit  praeteriti  temporis  partieipium  sine 
.n.,  et  est  verbum  activum. 

Obtundere,  est  aliquid  in  angustias  includere  vel  impellere. 

Obstruere  autem,  sive  homiuem  probibere,  aive  locutn  aedifi- 
cando  claudere. 

Opobalsamum,  dieimus  sueos  balsami,  et  ni  fallor  opus  sueus 
dicitur. 

Orgia,  est  Graecum,  id  est  sacra,  quae  per  furorem  celebran- 
tur,  ut  Liberi  patris  et  Matris  deum.  Oqyvii  autem  mensu- 
ra,  quod  latine  dicitur  ulna. 

Opipare,  et  opulente,  divitiis  id  est  opibus  convivium  in- 
atruetum. 

[P.  490.  ed.  Mai.]  Osor,  dicitur  qui  alium  odio  habet,  et  est 
nomen  generis  communis ,  hic  et  haec  osor.  Ösrix  enim  dici 
non  potest  nisi  a  stultis.  > 

Occidio,  dicitur  generis  feminini  baec  occidio:  id  est  quando 
multi  occiduntur,  ipsa  res  occidio  dicitur;  et  melius  quam 
occisio,  quia  occidi  dieimus  non  occisi.    Verbum  est  occido. 

Ortygometra,  genus  avium,  id  est  coturnices. 

Oenum,  vinum. 

Obnuberat,  cooperuerat  Idcirco  nuptiae  ab  obnuendo  puellis 
capita  dicuntur. 

Opera,  et  operam:  opera  sunt  artes  singulorum  et  artificum: 
operam  vero  adiutorium  esse  cognoseimus. 

31  * 
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Obfevit,  oblinivit. 

Orbia,  genus  quoddam  escarum,  quod  quidam  Saturni  obviam 
vocant. 

Ornos,  genus  quoddam  arboris,  feminini  geneiis,  numeri  singula- 

ris.    At  vero  pluraiiter  orni  facit. 
Oblinire,  linare*). 

Oraculum,  unde  responsa  dantur,  id  est  funduntur,  vel  praedi- 
cantur:  nara  et  ipsa  res,  id  est  responsum  quod  datur,  oracu- 
lum dicilur. 

Occasio  arrisit,  opportuna  se  praebuit  vel  secunda  aurceaait. 

Oeconomia ,  est  disposilio  vel  praemeditatio  vel  praeparatio. 

Opificium,  est  res  aliqua,  quae  in  opere  est,  ubi  opera  fiunt. 

[P.  491.  ed.  Mai.]  Obstmatus,  est  qui  aliquid  praecipitanter 
et  sine  revocatione  facere  festinat. 

Obesse,  nocet  e  est :  obesse  enim  dicitur  inimicus  alii. 

Ofla,  latarantium  est:  diminutivum  oüellam  facit.    Haec  si  in  os 

'    cani  iacitur ,  satiatus  ilico  compescitur  et  silescit 

Obstipusculus ,  inclinato  capite,  ut  solent  adseverantes. 

Obvenisse  nisum  canimago**),  proverbium  in  eos  quibus  prae- 
ter spem  centingit  aliquid  vel  successit. 

OfFutiarum,  fallacium,  aut  rerum  ad  decipiendum  specioae  com- 
paratarum ;  dictum  ab  officiando ,  quod  est  furtiui  collocare. 

Obarbas,  circumscribis ;  dictum  ab  arbo  qui  est  in  curvatura 
aralri,  vel  a  sulco  urbium,  quta  primua  aralri4**)  circnmducliu 
propter  altiludinem  murus  appcllatur. 

Obpletum,  oblitum  usque  ad  plenum.  1 

Oppido,  quemadmodum,  sed  nunc  valde. 

Opipare,  laute  opulenlerque. 

Opiteros,  qui-obito  patre  et  avo  vivente  nascilur. 

Obfirmatum  ,  firme  decretum ,  obslinatum« 

Occedere,  occurrere,  vel  obviam  cedere. 

Oblegalum,  iniunctum,  mandatum. 

Obpetere,  obire  vel  mori. 

[P.  492.  ed.  Mai.]  Obstrulenta ,  appetenda. 

Oriefreni ,  habenae  ab  ore  dicuntur. 

Omeutatf),  exspectat,  dictum  a  mantandö,  id  est  diu  manendo. 
Officio  migravi,  ab  officio  recessi. 
Oculatiff),  |praesentisj  ab  oculisfff). 
Obdet,  obiciel,  suggesserit. 
Offucas ,  öfters  vel  in  fraudem  das. 

*)  Ita  codd.  4.  **)  Ita  codd.  *.  Alii  2.  camimaga.  Codd 
atatro.  f )  Codd.  4.  Omenta,  ft)  Codd.  4.  opulato.  fff)  Codd.  4. 
tit  apulis,  , 
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Incipiunt   per    P  litteram* 

Panest,  quem  pagani  deum  dicunt,  Tel  incubum  appellant,  ca- 
prinis  pedibus,  barbatum,  rubicunda  facie^  in  dextra  iktulam, 
laeva  virgam  tenentera  \  quem  volunt  rerum  et  totius  nalurae 
deum :  unde  Pana,  quasi  omnia;  appellant« 

Paedor,  sordes, 

Perpetuare,  coniungere. 

PerlineaJ,  perveniat, 

Persolas,  persona*. 

Plotoris ,  a  pedibus  ductos. 

Parietinas,  parietum  ruinas. 

Porcam ,  terram  quae  inter  sulcos  est  lata. 

Piango,  cum  pugnum  alicui  retollas. 

Plangas,  splangas. 

Putium,  pythium  Apollinem. 

Portum,  domum  vel  ianuam,  interdum  petitum. 

[P.  493.  ed.  Mai.]  Pelvis,  ab  eo  quod  pedum  pelluvio  sit,  ut 
malluvium  manuum. 

Pollubreo,  tulleo. 

Pullum,  puerum  in  amoribus.    Unde  Romae  Q.  Fubius  eburnus 

quod  natibus  fulguratus  erat,  pullus  lovis  dictus  est. 
Pacere,  pacisci.  v 

Partiin,  dimidium,  binc  et  inde:  parliri  dicitur  quod  dividatur. 
Papillas,  summa  nuclea  mammarum. 

Pataginem,  cum  propter  pituitam  non  facile  labra  moveht. 

Pul,  iusiurandum  per  Pollucem. 

Postliminio,  id  est  qui  recessisset  et  redisset  iterum. 

Protendi,  porrexi. 

Pedo,  friste  pastorali  capite  incurvo. 

Piaudo  tibi  una  rem ,  potest  bona  locutio  esse. 

Propetale,  est  vergo  pedibus. 

Plaudant  corvi,  scilicet  carmina  dicunt. 

Palpitans,  est  qui  animam  trabit:  nam  palpitrans  non  est  Lati- 
num;, potest  tarnen  a  palpebris  venire. 

Per  vitam  iurat ,  melius  diciinus  quam  vitam  iurat: -tarnen  iurat 
et  »am  vitam  absolute. 

Pro  fratre  dicimus,  et  propter  fratrem.  Sed  si  volens,  pro  fra- 
tre; siinvitus,  propter  fratrem. 

Pullos,  quidem  dicimus  omnium  avium  natos:  sed  et  animalium 
quadrupedum  dicuntur  pulli:  bomoque  parvus,  pullus  est: 
vel  recens  nati,  pulli,  eo  quod  polluti  sunt:  unde  vestis  nigra 
pulla  est  dicta. 

[P.  494,  ed.  Mai.]  Pytbo,  Pythonis,  cum  y  scribilur. 

Paedor,  genere  niasculino  dicitur,  bic  paedor  et  hi  paedores,  non 
paedora:  utLucanus,  longusqueiti  carcere  paedor. 

Putris,  generis  communis  est,  hic  et  haec  jputris. 
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Pensum ,  cum  .n.  a  pendendo  dictum. 

Pueras,  pro  puellts,  et  item  puellos  pro  pueris  legimus:  nam 
•  sex  um  pro  sexu  non  ponimus,  nisi  per  ironiam  aliquem  tur- 
pem^yirum  et  muiiebria  patientem,  per  puellam  et  mulierem 
velimus  notare. 

Pronuba,  est  quae  nuptis  praeest,  quaeque  nub entern  viro  con- 
iungit,  quod  officium  ad  Iunonem  pertioet  deani  coniunetionis. 
Procoa ,  id  est  pronubos. 

Pulvinus  et  pulvini,  geoere  masculino;  neutro  pulvinar,  pulvina- 
ris:  aed  pulvinus  privati  hominis  cervical  vel  culcitra.  Pul- 
vinar vero  ac  pulvinaria,  prineipum  sunt  Tel  regum ,  id  est 
lectisternia. 

Pellexeris,  persuaseris. 

Pelliciens,  persuadens  dicitur.  , 

Pellex,  coneubina. 

Perduelliones,  rebelliones,  per  qua»*)  bella  oriantur.  Daellum 

enira  dicitur  quasi  duorum  bellum. 
[P.  495.  ed.  Mai.]    Protellata ,  distillata. 

Prolictabimi ,  dicitur  et  niulla  significat;  nam  proligi  est  per- 

suadere. 
Puberes,  iuvenes  adulti. 

Poslhumus,  dicitur  puer  qui  mortuo  patre  nascitur,  quasi  post 

humum  patris,  id  est  post  sepulturam. 
Pubes,  modo  iuventus,  modo  pars  corporis  verenda  vel  potius 

oriendo**). 

Promulgatum ,  est  foras  prolatum  vel  constitutum ,  ut  lex  di- 
citur promulgata.  Promulgatum  aukem  in  omnium  notitiam 
et  totius  vulgi  intimatum. 

Pellacias ,  pro  blandiciaa  deeipientis. 

Pila ,  8i  brevis  .p.  sillaba,  omnis  rotunditas ,  vel  de  ligno  facta, 
qua  pueri  in  triviis  ludunt  Si  .p.  longa  est,  pila  dicuntur  te- 
la  grandia  in  bello  necessaria,  generia  neutri,  ut  hoc  pilum  et 
haec  pila.  Item  pilam  dieimus  genere  feminino  haec  pila,  sub- 
stentaculum  domus  et  cuiuslibet  edifieii. 

Phalaricae,  sunt  tela  maiora  pilis  bello  necessaria. 

Pseudomeni,  dicuntur  fallaces  qui  rem  aliquam  mentionibus  co- 
nantur  adserere:  ut  diximus  de  pbilosophis,  qui  dicunt,  si 
dico  commenta  et  mentiorfj,  verum  dico. 

Pegma,  estgenus  machinamenti ,  in  tbeatris  exhiberi  soliti,  quo 
arte  mechanica  scenici  ludunt  variis  modis. 

Paeudothyruin ,  poslicum  id  est  latens  ostium,  quod  semo- 
tum  est 

[P.  496.  ed.  Mai.]  Pinaces,  dicuntur  imagines  mire  depictae,  id  est 
tabulae  marmoreae  aequales.  Item  penaces  genera  vasorura  sunt 
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Physica,  Graecum  est,  idest  naturaliaj  physis  enim  Graece  na« 
tura  dicitur  rerum. 

Penthesilea,  Amazonum  regina.  Amazones  vero  erant  feminae  bei- 
latricea  ex  genere  Scytharum  descendentes.  Hanc  ergo  Home- 
rus  introducit  tempore  belli  Troici  in  auxilium  Priamo  venisse, 
quam  Achilles,  unus  Graecorum  ducum  fortissimum  occidit. 

Pella,  est  genus  scuti  in  modum  lunae  semis  vel  magis  tertiae  aut 
quartae,  quibus  eaedem  Amazones  utuntur  in  pugna. 

Piacularia,  sacrilega,  peccatis  plena. 

Pignora,   filiorum  sunt  vel  aflectuum  inter  se.    Pignera  quae 
creditoribus  dantur.  Sed  utraque  coufundit  auctoritas  leclionis. 
Plagiatores,  seductorea. 

Phlegethontas ,  flumina  apud  inferos  igne  flammantia. 
Pfcivilegia,  leges  privatorum,  seu  beneficia  quae  a  principibua 

conceduntur.   Sed  iuterdum  a  quibusdam  pro  legibus  privi-. 

legia  dicunlnr. 

Piunatae  plagae,  plagae  sunt  vincula  retiarum,  extensique  funes, 
quibus  capiuntur  agrestes  ferae,  in  quibus  funibus  avium  eri- 
guntur  pennae. 

# 

In  eipiunt  per   Jt   litter  am. 

[P.  497.  ed.  Mai.]  Resensiti  libri,  non  recensetij  quomodo  prae- 

biti,  non  praebeti. 
Reliquatum,  pixacpoQtxtog .  dictum  reliquum*), 
Redubiae ,  dicuntur  spoüa  aerpentum ,  quibus  quotquot  annts  se« 

nescunt,  aeae  exuunt,  quasi  quibus  exuti  in  iuventam  redeunt: 

dicuntur  enim  induviae,  exuviae,  reduviae. 
Regulus,  nomen  serpentis  basilisci. 

Riet us,  vocatur  omnis  apertio  oris  vel  patefactio  biatus,  tarn  fe- 

.  rae  quam  hominis.    Dicitur  et  rictus  os  ipaum. 
Resultatio,  id  est  reluclatio,  quae  renititur  et  contra  contendit. 

Item  resultare  dicuntur  vocum  eonitus,  id  est  reaudiri. 
Recutiti,  Iudaei. 
Residuus,  quasi  tardus« 
Raptari,  frequenter  rapi. 

Romam  ex  aquilone  retiae  stringunt**) :  vel  conlimitant,  vel  fini- 

bus  se  ei  adiungunt. 
Rubigo,  a  rodendo  dicitur. 
Resultante  resiliunt. 

Regulas  proponentes  ac  magiae  retecti,  regulaa  doctrinaa  vel  dis- 

ciplinas  magorum  ostendi  vult. 
Redu  neum,  quasi  subrectum,  sursum  versnm  curvatum. 
[P.  498.  ed.  MaiJ    Redivivus,  exuviusf). 
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Redimiae,  res  quae  redimuntur  a  praedonibua. 

Rivalcs,  qui  quau  de  uno  amore  descendunt. 

Renidenti  vultu,  interdurn  laelo  et  hilari,  interdurn  aplendentL 

Item  floretrti ,  si  dicatnus  terra  renidenti. 
Refervit,  iterum  recaluit. 

Jnc ipiunt  per  S  litt er am. 

Scamnnm,  dimintrit  scabillum,  non  acabellom:  ut  Cicero,  sca-  \ 

billa  concrepant. 
Sublinginum,  sooilum  pessimum,  dictum  eat  et  transonans, -qui  j 

8ub  lingua  aonal:  quasi  non  reclua  aut  bonua  sonilus,  aut  ] 

aubmurmur. 
Sublevit,  subiunxit,  a  liniendo. 

Saltamenta,  sunt  omnes  res  salsae,  nt  pisces  et  sardae. 

Salsaginem,  puto  ipsam  rem  dici  quae  facit  salsum. 

Sacrum,  media  res  est,  et  bonum  et  malum.  Nam  dicimus  aacer 
est,  id  est  alicui,  quem  voluinus  execrari  aut  occidi.  Jtem 
consecrari  ad  bonum,  ut  Sacra  mari  colitur  medio  gratissirna 
tellus.  Ad  malum:  auri  Sacra  fames.  Et  sacrae  panduntur 
nndae ,  et  ignis  sacer  dicitur  ulcus  horribile. 

Sciscitor,  verbum  est  commune,  id  est  interrogo ,  vel  acire  ca- 
pto.   Aliter  non  dicimus. 

p.499  ]  Suppliciter  legimus  et  supplicanter,  quianomina  quae  in  .n 
finiunt  dativo,  accepla  syllaba  .ter.,  adverbia  faciunt,-  ut  sup- 
pliciter, agiliter.  Si  vero  dicas  liuic  supplicanti,  polest  fieri 
aupplicanter  pro  adverbii  qualitate.  Ergo  buic  praeeipiti, 
praeeipiter  faceret,  iuxta  regulam  suppliciter:  sed  quia  eu- 
phoniam  oflendit,  melius  praecipitanler  dicimus  quam  prae- 
eipiter. 

Spondolus ,  est  internodium  in  Spina  dorsi  vel  imo  eiusdem  Spi- 
nae, quod  nomen  est  ex  desertis,  sed  ex  vulgaribus,  qui  ta- 
rnen locus  dum  debilitatus  interdurn  exit  et  eminet,  tumes. 

Sappbirinus  scribimus,  quia  lapis  sapphirus  dicitur. 

Suggillare,  est  regulam  constringere,  quomodo  dicimus  etrangu- 
lare.    Suggillo  activum,  sugillor  passivum. 

Senatus  unus  et  verus  Romanus,  a  senectute  appellatua  a  Romu- 
lo,  qui  Vel  fundavit  vel  auxit  Romam.  Hic  elegit  de  exercitu 
suo  seniores  centum,  quos  senatores  appellavit.  Dicuntur  qui- 
dem  et  ceterarum  civitatum  senatores,  curiae  ac  prineipes  j  sed 
in  boc  in  antiquis  Senator  dici  non  potest,  nisi  qui  in  curia 
Romana  fuerit.  Nam  primordines  vel  plurimordines  dicuntur 
illustres  ;  secundi ,  spectabiles ;  tertii,  clarisaimi.  Xam  inferius 
quartum  aliquod  genua  non*)  est. 
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[p.  500.  cd.  Mai.J  Scaevus,  malus  pessimi  ac  trucis  animi  et  cru- 

deKs  dicitur,  et  diphthongon  habet.  » 
Secus,  et  aliter  et  aequaliter  ponitur. 

Sublevi,  subsignavi;  ut  relevi,  resignavi;  hoc  est  subsignare  «• 
qui  alio  signante  iterum  resignat.  Resignavi  est  quod  dicitur 
relevi ,  si  ea  quae  signata  sunt  aperiuntur.  Item  sublitus  dici- 
tur cui  imposturae  fiunt,  qui  decipitur,  cui  verba  dantur,  Tel 
qui  non  satis  doctus  est :  ut  si  dicas,  sublilum  mihi  est  os ,  non> 
bene  doctum  vel  indoctum. 

Sublegi,  est  te  Jegente  insidiando  furatus  sum:  ut  si  quis  Sa- 
lus legst,  et  ali us  ex  occulto  verba  eius  furetur,  et  ea 
prodat. 

Slipulatores ,  promissores  dicuntur.   Slipulari  enim  promitlere 

est ,  ex  verbis  iuris  praetoruun 
Spiris,  nodis. 

Sistentes,  vel  probibentes  significat,  id  est  qui  aliquam  rem  in 
loco  stare  facit:  ut  Virgilius,  sistere  aquam  fluviis.  Potest 
significare  consistentcs ,  id  est  habitantes  vel  stantes :  ut  Virgi- 
lius, constitit  in  digftos.  SigniOcat  resistere,  repugnare.  Vir- 
gilius, e  contra  in  litore  sistit. 

Scylbia,  est  provincia  remota  sub  septentrione,  frigoribus  rigens, 
nuda  gignentium,  moribus  barbara. 

Seena,  est  camera  hinc  inde*)  composita,  quae  inumbrat  lo- .  ,  ' 
cum  in  theatro,  in  quo  ludi  actitantur.    Item  scena  dicitur  > 

[P.  501.  ed.  Mai.]  arborum  in  se  ineumbentiura  quasi  concaraera» 
tadensatio,  ut  subterpositos  tegere  possit.  Item  scena  voca- 
tur  compositio  alieuius  carminis,  quod  dignum  sit  agi  in  tbea- 
tro exclamationibus  tragicis«  Tragoedia  est  enim  genus  carmi- 
nis, quo  poetae  regum  casus  durissimos  et  scelera  inaudita  vel 
deorum  res  alto  sonitu  describunt.  Comoedia,  quae  res  priva- 
torum  et  bumilium  personal  um  comprehendit,  non  tarn  alto  ut 
tragoedia  stilo,  sed  medioeri  et  dulci. 

Supremi,  et  sumtni  significat  et  imi,    Primi  autem  occultarit« 

Soritica**),  est  ars  vel  argumentum  philosophorum.  £a>(>6g  grae- 
ce  acervus  dicitur.  Aiunt  enim  in  hoc  acervo,  puta  fruuienti, 
si  addideris  granum  unum  et  aliud  et  tertium ,  capere  potest, 
sie  ut  ad  infinitum  procedat.  Vel  manus  si  capax  est  decern  k 
solidorum,  addas  unum  et  alium  et  tertium,  capere  potest.  Sifc 
ergo  ad  infinitum  tendit. 

Spliaera ,  est  rotunditas  mundi  volubilis,  et  quiequid  tale  est  ad 
*  volubilitatem.    Dicunt  etiam  spbaeras  ex  capillis  et  pellibus 
factas,  quibus  ludunt  infantes. 

Separata,  discreta. 

Subsistentia ,  dicuntur  vel  constituta,  velfixa,  vel  ex  quibus  ali- 
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quae  res  aubsislunt,  nt  dicimus  subatantiae;  et  ai  elemcnta, 
quibus  factus  est  mundua,  velimus  aubatantias  dicere. 

[P.  502«  cd.  Mai.}  Suggiliavit,  irriait. 

Supertietur,  euperiacietur  vel  supponetur. 

Sanctuarium ,  locus  vel  cubiculum  tibi  aanctae  rea  geruntur. 

Scurrilitaa ,  iocua  improbus,  quaai  velut  caecue  currit. 

Spurium  baplisma,  falsum  et  corruptuoi  et  adulterinum. 

Suppetit,  auperat,  velconatat,  vel  invenitur. 

Subnixua,  eat  instructua  aliquo  auxilio.  Item  aubnixus,  suflultoa 
ex  omni  parte. 

Supellectile ,  dicitur  omne  inatrumentum  et  ornatua  domus. 
Sacrilegium ,  dicitur  aacri  furtum.    Legere  enim  et  sublegere,  fo- 
rari  dicitur. 

Scylla  virgo  pube  tenua,  reliqua  pari  inferior  cincta  canibuset 
lupia ,  quae  dicebatur  inier  Siciliam  et  Italiam  latere,  quaeque 
navia  transeuntea  in  ütore  trahebat,  et  ex  bis  arreptoa  nomine» 
auis  canibua  lupiaque  proiciebat 

Jncipiunt  per    T  littgram. 
Taedet9  taedioaum ,  vel  aatis  odiosum. 

Trutina,  dicitur  libramenlum,  vel  unde  ponderamus  atatera  la- 

nam,  vel  examinamua  filum. 
[P.  503.  ed.  Mai.]  Teloneum,  telonearius,  melius  quam  teloniarius. 
Temetum,  vinum,  quod  temptet  mentee,  et  faciat  titubare. 
Tonsae,  remi. 
Toris ,  membris. 
Tempeatum,  opportunum. 
Turget,  turnet ,  irascitur,  inilatur. 
•  Trux,  saevus. 
Tabes,  orbor*)  sanguinis, 

Tabe,  morbo,  macie,  aegritudine.   Tabeacunt  enim  qui  nimio 

languore  aut  macie  veniunt. 
Tenax,  eat  inter  avamm  et  medie  arrogantem. 

Incipiunt  per    V  litter  am. 

Velde,  adverbium  eat  comprobantia  vel  probantie, 

Vernales  fructus,  magis  quam  vernilea**),  consideratione  aliarum 

ex  temporibua  derivationum,  dicere  debemua;jit  antiunnali*, 

hiemalis,  aeativalia. 
Ultro  citroque,  huc  atque  illuc;  citro,  adnos;  ultro,  illuc. 
Virgultorum,  id  est  virgarum,  vel  humillimarum  arborum  genera. 
Vernulus,  aubdolua  et  malus,  aervilia:  unde  vernae  dicuotur  aervi 

qui  domi  nascuutur.    Vernaiis  a  verno  tempore  dicitur. 


•)  Uraüiua  corr.  rubor.      M)  Codd.  4.  vernales. 
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die  Geschichte  der  römischen  Sprache  und  Lite- 
ratur betreifend. 

>  • 

Ferdinand  Winkelmann. 


1  Ueber  die  Umgangssprache  der  Römer. 

Die  Frage,  ob  die  lateinische  Sprache  in  derjenigen  Form,  in 
welcher  wir  sie  durch  die  noch  vorhandenen  römischen  Schrift- 
steller kennen  lernen ,  auch  bei  der  grössern  Masse  des  römischen 
Volkes  zu  finden  war,  oder  ob  sie  sich  verschiedenartig  im  Ge- 
brauch der  einzelnen  Stände  und  Bewohner  des  Reiches  gestaltete, 
hat  die  Gelehrten  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  nicht  wenig 
beschäftigt«  Die  meisten  unter  ihnen  glaubten  annehmen  zu»  kön- 
nen ,  dass  ein  solcher  Unterschied  stattgefunden  habe ;  jedoch 
waren  sie  über  die  Art,  wie  man  sich  die  Sache  denken  solle,  un~ 
einig  und  in  der  Beweisführung  oft  ungenügend.  Am  Lebhafte- 
sten wurden  die  Untersuchungen  hierüber  in  Italien  betrieben. 
Einige  Gelehrte  dieses  Landes  Hessen  sich  in  ihrem  Eifer  zu  der 
Behauptung  verleite?,  dass  das  heutige  Italienische  unter  der 
Hand  schon  im  alten  Latium  gesprochen  sei,  und  machten  aus 
der  Verfechtung  dieses  unhaltbaren  Satzes,  welchen  Leonardo 
Bruni  aus  Arezzo  im  fünfzehnten  'Jahrhundert  zuerst  aufgestellt 
hatte,  eine  Nationalsache.  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  andern 
italienischen  Literatoren ,  welche  die  Unzulässigkeit  dieser  An« 
nähme  darzuthun  bemüht  waren*). 

Bevor  wir  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  umständli- 
cher erörtern ,  mögen  einige,  zum  bessern  Verständniss  alles  Fol- 
genden, nöthige  Bemerkungen  vorangehen;  wir  wollen  sehen, 
auf  welche  Theile  des  Sprachgebäudes  im  Allgemeinen  sich  die 
Eigenthümlichkeiten  erstrecken,  durch  deren  Vorhandensein  t)ia* 
lecte  im  engern  oder  weitern  Sinne  begründet  werden. 

Die  diabetischen  Verschiedenheiten ,  welche  sich  in  einer 
Sprache  vorfinden,  können  sich  sowohl  auf  die  äussere  Form  als 
auch  auf  das  innere  Wesen  derselben  beziehen.  Die  äussere  Form 
betrifft  die  hörbaren  Bestandteile,  aus  welchen  die  Sprache  zu-» 
sammengesetzt  ist,  also  die  Aussprache.   Die  Verschiedenartig- 


*)  Das  umfassendste  Werk  über  diese  in  Italien  so  vielfach  verhandel- 
te Sache  hat  den  Titei :  Trattato  della  vera  origine  e  del  processo  e  nome 
della  nostra  lingaa.  Venez.  1601.  Der  Verfasser,  Celso  Cittadini,  ist  ein 
eifriger  Verfechter  der  Ansicht  Bruni's. 
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keit  dieser  letztern  führt  in  einem  gewissen  Sinne  und  Grade  zu 
der  Trennung  in  einzelne  Mundarten.  Die  Abweichungen  aber, 
welche  in  das  innere  Wesen  einer  Sprache  eingreifen ,  verbreiten 
eich  über  die  Grammatik  und  das  Wörterbuch.  Es  können  also 
einzelne  Theile  eines  Sprachstammes,  mit  welchem  Worte  vir 
alle  einer  Sprache  zugetbane  Menschen  bezeichnen  wollen,  ihre 
besondern  etymologischen  und  syntacliscben  Gesetze  und  Ge- 
bräuche haben,  und  ebenso  können  sie  sich  auch  in  lexicalischer 
Hinsicht  von  einander  unterscheiden,  oder,  mit  andern  Worten, 
•ie  bedienen  sich  entweder  Ausdrücke,  welche  andere  Glieder  des 
nämlichen  Sprachstammes  in  ihren  Gebrauch  nicht  aufgenommen 
haben,  oder  sie  nehmen  allgemein  übliche  in  einer  eignen  Bedea- 
tung.  Wenn  sich  solche  Abweichungen  in  einer  Sprache  fest- 
setzen, wenn  sie  sich  in  einer  systematischen  Form  und  in  einer 
gewissen  Allgemeinheit  bei  einem  Sprachstamme  finden,  so  spricht 
man  vom  Vorhandensein  von  Mundarten. 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  wollen  wir  zur  nahem 
Beleuchtung  unseres  Gegenstandes  übergehen. 

Wenn  man  die  zur  Entscheidung  unserer  Frage  dienenden 
Materialien  prüfend  zusammen  nimmt ,  so  kann  man  nicht  umhin, 
für  die  diabetische  Verschiedenheit  der  römischen  Sprache,  also 
für  die  Ansicht  zu  stimmen,  dass  dieselbe  im  Munde  der  ganzen 
römischen  Nation  nicht  blos  Eine  Form  und  zwar  nur  diejenige 
halte,  in  welcher  sie  uns  aus  den  noch  vorhandenen  Werken  ihrer 
Schriftsteller  entgegentritt.  Es  sind  die  auf  diese  Ueberzeugung 
hinfuhrenden  Beweisgründe  von  zweierlei  Art;  sie  stützen  sich 
entweder  auf  Erfahrungen,  welche  die  Beobachtung  der  Schick- 
sale aller  Sprachen  im  Allgemeinen  gewährt  und  die  also  in  einem 
analogen  Sinne  auch  auf  das  Lateinische  angewendet  werden  kön- 
nen, oder  sie  sind  geschichtlichen  Ursprunges,  dasheisst,  sie  las- 
sen sich  aus  den  übrig  gebliebenen  römischen  Schriftstellern  oder 
auf  ähnlichen  historischen  Wegen  nachweisen. 

Wer  auf  den  Gang  der  Sprachen  nur  einigermaassen  aufmerk- 
sam gewesen  ist,  wird  sich  für  überzeugt  halten,  dass  auch  das 
Lateinische  weder  in  Bezug  auf  seine  äussere  noch  auf  seine  in- 
nere Beschaffenheit  in  einer  Einheit  der  Form  bei  dem  ganzen  rö- 
mischen Volke  vorhanden  gewesen  sein  kann.  Die  Aussprache 
mu8s  sich  zunächst  schon  durch  die  verschiedenartige  Bildung  der 
Sprachorgane  jedes  einzelnen  lateinisch  redenden  Individuums  auf 
das  Mannigfaltigste  geartet  haben.  Denn  wenn  auch  diese  Orga- 
ne allen  Menschen  gleich  verliehen  sind,  so  wirken  doerr  Er- 
ziehung, Beispiel,  Gewöhnung  u.  s.  w.  in  jedem  besondern 
Falle  anders  auf  ihre  Ausbildung  ein.  Ueberdies  aber  befördern 
auch  die  räumlichen  Entfernungen,  in  welchen  sich  die  Glieder 
einer  Nation  über  das  von  ihnen  bewohnte  Gebiet  verbreiten, 
eben  sowohl  Trennungen  in  der  Art  und  Weise,  in  welcher  sie 
die  gemeinschaftliche  Sprache  vortragen,  als  in  Sitten  und  Ge- 
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brauchen;  es  entstehen  auf  diesem  Wege  Eigentümlichkeiten  der 
Ansprache,    welche,  u  enn  sie  scharf  genug  hervortreten ,  den 
Character  eines  besondern  Dialectes  annehmen.    Zu  Erscheinun- 
gen dieser  Art  muss  die  römische  Sprache  ebenso  gut  wie  jede 
andere  Gelegenheit  gegeben  haben.  — -  Auch  möchte  wohl  bis  da- 
hin noch  keine  Sprache  vorhanden  gewesen  sein,  die  von  allen  s 
Tbeilen  des  Volkes  nach  gleichen  grammatischen  Grundsätzen  ge- 
braucht worden  ist.  %  In  allen  lebenden  Sprachen  kommen  Ab-  ( 
weichungen  zum  Vorschein,  welche  sich  einzelne  Menschenclas- 
sen  oder  Gegenden  eines  Sprachgebietes  in  der  Formenlehre  und 
in  dem  syntactischen  Theile  der  Grammatik  erlauben.  Noch  auf- 
fallender aber  sind  diese  Abweichungen  in  Bezug  auf  das  Worter- 
buch.   Es  ist  unvermeidlich,  dass  nicht  die  einzelnen  Glieder 
eines  Sprachstammes  eine  gewisse  lexicalisch  -  diabetische  Selbst- 
ständigkeit behaupten,  indem  sie  entweder  von  andern  nicht  ge- 
brauchte Ausdrücke  für  einzelne  Begriffe  haben,  oder  für  gewisse 
Ausdrucksarten  eine  besondere  Vorliebe  au  den  Tag  legen,  oder 
auch  wohl  allgemein  gültige  in  einem  nur  ihnen  eigenen  Sinne 
anwenden.    Jeder  Mensch  hat  schon  als  intellectuelles  Wesen  sei- 
nen besondern  Character  und  daher  auch  seine  besondern  Sprach- 
bediii  fnisse,  um  seine  Gedanken  in  der  Individualität,  in  welcher 
sie  sich  bei  ihm  bilden,  wiedergeben  zu  können.    Ausserdem  aber 
befindet  sich  jeder  Einzelne  in  einem  eigentümlichen  Kreise  von 
äussern  Verhältnissen,  welche  den  ihm  nöthigen  Wortvorrath  be- 
stimmen und  gestalten.    Zu  diesen  äussern  Verhältnissen  gehören 
die  Menschen,  unter  welcheu  er  lebt,  Klima,  Boden  und  poli- 
tische Verfassung  des  Landes,   Lebensbeschäftigung,  Erziehung  . 
u.  s.  w.    Auch  auf  diesem  Wege  setzen  sich  Dialecte  in  dem 
Wörterbuch  jeder  Sprache  fest.    Das  Lateinische  wird  nicht  allein 
von  diesem  allen  Sprachen  gemeinsamen  Schicksal  ausgeschlossen 
gewesen  sein. 

Wenn  man  ausserdem  sieht,  in  wie  viele  Mundarten  von 
grosserem  und  kleinerem  Umfange  die  gebildeten  Sprachen  des  ge- 
genwärtigen Europas  trotz  dem  Umstände  zerfallen,  dass  \mst 
durch  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  ein  so  bequemes  Mit- 
tel erhalten  haben  ,  die  einzelnen  Sprachen  auch  im  Munde  der 
grössern  Volksmasse  auf  höhere  grammatische  und  lexicalische 
Einheit  zurückzuführen,  und  dass  auch  die  von  den  neuem  Staa- 
ten für  Volksbildung  getroffenen  Massregeln  diesen  Zweck  unter- 
stützen, so  kann  man  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  die  Spra~ 
che  der  Römer,  welche  weder  die  Buchdruckerkunst  kannten, 
noch  ein  allgemeines  System  einer  wissenschaftlichen  Volkserzie- 
hung bei  sich  eingeführt  hatten ,  unter  den  verschiedenen  Classen 
Igt  Nation  auch  einen  verschiedenen  Charakter  besass.  Es  muss 
lie»  um  so  mehr  stattgefunden  haben,  je  grösser  die  Ausdehnung 
[es  römischen  Sprachgebietes  gewesen  ist. 

Was  die  Beweise  lgetriift,  welche  uns  die  römischen  Schrift- 
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steiler  selbst  für  trasera  Gegenstand  in  die  Hände  geben ,  so  be- 
stehen dieselben  nur  aus  einzelnen  wenigen  und  zufälligen  Andeu- 
tungen. Wir  wollen  uns  hier  nur  auf  Mittheilung  derjenigen  Be- 
weisstellen aus  den  Schriftstellern  einlassen,  welche  die  römi- 
sche Sprache  in  dem  fraglichen  Punkte  bis  in  die  Zeiten  des 
August us  berühren. 

Um  die  Verschiedenartigkeit  der  Aussprache  unter  den 
Römern  darzuthun,  erinnern  wir  hier  zunächst  an  die  Bemer- 
kung des  Festus ,  dass  der  ältere  Scipio  das  a  in  redarguisse 
U.  s.  w.  wie  ein  e  ausgesprochen  Labe,  also  wie  es  noch  jetzt 
in  einigen  Gegenden  Deutschlands  und  auch  im  Englischen  mit 
diesem  Buchstaben  bei  einem  folgenden  r  geschieht  Ebenso  soll 
Scipio  nach  dem  nämlichen  Schriftsteller  wider  den  allgemeinen 
Gebrauch  pertisum  statt  pertaesum  gesagt  haben  (cujus  memi- 
nit  Lucilius).  Das  Epigramm  CatuIPs  auf  den  Römer,  welcher 
chommoda  für  commoda  zu  sagen  pflegte,  ist  bekannt«  Am  besten 
aber  bezeugen  die  Aufschriften  auf  Münzen  und  andern  Denk«  j 
malern  die  Ungleichheit  der  Aussprache  unter  den  Römern, 
Da  die  Masse  des  römischen  Volkes  eben  so  wenig  ein  ortho- 
graphisches, wie  ein  etymologisches  und  syntactisches  Normal- 
eystem  kannte,  so  hielt  sich  die  Rechtschreibung  vorzugsweise 
an  die  Aussprache.  Daher  kommt  es,  dass  auch  diejenigen  von 
den  noch  vorhandenen,  mit  Inschriften  versehenen  Denkmälern, 
welche  durch  öffentliche  Veranstaltung  entstanden  sind  und  auf 
denen  man  also  eine  sorgfältig  berücksichtigte  Rechtschreibung 
voraussetzen  muss,  so  viele  orthographische  Eigen thümlichkei- 
ten  aufzeigen.  Diese  Ungleichheiten  führen  uns  demnach  auf 
die  sich  mannigfaltig  artende  Aussprache  der  mit  der  Anferti- 
gung jener  Inschriften  beauftrsgten  Personen  zurück.  , 

Ebenso  kann  man  aus  den  römischen  Schriftstellern  nach- 
weisen, dass  die  lateinische  Sprache  bis  zu  den  Zeiten  des  Au- 
gustus  auch  in  Bezug  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  nicht  im 
Gebrauche  aller  Volksclassen  die  nämliche  Form  gehabt  hat 
Der  Redner  L.  Crassus  erzählt  bei  Cic.  de  orat.  HI»  12.  von  seiner 
Schwiegermutter  Laelia :  Equidem  cum  audio  socrum  meam  Lae- 
liam  (facilius  enim  mulieres  incorruptam  antiquitatem  conser- 
vant,  quod,  multurum  sermonis  expertes,  ea  tenent  seroper, 
quae  prima  didicerunt),  sed  eam  sie  audio,  ut  Plaut  um  mihi 
aut  Naevium  videar  audire.  Lälia  stand  in  dieser  Beziehung 
gewiss  nicht  allein  unter  ihren  Zeitgenossen  da.  Die  geläuterte 
römische  Sprache,  wie  sie  sich  in  den  besten  Schriftstellers 
jener  Epoche  zeigt,  hatte  sich  zu  schnell  und  eigentlich  nur  in 
einem  kleinem  Kreise  wissenschaftlicher  Männer  gebildet;  der  | 
grössere  Theil  der  Nation,  welcher  an  und  für  eich  achoo 
gleichgültig  gegen  höhere  Cultur  war ,  hatte  von  seinem  Stand- 
punete  aus  diese  Fortschritte  der  Sprache  theils  nicht  bemer- 
ken, theils  ihnen  nicht  folgen  können.  Um  sich  noch  mehr  hier* 
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von  zu  überzeugen,  brachte  man,  wie  sehr  sogar  die  Schrift- 
steller dieser  Periode  in  grammatischer  und  lexicalischer 
sieht  von  einander  abweichen ,  und  halte  in  diesem  Sinne  Ca- 
tull  und  Roraz,  Sallust  und  Cicero  u.  s.  w.  zusammen.  Doch 
am  Deutlichsten  beweist  Vitruv,  wie  umgleich  man  sich  zu 
Rom  unter  Augustus  ausdrückte.  Der  Styl  dieses  Schriftstellers 
bat  oft  die  Verwunderung  der  Gelehrten  erregt;  es  schien  ih- 
nen unerklärlich,  wie  jemand  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Cicero 
gelebt  hatte,  so  habe  schreiben  können.  Vitruv  wird  daher 
gewöhnlich  als  ein  Flecken  dieser  so  hoch  stehenden  schrift- 
stellerischen Epoche  behandelt,  jedoch  gröstentheils  mit  Un- 
recht. Zunächst  sind  viele  der  bei  ihm  vorkommenden  un- 
gewöhnlichen Ausdrücke  technisch $  dann  aber  auch  hat  er 
gewiss  andere  uns  jetzt  auffallende  Wortformen  und  Bedeu- 
tungen aus  dem  Gebrauche  der  grossen  Masse  des  römischen 
Volkes,  mit  welcher  ihn  seine  Beschäftigung  als  ausübenden 
Baumeister  zusammenbrachte,  entnommen.  Er  steht  zufälliger- 
weise unter  den  Schriftstellern  jener  Periode  allein  in  seiner 
Art  da;  hätten  wir  noch  andere  gleichzeitige  Werke  aus  der 
Sphäre  übrig,  zu  welcher  seine  Schriften  ihrem  Gegenstande 
nach  gehören,  so  würden  wir  uns  auf  das  Deutlichste  überzeu- 
gen können,  wie  wenig'  der  grammatische  und  lexicalische  Aus- 
druck Cicero's  und  der  ihm  verwandten  Schriftsteller  uns  als 
iiigemeine  Norm  für  ihre  ganze  Mitwelt  gelten  kann*).  Ja  Ci- 
cero selbst  kann  in  einem  gewissen  Sinne  als  Beweis  für  unse- 
ren Gegenstand  benutzt  werden.  In  seinen  leicht  hingeschrie- 
benen Briefen,  vorzüglich  in  den  an  Atticus  gerichteten,  zeigen 
lieh  Eigenthümlichkeiten  des  Ausdruckes,  die  ohne  Zweifel  der 
Jopulärsprache  seiner  Zeit  angehöret,  und  welche  in  seinen 
sorgfältiger  ausgearbeiteten  Werken  nicht  wieder  vorkommen.*. 

Unter  den  kleinern,  dem  Virgil  gewöhnlich  zugeschriebe- 
lcn  Gedichten  findet  sich  (Catal.  Virg.  9«)  auch  das  folgende, 
velches  trefflich  hierher  passt: 

Scilicet  hoc  sine  fraude,  Vari  dulcissime,  dicam: 
Dispeream,  nisi  me  perdidit  iste  putus. 
Sin  autem  praeeepta  vetant  me  dicere,  sane 
Non  dicam,  sed  me  perdidit  iste  puer, 

>er  Ausdruck  putus  kommt  sonst  nirgends  in  dieser  Bedeutung 

ei  den  römischen  Schriftstellern  vor,  und  ohne  die  angeführ- 

>  

*)  Als  Beispiele  der  Spracheigenthtiralichteit  Vitrav's  mögen  dienen : 
allibi  (sonst  unter  Augnstus  nicht  finden],  faciliter,  Ulyssis  erratio- 
>s,  expertiones  für  experimenta,  responsns  für  harmonia,  commensas  für 
mmetria,  deformatio,  membratara f  calefaciuntur,  noceutur  (II,  7.). 
x  cii  setzt  er  den  Plural  gern  an  Stellen,  in  welchen  die  übrigen  Schrift- 
sller  den  Singular  gebrauchen,  z.  B.  pulver  Puteolanus  —  non  modo 
eteris  aedifieiis  praestat  firmitates.  (II.  6.)  n.  s.  w. 
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ten  Verse  würden  wir  nichts  von  seinem  volkstümlichen  Ex- 
istenz erfahren  haben«  Die  römische  Umgangssprache  hatte  ge- 
wiss noch  viele  Bestandteile  ähnlicher  Art.  von  welchen  die 
geläuterte  Sprache  der  Schriftsteller  uns  nichts  sagt.  Um  ein 
Gespräch  mit  einem  Mitgliede  des  horazischen  popellas  im  al- 
ten Rom  ohne  Anstoss  durchzuführen,  würde  die  Kenntniis der 
römischen  Sprache,  wie  wir  uns  dieselbe  aus  den  Classikern er- 
werben, in  keiner  Beziehung  ausgereicht  haben. 

Wir  glauben,  dass  man  auch  auf  einem  von  den  Gelehrten 
noch  nicht  eingeschlagenen  Wege  Beweise  für  den  Gegenstand 
dieser  Abhandlung  erhalten  kann«  Diejenigen  nordischen  Ge- 
nerationen nämlich,  welche  sich  in  Folge  der  Völkerwanderung 
zwischen  den  römisch  -  redenden  Bewohnern  Italiens,  Spaniens, 
Frankreichs  u.  s.  w.  niederliessen  und  den  Grund  zu  den  ver- 
schiedenen, in  den  genannten  Ländern  jetzt  gesprochenen  Idio- 
men legten  9  lernten  das  Römische  nur  von  der  grossen  uncul- 
tivirlen  Masse  der  von  ihnen  besiegten  Nation,  bie  nahmen  die 
römische  Sprache  so  auf,  wie  sie  dieselbe  im  Verkehr  mit  dem 
gemeinen  römischen  Manne  kennen  lernten;  die  Schriftsprache 
stand  ihnen  als  ungebildeten  Menschen  ganz  fern.  Wir  glaubeoj 
nun  in  den  von  jenen  Nordländern  begründeten  Töcbterspr^ 
ehen  der  lateinischen  bis  jetzt  noch  deutliche  Spuren  diesed 
Ursprunges  und  also  Belege  zu  finden ,  dass  die  römische  Uroi 
gangssprache,  aus  welcher  sie  augenscheinlich  ausgegangen 
Eigentümlichkeiten  besass ,  durch  welche  sie  sich  von  der  H 
jetzt  bekannten  römischen  Schriftsprache  unterschied.  Die  fol- 
genden Beispiele  mögen  unsere  Ansicht  deutlicher  auseinander 
setzen. 

Wir  wollen  von  dem  oben  angeführten  Worte  putus  ab- 
gehen. Obwohl  dieser  Ausdruck  nur  einmal  bei  den  röiniscbal 
Schriftstellern  vorkommt,  so  findet  er  sich  doch  im  IUI»»" 
sehen  (putto  und  a  putana  u.  s.  w.),  Spanischen  (puta,  pntaii* 
mo  u.  s.  w.)  und  im  Französischen  (putain ,  putanisme  n. fc 
w.)*)  in  ganz  üblichen  Formen  vor.  Er  hätte  aber  ia  dies« 
Sprachen  nicht  übergehen  können,  wenn  er  nicht  zu  der  2e^ 
als  dieselben  sich  aus  dem  Komischen  herausbi  ldeten,  im  lebe  - 
digen  Volksgebrauche  gewesen  wäre.  Wenn  nun  die  oben  w 
geführten  Verse  uns  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  hätten* 
dass  dieser  Ausdruck  nur  der  römischen  Populärsprache  ab- 
hörte, so  hätten  wir  dies  höchst  einfach  folgendermassen  schlier 
sen  können.  Allgemein  gebräuchlich  tnüss  putus  gewesen  sew 
da  es  in  die  genannten  neuern  Sprachen  übergegangen  ist;  W 
den  römischen  Schriftstellern  ist  dieses  Wort ,  trotz  der  All?' 
meinheit  des  in  ihm  liegenden  Begriffs,  nicht  üblich,  es  vfi* 
also  in  dem  römischen  Volksidiome ,  welches  die  Grundlage111 

•)  Aach  das  deutsche  Patte,  Puitchcn  n.  a.  w.  gehört  hierher. 
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dem  heutigen  Itaifenischen/  Französischen  u.  8.  w.  gegeben  hat, 
.seinen  Platz  gehabt  haben.  Ebendaselbst  sind  gewiss  auch  die 
uns  jetzt  unbekannten  Stamme  zu  vielen  andern  Wörtern  der 
römischen  Töchtersprachen  zu  suchen.  Die  römischen  Schrift- 
steller liefern  uns  zu  wenig  Materialien  über  diese  so  wichtige 
Seite  ihrer  Sprache;  auch  unsere  Bekanntschaft  mit  der  Wur- 
zel des  italienischen  putto  u.  >s.  w.  ist  nur  etwas  Zufälliges« 

Höchst  interessante.'  unsern  Gegenstand  betreffende  Bemer- 
kungen macht  man,  wenn  man  auf  das  Benehmen  der  lateini- 
schen Töchtersprachen  für  den  Fall  achtet)  dass  sie  aus  meh- 
rern im  Lateinischen  zur  Bezeichnung  des  nämlichen  Begriffes 
dienenden  Wortformen  zu  wählen  hatten.  Es  ist  anzunehmen 
dass  der  Ausdruck,  auf  welchen  ihre  Wahl  fiel,  der  im  Um- 
gänge üblichste  war.  Wir  wollen  die  Sache  an  einigen  Substan» 
tiven,  Adjectiven  und  Zeitwörtern  der  genannten  Sprachen 
durchführen. 

Die  römische  Schriftsprache  hat  zwei  Wörter,  um  Pferd 
auszudrücken,  equus  und  caballus;  das  letztere  enthält  jedoch 
den  Nebenbegriff  von  schlecht  u.  s.  w.,    so  dass  es  dem  deut* 
sehen  Klepper  entspricht.    Ist  es  nun  nicht  etwas  Auffallendes» 
dass  die  lateinischen  Töchtersprachen  »sich  vorzugsweise  an  die 
Form  caballus  gehalten  haben,  und  dass  sie  das  edlere  equus 
bis  auf  einzelne  wenige  mit  ihm  gemachte  Zusammensetzungen 
(im  Franz.  equipage  u.  s.  w.)  fast  ganz  bei  Seite  haben  liegen 
lassen?    Die  Italiener  haben  cavallo,   die  Spanier  caballo  und 
die  Franzosen  cheval  mit   einer  grossen  Familie  Von  caballus 
abgeleiteter  Formen.    Es  scheint  uns  einleuchtend,  dass  cabal- 
lus der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Pferd  im  Mur.de  des  gemei- 
nen römischen  Mannes  war,  aus  dessen  Sprache  sich  das  Ita- 
lienische u.  s.  w.  entwickelte;   der  höhere  Styl  hingegen  hing 
dieser  Bezeichnung  einen  Makel  an  und  bediente  sieb  der  Form 
equus.    Im  Deutschen  haben  wir  den  gleichen  Fall  mit  dem 
Worte  Mä/ire.    Unsere  Schriftsprache  gebraucht  dasselbe  wie 
die  römische  ihr  caballus,  während  dieser  Ausdruck  in  der 
Volkssprache  vieler  Gegenden  Deutschlands  im  guten  Sinne  üb- 
lich und  mitunter  sogar  gewöhnlicher  ist  als  Pferd.     Es  ist 
überhaupt  eine  Eigentümlichkeit  aller  Volksidiome,  dass  sie 
Oft  Ausdrücke,  welche  in  dem  Schriftdialecte  die  Nebenbedeu- 
tung von  hässlich,  schlecht  u.  s.  w.  erhalten  haben,  ohne  die- 
selbe  gelten  lassen.    Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  ge- 
wöhnlich in  dem  Umstände,  dass  jede  Sprache  mehr  Aenderun- 
gen  in  den  Händen  der  nach  Bildung  strebenden  nöhern  Volks- 
classen  als  im  Gebrauch  der  niedern  erleidet.    Diese  letztern 
tiewahren  alles  Ueberlieferte  länger  als  jene  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form  auf;  sie  erhalten  daher  auch  so  manchen  Ausdruck, 
dessen  ursprünglicher  Bedeutung  die  Schriftsprache  im  Verlauf 
der  Zeit  JSebenbegriffe  angehängt  hat,  in  seiner  ersten  reinen 
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Wahrung  im  Gebrauch,  wie  denn  bekanntermassen  auch  Mütrt 
in  der  frühern  Schriftsprache  im  guten  Sinne  gesetzt  wurde. 

Wichtig  für  unser n  Gegenstand  sind  die  Wörter,  welche  die 
römischen  Töchtersprachen  von  dem  lateinischen  hostis  abge- 
leitet haben.  Das  lateinische  Stammwort  bedeutet  ursprünglich, 
wie  bekannt,  einen  Fremden,  die  römische  Schriftsprache  aber 
gebrauchte  ea  nur  in  dem  Sinne  von  Feind.  Jene  erste  Be- 
deutung ging  in  dem  Volksgebrauche  gewiss  nicht  nur  nicht 
unter,  sondern  blieb  wahrscheinlich  auch  bis  in  die  spateren 
Zeiten  die  allgemeinere.  Die  sich  zwischen  die  Römer  eindrängen- 
den nordischen  Nationen  fanden  hostis  noch  in  diesem  Sinne 
vor,  und  bildeten  daher  oste,  ostello ,  osteria  u.  s.  w.  itslien^ 
hostalero,  hostena  span.,  böte,  hötel,  hötellerie  u.  s.  w.  franz. 
für  die  Menschen  und  Gebäude,  welche  Fremde  aufnehmen.  Ja 
hote  u.  s.  w.  heisst  auch  der  Fremde,  der  Gast  bis  jetzt  noch 
im  Französischen.  Ware  diese  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  hostis  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  nicht  mehr  im  Munde 
der  grössern  römischen  Volksmasse  gewesen,  so  Hesse  es  sich 
nicht  erklären ,  warum  sich  die  genannten  Nationen  zur  Be- 
zeichnung des  Begriffes  Gast,  Herberge  für  Fremde  U.  *•  W» 
gerade  an  diesen  lateinischen  Namen  gehalten  haben* 

Die  lateinischen  Töchtersprachen  haben  das  Wort  gladius, 
welchea  in  der  römischen  Schriftsprache  ausschliesslich  für  den 
hierdurch  bezeichneten  Begriff  üblich  ist,  nicht  beachtet,  son- 
dern sich  vielmehr  für  das  seltnere  spatha  erklärt,  woher  denn 
spada,  espada,  epee  u.  s.  w.  kommen.  Spatha  war  vermuth- 
lich  der  volksthümliche  Ausdruck,  gladius  hingegen  geborte 
mehr  der  Schriftsprache  an,  wie  auch  jetzt  noch  va\  Französi- 
schen das  von  ihm  abgeleitete  glaive  nur  im  höhern  Styl  vor- 
kommt. Die  spanische  Sprache  hat  gar  keine  Form  nach  gla- 
dius gebildet,  die  italienische  besitzt  gladio,  jedoch  in  einem 
sehr  eingeschränkten  Gebrauche. 

Zu  gleichen  Bemerkungen  geben  die  Ausdrücke  Veranlas- 
sung, mit  welchen  die  lateinischen  Töchtersprachen  den  Begriff 
Haus  bezeichnen.  Man  hätte  erwarten  sollen,  dass  sie  zu  der 
in  der  lateinischen  Schriftsprache  sanetionirten  Form  domus  ihre 
Zuflucht  nehmen  würden.  Die  spanische  hat  domus  gar  nicht 
aufgenommen.  Die  italienische  und  französische  haben  dies  zwar 
gethan,  jedoch  gebrauchen  sie  ihre  Ableitungen  (duoms,  dorne 
u.  8.  w.  der  Dom)  in  einem  beschränkten  und,  tun  so  zu  sagen, 
vornehmen  Sinne.  Dahingegen  wird  in  ihnen  der  allgemeine 
Begriff  von  Haus  durch  Wörter  angegeben,  welche  in  der  rö- 
mischen Schriftsprache  Nebenbedeutungen  haben.  Auch  hierbei 
war  ihnen  gewiss  das  römische  Volksidiom  mit  seinem  Beispiele 
vorangegangen.  Casa  gilt  bei  den  römischen  Schriftstellern  für 
ein  schlechtes  Haus,  eine  Hütte,  wie  die  Franzosen  ihr  case  bis 
letzt  rioch  gebrauchen;  es  verhielt  sich; also  zu  domus  ungefähr 
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wie  caballus  zu  equus.  Und  doch  ist  caaa  der  Normalausdruck 
für  die  Sache  im  Italienischen  und  Spanischen  geworden.  Auch 
die  französische.  Sprache  hat  domus  für  diesen  Zweck  unbe- 
rücksichtigt gelassen  und  sich  maison  aus  mansio  gebildet.  Die- 
ses letztere  Wort  kommt  schon  bei  Palladius,  also  einem  Schrift- 
steller, dessen  Sprache  des  Gegenstandes  wegen  populäre  Be- ' 
stand theile  enthalten  musste in  dem  allgemeinen  Sinne  von 
Haus  vor;  in  den  römischen  Itinerarien  ist  dasselbe  die  fest- 
stehende Bezeichnung  für  Nächtherberge  9  weswegen  denn  auch 
die  Spanier  mansion,  meson,  mesonero  u.  s.  w.  für  Wohnung 
Nachtlager,  Gastwirth  u.*s.  w.  sagen.      v&  '?  tf'' 

Wenn  man  sieht,  wie  die  Italiener  und  Spanier  das  römi- 
sche casa ,  die  Franzosen  aber  mansio  für  '  den  Begriff  Haus 
gewählt  haben,  so  möchte  man  hieraus  nicht  allein  auf  den 
populärem  Gebrauch  dieser  Wörter  bei  den  Römern  schliessen, 
sondern  sogar  iiierin  Andeutungen  finden,  wie  auch  in  den  vie- 
len Thailen  des  römischen  Sprachgebietes  dialectartige  Verschie- 
denheit in  der ,  Umgangssprache  obwaltete ,  so  dass  also  viel- 
leicht casa  bei  dem  gemeinen  italischen  Römer,  hingegen  man- 
sio bei  dem  gallischen  für  den  gleichen  Begriff  üblicher  war. 
Andere  Beispiele,  welche  uns  auf  die  nämliche  Bemerkung  zu- 
rückzuführen scheinen,  finden  sich  in  Menge.  So  hat  sich  die 
italienische  und  spanische  Sprache  vorzugsweise  an  das  lateini- 
sche clamare  gehalten,  um  nennen,  heissen  auszudrücken  und 
chiamare,  llamar  gebildet  j  die  Franzosen  aber  haben  in  dem 
nämlichen  Sinne  nommer  von  nominare  gemacht.  Vermuthlich 
svar  in  der  Umgangssprache  des  römischen  Galliens  nominare, 
n  Italien  und  ^Spanien  hingegen  clamare  in  der  nämlichen  Be- 
leutung  üblicher  *).  Die  Spanier  drücken  den  Begriff  „das 
nenschliche  Gesicht'*  mit  rostro  aus,  was  von  dem  lateinischen 
ostrurp  abgeleitet  ist.  Letzteres  Wort  ist  bei  den  römischen 
Schriftstellern  im  Allgemeinen  nicht  in  der  Bedeutung  üblich, 
Lie  es  im  Spanischen  erhalten  hat;  doch  finden  sich  bei  eini- 
;en  derselben,  deren  Styl  einen  mehr  populären  Character  hat 
Plautus,  Petron  und  auch  die  Pandecten  IX,  1,  17«  s.  d.  Wör- 
erbücher),  hin  und  wieder  Stellen,  wo  roslrum  für  os ,  den 
Iund  des  Menschen,  steht,  Vorzüglich  wichtig  in  dieser  Hin* 
icht  sind  die  Pandecten.  Wenn  man  auch  sagen  wollte,  dass 
iautus  u.  s.  w.  diesen  Ausdruck  mehr  scherzhafter  Weise  auch 
uf  den  Menschen  übergetragen  habe,  so  lässt  sich  das  nämliche 
icht  von  den  Pandecten  behaupten,  die,  als  Gesetzbücher,  auch 
i 


*)  Das  lateinische  olamare  findet  sich  im  Franaösischen  auch  noch  in  dem 
'orte  chamade  (chiamata  ital.)  vor.  Es  bezeichnet  dasselbe  ursprüng- 
h  den  in  den  frühern  Kriegen  stattfindenden  Gebrauch,  die  feindliche 
:tei  durch  Trommelschlag  (daher  battre  chamade)  u.  s.  w.  zn  Unter- 
i diu ngen  und  vorzugsweise  zur  Capitulation  herbeizurufen. 
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in  ihrem  Wortausdrucke  ernst  und  würdig  erscheinen  mussten 
und  also  gewiss  kein  mehr  der  gewöhnlichen  Schrift  st  ellerwelt 
als  ihnen  austeilendes  Spiel  mit  dem  erwähnten  TV  ort  getrieben 
haben  würden.    Ebenso  kann  man  aber  auch  auf  die  Alice- 
meinlieit  der  Bedeutung,  in  welcher  die  Pandecten  rostrum  au 
der  angeführten  Stelle  gebrauchen,  schliessen,  da  der  Gesetz- 
geber vorzugsweise  auf  Deutlichkeit  der  rhetorischen  Form,  in 
welche  er  seine  Befehle  kleidet,  sieht  und  zur  Erreichung  die- 
ses .Zweckes  seine  Worte  nur  in  demjenigen  Sinn  anwendet,  in 
welchem  sie  unter  der  Masse  des  Volks  bekannt  sind.  So  möchte 
denn  wohl  feststehen,  dass  die  römische  Vulgärsprache  rostrum 
für  os,  den  Mund,  des  Menschen,  ohne  alle  unedle  Nebenbe- 
deutung gebraucht  hat  und  dass  die  Spanier  so  zu  ihrem  Aus« 
druck  rostro,  für  das  menschliche  Gesicht,  gelangt  sind. 

Aus  den  vielen  Adjectiv formen  der  lateinischen  Töchter- 
sprachen^  welche  auf  die  Existenz  und  den  Charakter  des  rö- 
mischen Volksidioms  hinweisen ,  wollen  wir  hier  nur  einige  we- 
nige herausheben. 

Um  den  Begriff  gross  im  Allgemeinen  anzugeben,  hat  die 
römische  Sprache  magnus.  Jedoch  ist  dieser  Ausdruck  bei  dem 
gemeinen  Börner  wahrscheinlich  nicht  gsnz  gewöhnlich  gewe- 
sen. Denn  alle  lateinische  Töchtersprachen  erkennen  ihn  kaum 
in  einigen  Nebenbildungen  an  und  haben  das  in  der  romischen 
Schriftsprache  mit  einem  Nebenbegriffe  verbundene  grandis  vor- 
gezogen und  grande  ital.  und  span.  und  grand  franz.  gemacht. 

Gleiches  Schicksal  mit  magnus  hat  pulcher  gehabt.  Von 
diesem  letztern,  bei  den  römischen  Schriftstellern  so  allgemein 
üblichen  Worte  finden  sich  in  den  lateinischen  Tochtersprachen 
kaum  noch  einige  Spuren ;  dahingegen  hat  ihnen  bellus  die  For- 
men für  den  allgemeinen  Begriff  von  schön  geliefert  (bello  itsl. 
und  span.,  beau  franz.  W.  s.  w.).    Die  spanische  Sprache  hat 
zwar  pulcro  und  pulcritud,  jedoch  stehen  diese  Ausdrücke  dem 
hermoso  (von  formosus)  u.  s.  w.  im  Gebrauche  nach.  Em 
den  Begriff  roth'  zu  bezeichnen,   kennt  die  römische  Schrift- 
sprache fast  nur  ruber;  das  ihm  zur  Seite  stehende  russas  zeigt 
sich  nur  äusserst  selten  und  stets  mit  einer  Nebenbedeutung. 
Dessenungeachtet  haben  die  lateinischen  Töchtersprachen  ruber 
iast  ganz  verschmäht  und  aus  russus  ihre  Bezeichnungen  für 
die  rothe  Farbe  gebildet  (rosso,  roxo,  roux,  rouge  u.  s.  w-)« 
Rubro  ist  im  Italienischen  und  Spanischen  weniger  üblich. 

Nicht  minder  reich  sind  die  lateinischen  Töchter  sprachen 
an  Zeitwörtern,  welche  sich  eben  so  wie  die  bis  dahin  aufge- 
stellten Substantive  und  Adjective  zum  Beweis  der  hier  durch' 
zufiihreqden  Ansicht  eignen.  Wir  wollen  aus  der  grossen,  sich 
uns  darbietenden  Menge  derselben  hier  nur  auf  einige  aufmerk- 
sam machen. 
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Sapere  heisst  in  der  römischen  Schriftsprache  schmecken; 
eine  seltene  Bedeutung,  welche  sich  vorzugsweise  noch  in  sa- 
piens erhalten  hat,  ist  wissen.  Doch  geradein  diesem  letztern 
Sinne  muss  es  sich  im  Muhde  des  römischen  Volkes  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  erhalten  haben.  Dies  bezeugen  die  ihm  ver- 
wandten Formen  sapere,  saber,  savoir  u.  s.  w.,  mit  welchen 
die  lateinischen  Töchtersprachen  wissen  ausdrücken.  Wir  ha- 
ben hier  wieder  einen  Fall,  in  welchem  diese  letztern  das  vor- 
zugsweise für  einen  gewissen  Begriff  von  den  römischen  Schrift- 
stellern gebrauchte  Wort  übergangen  und  sich  zu  einer  entfern, 
ter  stehenden  Form  geschlagen  haben.  Das  im  Lateinischen  aus« 
schliesslich  übliche  acire  hat  j  dem  obscuren  sapere  weichen 
müssen. 

Die  römische  Schriftsprache  wendet  das  Zeitwort  cambio : 
(oder  campso),  ich  tausche,  wechsele  u.  s.  w,  nur  höchst  sel- 
ten an;  wenn  die  eben  genannten  Begriffe  ausgedrückt  werden 
sollen,  so  ninmt  sie  zu  .andern  Wörtern  ihre  Zuflucht.  Wäh- 
rend nun  cambio  bei  den  römischen  Stylisten  fast  ganz  ausser 
Gebrauch  war,  hat  es  wahrscheinlich  bei  der  grossen  Masse 
der  Nation  um  so  mehr  gegolten«  Denn  die  lateinischen  Töch- 
tersprachen haben  sich  mit  Nichtbeachtung  der  Wörter,  welche 
jene  für  wechseln,  tauschen  setzen,  an  jenes  verstossene  cam- 
bio gehalten,  und  nach  ihm  cambiare,  cangiare  ital.,  camblar, 
cambio  span.,  changer  franz.  u.  s.  w.  gebildet. 

Wie  nun  diese  einzelnen  aus  dem  Wörterbuche  der  latei- 
nischen Töchtersprachen  genommenen  Beispiele  uns  darztithun 
scheinen,  dass  die  Umgangssprache  der  Römer  einen  eigenen,  von 
dem  höhern  Style;  geschiedenen  Charakter  gehabt  hat,  so  glau- 
ben wir  auch  durch  manche  Eigenheiten  der  grammatischen 
Systeme  jener  neuem  Idiome  zu  dem  gleichen  Ergebnisse  gelan^ 
gen  zu  können.  Es  finden  sich  nämlich  in  diesen  letztern  viele 
Fornien  und.  Cbnstructionen,  deren  Spuren  sich  auch  bis  in  die 
römische  Schriftsprache  verfolgen  lassen  j  hier  kommen  sie  je- 
doch, selten  und,  um  so  zu  sagen,  nur  verstohlner  Weise  vor. 
Da  nun  aber  die  lateinischen  Töchtersprachen ,  welche  die  rö- 
mische Popufa rsprache  mit  ihren  Eigentümlichkeiten  in  sich 
aufgenommen  haben ,  ganz  allgemeinen  Gebrauch  von  diesen  sich 
in  dem  römischen  Schriftstyle  sparsam  zeigenden  Cönstructions-' 
arten  machen ,  so  wird  unserer  Ansicht  nach  der  volkstüm- 
liche Character  dieser  letztem  hierdurch  beurkundet.  Die  un- 
ten mitgeftheilten  Beispiele  werden  die  Sache  deutlicher  machen. ' 
Sollten  aber  auch  einzelne  von  den  nachstehenden  Fällen  die 
Ansicht  Zulassen ,  dass  sich  dieselben  in  den  von  dem  Romi- 1 
sehen  abstammenden  neuern  Idiomen  selbstständig  haben  bilden 
können  und  dass  sie  also  nicht  als  Uebergänge  aus  jenem  in 
diese  und  demnach  auch  nicht  als  Beweisgründe  für  die  römi- 
sche Umgangssprache  anzusehen  sind,  so  möchte  es  doch  man- 
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ehern  Sprachforscher  Vergnügen  gewähren,  wenn  er  gewisse 
Seltenheiten  des  höhern  lateinischen  Stiles  von  den  römischen 
Töchtersprachen  als  vollgültig  anerkannt  und  weiter  ausgebil- 
det sieht. 

Die  lateinische  Grammatik  arbeitet  ebenso  wie  die  griechi- 
sche in  ihrem  etymologischen  Theile  auf  ein  Zusammendrängen 
der  Begriffe  in  einzelnen  Wortformen  hin.  Die  lateinischen  Töch- 
tersprachen hingegen  verfahren  auflösend;  sie  trennen  die  ein- 
zelnen zu  gewissen  grammatischen  Bildungen  gehörigen  Begriffe 
und  drücken  dieselben  durch  besondere  Formen  aus.  Um  also 
den  Comparativ  hervorzubringen,  setzen  sie  das  mehr  bezeich- 
nende Wort  (piu,  plus,  mas)  zu  dem  Adjective.  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  sich  auch  schon  in  der  römischen  Schrift- 
sprache Beispiele  finden,  in  welchen  plus  den  nämlichen  Dienst 
verrichtet.  Plautus  sagt  (Aulul.  III,  2,  6.)  plus  lubens  und  eben, 
so  Nemesian  (Ecl.  IV,  72.)  plus  formosus.  Es  sind  diese  Com- 
parativformen  ganz  ungewöhnliche  grammatische  Erscheinungen, 
und  doch  lässt  sich  von  der  andern  Seite  nicht  annehmen,  dass 
sich  jene  beiden  Autoren  -derselben  bedient  haben  würden,  wenn 
sie  der  Masse  der  römischen  Nation  ganz  unbekannt  gewesen 
wären.  Sollten  diese  Ausdrucksarten  nicht  eigentlich  in  der 
»  römischen  Volkssprache  zu  Hause  gewesen  sein,  so  dass  die 
lateinischen  Töchtersprachen  zum  Theil  schon  durch  sie  auf 
das  System,  nach  welchem  sie  ihre  Vergleichungsgrade  bilden, 
hingeführt  wurden?  Die  spanische  Sprache  hat  ihr  mas  augen- 
scheinlich den  lateinischen  mit  magis  geformten  Cotnparativen 
nachgebildet* 

Die  Gerundien  der  italienischen  und  spanischen  Sprache 
sind  aus  der  nämlichen  auf  o  ausgehenden  Verbalform  der  la- 
teinischen entstanden  (videndo  lat.,  vedendo  ital.,  viendo  span.); 
jedoch  haben  sie  nicht  die  ihrem  römischen  Slamme  zu  Grunde 
liegende  Bedeutung,  sondern  eine  in  das  Gebiet  des  Particips 
übergehende  angenommen.  Doch  auch  hierbei  ist  ihnen  wahr- 
scheinlich die  römische  Populärsprache  mit  ihrem  Beispiele  vor- 
angegangen. Es  findet  sich  nämlich  der  Gebrauch,  das  Gerun- 
dium auf  ö  anstatt  des  Particips  zu  setzen,  in  der  lateinischen 
Schriftsprache  unter  Umständen,  welche  auf  den  volkstümli- 
chen Character  dieser  Co  Instructions  weise  sch  Ii  essen  lassen  und 
demnach  zu  der  Ansicht  berechtigen,  dass  die  lateinischen  Töch- 
tersprachen sich  auch  in  diesem  Falle  an  das  von  dem  römi- 
schen Volksidiom  aufgestellte  Muster  hielten.  Unter  den.Schrift* 
stellern  aus  der  Zeit  des  Augustus  wendet  nämlich  Vitruv,  auf 
dessen  populären  Styl  wir  schon  oben  aufmerksam  gemacht  ha- 
ben, das  Gerundium  auf  o  in  diesem  Sinne  häufig  an.  So  steht 
Z.  ß,  VI,  9.  impediundo;  in  der  Vorrede  zum  zehnten  Buch 
sagt  er:  Jfam  qui  quadraginta  ad  opus  possunt  parare^  si  ad- 
jiciant  ceutum  habende  spem  perfectionis  delectationibus  tenen- 
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tur.  Buch  X.  Cap.  22.  findet  sich  comparando  u.  s.  w.  In 
den  spätem  Zeiten,  in  welchen  dieser  auch  schon  bei  Livius 
vorkommende  Gebrauch  deutlicher  hervortritt  ,  ist  für  uns  in 
dieser  Beziehung  vorzüglich  Ammianus  Marcellinus  wichtig.  Es 
lernte  derselbe,  als  geborner  Grieche,  die  lateinische  Sprache 
mehr  durch  den  Umgang  als  durch  theoretische  Bemühungen. 
Hiervon  zeugt  denn  auch  sein  Styl.  Wer  sich  mit  diesem  Schrift- 
steller beschäftigt  hat,  wird  wissen,  wie  sehr  er  diesem  Gebrau« 
che  des  Gerundiums  auf  o  in  der  Bedeutung  des  Particips  zu- 
gethan  ist. 

Das  Perfectum  fui  von  esse  kömmt  in  der  lateinischen  Schrift- 
sprache mehrmals  im  Sinne  der  entsprechenden  Form  von  ire 
oder  auch  venire  vor.  Forcellini  führt  unter  surn  vier  Stellen 
(Varro  ap.  Non.  c.  2.  n.  499.  Cic.  ad  Att.  X.  ep.  4.  u.  ep.  16. 
Liv.  XXVIII.  c.  18.,  wo  jedoch  die  Lesarten  verschieden  sind), 
an,  in  welchen  dies  der  Fall  ist,  z.  B.  commodum  ad  te  de— 
deram  literas,  cum  ad  me  bene  mane  Dionysius  fuit.  Man  wird 
geneigt  diese  Coustruction,  welche  bei  den  römischen  Schrift- 
stellern zwar  selten  vorkommt,  jedoch  aber  durch  die  angeführ- 
ten Stellen  hinlänglich  beglaubigt  ist,  als  zur  Volkssprache  ge- 
hörig zu  betrachten,  wenn  man  sieht,  wie  die  spanische  Spra- 
che das  erste  «Perfectum  u.  s.  w.  ihres  Zeitwortes  ir,  gehen, 
mit  dieser  nämlichen  Form  von  esse  ausschliesslich  macht,  und 
fui,  ich  ging,  fuiste,  ,du. gingst,  los  enemigos  se  fueron  reti-, 
rando  u.  s.  w.  sagt.  Auch  die  Franzosen  haben  eine  ähnliche 
Ausdrucksweise;  daher  il  fut  s'asseoir  u.  s.  w.  Es  ist  übrigens 
wohl  zu  beachten,  dass  sich  Cicero  diesen  Gebrauch  von  fui 
nur  in  seinen  dem  populären.  Style  günstigen ,  Briefen  -erlaubt, 
durch  welchen  Umstand  unsere  Ansiebt  von, 'dem  yolksthümli-' 
eben,  Cheracter  dieser  CoMlructionsaft  eine  bedeutende- Stülz.^ 
erhält  k 

....  j  Die  Italiener  drücken  den,  fiegriff  sein  oder  werden  o$ mit* 
ihrem  Zeitworte  venire  aus,    |n  diesem  Sinne  sagen  sie,  rjuesta 
com,  ni  viene  piacevule,  diese  Sache  ist  mir  angenehm,  Venne' 
fatto,  es  geschah  u*<  9.  w.    Hieraus  is^.4ie  verlängerte 
-venire  mit  dem  nämlichen  Sinne  g^o'rden.    Auch  getört  das| 
französische  devenir  dem  Ursprünge  ubd  der  Bedeutung  nach 
11        it.     Man  möchte  glauben,  dass.  auch  diese  Coustruction 
71        1  3  i   -  rr      —jsprache  ist,  wenn' 

den  Schriftstellern 

••••  1 


eine  Ueberlieferung  der  römischen  Umgan^sspn 
111  an  dieselbe  sicu  Inn  und,  wieder  auch  in  dei 


«Iii 

-wa  yenia, für  es  stent    tacis  Carolina,  ut  dignus  venias  hede- 
jris,  hat  Juvenal  VIJ,  29.    Man  vergleiche  hierzu  "Heyne  zum' 
Virgil.  Aen.  V,  344,  und  die  Wörterbücher.    Beiläufig  bemer-! 
fcen  wir  noch,  dass  ähnliche  Ausdrucksar teu  auch  in  der  onc- 
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chischen  Sprache  nicht  unbekannt  waren.  Homer  gebraucht 
%ico  in  dem  bezeichneten  Sinn;  Sophoclea  setzt  (Electra  V.  497 
folg.)  eaokEg  auf  gleiche  Weise ;  es  möchte  daher  auch  wohl  die 
Stelle  in  der  Anabasis  Xenophons  (III,  2,  ö  ),  wo  Ik&tiv  für 
ftviofrat  stellt,  ihre  Richtigkeit  haben. 

Die  lateinischen  Tochtersprachen ,  nnd  unter  ihnen  von 
zugsweise  die  französische ,  bedienen  sich  des  Zeitwortes,  wel- 
ches gehen  in  ihnen  bedeutet,  um  das  Vorhaben,  den  Anfang 
u.  s.  w.  der  in  dem  folgenden  Zeitworte  liegenden  Handlung 
anzugeben,  also  z.  ß.  je  vais  parier,  voy  a  hablar.  Vielleicht 
nahmen  sie  auch  diesen  Gebrauch  aus  ihrem  Stamme,  der  römi- 
schen Populärsprache.  Zu  dieser  Vermuthung  wird  man  durch 
diejenigen  Stellen  der  römischen  Schriftsteller  aufgefordert,  in 
welchen  ire  in  dem  gleichen  Sinne  steht.  Forcellini  führt  sechs 
Beispiele  aus  Plautus,  Terenz ,  Properz  und  Statius  an,  in  wel- 
chen 'diese  Verbindung  vorkommt.  Die  Stelle  aus  Statius  pu- 
det  ire  fateri  ist  besonders  bezeichnend.  Hierher  gehören  auch 
die  Zusammensetzungen  des  ire  mit  dem  Supinum,  ire  perdi- 
tum,  ire  operam  datum  alicui  u.  s.  w.,  welche  sich  bei  Plau« 
tus  so  häufig  finden.  Wir  machen  auf  die  Autorität  des  Plau- 
tus um  so  mehr  aufmerksam,  da  man  bei  ihm  vorzugsweise  Ei- 
genheiten der  römischen  Populärsprache  suchen  'darf.  Gelliui 
theilt  XIII,  25.  die  Redensart  contumelia  mihi  factum  itur  mit 
S.  auch  Zumpt  lat.  Gramm.  §.  83.  2.  Anm,  Der  lateinischen 
Sprache  war  in  dieser  Eigentümlichkeit  $ie  griechische  mit 
ihrem  Beispiele  vorangegangen ;  auch  sie  verbindet  die  gehen  b  - 
deutenden  Zeitwörter  auf  die  gleiche  Weise.  So  sagt  Herodot 
HQXOfiai  igicov,  VII,  49.  und  sonst  noch  sehr  oft;  yd^ov  cni%ti 
awdcpcüv  Euripid.  Jphig.  ,Taur.  1196.  oi'%£t<H  mfoov,  Demostb. 
de  pace  §.  12.  iX  zig  tdtOQiav  yocty/ejv  Xoi,  Lucian.  9.  qw> 
modo  bist,  conscr.  sit  u.  8.  w.  , 

Das  lateinische  stare  dient  den  römischen  Tochtersprachen 
als  Hülfszeitwort.  Die  Italiener  Sagen !  iq  sbnö  stato  u.  b.  V.; 
die  Spamer  haben  ei nin  gleichen  Gebrauch;  (estoy,  estas^  esta 
estar  leyendo,  estarse  qayendo  u.  s.  w.)."  Die  Franzosen  benutzen 
das  in  etre  (früher  estre)  ümgewandelte  lateinische  stafe  sosehr 
in  diesem  Sinne,  dass  ihrer  Sprache  kein  einzelnes  Verbum  übrig 
geblieben  ist,  um  den  Begriff  stehen  im  Allgemeinen  auszudrücken. 
Auch  dieser  Gebrauch  von  stare  geht  wahrscheinlich  bis  in  das 
römische  Volksidiom  zurück;  er  zeigt  sich  zu  wiederholten  ma- 
len bei  den  römischen  Schriftstellern.  °  So  sagt  z.  B.  Tibull  1, 
1,  64.  nec  in  tenero  tibi  siat  corde  silex.'  ' 

Nachdem  wir  nun  gezeigt  haben,  wie  uns  die  aus  dem  la- 
teinischen entsprungenen  Sprachen  durch  gewisse  Eigen thoinlicB- 
keiten  ^ihrer  lexicalischen  und  grammatischen  Bildung  zu  der 
Ueberzeiteung  von  der  Existenz  einer  römischen  Umgangsspra- 
che verhelfen  können  |  wollen  wir  kürzlich  noch  einige  An- 
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sichten  über  den  geschichtlichen  Gang  aufstellen,  welchen  die- 
ses Volksidiom,  in  so  weit  wir  es  als  von  der  römischen  Schrift- 
sprache geschieden  ansehen,  genommen  haben  mochte. 

Waren  wir  durch  umständlichere  Mitteilungen  der  römi- 
schen Schriftsteller  in  den  Stand  gesetzt,  gründlicher  über  die- 
sen Gegenstand  zu  urtbeilen,  und  könnten  wir  die  lateinische 
Sprache  in  dieser  Beziehung  von  ihren  frühesten  Zeiten  bis  auf 
die  spätesten  übersehen,  so  würde  sich  ergeben,  dass  eine  die- 
sen Punkt  betreffende  Geschichte  in  zwei  Hauptabschnitte  zer-/ 
fallen  müsste.  Das  unter  Augustus  entstehende  Kaiserthum  würde 
die  Grenzlinie  zwischen  beiden  abgeben. 

Die  lateinische  Sprache  hat  sich  gewiss  von  der  Gründung  ' 
Boras  an  lange  in  einer  gewissen  Einheit  der  Form  erhalten. 
Der  Grund  hiervon  liegt  zunächst  in  dem  geringen  Umfange  des ' 
Gebietes,  in  welchem  man  römisch  sprach.  Je  kleiner  der  Baum 
ist,  auf  welchen  ein  Volk  eingeschränkt  ist,    um  so  weniger 
kann  seine  Sprache  in  besondere  Mundarten  abweichen.  Als 
aber  in  den  letzten  Epochen  der  Republik  sich  mit  der  politi- 
schen Herrschaft  auch  die  Grenzen  des  römischen  Sprachbe- * 
reiches  erweiterten,  musste  die  Sprache  nach  und  nach  dia- 
leclartig  in  sich  zerfallen  und  jene  Einheit  der  Form,  welche' 
sie  in  dem  Munde  der  Bewohner  von  Latium  lange  bewahrt' 
hatte,  in  ihren  äussern  und  innern  Theilen  leiden.    Wir  spre-, 


heile  in  sie  eindrängten ,  sondern  nur  von; 
elche^  ihr  erweiterter  j Wirkungskreis  'letzt, 
unvermeidlich  machte,  ohne  dass  ihre  Nationalität,  um 's 
sagen,  hierdurch  behelligt  wurde.  Auch  die  .republikanischem 
Form  des  römischen  Staates  muss  von  grossem  Einfluss  äiif^ie; 
Erhaltung  der  ursprünglichen  Spracheinhei^' gewesen  sein?'  "10er 
Geist  dieser  Staatsverfassung  besteht  im  Allgemeinen  in  dem, 
Streben,  die  möglichste;  Gleichheit  unjer,  ä^M^fäe^^ 
litischen  Vereins  hervorzubringen  und  zu  erhalten.  '  §bJ\vle  {liesef 
Verfassung  der  Masse  der  Bürger  die,  In  t  liste  plaa^sgewalt  Jfo, 
die  Hände  gibt,  so  macht.  Sie  alle  einzelnen  von  einander'  ab—' 
häng  ig.  In  den  Republiken  sinet  die,  Bürger"  sicfi  selbst,  in  *  d  en* 
absoluten  Beichen  aber  dem  Monarchen  dienstbar.'  Dieses  9t»* 
steni  von  wechselseitiger.  Abhängigkeit  jn  £eh  ^reVstaaten  bringt? 
die  Bewohner  des  Landes  näher  unter,  einander  zusammen  ün^ 
steht  der  Bildung  von  Ständen  und  *  privilegirten  Classen,'  wjc* 

in  so  weit 
ssun 2*  selbst: 

es  nun  in  der  römisch 

Plebejer  gab 

thum  und  Armuth  überall  macheil,  auch  in^deüi  freie*  ÜM 
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obwalten  musste,  so  rüttelte  doch  das  gemeinsame  durch  die 
Grundgesetze  des  Landes  erzeugte  Leben  alle  Staatsmitglieder, 
von  dem  ersten  bis  zu  dem  letzten  herunter,  so  sehr  zusammen, 
dass  sich  zu  Rom  lange  eine  gewisse  Einfalt  und  Uebereinslira- 
mung  nicht  allein  in  Sitten  und  Gebräuchen,  sondern,  was  hier- 
mit in  Verbindung  steht ,  auch  in  der  Sprache  erhalten  haben 
mag.  Zwischen  der  Ausdrucksweise,  deren  sich  der  Redner 
auf  dem  Forum  bediente,  und  der  Sprache  der  Volksmasse,  zu 
welcher  er  sprach ,  war  gewiss  wahrend  einer  geraumen  Zeit 
nur  wenig  Unterschied  zu  finden.  Hierdurch  sollen  jedoch  ein- 
zelne Eigentümlichkeiten ,  welche  wahrscheinlich  schon  von 
den  frühesten  Perioden  an  in  den  verschiedenen  Regionen  des 
römischen  Sprachbezirkes  umherschlichen  und  allin äl ig  an  Be- 
deutung zunahmen,  nicht  ausgeschlossen  "werden. 

Iii  dein  Zeitabschnitte,  in  welchem  die  Römer  Bekannt- 
schaft mit  den  griechischen  Künsten  und  Wissenschaften  mach- 
ten, wurde  ihre  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Bildung  ihrer 
Muttersprache  geleitet.  Einzelne  unter  ihnen  bemühten  sich, 
derselben  eine  höhere  grammatische  und  lexicalische  Reinheit 
zu  geben  und  sie  zu  einer  edlen  rhetorischen  Form  zu  erhe- 
ben, wie  dieselbe  an  der  griechischen  Sprache  zu  sehen  war, 
Die  Masse  der  römischen  Nation  kümmerte  sich  nicht  um  die 
Aenderungen,  welche  die  Sprache  unter  den  Händen  ihrer  gelehr- 
ten Landsleute  erhielt  y  so  dass  von  nun  an  die  Trennung  zwi- 
schen der  Sprache  ,des  gemeinen  Volkes  und  der  gebildeten 
Classen  sichtlich  hervortreten  musste.  Wir  haben  aus  der  oben 
angeführten  Aeusserung  des  Crassus  und  zum  Theil  auch  aus 
V 1 1  r  u v  ersehen ,  wie  gross  der  Abstand  zwischen  beiden  im 
Zeitalter  des  Cicero  gewesen  sein  mag. 

*  Die  "hierauf  eintretende  Kaiserzeit  muss  diese  Sprachsonde- 
rung  ganz  besonders  bc  fordert  haben,  so  dass  sie  als  zweite 
Epoche  in  der  Geschichte  derselben  anzusehen  ist. 

r  Wenn  die  republicanische  Verfassung  Roms  nach  einer  vor- 
hin schon  gemachten  Bemerkung  die  Bürger  unter  einander 
rmschte,  so  änderte  sich dies  unter  der  kaiserlichen  Regierung. 
Der  .Geist  [der  Tomiscnen  Monarchie,  rief  zwar  keine  besondern 
Stande  iii  cler  Gesellschaft  hervor  ,  jedoch  wirkte  er  auch  nicht 
auf  eine  gegenseitige  Annäherung  der  Staatsmitglieder.  U.s  stand 
jetzt  jeder^  einzelne  römische  Bürger  politisch  unabhängig  von 
der  Nation  da,£  «f  konnte  sich  daher  auch  gesellig  isoliren,  wie 
es  ihm  beliebte.  Ihe  Sittengeschichte  dieser  Zeit  lehrt  uns,  dass 
dies  auch  vierfach 'geschah'.  (—  Die  Wissenschaften  wurden  jetzt 
allgemeiner  uiid  systematischer  als  während  der  Republik  be- 
trieben. Die  eigentliche  Gelehrsamkeit  wurde  erst  von  dem  An- 
fang dieser  Epoche  an  unter  den  Römern  einheimisch.  Wäh- 
rend nun  der  nach'  Bildung  strebende  Theil  der  Nation  vor- 
wärts jfng',  blieb«das  gemeine  Volk  auf  seiner  niedern  Cultur- 
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stufe  stehen.  Die  wissenschaftliche  und  intellectuelle  Ungleich- 
heit wurde  auf  diese  Weise  jetzt  unter  der  Nation  bedeuten- 
der als  früher.  —  Luxus  und  Schwelgerei  erreichten  in  den 
Kaiserzeiten  eine  bis  dahin  zu  Rom  nicht  bekannte  Höhe.  Hier- 
durch wurde  die  Entfernung  zwischen  den  reichern  und  ärmern 
Bewohnern  des  Reiches  in  dem  geselligen  Verkehr  besonders 
befördert.  Und  überhaupt  erhebt  der  Reichthum  seinen  Be- 
sitzer mehr  in  absoluten  als  in  freien  Verfassungen.  Der  Geist 
der  letztern  widerstrebt  den  Anmassungen  des  Reichthums,  wäh- 
rend jene  ihnen  kein  Hinderniss  in  den  Weg  legen.  —  Ueber- 
dies  fasste  die  römische  Sprache  erst  unter  den  Kaisern  in  den 
verschiedenen  Gegenden  des  weitläufigen  Reiches  festen  Fuss.— 
Die  Gesammtwirkung  aller  dieser  Verhältnisse  erstreckte  sich, 
gewiss,  wie  auf  manches  Andere,  so  auch  auf  die  Sprache.  Jene 
politische  und  gesellige  Trennung  der  Bewohner  des  römischen 
Kaiserthums  mussto  dialectartige  Sonderungen  und  Abwei- 
chungen von  der  systematisch  begründeten  Schriftsprache  in 
einem  Umfange  hervorbringen,  wie  es  in  den  vorausgehenden 
republica'nischen  Zeiten  nicht  geschehen  konnte. 

Zum  Schluss  wollen  wir  unsern  Lesern  ein  Verzeichniss 
von  Schriften  mittheilen ,  in  welchen  sich  schon  frühere  Ge- 
lehrte mit  dem  Gegenstande  dieses  Aufsatzes  beschäftigt  haben. 
Der  Verfasser  der  vorliegenden  Blätter  bedauert,  dass  ihm  kein 
einziges  der  nachverzeichneten  Werke  bei  Abfassung  seiner  Ar- 
beit zu  Händen  gewesen  ist. 

Poggii  Florentini  historia  convivalis,  utrum  priscis  Romanis 

latina  lingua  omnibus  communis  fuerit,  an  alia  quaedam 

doctorum  virorum,  alia  plebis  et  vulgi.  a.  dessen  opera 

Basil.  1538  fol.  p.  32  folg. 
Pihlmanni  Romanus  bilinguis,  sive  dissertatio  de  differentia 

linguae  plebejae  et  rusticae  tempore  Augusti  a  sermone 

honestiore  hominum  urbanorum.    Upsal.  oct. 
Eeumanni  programma  de  orationis  latinae  idiotismis,  sive  de 

latinitate  plebeja  aevi  Ciceroniani.  —  s.  seine  Poecile 

t.  III.  S.  307. 

Pagendarm,   dissertatio  de  lingua  Romanorum  rustica.  Jen« 
1735.  Q. 

Auch  berühren  Inchhofer  in  seiner  Geschichte  der  lateini- 
schen Sprache  III.  Kap.  3  bis  6  und  C.  Barth  in  den  Advers« 
X.  c.  19.  unsern  Gegenstand. 
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IL  Das  römische  Nationalschauspiel. 

Das   Tr auerspiel. 

Die  Tragödie  der  Griechen  stützte  sich,  ebenso  wie  das  Epos, 
auf  die  Heroengeschichte  des  Volkes.  Alle  griechischen  Trauer- 
spieljichler  von  den  frühesten  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  be- 
nutzten diese  Quelle  und  entfernten  sich  aus  dieser  an  poetischen 
Glanzgestalten  überreichen  Atmosphäre  so  wenig,  dass  vaterlän- 
dische, in  einer  spätem  Zeit  spielende  Dramen,  wie  die  Erobe- 
rung ^lilel's  von  Pbrynichus  (s.  Herodot  VI,  21.)  und  die  Perser 
des  Aeschylus  als  bemerkenswerte  Ausnahmen  von  der  Regel  da- 
stehen. Noch  weniger  aber  hat  es  sich  ein  griechischer  Trauer- 
apieldichler  erlaubt ,  einen  selbsterfundenen ,  durch  Volksüberlie- 
ferung nicht  geheiligten  Stoff  seiner  Dichtung  unterzulegen. 

Es  war  ganz  naturgemäss,  dass  die  Griechen  ihre  eigene  Ge- 
schichte zum  Gegenstande  ihrerTragödie  machten.  Wenn  sie  sich 
aber  hierbei  ausschliesslich  an  die  Epoche  ihrer  Heroenzeit  hiel- 
ten, so  lag  dies  wahrscheinlich  in  dem  Umstände,  dass  die  drama- 
tischen Darstellungen  bei  ihnen  zunächst  zur  Verherrlichung  der 
Götterfeste  dienten.  Es  schienen  die  Heldengestalten  jener  frü- 
hem Zeit  der  Würde  der  Götter  besser  zuzusagen,  als  das  jün- 
gere in  einer  glanzlosen  Wirklichkeit  dastehende  Menschenge- 
schlecht. Aus  diesem  nämlichen  Grunde  waren  die  Griechen  noch 
weniger  geneigt,  selbstersonnene,  ausserhalb  des  mythischen  und 
geschichtlichen  Horizontes  der  Nation  liegende  Stoffe  zu  Trauer- 
spielen zu  benutzen.  —  Auf  diesem  ganz  volkstümlichen  Wege 
gelangte  die  griechische  Tragödie  wenigstens  zum  Theil  zu  dem 
Character,  in  welchem  sie  jetzt  vor  unsern  Augen  liegt. 

Die  Römer  lernten  das  so  gebildete  griechische  Trauerspiel 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  kennen  und  nahmen  dasselbe, 
wie  die  meisten  übrigen  Theilexder  hellenischen  Literatur,  als  un- 
geschickte Nachahmer  bei  sich  auf.  Anstatt  also  das  Musterbild, 
welches  ihnen  die  griechische  unter  nationellen  Einflüssen  geform- 
te Tragödie  darbot,  auf  eine  freie  geistreiche  Weise  der  Indivi- 
dualität ihres  eigenen  Volkes  anzupassen,  begnügten  sich  die  jetzt 
auftretenden  römischen  Trauerspieldichter,  die  Stücke  der  griechi- 
schen Tragiker  in  ungelenken,  sich  ängstlich  an  die  Originale 
anschliessenden  Nachbildungen  in  Rom  auf  die  Bühne  zu  bringen. 
Die  meisten  dieser  römischen  Tragödien  waren  nichts  als  wörtliche 
Uebersetzungen  aus  einer  höchst  geläuterten  Sprache  in  eine  we- 
nigstens anfangs  noch  sehr  ungebildete.  Cicero  hatte  zwei  Re- 
den aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische  übertragen;  wenn 
nun  Jemand,  bemerkt  er  (d.  opt.  gen.  orat.  6.)  wissen  wollte, 
warum  ich  dies  gethan  habe,  da  man  ja  beide  Werke  in  der  Ur- 
sprache lesen  kann,  so  würde  ich  antworten,  dass  die  so  Fr*- 
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genden  nicht  allein  den  Menander,  sondern  anch  den  Terehz  und 
Cäcilius  lesen  und  sich  mehr  mit  Ennius  und  Pacuvius,  als  mit 
Sophocles  und  Euripides  beschäftigen*  Cicero  halte  diesen  Ver- 
gleich nicht  machen  können,  wenn  sich  die  genannten  lateini- 
schen Schriftsteller  zu  deri  griechischen  nicht  wie  Uebersetzungen 
zu  Originalen  verhalten  hatten.  Diese  sclavische  Nachahmung 
der  griechischen  Tragiker  von  Seite  der  römischen  aus  jener  Zeit 
wird  noch  ausserdem  auf  vielfache  Weise  bestätigt*  Die  höchste 
Freiheit«  welche  sich  die  ßömer  bei  Benutzung  und  Bearbeitung 
ijirer  Vorbilder  in  dieser  Gattung  der  Literatur  erlaubten,  bestand 
darin,  dass  sie  mitunter  mehrere  griechische  Tragödien  zu  Einem 
dramatischen  Gedichte  verarbeiteten. 

Jedoch  sind  zu  Rom  einige  Versuche  gemacht  worden ,  der 
römischen  Tragödie  den  Character  einer  geistigen,  aus  nationel- 
len  Bedürfnissen  ausgehenden  Selbstständigkeit  zu  geben.  Mehrere 
römische  Tragiker  entlehnten  nämlich  zuweilen  wohl  den  Gegen- 
stand ihrer  dramatischen  Arbeiten  aus  der  Geschichte  ihrer  eige- 
nen Nation.  Was  für  Ansichten  aber  die  Römer  selbst  über  Ver- 
suche dieser  Art  hatten  ,  und  wie  bedenklich  sie  solche,  Neuerun- 
gen fanden,  lehrt  uns  Horaz,  Epist.  $.  B.  II.  V.  285  folg.  Die-' 
8er  nur  griechische  Muster  anerkennende  Dichter  sieht  es  als  ein 
zwar  lobenswerthes,  aber  auch  kühnes  Wagstück  (nil  intentatum 
u.  s.  w.)  an ,  dass  einige  wenige  römische  Dramatiker  auch  aus- 
serhalb der  griechischen  Welt  in  der  Geschichte  ihres  Volkes,  das 
heisst  also  an  der  natürlichsten  Quelle,  die  Gegenstände  zu  ihren 
Dichtungen  gesucht  hatten. 

Wenn  nun  auch  die  Römer,  als  eine  spät  entstandene  Na- 
tion, nicht  eine  so  prächtige  Heroenzeit  wie  die  Griechen  besassen, 
so  enthielt  doch  die  Geschichte  ihrer  Stadt  und  vorzugsweise  die 
frühere,  so  manchen  der  tragischen  Muse  würdigen  Stoff.  Wir 
wollen  die  römischen  Dichter,  welche  aus  dieser  Quelle  schöpften, 
hier  nennen,  in  soweit  wir  uns  aus  den  alten  Schriftstellern«Nach- 
richt  von  ihnen  und  ihren.  Arbeiten  verschaffen  können.  Obwohl 
einzelne  hierher  gehörige  Notizen  für  uns  verloren  gegangen  sein 
mögen,  so  steht  es  doch  fest,  dass  dieser  Bezirk  im  Gebiete  der 
römischen  Tragödie  nur  dürftig  angebaut  war.  —  Das  Trauer- 
spiel dieser  Gattung  hiess  übrigens  mit  seinem  Kunstausdrucke 
togata  praetextata  *) ,  oder  auch  allein  praetextata  und  praetexta 
(s.  Horaz  ars  poet.  v.  283  )  von  der  dem  römischen  Volke  eige- 
nen Manteltracht  praetexta:  ihm  gegenüber  standen  die  grie- 
chisch-römischen  Tragödien  unter  dem  Namen  palliatae. 

Als  tragoedia  praetextata  wird  der  Paulus  des  Pacuvius 
angeführt.    Der  Held  des  Stuckes  war  der  berühmte  L.  Aemilius 


*)  Togata  praetextata  a  tragoedia  diflert,  qnod  in  tragoedia  heroes 
indncuntor.  Diomed.  III.  8.  487.  Tragoedia  heisst  in  dieser  Stelle  das 
griechischen  Mustern  folgende  Trauerspiel. 
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Paulas,  welcher  den  Perseus,  König  von  Macedonien,  eclilogi 
Es  sind  nur  ein  paar  geringfügige  Bruchstücke  von  dieser  Dich.1 
tung  vorhanden. 

Von  dem  Tragiker  Attius  besass  die  römische  Literatur  einen 
Brutus  und  einon  J)ecius  oder  Aeneadae.  Der  Gegenstand  dcJ 
erstem  Drama's  war  die  Vertreibung  der  Könige  ans  Rom.  Cicero 
erwähnt  (pro  Sext.  56.  7.  8.),  dass  dasselbe  nach  seiner  Rückkehr 
aus  der  Verbannung  gegeben  und  der  berühmte  Schauspieler  Ae- 
sopus  in  ihm  aufgetreten  sei.  Auch  von  ihm  sind  nur  unbedeu- 
tende Ueberbleibsel  bis  zu  uns  gekommen«  Das  zweite  Stück  be- 
zog sich  auf  den  freiwilligen  Tod  des  Consuls  P.  Decius  im  Kriege 
gegen  die  Samniter. 

Auch  Nävius  hatte  eine  praetextata,  den  Romulus,  geschrie- 
ben.   S.  Varro  d.  L.  L.  S.  92. 101. 

Diomedes  spricht  (III.  S.  487.)  auch  von  einem  Marcellus 
als  einem  römischen  Nationaltrauerspiele,  ohne  jedoch  weder  dea 
Gegenstand  noch  den  Verfasser  näher  zu  bezeichnen. 

£s  ist  dies  Alles ,  was  wir  durch  die  Alten  selbst  über  nn. 
sern  Gegenstand  erfahren.  Es  lässt  sich  also  nicht  bestimmen,  in 
welcher  Art  und  bis  wie  weit  sich  die  römischen  Tragiker  bei 
Arbeiten  dieser  Gattung  unabhängig  von  ihren  Lehrern,  den 
Griechen ,  benommen ,  welche  Form  und  welchen  Characler  sie 
ihnen  überhaupt  verliehen  haben.  Doch  kann  man  aus  der  Wall 
solcher  nationeilen  Stoffe  an  und  für  sich  schon  schliessen,  dass 
die  sie  behandelnden  römischen  Dichter  freier  zu  Werke  gingen, 
als  wenn  sie  griechische  Trauerspiele  bearbeiteten.  Die  an  Ori- 
ginalität so  arme  römische  Dichtkunst  hat  das  Unglück  gehabt, 
dass  der  grösste  Theil  ihrer  wenigen  selbstständigen  Producta 
einen  frühzeitigen  Untergang  gefunden  und  so  der  wissbegieri- 
gen Mach  weit  entzogen  worden  ist.  Ausser  der  Alles  verzeh- 
renden Zeit  ist  hieran  gewiss  auch  die  geringe  Tbeilnahme 
SchuH,  welche  die  Römer  selbst  in  ihrer  Vorliebe  für  alles 
Griechische  den  Regungen  der  eigentlichen  Nationalpoesie  schenk- 
ten. Sie  hatten  nur  wenig  Interesse  für  die  Erhaltung  poeti- 
scher Erzeugnisse,  welche  von  den  Formen  der  griechischen 
Dichtkunst  abgingen. 

Das  Lustspiel* 

Es  ist  der  römischen  Poesie  im  regelmässigen  Lustspiele  io 
Allgemeinen  nicht  viel  besser  als  im  Tranerspiele  ergangen.  Die 
von  den  griechischen  Comikern  aufgestellten  Muster  wurdefl 
von  den  Römern  nicht  mit  Urtheil  zu  selbstständigen  Dichton- 
gen  benutzt,  sondern  nur  in  wörtlichen  Nachahmungen  in  das 
Lateinische  übertragen.  Bei  dieser  Operation  ging  ausser  man- 
chem Andern  auch  der  zarte  Hauch  verloren  i  welchen  eine 
geistreiche  Sprache  über  die  Originale  zu  verbreiten  gewus^ 
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platte.    Es  genügten  die  so  entstandenen  Nachbildungen  der 
Jiriecbischen  Comodie  kcinesweges  den  Anforderungen  der  ho- 
fern  Stände  zu  Rom  und  noch  weniger  dem  Geschmacke  der 
grossem  Menge  des  Volkes.    Die  römischen  Schriftsteller  bekla- 
gen sich  oft  über  die  Schwäche  ihrer  Literatur  in  diesem  Puncte. 

Doch  gab  es  zu  Rom  neben  diesem  griechisch-römischen 
jpstpieJe  noch  eine  zweite  Gattung  dieser  Dichtungsart,  welche 
en  StofF aus  der  Sphäre  des  italischen  und  römischen  Volks- 
ens nahm,  und  denselben,  soviel  wir  wissen ,  unabhängig 
n  den  Gesetzen  der  griechischen  Aesthetik  verarbeitete.  Je 
t  Jen  ig  er  dieselbe   aus  diesem  Grunde  der  vornehm  gebildeten 
Tasse  der  Nation  zusagte,  um  so  mehr  fand  sie  bei  der  Masse 
^selben  Gunst.    Daher  blühte  sie  auch  noch,  nachdem  das 
kunstgerechte  Lustspiel  der  römischen  Literatur  schpn  längst 
.  (inen  Untergang  gefunden  hatte, 

?"  So  wie  nun  die  Römer  ihr  Trauerspiel,  wenn  es  aus  der 
^tionalgeschicbte  entnommene  Gegenstände  betraf,  togata  nann- 
ui ,  so  gaben  sie  auch  der  eben  bezeichneten  Gattung  des  Lust* 
'  weis  den  nämlichen  Namen.  Man  nimmt  gewöhnlich  drei  Ar* 
derselben  an.  Die  erste  wird  comoedia  praetexta  genannt;. 
;UY  ihr  sollen  mit  der  obrigkeitlichen  Prätexta  angethane  Perso- 
c<  en  aufgetreten  sein.  Als  zweite  Art  wird  die  comoedia  tra-, 
:uj|ata,  von  dem  römischen  Rittermantel  (trabea)  so  benannt, 
7  if geführt.  G.  Melissus  (s.  Sueton«  d.  ill.  gram.),  Vorsteher  der 
Bibliothek  im  Porticus  der  Octavia  zu  Rom  unter  Augustus, 
r^undete  sie.  Handelnde  Personen  waren  in  ihr  senatores  pri- 
ö.ati  cum  togis.  Die  dritte  Gasse  dieses  römischen  National* 
r\stapiele8  wird  comoedia  tabernaria  genannt«  Zur  Erklärung 
r:1eses  Ausdrucks  führen  wir  folgende  Stelle  aus  Rabanus  Mau- 
y:iß)  (d.  art.  gr.  —  S.  Osann.  Anal.  crit.  S.  69)  an:  Secunda 
r^e.cie8  togatarucn,  quae  tabernariae  dicuntur,  humilitate  perso- 
^rum  et  argumentorum  similitudine  comoediis  pares,  in  quibuj 
%n  magistratus  regesque,  sed  humiles  et  privatae  domus  indu- 
;ur:  quae.  quod  olim  tabernis  legerentur,  communiter  ta- 
ariae  vocabanlur.  —  Wir  können  diese  von  mehrern  neuern 
atrichtern  (von  Scaliger.  poet.  I.  7.  und  andern)  angenouv 
£intheilung  de»  römischen  Nationallustspieles  nicht  als 
cbtig  anerkennen.  Wenn  man  nämlich  die  hierher  gehörigen 
.eilen  aus  den  Alten  vergleicht,  so  kömmt  man  zu  folgender 
nsicbt.  Togata  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  für  das  römi- 
ihe  Nationalschauspiel  in  seinen  beiden  Hauptgattungen«  der 
fragodie  und  der  Comödie.  Wollte  man  diese  beiden  letztern 
on  einander  unterscheiden,  so  bediente  man  sich  des  Aus- 
ruckes togata  praetexta  u.  s.  w.  für  das  Nationaltrauerspicl; 
ib~  Nationallustspiel  aber  hiess  vorzugsweise  togata  (s.  Horaz 
►  .  IL  3.  V.  288)  und  in  spätem  Zeiten  togata  tabernaria  zur 
nauern  Trennung  von  dem  Trauerspiel«  der  togata  praetexta 
Archiv  /.  Phitol.  b.  Fädag.  Bih  U.  /(ff.  4.  33  ' 


514  Philologische  Skizzen, 

Von  einer  comoedia  praetexta,  in  welcher  nach  der  ohen  mit- 
gel  heilten  Classeneintheilung  Personen  aus  den  hohem  Kreisen 
des  politisch  geselligen  Lehens  in  Rom  aufgetreten  wären,  fin- 
den sich  in  den  noch  vorhandenen  Bestandteilen  der  römi- 
schen Literatur  keine  Spuren.  Die  trabeata  war  vermuthlich 
nur  eine  momentane,  in  den  historischen  Gang  des  römischen 
Nationaldramas  wenig  eingreifende  Erscheinung. 

Zu  der  comoedia  togata  gehören  die  sogenannten  Atella- 
nen, oder  vielmehr  die  comeedia  togata  und  die  fabulae  Atel« 
lanae  bezeichnen  die  nämliche  Classe  des  römischen  Lustspie- 
les. Um  sich  von  der  gleichen  Bedeutung  beider  Ausdrucke  zu 
tiberzeugen,  halte  man  die  verschiedenen  diesen  Punct  betref- 
fenden Aussagen  der  römischen  Schriftsteller  zusammen.  Afra- 
nius,  bemerkt  Quintilian,  zeichnet  sich  im  Fache  des  römischen 
Nationallustspieles  aus  (in  togatis  excellit).  Vergleicht  man  nun 
die  Titel,  welche  uns  die  Alten  von  den  Stücken  des  Afranius 
aufbewahrt  haben,  mit  den  Ueberschriften  der  Atellanen  des 
Novius  und  Pomponius,  so  gelangt  man  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  alle  drei  Dichter  in  der  nämlichen  Art  des  Lustspieles  ge- 
arbeitet haben  und  dass  die  Stücke  des  Pomponius  und  Novius, 
welche  von  allen  Alten  einstimmig  als  Atellanen  angesehen  wer- 
den, eben  so  gut  comoediae  togatae  als  die  des  Afranius  sind. 
Diomedes  macht  (B.  III.  S.  487.  Putsch.)  die  für  unsern  Ge- 
genstand besonders  wichtige  Bemerkung:  Togata  tabernaria  a 
comoedia  diflert  ,  quod  in  comoedia  graeci  ritus  indueuntur 
personaeque  graecae,  in  illa  vero  latinae.  Togatas  tabernaria) 
in  scenam  duetaverunt  praeeipue  duo,  Afranius  et  C.  Quiolius; 
nam  Terentius  et  Coecilius  comoedias  scripserunt.  Es  wird  iu 
dieser  Stelle  die  griechisch-römische  Cornödie,  wie  Terenz  und 
andere  sie  bearbeitet  hatten ,  streng  von  der  togata  geschieden. 
Da  nun  die  Atellanen  einerseits  in  die  von  Diomedes  gegebene 
Erklärung  von  der  comoedia  togata  passen,  andererseits  abef 
dieselben  von  den  alten  Kritikern  nirgends  als  besondere  Gat« 
tung  des  römischen  Nationallustspieles  classißeirt  werden,  so 
scheint  es  uns  sich  von  selbst  zu  ergeben,  dass  die  Atellanea 
in  der  comoedia  togata  enthalten  sind. 

Man  achte  übrigens  auf  den  Sinn,  in  welchem  Diomedö 
in  der  mitgetheilten  Stelle '  das  Wort  comoedia  braucht.  Di 
römischen  Schriftsteller  verstehen  vorzugsweise  unter  diesem 
Worte  nur  ihr  dem  griechischen  nachgebildetes  Lustspiel.  Wewi 
also  Quintilian  (Inst.  X,  1)  sagt  in  comoedia  maxime  claudica* 
mus,  so  meint  er  hiermit  nicht  das  Lustspiel  seiner  Nation  ifl" 
Allgemeinen,  sondern  nur  jene  schulgerechte,  von  den  rocav 
sehen  Kunstrichtern  allein  für  vollgültig  anerkannte  Gattung 
Alles  ausserhalb  derselben  Liegende  wurde  von  ihnen  fast  nu< 
als  ein  leidiger  Auswuchs  angesehen.  Daher  kommt  es,  da« 
in  den  bekannten  von  Gellius  (XV,  24.)  aufbewahrten  Verse* 
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des  Vulcatius  Sedigitus,  in  welchen  die  comischen  Dichter  der 
Kömer  ihrem  Innern  Gehalte  nach  geordnet  werden,  Afratiiu* 
mit  Stillschweigen  tibergangen  ist,  trotz  dem*  das»  er  einge- 
zeichnet in  der  TogaU  galt.  & 

Die  Atellanen  waren  seit  frühen  Zeiten  bei  den  Röiifetn 
einheimisch.  Wahrscheinlich  wurden  sie  anfangs  mehr  aus  tienk 
Stegreife  als  nach  einem  ganz  ausgeführten  Texte  gespielt.  In 
der  Periode,  in  welcher  «die  Homer  die  griechische  Comödie  urt* 
ter  sich  aufnahmen  und  überhaupt  sich  wissenschaftlich  auszu- 
bilden anfingen,  scheinen  auch  die  Atellandni  eine  regelmässig 
gere,  mehr  schriftstellerisch  ausgearbeitete  Form  erhalten  zu 
haben.  Sie  fanden  mehrere  tüchtige  Bearbeiter,  und  constituir^ 
ten  sich,  um  so  zu  sagen,  literarisch.  Die*  römischen  Kritiker, 
welche  nun  diese  bei  der  Masse  des  Volkes  allgemein ,  beliebte 
Galtung  des  Lustspieles  anerkennen  müssten,  nannten  sie  von 
jetzt  an  comoedia  togata,  im  Gegensatz  von  der  griechisch- rö£ 
mischen  Comodie;  zu  dieser  Bezeichnung  fügte  man  nach  diesem 
noch  den  Ausdruck  tibernaria  hinzu ,  dessen  Bedeutung  oben 
nach  Rabanus  Maurus  angegeben  ist.  Die  ursprüngliche  Benenn 
nung  Atellanen  blieb  aber  im  gewöhnlichen  Gebrauche  neben 
der  allgemeinen  technischen  Bezeichnung  comoedia  togata.  Es 
ist  dies  wahrscheinlich  der  geschichtliche  Gang  des  Verhältnis- 
ses, in  welchem  Atellanen  und  comoedia  togata  zu  einander 
standen.  ;  ;      .  < 

Ehe  wir  uns  nun  auf  die  Characterschilderurtg  dieses  rö- 
mischen Nationallustspieles  einlassen,  halten  wir  es  für  zweck- 
mässig, die  folgenden  Bemerkungen  hier  einzuschalten. 

Ein  hervorstechender  Zug  in  dem  Cbaraeter  des  römischen 
Volkes  ist  die  Vorliebe  für  burlesken  Witz  und  Scherz.  Es 
zeigt  sich  diese  Eigentümlichkeit  in  allen  Epochen  und  unter 
allen  Glassen  der  Nation.    Wenn  sich  in  den  frühern  Zeiten  die 
Familie  des  römischen  Landsmannes,   das  heisst  die  Herrschaft 
und  die  Sclaven,   Abends  nach  vollbrachter  Arbeit  um  den 
Herd  gesammelt  hatte,  so  ergetzte  sie  sich  hier-  durch  heitere, 
witzig  heckende  Wechselgespräche>  (S.  Virg.  Georg.  II.  385  folg. 
Horaz  ep.  I.  2.  140  folg.)    Bei  solchen  Gelegenheiten  pflegten 
die  Theilnehmenden  auch  wohl  nach  der  aus  Virgil  angeführ- 
ten Stelle  unförmige  Gesichtsmasken  anzulegen.    Späterhin,  als 
«iie  nach  Rom  Iiiessenden  Reichthümer  die  Mittel  verschafften, 
um  auf  eine  künstliche  Weise  den  geistigen  und  sinnlichen 
Bedürfnissen  zu  genügen,  wurde  auch  diese  Vorliebe  für  das 
Burleskcomische    systematischer  befriedigt.      Es  bildete  sich 
von  jetzt  an  ein,  um  so  zu  sagen,  privilegirter  Stand  von 
Possenreissern.    Das  Interesse  für  dieselben  war  zu  Rom  ganz 
allgemein.    Athenäus  erzählt  (im  sechsten  Buche),  dass  L.  Corn. 
Sylla  ein  po  grosses  Vergnügen  an  dieser  Gasse  von  Menschen 
fand,  dass  er  ihnen  sogar  Geschenke  mit  Staatsländereien  machte 
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Die  Reichen  Hessen  dieselben  während  de«  Tisches  zur  Erhei- 
terung der  geladenen  Gesellschaft  auftreten.'  Diese  Lustigmacher 
suhlen  nicht  allein  durch  witzige  Einfalle  und  Heden,  in  wel- 
chen sie  öftres  die  Anwesenden  selbst  nicht  schonten,  sondern 
«Ktfh  durch  neckische  Verdrehungen  ihres  Körpers  und  über- 
haupt durch  ihr  ganzes  Aeussere  den  Zweck,  wegen  welches 
sie  gerufen  waren,  zu  erreichen.  Ihr  Körper  war  gewöhnlich 
missgestaltet,  ihr  Kopf  glatt  geschoren.  Dein  Leser  wird  hier- 
bei wohl  die  Stelle  aus  der  Reise  des  Horaz  nach  Brundisium 
(Sat  J,<  5,  51  folg*)  entfallen,  in  welcher  er  den  drolligen 
Wettkainpf  zweier  solcher  Gesellen  erwähnt.  Auch  bei  den 
spätem  Griechen. war  es  Sitte  geworden,  die  Gaste  wärendder 
Mahlzeit  durch  Leute  dieser  Art  zu  unterhalten.  S.  Lucka. 
coftviY.  §*  18  folg. 

r  In  dem  nämlichen  Sinne  trat  auch  öfters  auf  den  römi- 
schen Theatern  nach  Beendigung  einer  Tragödie  der  sogenannte 
exodiarius  als  lustige  Person  auf,  um  durch  seine  lächerliche 
Erscheinung,  wie  sich  der  Scholiast  zu  Javenal  (111,  175)  aus- 
drückt, die  durch  das  Trauerspiel  ernst  gewordenen  Gemütber 
aufzuheitern.  Ein  solches  fröhliches  Nachspiel  wurde  exodium 
genannt.    S.  auch  die  Erklärer  zu  Sueton.  Tib.  K.  45. 

Wie  sehr  die  Börner  diese  Art  der  Unterhaltung  liebten, 
ergibt  sich  auch  aus  den  vielen  Ausdrücken,  welche  ihre  Spra- 
che, besonders  in  den  spätem  Zeiten,  zur  Bezeichnung  von 
Possenreißern  besitzt.  Wir  wollen  hier  nur  die  sanniones  als 
die  bekannteste  und  für  unsern  Gegenstand  wichtigste  Gattung 
derselben  nennen.  Sanna,  der  Stamm  dieses  Wortes,  bedeutet 
eine  fratzenhafte  Verdrehung  der  Gesrchtsmuskeln.  Die  sannio- 
nes  ahmten  mit  Begleitung  dieser  sannae  Sitten  und  Gewohn- 
heiten nach  (s.  Cic.  orat.  II),  sie  machten  also  ungefähr  das, 
was  die  heutigen  Italiener  lazzi  nennen.  Auch  findet  sich  iu 
der  italienischen  Spräche  der  von  sannio  abgeleitete  Ausdruck 
zanni  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  vor.  S.  Octav.  Fei* 
rar.  d.  pantom.  S.  36.  Wolfenb.  1714. 

Auf  diese  Vorliebe  des  römischen  Volkes  für  das  Grotteik- 
comische  in  Worten  und  Geberden  stützten  sich,  die  ^.tellanen. 
Die  lustige  Person  spielte  in  ihnen  die  Hauptrolle.  Sie  trat 
unter  verschiedenen  Benennungen  und  Gestalten  auf,  Vorzugs- 
weise  aber  als  maccus,  bueco  und  pappus.  Diese  Namen  be- 
zeichnen drei  Arten  lächerlich  gekleideter  Charactermasken, 
welche  das  römische  Publicum  durch  ihr  linkisches  und  dum- 
mes Benehmen  ergetzten.  Siehe  Forcellink  —  Auch  der  man- 
dueus  gehörte  zu  den  Lieblingsmasken  in  den  Atellanen.  £» 
war  derselbe  ein  gespensterhaftes,  mit  einem  ganz  unförmigen  Ge- 
sichte ausgestattetes  Wesen.  Er  hatte  dicke ,  weiss  bemalle  Ba- 
cken, der  weit  aufgesperrte  Mund  neigte  lange  und  spitze  Zahne, 
mit  welchen  er  einen  fürchterlichen  Lärm  machte.    Diese  Maske 
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hatte  ein  so  possierlich  schreckhaftes  Acussere,  das*  die  Mütter 
zu  Rom  eigensinnigen  Kindern  mit  den  Worten  zu  drohen  pfleg- 
ten, manducus  würde  sie  holen.  S.  Juvenal  III,  174*  Bayle 
vergleicht  in  seinem  Wörterhuche  den  manducus  mit  dem  Joup- 
garou  der  Franzosen.  S.  auch  Forcellini.  Wahrscheinlich  trat 
der  manducus  unter  abwechselnden  Namen  auf.  So  zeigte  er 
sich  nach  Scaliger's  Meinung  als  Pytho  Gorgonius  in  dem  gleich- 
namigen Stücke  des  Poroponiua.  Wie  alt  übrigens  ähnliche  Mas- 
ken hei  dem  römischen  Volke  waren,  sieht  man  aus  den  schon 
oben  erwähnten  Versen  des  Virgils  (Georg.  II,  385.J. 

Das  Gebiet,  über  welches  sich  die  Atellanen  erstreckten,  lag 
in  dem  Bereiche  des  gewöhnlichen,  vorzüglich  de»  ländlichen 
Lebens.  Die  verschiedenen  arbeitenden  Gassen  und  die  niedern 
Stände  des  Volkes  (piscatores,  fullones,  pistores  u.  s.  w.)  ent- 
richteten  ebenso   wie  die  Bewohner  der  einzelnen  Provinzen 
(Galli  transalpini ,  Campani  u.  s.  w.  waren  Stücke  des  Pom- 
ponius)  durch  ihre  Eigentümlichkeiten  ihr  Scherflein  an  die- 
Muse  dieser  dramatischen  Possen.    Auch  gaben  die  öffentlichen 
Feste  und  Volkslustbarkeiten  (Megalensia,  Compitalia  u.  s.  w.) 
Stoff  zu  diesen  Dichtungen  her.    Aus  den  unten  mitgetheilten 
Lieber  Schriften  von  Atellanen  werden  wir  noch  bestimmter  die 
Grenzen  kennen  lernen,  innerhalb  welcher  sich  diese  dramati- 
schen   Compositionen  bewegten«     Die   Durchführung  der  von 
dem  Dichter  gewählten  Gegenstände  war  durchaus  heiter;  Scherz 
und  Witz,  wie  ihn  der  derbe  Geschmack  des  römischen  Publi- 
cums  verlangte,  und  die  muthwilligste  Laune  herrschten  in  ih- 
nen vor.    An  unanständigen  Zweideutigkeiten   fehlte  es  nicht 
(s.  Quintil.  inst.  VI,  3.  Suet.  Calig.  K.  27).    Vorzüglich  wären 
es  die  fullones,  fullonia  u.  s.  w.  genannten  Stücke,  welche  sich 
in  dieser  letztern  Beziehung  auszeichneten.    Auch  die  oben  er- 
wähnten exodia  wurden  in  den  Atellanen  angebracht  s.  Livius 
VII,  2. 

Die  römische  Sprache  zeigte  sich  in  diesen  dramatischen 
Scherzen  wahrscheinlich  in  ihrer  volkstümlichsten  Gestalt.  We- 
nigstens  führen  die  Grammatiker  aus  dem  Pomponius  und  den 
ihm  verwandten  Schriftstellern  viele  Spracheigentümlichkeiten 
in,  welche  dem  gebildeten  römischen  Style  fremd  sind.  Auch 
»VTirde  öfters  der  mit  dem  Lateinischen  zusammenhängende  osci- 
tche  Dialect  in  ihnen  gesprochen.  Denn  in  diesem  Sinne  ist 
He  Stelle  Strabo's  (V,  11.  S.  233)  Uiov  6i  xt  roig  "Ooxoig  avp- 
lißrjxsv.  Tmv  yag  "Ooxow  1%\%\oiiz6t(ov  rj  SictliHtog  fievti  nctQcc 
oZg  f  Pcojucf/oic,  cstftc  izoirjfittzct  G%y\  voßazt  io&ai  %axa  xiva 
cyt&vct  Tt&TQiov  aal  fjunokoynodett  zu  deuten.  Der  Vortrag 
ler  Schauspieler  in  diesen  Stücken  wurde  von  übertriebenen 
»esticulationen  und  Bewegungen  begleitet. 

Der  Geist,  welcher  die  römischen  Atellanen  schuf,  regt  sich 
uch  noch  in  dem  Geschmacke  der  heutigen  Bewohner  Italiens 
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und  zeigt  sich  in  vielen  Tbeilen  des  italienischen  Volkslebens, 
besonders  in  den  Carnevalsbeiustigungen.  Der  PolicinelL  und 
die  ihm  verwandten  Charactere  sind  Producta  dieses  Geistes. 
Ebenso  finden  sich  auch  die  cbaracteris tischen  Bestandteile  der 
Atellanen  zum  Theil  in  dem  Nationallustspiele  der  Italiener  wie- 
der. Arlecchino  •  Brighella,  Pantalon  u.  s.  w.  sind  Nachfolger 
der  in  den  Atellanen  figurirenden  Masken.  Sogar  die  Tracbt 
des  Arlecchino  ist,  wie  bekannt,  altitalisch.  Auch  der  maccus 
und  der  bucco  der  Alten  waren  in  der  Art  des  von  den  Ita- 
lienern adoptirten  Pierrot's  der  Franzosen  gekleidet.  S.  For- 
celbni  unter  beiden  Wörtern.  Wenn  diese  italienischen  Cha- 
ractermasken  den  Dialect  der  Provinz  sprechen,  aus  welcher 
sie  abstammen,  so  haben  sie  auch  diese  Eigentümlichkeit  mit 
den  Masken  der  Atellanen  gemein. 

Die  Aehnlichkeit,  welche  die  heutigen  Bewohner  Italiens 
mit  den  frühern  in  dem  berührten  Puncte  haben,  wird  um  so 
auffallender,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  höhere  kunst- 
gerechte Lustspiel  ebensowenig,  bei  jenen  als  bei  diesen  hat  ge- 
deihen wollen.  Die  sonst  so  reichhaltige  italienische  Poesie  hat 
in  diesem  Fache  nur  sehr  wenig  bemerkenswerthes  aufzuzeigen 
und  hält  keinen  Vergleich  mit  den  hierher  gehörenden  Producteu 
anderer  europäischen  Völker  aus.  Der  Geschmack  dea  italieni- 
schen Volkes  in  Masse  neigt  sich,  wie  bei  seinen  römischen  Vor« 
fahren,  zu  dem  Burlesken  hinj  das  feinere  Lustspiel  konnte 
reicht  aufkommen ,  weil  es  eine  zu  geringe  Unterstützung  in  der 
Iheilnahme  der  Nation  fand. 

Wir  wollen  zur  Vervollständigung  der  bis  dahin  über  die 
Atellanen  gemachten  Bemerkungen  auch  die  sie  betreffenden  hi- 
storisch-literarischen  Notizen  übersichtlich  mittheilen. 

Als  Vaterland  der  Alelianen  wird  uns  von  den  Allen  die 
oscische  Stadt  Atella ,  heutzutage  das  Dorf  St.  Arpino  in  Terra 
di  lavoro  nicht  weit  von  Neapel,  genannt«  Daher  haben  sie 
auch  die  Benennung  osci  ludi  (£ic.  ad  fam.  Vif,  1.)  erhalten. 
Sie  sind  wahrscheinlich  schon  sehr  früh  nach  Born  gekommen. 
Wir  sehr  sie  hier  gefielen,  ergibt  sich  auch  aus  dem  Umstände, 
dass  sich  die  römische  Jugend  selbst  mit  Ausschluss  der  gewöhnli- 
chen Schauspieler  mit  ihre*  Aufführung  befasste  (a.  Liviua  VII, 
£.)>  und  dass  die  in  ihnen  auftretenden  Individuen  sowohl  in 
ifcrer  Tribus  blieben,  als  auch  ihr  Anrecht  auf  den  Kriegsdienst 
behielten  ( s.  Kern.  d.  lAcad.  d.  b.  lt  t.  XXVI.  S.  359).  £* 
ging  vermuthlich,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,,  eine 
lange  Zeit  hin,  während  welcher  die  Atellanen  nur  aus  dem 
Stegreife  vorgetragen  wurden.  Der  Plan  mochte  nur  ganz  un 
AUgemeinen  angelegt,  die  Ausführung;  der  einzelnen  Theile  aber 
der  Geschicklichkeit  der  Schauspieler  überlassen  sein.  Wahr- 
scheinlich wutden  auch  in  den  frühesten  Zeiten  die  Atellanen 
mehr  durch  ^Cafce*denspiel  als  duxch  Dialog  vor^eatelü.  Erst 
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spater  fing  man  an,  sie  umständlicher  auszuarbeiten  und  nieder- 
zuschreiben. Jedoch  liessen  sie  auch  noch  zu  der  Zeit,  als  sie 
den  höchsten  Gipfel  ihrer  schriftstellerischen  Ausbildung  erreicht 
hatten,  dem  extemporirenden  Talente  der  darstellenden  Künst- 
ler ein  weites  Feld  offen,  wie  aus  so  manchen  Gründen  zu 
schli  essen  ist. 

Als  frühester  Verfasser  niedergeschriebener  Atellanen  wird 
uns  Fabius  Dossenus  genannt.  Horaz  (ep.  II,  1.  V.  174  folg.) 
tadelt  ihn  wegen  der  nachlässigen  Ausarbeitung  seiner  Dich- 
tungen. 

Auch  der  Dictator  L.  Com.  Sulla  verdient  hier  genannt  zu 
werden.  Die  cavvQwal  xopcodlai ,  welche  er  nach  einer  Stelle 
bei  Athenaus  im  sechsten  Buche  geschrieben  haben  soll,  gehör« 
ten  gewiss  in  Eine  Ciasse  mit  den  Atellanen. 

Q.  Novius,  ein  Zeitgenosse  des  Vorhergehenden,  wird  von 
den  Alten  als  fleissiger  Atellanendichter  aufgeführt.  Es  sind 
noch  Bruchstücke  aus  42  namhaft  gemachten,  von  ihm  verfer- 
tigten Stücken  vorhanden.  Titel  derselben  sind:  Agricola,  ßu— 
bulcus,  Cerdo,  Fullones  feriati,  Hetaera,  Milites  pometinenses 
(das  beisst  die  Spies&biirger) ,  Macci,  Maccus  caupo,  M accus 
exul,  Sardus,  Vindemiatores,  Virgo  praegnans  u.  s.  w. 

Aus  den  üeberschriften  mehrerer  Stücke  des  comischen 
Dichters  Veclius  Titinius  sieht  man,  dass  auch  er  Atellanen  ge- 
schrieben haL  Es  werden  uns  unter  diesen  Fullones  oder  Ful- 
lonia,  Hortensius,  Iurisperita,  Psaltria,  Quintua  Varus  u.  8.  w. 
genannt. 

C.  Quintius  Atta  wird  ebenso  als  scriptor  togatarum  er- 
wähnt. Wir  kennen  die  Titel  von  zehn  seiner  Stücke,  unter  wel- 
chen sich  Aedilicia,  Megalensia ,  Supplicatio,  Tiro  proficiscens 
( nämlich  ad  bellum )  u.  s.  w.  befinden.  Er  starb  652  oder 
nach  Andern  677  nach  Erbauung  der  Stadt» 

Als  Epoche  in  der  Geschichte  der  Atellanen  machend  ist 
L.  Pomponius  aus  Bononia  anzusehen.  Er  lebte  um  das  Jahr 
Roms  664  nach  Eusebius.  Vellejus  Paterculus  nennt  ihn  (II,  9<) 
sensibus  celebrem,  verbis  rudern  et  novitate  inventi  a  se  operis 
comroendabilem.  Man  muss  den  Vellejus  an  dieser  Stelle  nicht 
so  verstehen ,  als  wenn  er  den  Pomponius  als  Erfinder  der  Atel- 
lanen ausgeben  wolle.  Ppmponius  hatte  diese  Dichtungsart  nur 
bedeutend  vervollkommnet  und  wird  deswegen  von  dem  Vellejus 
auf  die  oben  mitgetheilte  Weise  bezeichnet.  Bei  Macrobius  gilt 
unser  Pomponius  als  ein  egregius  Atellansrum  poeta.  Es  finden 
sieb  noch  üeberbleibsel.  von  61  seiner  comischen  Dichtungen, 
unter  deren  Aufschriften  auch  die  nachstehenden  vorkommen: 
Aleones,  Agamemnon  suppositus,  Atreus,  Augur,  fiueco  ad- 
optatus,  Calendae  Martiae,  Campani,  Ergastulum,  Fullo  oder 
Fullones  und  Fullonia,  Hirnea  pappi,  Macci  gemini,  Maccus, 
Maccua  mjle*,.  Maccus  Sequester,  Pappus  agricola,  Pappusprae- 
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teritus,  Proatibulum,  Quinquatria ,  Verres  aegrotus  u.  s.  w.  Der 
Agamemnon  suppositus  und  der  Atreus  waren  vermuthlich  comi- 1 
sehe  Parodien  im  Geschmacke  des  plautinischen  Amphitruo. 

Macrobius  nennt  uns  (Sat.  X,  1.)  den  G.  Memmius  als  Atel- 1 
Janendichter  mit  dem  Bemerken,  dass  derselbe  die  lange  darnie- 
derliegende Kunst  der  Atellanen  nach  Noviua  und  Pomponias 
wieder  erweckt  habe. 

Doch  der  bedeutendste  Dichter  im  Fache  der  comoedia  toga- 
ta  scheint  L.  Afranius  (um  660  nach  Roms  Erb.)  gewesen  zu  sein. 
Die  Alten  (Quintilian,   Gellius  u.  s.  w.)  rühmen  ihn  ganz  beson-  I 
ders.    Er  war  nach  dem  Urtheile  Gicero's  ein  homo  perargutus,  I 
in  fabulis  disertus.    Den  Menander  benutzte  er  häufig  zu'seirfen  j 
Dichtungen,  woraus  er  selbst  auch  kein  Hehl  machte  (s.  Funcc.  ] 
d.  adol.  L.  L.  S.  97.).    Hierauf  beziehen  sich  die  Worte  des  Ho- 
raz  (ep.  U,  1,  57.) 

Dicitur  Afrant  toga  convenisse  Menandro. 

Zur  nahem  Cbaracteristik  sowohl  seiner  eigenen  Stücke  als  auch 
der  Atellanen  im  Allgemeinen  ist  auch  die  Bemerkung  Quinti- 
lian's  (Inst.  X,  t)  nicht  zu  übergehen:  utinam  non  inquitiasset 
(Afranius)  argumenta  puerorum  foedis  amoribus  mores  suos  fas- 
sus.  Diomedes  (B.  III.  S.  487  Putsch.)  führt  an,  dass  vor  Allen 
zwei  Männer,  unser  Afranius  und  C.  Quintius  Atta ,  die  togatae 
tabernariae  auf  die  Bühne  gebracht  hatten  (in  scenam  duetave- 
runt).  Wir  besitzen  noch  Fragmente  aus  46  seiner  dramatischen 
Arbeiten.  Aufschriften. derselben  sind:  Augur,  Bcundisini,  Buc- 
co  adoptatus,  Gompitalia,  Emancipatua,  Libertus ,  MegaJensia, 
Prodigus  Temerarius  u.  s.  w. 

Wenn  wir  oben  den  Untergang  sämmtlicher  römischen  Na- 
tionaltraucrspiele  bedauerten,  so  ist  der  Verlust  aller  dieser  Na- 
tionallustspiele noch  um  Vieles  empfindlicher.  Denn  sie  waren 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  allein  originellere  und  des- 
wegen interessantere  Schöpfungen  als  jene  Tragödien,  sondern  sie 
würden  uns  auch  noch  in  einer  ganz  eigenen  Beziehung  von  we- 
sentlichem Nutzen  gewesen  sein.  Wir  kennen  nämlich  zwar  durch 
die  noch  vorhandenen  Schriftsteller  das  politische  Treiben  des 
römischen  Volkes  und  das  Privatleben  der  höhern  Stände  in  ihm", 
aber  von  dem  Thun  und  Lassen  des  gemeinen  römischen  Bürgers 
in  dem  engen  Bezirke  des  häuslichen  und  nachbarlichen  Ver- 
kehrs, seinen  Temperamentseigenthümlichkeiten  und  seinem  gan- 
zen geistigen  Behaben  können  wir  uns  nur  sehr  unklare  Begriffe 
machen.  Was  uns  in  dieser  Hinsicht  verborgen  geblieben  ist, 
hätten  uns  die  Atellanen  am  Besten  lehren  können.  Sie  würden 
uns  das  römische  Volk,  welches  wir  fast  nur  von  seiner  ernsten 
Seite  kennen,  auch  von  der  heitern  gezeigt  haben. 

An  die  Atellanen  schliessen  sich  die  Mimen  an.  Auch  sind 
sie  bis  auf  wenige  Bruchstücke  untergegangen.    Unsere  Kennt- 
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nisse  von  ihnen  beruhen  anf  den  dürftigen  Nachrichten,  welche 
uns  die  römischen  Schriftsteller  über  sie  hier  und  da  mittheilen. 
Wir  wollen  die  wichtigsten  dieser  Angaben  hier  zusammenstellen 
und  dann  sehen,  welches  Bild  wir  uns  mit  ihrer  Hülfe  von  die» 
ser  Dichtungsart  machen  können. 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  die  römischen  Mimen  nicht 
als  Nachahmungen  der  griechischen  anzusehen  noch  mit  diesen 
zu  verwechseln  sind.  Diese  letztern  waren ,  als  prosaische  Auf- 
sätze, nicht  für  die  theatralische  Aufführung  bestimmt.  Ebenso 
müssen  die  Mimen  der  Börner  von  ihren  Pantomimen,  in  welchen 
gar  nicht  gesprochen  wurde ,  unterschieden  werden. 

Die  römischen  Mimen  ahmten  nach  der  Erklärung  der  alten 
Grammatiker  (des  Ponat  und  Diomedes)  die  Beden  und  Handlun- 
gen aller  Welt  in  überraüthiger  Laune  (cum  lascivia)  nach.  Sie 
dienten  dem  herrschenden  Volksgeschmacke  für  das  Grottesk- 
comische.  Vor  allem  Andern  war  es  die  Liebe,  weichein  ihren 
verschiedenartigen  Erscheinungen  im  geselligen  Leben  Stoff  zu 
den  mimischen  Dichtungen  gab.  Untreue  Frauen  und  betrogene 
Ehemänner  spfelten  Hauptrollen  in  denselben.  Ovid  bemerkt 
(Trist.  II.  V.  497  —  616),  dass  Gegenstände  dieser  Art  die  Zu- 
schauer am  Meisten  angesprochen  hätten.  Auf  andere  sittliche 
Zustände  und  menschliche  Mängel ,  welche  lächerliche  Seiten 
darbieten,  wie  z.  B.  Geiz  und  Trunkenheit,  figurirten  in  den  Mi- 
men. In  der  Durchführung  des  Inhaltes  fehlte  es  nicht  an  Un- 
anständigkeiten aller  Art.  Aus  diesem  Grunde  waren  die  Mimen, 
nach  der  Versicherung  des  Valerius  Maximus  ill,  6.  7),  in 
Massilia  verboten.  —  So  wie  diese  Dichtungsart  menschliche 
Verhältnisse  in  spasshaften  Zusammenstellungen  auf  die  Bühne 
brachte,  so  wagte  sie  sogar  die  Mythen  der  Volksreligion  zum 
Gegenstande  ih^s  burlesken  Witzes  zu  machen.  Die  Götter  selbst 
zeigten  sich  nach  Tertullian  (in  dem  Apologet)  in  lächerlichen  La- 
gen  in  den  Mimen;  Diana  z.  B.  erhielt  Schläge,  Luna  trat  als 
Mann  auf  u.  s.  w.  Auf  mehrern  antiken  Vasen  sind  Scenen  im 
Geiste  dieser  mimischen  Licenzen  dargestellt.  Uebrigens  mochte 
der  sittliche  Werth  der  einzelnen  mimischen  Dichtungen  sehr  ver- 
schieden sein,  so  dass  einige  den  Anstand  mehr,  andere  weniger 
verletzten. 

Die  oscische  Sprache  war  in  den  Mimen  ebenso  wie  in  den 
Atellanen  üblich.  In  diesem  Sinne  steht  der  Ausdruck  fiifioXoyüa&at 
in  der  oben  aus  Strabo  angeführten  Stelle. 

Obwohl  der  Plan  des  einzelnen  Mimus  von  dem  Verfasser  im 
Allgemeinen  angegeben  und  wenigstens  in  seinen  wesentlichsten 
Tb  eilen  durchgeführt  war,  so  hatten  doch  die  Schauspieler  die 
Freiheit,  ihr  Talent  im  Exlemporiren  nach  Belieben  zu  zeigen* 
Hierbei  wurde  es  denrt  eben  nicht  sehr  genau  genommen.  Cicero 
Bemerkt  (pro  Coel.K.  27*)  Mimi  ergo  iam  exitua  est  non  fabulae: 
in  quo  cum  clausula  non  invenitur,  fugit  aliguis  e  manibuaj  de-*  * 
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indc  scabella  concrepant,  aulaeum  tollitur.  Nach  unserer  An- 
sicht ist  diese  Stelle  Cicero's  folgenderinassen  zu  deuten.  Wenn 
die  den  Mimus  darstellenden  Personen  die  Fabel  durch  ihr  Spiel 
aus  dem  Stegreife  so  verwirrt  hatten,  dass  sich  der  Knoten  des 
Ganzen  nicht  bequem  lösen  wollte,  so  suchten  sie  sich  durch  eine 
nicht  ursprünglich  im  Plane  liegende  Wendung  aus  der  Verlegen- 
heit zu  ziehen ,  so  dass  sich  also  einer  der  Mitspielenden  im  Ein- 
verständnisse mit  den  übrigen  von  der  Bühne  entfernen  musste, 
hierauf  wurde  den  Zuschauern  erklärt,  jene  in  diesem  Augen- 
blicke so  nölhige  Person  sei  verschwunden,  man  wolle  sie  su- 
chen ;  das  übrige  Personal  des  Stückes  stellte  sich  hierbei  auf  eine 
comische  Weise  höchst  verlegen,  das  Publicum  lachte,  der  Vor- 
hang wurde  vorgezogen,  das  Stück  war  zu  Ende. 

Diese  aus  Cicero  milgetheilte  Stelle  beweist  auch,  dass  die  An. 
zahl  der  in  einem  Mimus  handelnden  Personen  nicht  immer  auf 
?ur  zwei  beschrankt  war,  wie  einzelne  Literatoren  es  öfters  ange- 
kommen haben.    Wäre  die  Ansicht  dieser  letztern  richtig,  so 
hatte  Cicero  gewiss  nicht  fugit  aliquis  e  manibus  gesagt.  Die 
Wahl  des  Ausdruckes  aliquis  zeigt,   dass  die  einen  Mimus  dar- 
stellende Gesellschaft  auch  wohl  aus  mehrern  Mitgliedern  bestand. 
Jedoch  geht  aus  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Alten  sowohl 
Über  die  Mimen  als  auch  über  die  Atellanen  ausdrücken ,  hervor, 
dass  die  zu  ihrer  Aufführung  nöthige  Personenzahl  in  der  Regel 
sehr  klein  gewesen  sein  muss  und  dass  oft  vielleicht  nur  ein  ein- 
ziger Schauspieler  hierbei  beschäftigt  war.    Der  Grund  hiervon 
ist  in  dem  in  diesen  Stücken  üblichen  Spiele  aus  dem  Stegreif  zu 
suchen.    Die  Schwierigkeit  der  theatralischen  Darstellung  eines 
Mimus  musste  mit  der  Zahl  der  in  ihm  vorkommenden  Bollen  stei- 
gen.   Am  Unabhängigsten  stand  Ein  improvisirender  Schauspie- 
terda;  die  Sache  wurde  misslicher,  je  mehr  Personen  wechselseitig 
in  ihre  aus  dem  Stegreife  entstandenen  Gedanken  schnell  und 
passend  eingehen  sollten.    Durch  dieses  in  den  Mimen  sehr  be- 
schränkte Personal  und  die  wahrscheinlich  geringen  scenischen 
Vorkehrungen,  welcher  sie  bedurften,  wurde  die  Darstellung  der- 
selben auch  ausserhalb  eines  kunstmässig  angelegten  Theaters 
möglich.     Der  Mimus  konnte  seine  Residenz  in  der  taberna 
(daher  togata  tabernaria)  und  in  jedem  andern  Privatlocal  auf- 
schlagen» 

Das  Aeussere  der  mimischen  Künstler  hatte  manches  von 
der  allgemeinen  Tracht  der  alten  Schauspieler  Abweichendes.  Sie 
legten  keine  Gesichtsmasken  an;  ihr  Kopf  war  ganz  kahl  ge- 
schoren, wie  der  aller  Possenreisser ;  das  Gesicht  färbten  sie  sich  *, 
sie  trugen  auch  nicht  den  soccus  des  regelmässigen  Lustspieles, 
weswegen  sie  von  den  römischen  Schriftstellern  planipedes  genannt 
werden.  . 

Der  einzelne  mimische  Schauspieler  heisst  mimus  ,  bei  Vul- 
catius  auch  scurra  mimaiius*    Mimus  bezeichnet  ausserdem  auch 
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das  Gedicht  selbst  und  seinen  Verfasser.  Uebrigens  spielten  in 
den  Mimen  nicht  allein  Männer,  sondern  auch  Frauen  (münae; 
8.  Cic  ad  Attic.  IV,  18«  pro  Hose.  Com.  K.  8.  Juven.  VI,  65 
folg.  Horaz  Sat.  I,  10»  76.),  was  in  dem  regelmässigen  Drama 
nicht  geschah. 

Dass  die  Mimen  sich  keiner  besondem  Gunst  bei  den  hö- 
hern griechisch -gebildeten  Ständen  in  Horn  zu  erfreuen  hatten, 
läset  sich  aus  einer  Aeusserung  Cicero's  abnehmen.  Er  sagt  (ad 
fam.  XII,  8) :  Equidem  sie  iam  obclurui,  ut  ludis  Caesaris  no* 
stri  —  audirem  Laberii  et  Pubiii  poemata  (L  e,  mirnos).  Ci* 
cero  spricht  hier  von  seiner  Geringschätzung  der  Mimen  als  wie 
von  einer  sich  von  selbst  verstehenden  Sache,  so  dass  man  daher 
seine  Worte  in  einer  allgemeinen  Beziehung  deuten  kann. 

Wenn  man  die  characteristtschen  Züge  der  Atellanen  mit 
den  der  Mimen  zusammenhält,  so  wird  man  geneigt,  diese  letztem 
für  nichts  als  eine  mit  jenen  genau  verwandte  Gattung  ode* 
vielmehr  als  eine  Fortsetzung  derselben  anzusehen.  Das  Abwei- 
chende bezog  sich  wahrscheinlich  nur  auf  einiges  Aeussere  im 
der  Art  der  Darstellung.  Die  Spieler  in  den  Atellanen  legtet* 
Gesichtsmasken  an,  die  Mimen  thaten  dies  nicht  In  diesen» 
Umstände  möchte  auch  wohl  die  eigentliche »  von  den  spätem 
Grammatikern  freilich  anders  angegebene  Erklärung  des  Aus- 
druckes mim us  von  dem  griechischen  fufiröröat  zu  suchen  sein« 
Die  Maske  gab  dem  Schauspieler  in  den  Atellanen  die  seiner 
Holle  zukommenden  Gesichtszüge  und  schloss  «alles  Geberden- 
spiel aus.  Die  mimischen  Künstler  führten  keine  Masken,  son-* 
dem  ahmten  mit  freiem  Mienenspiele  Handlungen  und  Personen 
der  wirklichen  Welt  nach.  Auf  diese  Weise  musste  freilich  der 
mandueus  andere  mit  ihm  wenigstens  formell  zusammenhän- 
gende Charactere  der  Atellanen  aus  dem  Bereiche  der  Wimen 
ausscheiden. 

Die  Atellanen  waren  ajso  mit  Masken,  die  Mimen  ohne 
dieselben  aufgeführte  Possen.  Denn  was  den  innern  Character 
beider  Dichtungsarten  betrifft,  so  lässt  sich  nach  allen  dem, 
was  uns  die  Alten  hierüber  mittheilen,  kein  wesentlicher  Un- 
terschied zwischen  ihnen  auffinden.  Sogar  die  Titel,  welche  die 
Mimen  des  Laberius  führen  (Compitalia,  Fullo,  Lacus  Avernus, 
JSecyorrianlia,  Saturnalia  u.  s.  w.)  kommen  entweder  schon  bei 
den  Atellanen  vor,  oder  lassen  wenigstens  auf  ein  generisebea 
Verhältnis»  der  durch  sie  bezeichneten  Stücke  zu  denselben, 
schliessen.  In  dieser  Ansicht  wird  man  auch  dadurch  bestärkt,, 
dass  in  der  römischen  Literatur  kein  Mimendichter  vor  Labe~ 
rius  erwähnt  wird.  Die  römischen  Kritiker  würden  sich  gewiss 
ganz  anders  über  die  Mimen  ausgesprochen  haben,  weha  diese 
eine  neue,  erst  durch  Laberius  oder  wenigstens  in  seiner  Zeit, 
erfundene  Art  dramatischer  Dichtungen  gewesen  wären.  '  Sie 
waren  der  Sache  nach  bis  dahin  schon  in  den  Atellanen  v.er- 
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banden.  Ebenso  wird  aucli  von  Laberias  an  kein  Atellanendich- 
ter  weiter  in  der  römischen  Literatur  genannt.  Sollten  die  Atel« 
Janen,  diese  bei  dem  Volke  so  beliebte  Gattung  des  Lustspieles, 
keinen  der  Erwähnung  werthen  Bearbeiter  mit  einem  Male  von 
dieser  Zeit  an  gefunden  haben !  Gewiss  nicht.  Sie  dauerten  als 
Dichtungsgattung  fort,  man  nahm  nur  die  oben  angedeutete, 
weniger  ihre  innern  als  ihre  formellen  Eigentümlichkeiten  an. 
gehende  Reform  mit  ihnen  vor  und  nannte  sie  von  jetzt  an  Mi- 
men. In  diesem  neuen  Kleide  und  unter  diesem  Namen  blieben 
sie  noch  lange  Lieblingsvcrgnügungen  des  römischen  Volkes. 
Denn  die  Vorstellungen  der  Mimen  gingen  auch  unter  den  Kai- 
sern, also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  kunstgerechte  Drama 
fast  ganz  verfallen  und  verschollen  war,  ununterbrochen  fort. 
JEs  ergibt  sich  dies  aus  vielen  Stellen  der  spatern  Schriftsteller, 
unter  andern  auch  aus  Capitolin's  Leben  Antönin's  des  Philo- 
sophen C.  29. 

Die  Mimen  der  Alten  leben  unserer  Ansicht  nach  auch  heut 
zu  Tage,  wenn  auch  vielleicht  nur  in  ihrer  niedrigsten  Gestalt, 
noch  fort.  Es  gibt  nämlich  in  Italien  bis  jetzt  noch  eine  Menge 
Spassmacher,  welche  auf  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen  das 
Volk  durch  launige,  zum  Theil  vorher  schon  überdachte  und 
eingelernte  und  zum  Theil  improvisirte  Vorträge  zu  unterhalten 
he  muht  sind.  Ein  solcher  moderner,  meistens  seinem  artisti- 
schen Character  gemäss  gekleideter  Mime  meldet  sich  bei  dem  um 
ihn  versammelten  Publicum  als  Mitglied  irgend  eines  Standes  oder 
einer  Classe  der  bürgerlichen  Gesellschaft  an.  Bald  stellt  er  einen 
reisenden  Bettler  vor  und  macht  eine  lustige  Beschreibung  von  den 
auf  seinen  Zügen  erlebten  Abenteuern,  bald  spielt  er  einen  Kranke 
besuchenden  Arzt,  bald  legt  er  es  darauf  an,  als  leidenschaftli- 
cher 1  sieh  mit  aller  Welt  überwerfender  Missgestalteter  das  La- 
chen der  Umstehenden  zu  erregen  u.  s.  w.  Die  Durchführung  sei- 
nes Gegenstandes  sucht  er  durch  grelle  Nachahmung  der  Stimme 
und  Geberden  der  Personen,  mit  welchen  er  angeblich  zu  thun 
hat,  zu  beleben,  wie  überhaupt  seine  ganze  Darstellungsmanier 
munter  und  aufregend  ist.  Zuweilen  nimmt  ein  solcher  Lustig- 
macher noch  einen  Gehülfen  oder  eine  Gehülfin  an,  um  dramati- 
sche Mannigfaltigkeiten  in  seine  Spässe  zu  bringen.  Nicht  selten 
sind  auch  einzelne  Zuschauer  mit  ihm  einverstanden  und  helfen 
Mim  seine  Rolle  durchführen;  sie  unterbrechen  den  Mimen,  wi- 
dersprechen ihm  u.  s.  w.,  so  dass  ein  lächerlicher,  dem  Anschein 
nach  oft  ernster  Wortwechsel  zur  Ergetzung  der  um  die  Verabre- 
dung nicht  wissenden  Menge  entsteht.  Eine  mimische  Unterhal- 
tung dieser  Art  währt  .öfters  eben  so  lange  als  die  Aufführung 
einer  kleinen  dramatischen  Posse  auf  unsern  Theatern.  —  Auch 
in  Frankreich  ist  diese  Gattung  der  populären  Comik  bekannt 
nnd  beliebt.  Unter  andern  ist  Paris  reich  an  jenen  Strassenkünst- 
lern.    Oefters  treiben  dieselben  auch  wohl  in  den  niedern  Volks- 
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schenken  anfeinem  besonders  für  sie  errichteten  scenisclien  Ap- 
parate ihr  Wesen,  so  dass  ihren  Vorstellungen  recht  eigentlich 
der  Nairie  tabernariae  zukommt. 

Die  ersten  und  zugleich  die  berühmtesten  Verfasser  von  ro- 
mischen Mimen  gehören  der  Zeit  des  Julius  Cäsar  an.  Sie  sind 
Deciinüs  Laberius ,  Publius  Syrus  und  Cri.  Mattius. 

Laberius  (von  648  bis  710  nach  Erb.  d.  St)  war  ein  Jleissi. 
ger  Dichter  in  seinem  Fache.    Wir  kennen  his  jetzt  noch  die  Ti- 
tel Von  40  ihm  zugeschriebenen  Mimen.    Auch  hat  sich  (bei  Ma- 
crobiua  Sat.  Ii,  7.)  der  merkwürdige  Prolog  erhalten,  in  wel- 
chenr  er  sich  bitter  beklagt  ,  dass  er ,  ein  römischer  Kitter,  auf 
das  Geheiss  Julius  Cäsar' s  als  mimischer  Schauspieler  die  Bühne 
habe  betreten  müssen.    Es  ist  ein  treffliches  Stück,  durch  wel- 
ches Laberius  sehr  für  Seine. Persönlichkeit  einnimmt.  —  Die  Al- 
ten schrieben  ih$  einen  scharfen  heissenden.  Witz  zu.    Horaz  gibt 
(Sat.  I,  10,  5.)  nur  sehr  wenig  auf  seine  dramatischen  Dichtüu«? 
gen;  er.  will  sie  nicht  als  poetische  Kunstwerke  gelten  lassen. 
Wahrscheinlich  kamen  dem  griechisch. gebildeten  Geschmack* 
des  Horaz  die  Erfindung  und  der  Styl  in  den  Mimen  des  Laberius  * 
zu  roh  vor.    Auch  haben  andere  alte  SchriRsteller  an  seinem 
Wortausdrucke  Manches. auszusetzen.  Gellius  bemerkt  (XIX,  130, 
dass'Laberius  unedle  Wörter  (verba  ignobilia  nimis  et  sordentia) 
in  die  lateinische  Sprache  gebracht  habe-;  an  einer  andern  Stelle 
(XVI,  7-)  macht  er  ihm  den  Vorwurf,  dass  er  zu  keck  ,in  Bildung 
neuer  Wörter  gewesen  sei.    Und  wirklich  enthalten  die  noch 
vorhandenen  Bruchstücke  des*  Laberius  eine  Bestätigung  dieser 
Bemerkung;  sie  bestehen  grösstenteils  aus  gewagten  oder  unge- 
wöhnlichen Wortformen.* 

Der  zweite  der  oben  genannten  Mimendichter  ist  Publius, 
nach  -seinem  Vaterlande  der  Syrer  genannt.  Er  kam  frühzeitig 
nach  Italien  und  trat  zuerst  mit  seinen  Mimen  in  den  kleinern  Städ- 
ten des  Landes  auf,  bis  ihn  Julius  Casar  nach  Rom  brachte.  Die 
alten  Kunstrichter  ziehen  ihn  nicht  allein  seinem  Zeitgenossen 
und  Nebenbuhler  Laberius  vor  (s.  Gell.  XVII,  14.)  >  sondern 
Urtheilen  überhaupt  höchst  vortheilhaft  über  seinen  schriftstelle- 
rischen Werth.  •  Sie  gestehen  ihm  inl  seinen  Versen  viel  Scharf- 
sinn und  Geist  zu.  Bündige  Kürze  und  häufig  angebrachte 
Antithesen  characterisirten  seine  sty listische  Manier.  Hierin  liegt 
wahrscheinlich  der  Grund,  weswegen  er  dem  Philosophen  Se- 
neca  so  besonders  gefiel' (Senec.  ep.  I,  8.  und  d.  tranq.  vit.  I, 
11.).  Auch  kamen  in  seinen  Mimen  viele  Moralsprüche  vor 
(s.  auch  Gell.  X,  24.)t  *Us  welchem  Umstände  man  einen  vor- 
teilhaften Schluss  auf  ihre  sittliche  Haltung  machen  möchte*). 


*)  Die  Vorliebe  fut  den  Cebraoch  «olcber  Sentenzen  artete  späterhin 
mter  den  Römern  bis  fcur  Wath  {insauia)  aus  (s.  Senec.  pat.  cont.  Vi!»  HO» 
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Diese  Sprüche  wurden  zu  der  Zeit  de«  Kirchenvaters  Hierony- 
mus den  Kindern  zum  Auswendiglernen  gegeben.  Die  inner 
dem  Namen  des  Publius  bis  auf  uns  gekommenen  Sentenzen 
(sie  belaufen  sich  auf  tausend  und  einige)  tragen  die  oben  an. 
gedeuteten  Eigenheiten  seines  Ausdruckes  an  sich. 

Cnejus  Mattius,  der  schriftstellerische  College  des  La- 
herius  und  Publius,  wird  von  den  Alten  öfters  erwähnt  (s. 
Cell.  X,  24  folg.  urfd  auch  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  95.).  Gel- 
lius,  welcher  ihm  die  Beinamen  impense  doctus  und  eruditui 
gibt,  führt  mehrere  Beispiele  seiner  Kühnheit  in  Wortbildungen 
an  (s.  Noct  AtU  XX,  9,  und  XV,  25.).  Er  war  auch  den 
Römern  als  Uebersefczer  der  homerischen  Ilias  bekannt.  Cäsar 
ging  sehr  freundschaftlich  mit  ihm  umv 

Aus  den  Zeiten  des  Kaisers  M.  A n tonin us  des  Philosophen 
führt  Capitolin  (Anton.  Ph.  C.  29)  den  M.  Marullus  als  Mimen- 
dichter  an;  '  ...  .  *  , 

Als  solche  werden  uns  aneb  Q.  Lutatius  Catulus  9 -i  Lucius 
Acilius  und  Lentulus,  doch  ohne  nähere  Angabe  ihrer  Lebens* 
verhälthisse  von  den  Alten  bezeichnet. 

Gewisa  gab  es  ausser  den  genannten  noch  viele  andere 
Verfasser  von  Mimen  unter  den  Römern.  Ihre  Namen  aber  sind 
ebenso  wie  ihre  Werke  untergegangen.  Wahrscheinlich  setzten 
nicht  alle  den  Text  ihrer  mimischen  Dichtungen  so  durchge- 
führt auf,  wie  Laberius  u.  s.  w.  es  thät.  Ihre  skizzirten , Pläne 
mochten  oft  nur  durch  die  Kunst  der  darstellenden  Schauspie- 
ler einen  augenblicklichen  Werth  erhalten  und  im  Ganzen  zu 
wenig  literarische  Consistenz  .besitzen,  um  ein  Interesse  iorihre 
Aufbewahrung  und  die  Ueberlieferung  der  Namen  ihiter  Ver- 
fasser zu  erregen,  -  .  : 


HI.  Zustand  der  römischen  Sprache  am  Ende  des 

zweiten  punischen  Krieges. 

Als  Einleitung  zu  unserm  Gegenstande  mag  eine  Bemerkung 
des  Polybius  dienen,  durch  welche  derselbe  auf  das  Verhältnisse 
in  welchem  die  lateinische  Sprache  aus  der  uns  hier  beschäfti- 
genden Periode  gegen  die  bis  dahin  verflossenen  Zeiten  steht,  auf- 
merksam macht.  Es  versichert  nämlich  dieser  Schriftsteller  (üft 
22  )>  dass  sich  die  römische  Sprache  von  ihrem  Entstehen  bis  zu 
dem  Ende  des  zweiten  punischen  Krieges  so  sehr  verändert  habe, 
dass  auch  die  mit  ihrer  Muttersprache  am  Meisten  vertrauten 
Römer  dieselbe  in  ihrer  frühern  Gestalt  nur  mit  Mühe  verstan- 
den.   Polybius  gibt  uns  leider  nicht  an,  auf  welche  Theile  des 
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Sprachgebäudes  sich  diese  Umwandlang  vorzugsweise  erstreckt 
\  hat.  Es  ist  jedoch  glaublich,  dass  die  Schwierigkeiten,  Welche 
seine  römischen  Zeitgenossen  in  dieser  Hinsicht  fanden ,  weniger 
in  der  Umgestaltung  der  grammatischen  uhd  lexicalischen  Grund- 
lage des  Lateinischen  als  in  den  Veränderungen  zu  suchen  sind, 
welche  die  äussere  Form  der  Wörter,  also  zunächst  die  Ausspra- 
che betroffen  hatten.  Eine  Sprache,  welche  keine  lifteratur  be- 
sitzt, wie  dies  bis  dahin  mit  der  römischen  der  Fall  gewesen  War, 
muss  in  einem  Zeiträume  von  über  500  Jahren  manche  Aenderung 
in  ihrem  innern  und  äussern  Wesen  erleiden. 

Bei  Anordnung  der  nachstehenden  Materialien  haben  wir  zu- 
nächst auf  die  grammatischen  und  dann  auf  die  lexicalischen  Ei- 
gentümlichkeiten der  genannten  Sprachperiode  Rücksicht  genom- 
men. Die  erstern  sollen  der  bequemen  Uebersicht  wegen  in  der 
Reihenfolge  mitgelheüt  werden,  in  welcher  die  einzelnen  Rede* 
theile  in  der  Grammatik  abgehandelt  zu  werden  pflegen. 

Die  Aussprache. 

Der  Ton,  in  welchem  die  Römer  aus  dem  bezeichneten  Zeit- 
abschnitte sprachen,  war  sehr  rauh.    Der  barsche  Hauchlaut  des 
äolischen  Digammas  war  der  stäte  Begleiter  der  Rede.    Er  fand 
seinen  Platz  vor  jeder  mit  einem  Voca'le  anhebenden  Sylbe  (Cic* 
Orat.  C.  48)  und  drängte  sich  gern  zwischen  zwei  Selbstlauter  in 
einein  Worte  ein.    Was  Gellius  (H,  3)  "von  der  aspirirten  Aus- 
sprache vieler  Wörter  durch  die  Einschiebung  des  h  erwähnt, 
steht  hiermit  in  Verbindung.    Wach  und  nach  wurde  jener  rauhe 
Laut  entweder  ganz  verdrängt,  oder  er  Jössle  sich  in  mildere  Be~ 
standlheile  auf.  Die  mit  ihm  verwandten  Buchstaben  v,b,  b,  und  f 
(s.  Laurenb.  Antiq.  lit.  F.)  traten  zum  Theil  an  seine  Stelle.  Wenn 
er  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  so  pflegte  man  ihn  durch  das 
Zeichen  des  Buchstabens  v  anzugeben,  also  z.  B.  adnu^it',  fuvit^ 
clut/ebant  bei  Ennius,  Plautus  u.  s.w.    Julius  Cäsar  schlug  für 
dieses  v,  wenn  es  die  Stelle  des  äolischen  Digammas  vertrat,  das 
Zeichen  f  vor,  doch  behielt  die  alte  Gewohnheit  die  Oberhand 
(s.  Priecian.  I.).    Dass  zur  Zeit  Cicero's  die  Sitte,   mit  dem 
Hauchlaute  zu  sprechen,  noch  nicht  untergegangen  war',  sieht 
man  aus  Quintil.  inst.  I,  9.  und  Gatull.  n.  84.  — .  Auch  pflegten  < 
die  Römer  aus  der  Periode,  mit  welcher  wir  es  hier  zu  thun  ha» 
ben,  einzelne  Wörter  mit  andern  harten  Tönen,  welche  aber  später 
auch  wegfielen,  einzuleiten.    Sie  sprachen  unter  andern  sllites, 
stlocus,  gnarigare  u.  s.  w.  für  lites,  locus ,  narrare.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit, der  Aussprache  einen  harten  Hauchlaut  beizumi- 
schen, findet  sich  in  der  Regel  bei  allen  Völkern  in  der  Zeit,  in  wel- 
cher eine  feinere  sittliche  und  gesellige  Bildung  noch  nicht  an  der 
rohen  Form  ihrer  geistigen  und  physischen  Natur  gefeilt  hat.  So 
rt'ie  ihre  Gefühle  heftig  und  leidenschaftlich  sind,  so  sprechen  sie 
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»  - 

auch  ihre  Rede  mit  einem  starken  Drange  von  innen  nach  aussen 
und  mit  einem  kräftigen  Tone  aus,  welcher  dem  Vortrage  einen 
harten  Character  gibt.  Die  meisten  Sprachen  können  in  ihren 
frühesten  Perioden  als  Beweis 'hierfür  dienen.  Wie  viele  deutsche 
Wörter  wurden  nicht  von  uuaern  Vorfahren  mit  einem  vorgesetz* 
ten  H  geschrieben  und  gesprochen  (Hrabanus,  Hroswitha  u.a.  \v.)! 
Mit  fortschreitender  Bildung  wurde  auch  die  Aussprache  milder, 
ao  dass  auch  dieser  Gebrauch  de«  H,  wie  viele  andere  mit  ihm 
verwandte  Härten,  wegfiel. 

Das  Alphabet. 

Je  geringer  die  Cultur  eines  Volkes  ist,  je  mehr  fliessen  die 
Laute  der  einzelnen  Wörter  in  der  lebendigen  Rede  zusammen. 
Daher  kommt  es  zum  Theil ,  dass  die  Sprachen  wilder  Nationen 
gewöhnlich  nur  unbequem  durch  das  Alphabet  gebildeter  Völker 
ausgedrückt  werden  können.  Bei  vorwärts  gehender  Bildung 
trennen  sich  die  Buchstaben  scharfer  in  der  Aussprache  und  tre- 
ten in  einer  mehr  selbstständigen  Form  auf.  *  Man  articulirt  als- 
dann nicht  allein  milder,  sondern  auch  deutlicher,  so  dass  jeder 
Buchstabe  einen  genauer  begranzten  Wirkungskreis  erhält  und  das 
frühere  unbestimmte  Schwanken  zwischen  den  einzelnen  mit  ein- 
ander verwandten  Lauten  mehr  oder  weniger  aufhört  Zur  Auf- 
rechthaltung dieser  Ordnung  unter  den  Bestand theilen  des  Alpha- 
bets trägt  das  Schreiben  in  der  Sprache  sehr  viel  bei.  Nur  erst 
hierdurch  werden  die  unklaren  Elemente  der  Aussprache  auf  eine 
fixe  Form  zurückgebracht  Die  römische  Sprache  steht  zur  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges  auf  dem  Uebergangspuncte  von 
jenem  ungeregelten  Alphabete  zu  dem  mehr  systematisch  be- 
gründeten. 

Die  nur  etwas  gleichartigen  Laute  gehen  noch  leicht  in 
einander*  über.  Unter  den  Selbstlautern  ist  dies  vorzüglich  mit 
u  und  o  (notrix,  epistula  u.  8.  w.),  e  und  i  (in  den  Ablativen 
der  dritten  Declination,  Menerva  u.  s.  w.)  der  Fall.  Das  u  stellt 
nicht  allein  in  einem  sehr  genauen  Verhältnisse  zu  o,  wie  dies 
besonders  noch  in  dem  beutigen  Englischen  Statt  findet ,  son- 
dern es  wird  auch  für  das  griechische  y  und  i  (Cuclops,  Olum- 
pus  u.  8.  w.)  gebraucht.  Aehnliche  Verwechselungen  kommen 
auch  unter  den  Mitlautern  vor.  V  vertritt  die  Stelle  des  b  und 
umgekehrt  Dieser  Gebrauch,  b  und  v  unter  einander  zu  ver- 
tauschen, geht  übrigens  durch  alle  Zeiten  der  lateinischen  Spra- 
che, wie  dies  die  Inschriften  dartbun  (a.  auch  Laurenb.  Antiq. 
lit  B  und  V).  Wahrscheinlich  haben  die  Römer  das  b  sehr 
weich  ausgesprochen,  wie  es  die  Spanier,  in  deren  Alphabete 
v  und  b  genau  unter  sich  verwandt  sind,  bis  jetzt  noch  thun. 
—  Ausserdem  werden  auch  d  und  t  (set,  quot,  aput  u.  «.  w.), 
d  und  1  (dingua,  dacruma  u.  s.  w.),  d  und  r  (apur  und  apor 
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für  spud,  arvocatus  u.  8.  w.),  s  und  r  (esit,  esunt,  majosibus, 
Auselii,  Papisii, '  Valesii  u.  s.  "\v.)  oft  mit  einander  verwechselt. 
—  Auch  'floss  die  Aussprache  des  c  und  g  noch  in  einander 
über,  so  dass  man  o  in  den  Fällen  setzte,  in  welchen  später 
g  seinen  Platz  fand.     Ein  Freigelassener,   mit  Namen  Spur. 
Carvilius,  welcher  grammatischen  Unten  icht  zu  Rom  um  554 
nach  Erb.  der  Stadt  erlheilte,  soll  sich  zuerst  des  Schriftzei- 
chens g  zur  Modificirung  des  bis  dahin  allein  gebräuchlichen 
c  bedient  haben  (s.  Funcc.  de  origine  et  puerit.  L.  L.  S.  510). 
Doch  erhielt  sich  das  c  an  der  Stelle  des  g  auch  noch  bis  in 
spätere  Zeiten.    So  findet  man  es  auf  den  Münzen  des  Marcus 
Lepidus,  Marcus  Antonius  und  anderer,    s.  Eckhel  doctr.  n. 
Th.  II.  S.  74.  —  Vorherrschende  Buchstaben  in  dem  Alphabete 
sind  u,  r  und  8.    Die  Sprache  erhält  durch  diese  Laute  einen 
einförmigen ,  rauhen  und  finstern  Character.    Das  s  kam  beson- 
ders häufig  in  der  Endigung  der  Substantive  vor  (tristitias,  ami- 
citias  u.  8.  w.).    Jedoch  wurde  das  vor  einem  Consonanten  ste- 
hende s  in  den  Endigungssylben  auf  us  und  is  in  der  Dichter- 
eprache  dieser  Periode  ausgelassen.    Das  d  wurde  nach  der 
Bemerkung  Quintilian  s  (inst.  I,  7.)  oft  an  das  Ende  der  mit 
einem  Vocale  schliessenden  Wörter  gesetzt  (med,  puenandod 
u.  s.  w.  siehe  die  columna  rostrata).    Das  n  blieb  öfters  nach 
griechischer  Art  weg,  daher  praegnas,  in  las,  fros,  fus  u.  8.  w. 

Die  Rechtschreibung» 

Es  ist  natürlich ,  dass  bei  einer  so  grossen  Verschiedener— 
tigkeit  der  Aussprache  auch  die  Orthographie  noch  sehr  im  Ar« 
gen  lag.  Es  gab  so  viel  verschiedene  Systeme  derselben  als  Ar- 
ten des  mündlichen  Ausdruckes  vorhanden  waren.  Ein  Jeier 
schrieb,  wie  er  zu  sprechen  verstand.  Die  sich  hierdurch  er- 
zeugende Verwirrung  veranlasste  den  Dichter  Lucilius  eine  Sa- 
tire (es  war  die  neunte  seiner  Sammlung)  gegen  die  Unwissen- 
heit der  Abschreiber  in  diesem  Puncte  aufzusetzen  (nach  Isi- 
dor, Terentius  Scaurus  und  Velius  Longus).  —  Der  Uebelsland 
einer  in  sich  nicht  übereinstimmenden  Rechtschreibung  wurde 
von  jetzt  an  um  so  fühlbarer,  je  mehr  in  der  Sprache  geschrie- 
ben -wurde.  Nach  und  nach  gelangte  die  römische  Sprache 
tucli  in  diesem  Stücke  zu  einer  höhern  Regehnässigkeit.  Je 
nehr  gelesen  und  geschrieben  wurde,  um  so  leichter  konnte  Ein 
>3'sfeni  der  Rechischreibung  durchdringen.  Jedoch  hat  sich  die 
ateinische  Sprache  nie  ganz  frei  von  dem  Einflüsse  einer  in- 
onsequenten  mangelhalten  Aussprache  gemacht,  noch  sich  einem 
llgemeinen  orthographischen  Systeme  in  der  Art  unterworfen, 
cie  es  die  Schriftsprachen  der  gebildeten  neueuropäischen  Völ- 
er  ihun.  Die  Inschriften  aus  den  verschiedensten  Epochen  des 
ömiaohen  Alterthums  bezeugen  dies.  Orthographische  Archais 
Archiv  /.  PJiiloL  11.  Fädag .  Bd.  II.  Hft.  4.  34 
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inen  finden  sich,  wenn  nach  nur  «eilen,  sogar  noch  auf  den 
Münzen  nach  Augustus.  -  S.  Eckbel,  doeür.  n.  Tb.  II.  S.  73  folg. 

Die    F  o  r  m  e  n  l  eh  r  e. 

Auch  in  dem  etymologischen  Theile  der  Sprachlehre  herrscht 
jetzt  noch  vielfache  Unbestimmtheit  und  willkürliches  Schwan, 
ken  (s.  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  254).  Das  nämliche  Hauptwort 
hatte  oft  verschiedene  Endigungen.  Ebenso  gehörte  auch  eine 
und  dieselbe  Substantivform  oft  verschiedenen  Geschlechtern  an. 
Die  Unbestimmtheit  in  den  Declinationsendigungen  tritt  noch  be- 
deutend hervor  (s.  Gell.  IX,  14).  Nicht  immer  bildet  ein  Wort 
seine  Casus  nur  nach  Einer  Declination.  Zuweilen  finden  sich 
ausser  diesen  Unregelmässigkeiten  auch  griechische  Beugungsfor- 
men (wie  z.  B.  pelage  als  Plural  noch  bei  Lucrez  steht). 

Die  gleichen  Anomalien  zeigen  sich  iu  der  Formation  der 
Bei-  und  Fürwörter. 

Auch  in  den  Endigungen  der  einzelnen  Conjugation  herrscht 
noch  grosses  Schwanken  (s.  die  eben  aus  Gellius  angeführte 
Stelle).  Die  Gonjugationen  selbst  werden  unter  einander  ver- 
wechselt, ebenso  wie  Deponentialformen  häufig  für  active  und 
umgekehrt  stehn  (s.  Gell.  XVIII,  12).  Ausserdem  (Inden  sich  , 
in  der  Beugung  der  Zeitwörter,  vorzüglich  in  den  Conjuncü- 
ven  und  Infinitiven,  noch  viele  harte  Formen,  welche  von  der 
folgenden  Zeit  Verstössen  werden.  —  Als  JErsatz  für  so  viele 
Unregelmässigkeiten  und  Unebenheiten  zeigen  sich  aber  auch 
jetzt  viele  Formen,  besonders  von  Zeitwörtern,  in  ihrer  Urge- 
stalt,  deren  Äeusseres  späterhin  eine  Aenderung,  vorzüglich  durch 
Abkürzung  oder  Zusammenziehung,  erhielt 

i 

Die    W  ortfügung* 

Die  Syntax  leidet  nicht  weniger  als  der  etymologische  Theil 
der  Grammatik  an  Unsicherheit  und  Mangel  an  Lieber  ein  Stim- 
mung. Ausserdem  veranlasste  das  Streben  der  Börner,  sich  nach 
der  griechischen  Literatur  zu  bilden,  und  die  eifrige  Beschäfti- 
gung mit  den  Schriftstellern  derselben,  dass  viele  Idiome 
der  griechischen  Syntax  in  die  lateinische  übergingen  und  sieb 
zum  Theil  auch  noch  in  der  folgenden  Periode  erhielten.  Hier- 
durch geschah  der  analogen  Ausbildung  und  der  reinen  Form 
der  Sprache  mancher  Eintrag.  Zu  Constructionen  dieser  Art  ge- 
hört sed  istum ,  quem  quaeris ,  ego  8 um  u.  s.  w.  Viele  Bei- 
spiele s.  hei  Sanct.  Minerva  V.  12  und  seinen  Erklärern. 

Das    JV  örterbuch.  . 

Das  Wörterbuch  enthält  jetzt  noch  viele  einfache  Stämme, 
für  welche  späterhin  längere  Wortbildungen  gebraucht  werden 
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Wie  natürlich  diese  Erscheinung11  ist,  so  bemerkenswerte  ist  es 
auf  der  andern  Seite,  dass  vorzüglich  durch  Präpositionen  ver- 
längerte Zeitwörter  da  gesetzt  werden ,  wo  später  im  gleichen 
Sinnt;  die  einfachen  Formen  stehen.  Plautus  gibt  auf  jeder  Seite 
Belege  für  diese  Eigenthümlichkeit.  —  In  dem  Wortvorrathe, 
dessen  sich  die  Schriftsteller  dieser  Periode  bedienen,  beGnden 
sich  viele  Ausdrücke,  welche  höchst  bezeichnend  für  den  in  ih- 
nen enthaltenen  Begriff  sind.  Ein  grosser  Tlieil  derselben  kam  in 
den  folgenden  Zeiten  ausser  Gebrauch,  Die  lateinische  Sprache 
verfuhr  in  diesem  Falle  so,  wie  es  alle  übrigen  thun.  Sie  ver- 
schmähen einzelne  Ausdrücke  zum  Theil  aus  Laune,  zum  Theil 
auch  weil  die  äussere  Gestalt  derselben  dem  Zeitgeschmacke  nicht 
mehr  zusagt.  Oft  auch  wird  die  Verstossung  eines  Wortes  da- 
durch veranlasst,  dass  der  in  ibm  liegende  Begriff  selbst  ausser 
Gebrauch  kommt.  Eine  Sammlung  von  Wörtern,  welche  nach 
dieser  Periode  ungewöhnlich  wurden,  s.  bei  Funcc.  d.  adoL  L.  L. 
S.  215  folg. 

Die  jetzigen  Schriftsteller  und  unter  ihnen  besonders  die  Dich- 
ter erlauben  sich,  durch  das  Beispiel . ihrer  griechischen  Muster 
angeregt,   viele  kecke  Wortzusammensetzungen.    Hierher  gehö- 
ren tardigemulus ,  pudoricolor  (aurora),  nocticolor,  triseclisenex, 
dulcioreloquus.  (bei  Nävius  vorkommende  Ausdrücke.    S.  Gell. 
XIX,  7«)*).    Die  römische  Sprache  eignet  sich  bequem  zu  diesen, 
besonders  dem  Dichter  werthen  Bildungen.    Und  doch  verlor 
sich  der  Gebrauch  derselben  im  Fortgange  der  Zeit.    Die  spätem 
Dichter  haben  nur  durch  einige  wenige,  fast  bei  ihnen  allen  wie« 
derkehrende  Wortformen  das  Andenken  an  jene  frühere  Freiheit** 
erhalten.    Das  Auffallendste  hierbei  ist,  dass  sich  einige  Schrift- 
steller sogar  entschieden   gegen  diesen  Gebrauch  aussprechen; 
Dies  thut  unter  andern  Livius  XX VII,  11.    Nach  seiner  Ansicht 
eignet  sich  die  römische  Sprache  weniger  als  die  griechische 
zu  solchen  Zusammenstellungen.  Noch  strenger  ist  Gellius  (XVIII, 
11),  welcher  diese  Eigenthümlichkeit  des  frühern  Styles  gera- 
dezu tadelt.    Der  Vergleichung  wegen  bemerken  wir,  dass  auch 
die  heutige  italienische  Sprache  in  diesem  Puncto  wie  ihre  Vor- 
gängerin,  die  römische,  verfährt.     Auch  ihr  wird  es  leicht, 
schöne  Wortvereinigungen  in  der  gedachten  Art  hervorzubrin- 
gen, Jedoch  thut  sie  es  nicht.    Der  Dichter  Chiabrera,  welcher 
diese  Eigenschaft  seiner  Muttersprache  höchst  glücklich  zur 
Bildung  malerischer  Wortformen  benutzt  hat,  ist  ohne  Nachfol-' 
ger  in  dieser  Hinsicht  geblieben.  —  Wenn  man  übrigens  sieht, 
dass  der  Satirendichter  Lucilius,  welcher  doch  viele  griechische 
Wörter  in  seine  Verse  einmischt  >  von  jenen  Wortzusammenfü- 
gungen keinen  Gebrauch  macht,  so  möchte  man  glauben,  dass 


*)  Es  wurden  übrigens  nicht  allein  römische  Wortformen  zu  römi- 
schen, sondern  auch  römische  zu  griechischen  gefügt. 
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vorzugsweise  nur  diejenigen  Dichter  sich  derselben  bedienten, 
welche  griechische  Muster  nachahmten  und  in  das  Lateinische 
übertrugen.  Die  Satiren  des  genannten  Schriftstellers  hatten 
dagegen  einen  selbständigen  Character.  Freilich  lebte  Luci- 
liua  auch  mehr  gegen  das  Ende  der  Periode,  von  welcher  hier 
die  Rede  ist. 

Die  Schriftsprache  des  uns  hier  beschäftigenden  Zeitab- 
schnittes bedient  sich  sehr  häufig  griechischer  Wörter.  Aus 
diesem  Grunde  nennt  Sueton  (d.  illustr.  gr.  1.)  den  Livius  An- 
dronicus  einen  Halbgriechen  (semigraecum).  Üeber  den  Luci- 
lius  drückt  sich  Horaz  auf  die  gleiche  Weise  aus  (s.  auch  Funcc 
d.  adol.  L.  L.  S.  59  ).  Die  griechische  Sprache  übte  jetzt  eine 
Herrschaft  über  die  römische  von  fast  ähnlicher  Art  aus,  wie 
die  französische  aus  den  Zeiten  Ludwig's  XIV.  über  ihre  Nach- 
barinnen. Diese  griechischen,  die  einheimischen  Sprachformen 
verdrängenden  Bestandteile  treten  bei  den  lateinischen  Schrift- 
stellern theils  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  (wie  sich  z. 
B.  tivTjtioGvvov  noch  bei  Catull  n.  13*  findet),  oder  sie  werden 
auf  römische  Weise  umgemodelt.  Eine  Sammlung  griechischer 
Ausdrücke,  welche  jetzt  vorkommen,  siehe  bei  Funcc.  d.  adol. 
L.  L.  S.  241  folg. 

♦  * 

Allgemeine*. 

Man  kann  wohl  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  so  man- 
che  Formen,  welche  sich  bei  den  römischen  Dichtern  aus  der 
frühesten  Literaturperiode  finden,  auch  für  sie  schon  altertbüm- 
lich  waren.  Sie  gebrauchten  dieselben  wie  Virgil  ast,  olli  u.  s.  w. 
setzt,  und  wie  überhaupt  die  Dichter  oft  aus  dem  Wortvor- 
ralhe  der  vergangenen  Zeiten  schöpfen. 

Die  Spracheigentümlichkeiten  der  Epoche,  von  welcher 
wir  bis  dahin  gesprochen  haben,  verschwanden  nach  und  nach 
aus  dem  höhern  Style,  jedoch  erhielten  sie  sich  zum  Theil  ge- 
wiss noch  lange  im  Gebrauche  des  Volkes.  Zu  dieser  Ansicht 
gelangt  man  durch  die  uns  von  den  Atellanen  des  Novius  und 
Pomponius  übrig  gebliebenen  Abschnitte.  Alle  sprachlichen  Un- 
regelmässigkeiten des  Plautus  kommen  in  denselben  wieder  zum 
Vorschein  (s.  die  Fragmente  der  comischen  lateinischen  Dichter). 
Auch  jene  nach  griechischer  Weise  zusammengefügte  Wortfor- 
men sind  noch  bei  den  Mimenschreibern  aus  Cäsar's  Zeiten 
(Laberius,  Mattius  u.  s.  w.)  üblich.  Da, nun  die  Atellanen  und 
Mimen  zunächst  für  die  grosse  Masse  der  Römer  berechnet  wa- 
ren, so  kann  man  wohl  annehmen,  dass  die  sich  in  ihnen  fin. 
denden  Idiome  ajrf  Rechnung  der  allgemeinen  Volkssprache 
zu  bringen  sind. 
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IV.  Die  Commentare  Julius  Cäsar's. 

Die  neuern  Gelehrten  haben  .öfters  Zweifel  über  die  Aecbt- 
Leit  der  unter  Cäsar's  Namen  bekannten  Schriften  über  den 
bürgerlichen  und  die  gallischen  Kriege  aufgestellt.  Einige  un- 
ter ihnen  haben  behauptet,  dass  jedes  der  beiden  genannten 
Werke  seinen  besondern  Verfasser  habe,  jedoch  keines  von  Cä- 
sar's Hand  sei;  andere  hingegen  haben  letzterem  nur  die  drei 
Bücher  über  den  bürgerlichen  Krieg  mit  Pompejus  abgespro- 
chen. Gegen  Behauptungen  dieser  Art  sind  viele  andere  Kriti- 
ker (in  frühem  Zeiten  auch  Vossius  d.  bist.  lat.  I,  13.  S.  62. 
63.)  aufgetreten  (s.  Bayle ,  art.  Cesar).  Zu  der  Partei  dieser 
Letztern  gesellen  auch  wir  uns,  und  zwar  um  so  bereitwilliger, 
je  mehr  der  Character  dieser  Schriften  dem  Bilde  entspricht, 
welches  man  sich  von  dem  Geiste  Cäsar's  machen  muss.  Im 
Fall  dieselben  aber  nicht  von  ihm  herstammen  sollten,  müssten 
sie  wenigstens  einen!  ebenso  klaren  Verstände,  als  der  seinige 
war,  angehören. 

Es  lässt  sich  jedoch  nicht  läugnen,  dass  sich  die  Bücher 
über  den  bürgerlichen  Krieg  stylistisch  um  etwas  von  den  Denk« 
Würdigkeiten  der  gallischen  Kriege  unterscheiden«  Es  sind  diese 
letz  lern  in  einem  mehr  abgerundeten  Periodenbau  und  in  einer 
Vollem  Manier  als  jene  erzählt.  Hieraus  folgt  aber  noch  nicht 
die  Verschiedenheit  der  Verfasser.  In  beiden  Werken  weht  der 
nämliche  Geist;  jedoch  scheint  Cäsar  die  gallischen  Kriege  mit 
mehr  Müsse  ausgearbeitet  zu  haben. 

Lipsius  meinte,  dass  die  gallischen  Kriege  durch  Celsus 
inlerpolirt  auf  uns  gekommen  wären.  Obwohl  sich  nun  man- 
che Glossen  in  den  Text  eingeschlichen  haben  mögen,  so  sind 
diese  doch  gewiss  von  geringerer  Bedeutung,  als  Manche  ange- 
nommen zu  haben  scheinen.  Unseren  Ansichten  nach  möchten 
die  drei  letzten  Bücher  (das  fünfte  bis  siebente)  zunächst  von 
diesem  Schicksale  betroffen  sein.  Es  zeigen  sich  in  ihnen  ge- 
wisse Unebenheiten  des  Styles,  welche  früher  nicht  vorkom- 
men. Ueberhaupt  finden  sich  in  den  vier  ersten  Büchern  der 
gallischen  Kriege  diejenigen  Eigenschaften  der  Darstellung,  we- 
gen welcher  Cäsar  schon  von  den  Alten  besonders  gerühmt 
wird,  in  einem  mehr  in  die  Augen  springenden  Grade,  als  in 
den  hierauf  folgenden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  Un- 
terschied von  einem  mehr  verdorbenen  Texte  herrührt. 

Guischard,  von  dessen  schälzenswerthen  Denkwürdigkei- 
ten über  Julius  Cäsar  wir  weiter  unten  sprechen  werden,  glaubt, 
dass  zweifelsohne  Lücken  in  den  Commcutaren  desselben  vor- 
kommen, obgleich  sich  die  Stellen  dieser  Art  nicht  immer  ge- 
nau angeben  lassen.  Die  in  den  Ausgaben  b.  civ.  III,  50*  be- 
zeichnete Lücke  ist  seiner  Meinung  nach  bedeutend  und  bringt 
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uns  um  die  Kenntnias  der  kriegerischen  Ereignisse,  welche 
durch  die  Verteidigung  der  Verschanzungen  Cäsar's  bei  Dyr- 
rachium  veranlasst  wurden.  Guischard  glaubt  auch ,  dass  das 
Ende  des  zweiten  Buches  des  bürgerlichen  Krieges  verstümmelt 
sei.  Ebenso  führt  er  auch  Stellen  an,  in  welchen  Cäsar  sich 
auf  gelhane  Erwähnungen  bezieht,  welche  sich  nicht  mehr 
vorfinden. 

Die  Sprache  Casar's  ist  in  grammatischer  Hinsicht  durch- 
aus rein  zu  nennen.  Es  finden  sich  in  ihr  nur  wenige  Fälle, 
welche  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  lateinischen  Gram- 
matik abweichen.  Zu  seinen  stilistischen  Eigentümlichkeiten 
gehört  die  Vorliebe  für  Wiederholung  desjenigen  Hauptwortes 
im  Relativsatz,  auf  welches  sich  das  Relativpronomen  bezieht 
(z.  B.  itinera  duo,  quibus  itineribus  u.  s.  w.).  Auch  erzählt 
Cäsar,  besonders  in  den  gallischen  Kriegen,  gern  im  Präsens. 
Es  macht  dieser  Gebrauch  des  Schriftstellers  eine  gute  Wirkung ; 
die  Darstellung  erhält  durch  ihn  ein  munteres  Leben.  Seine 
Satzbildung  ist  leicht  und  kunstlos.  Eine  Periode  wie  b.  gal. 
II,  25.  ist  als  Seltenheit  für  die  Manier  Casar's  zu  merken. 

Eine»  dem  Geist  des  Lesers  wohlthuende  Klarheit  der  Ge- 
danken und  eine  natürlich  einfache  Form  in  der  Mittheilung  der- 
selben sind  characteristische  Kennzeichen  Casar's  als  Schrift- 
stellers.   Cäsar  gehörte  zu  den  glücklichen  Menschen,  welche 
die  Erscheinungen  des  äussern  Lebens  in  allen  ihren  Beziehon. 
gen  rein  und  scharf  auffassen.  Ausserdem  aber  erleichterte  ihm 
auch  der  erhabene  Standpunct ,  von  welchem  aus  er  die  Ge- 
genstände seiner  Darstellung  überschaut  batle,  den  Ueberblick 
über  dieselben;  er  war  nicht  allein  Augenzeuge,  sondern  auch 
Lenker  der  in  seinen  Commentaren  enthaltenen  Begebenheiten 
gewesen.    In  diesen  Umständen  liegt  der  Schlüssel  zu  der  er- 
sten jener  beiden  oben  genannten  Eigenschaften  seines  Styles, 
zu  seinem  klaren  Vortrag.  —  Cäsar  war  durch  den  hohen  po- 
litischen Wirkungskreis,  welcher  ihn  beschäftigte,  gewöhnt  wor- 
den, die  Welt  und  die  Menschen  mit  dem  sichern  Tacte  des 
grossen  Staatsmannes  zu  behandeln  und  auf  die  bedeutendsten 
Verhältnisse  des  Lebens  mit  derjenigen  geistigen  Ruhe  herabzu- 
blickeu,  welche  die  Folge  einer  langen  practischen  Erfahrung 
zu  sein  pflegt.    Vieles,  was  Andern  ausserordentlich  schien, 
tnussle  ihm,,  dem  in  einer  grossen  Schule  gebildeten  Regierer 
der  politischen  Schicksale  seiner  Mitwelt,  nur  gewöhnlich  vor- 
kommen.   Dieser  von  einer  günstigen  Natur  verliehene,  durch 
ein  thatenreichea  Leben  ausgebildete  Zug  in  dem  Character  Ca- 
sar's, stets  über  den  Ereignissen,  nie  unter  ihnen  zu  stehen, 
diese  Gewöhnung  das  Treiben  der  Menschen  mit  einer  nie  aus 
der  Fassung  zu  bringenden  Ruhe  aufzufassen  und  anzusehen, 
ist  auch  in  seinen  schriftlichen  Ausdruck  übergegangen  und  spie- 
gelt  sich  in  der  zweiten  von  den  oben  erwähnten  Eigenschaften 
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«eines  Slylcs,  in  der  ruhigen  Einfachheit  seiner  Darslellungs- 
luanier  ab.     Cäsar  beherrscht  als  Schriftsteller  seinen  Stoff  in 
dem  nämlichen  Sinne,  in  welchem  er  es  als  Feldherr  und  Staats- 
mann that;  er  erzählt  leidcnschaftlos,  man  möchte  oft  sagen, 
gleichgültig.    Er  spricht  auch  in  den  wichtigsten  Momenten  der 
Darstellung  nur  zu  dem  Verstände.    Das  Streben  so  vieler  Ge- 
schichtschreiber, die  Theilnohme  ihrer  Leser  durch  eine  ge- 
schmückte blumenreiche  Ausstaffirung  des  Gegenstandes  zu  rei- 
zen,  ist  ihm  so  fremd,  dass  man  in  seinen  historischen  Wer- 
ken vielleicht  nicht  eine  einzige  bildliche  Redensart  linden  möchte 
Doch  gerade  diese  nüchterne  Besonnenheit  [der  Erzählung  ist 
es,  welche  in  Vereinigung  mit  jener  logischen  Klarheit  der  Ge- 
danken ihm  einen  so  hohen  Bang  unter  den  Geschicfalschreibern 
aller  Zeiten  verschafft.     Man  muss  sich  wundern,  wie  neuere 
Kritiker  (s.  Bayle,  art.  Ceaar)  diese  anspruchlose  Manier  Cä— 
sar's,  hinter  welcher  die  wahrste  Kunst  des  historischen  Vor- 
trags verborgen  liegt,  als  Vernachlässigung  und  demnach  als  Ge* 
genstand  des  Tadels  haben  behandeln  können.    Ganz  anders  fal- 
len die  Urtheile  der  grössten  Heerführer  und  Staatsmänner  des 
neuern  Europa's  über  Cäsar  in  dieser  Beziehung"  au&    So  wie, 
sie  durch  ihre  Stellung  zur  Welt  mit  Cäsar  verwandt  waren, 
so  war  ihnen  auch  seine  Art,  die  Gegenstände  aufzufassen  und 
darzustellen,  ganz  geläufig.    Sie  wussten,  als  in  der  hohen  Schule 
der  Welt  geläuterte  Männer,  die  sachgemässe  Sprache  Casar's  von 
dem  unwahren ,  die  Menge  aber  gewöhnlich;  blendenden  Tone  je- 
ner Geschichtswerke  zu   unterscheiden,    deren  Verfasser  aus 
Mangel  an  practischer  Bekanntschaft  mit  den  höhern  Regionen 
des  politischen  Lebens  ihrer  Einbildungskraft  als  Führerin  in 
dem  historischen  Vortrage  zu  folgen  pflegen.    Ja,  der  Styl  vieler 
grossen  neuern  Feldherren,  welche  die  eigenen  Thaten  beschriehen 
Laben,  ruft  die  Commentare  des  Julius  Cäsar  in  das  Gedächtniss 
der  Leser  zurück.    Wir  erinnern  hier  nur  an  Friedrich  den  Gros- 
sen und  auch  an  Napoleon,  als  Verfasser  der  Memoiren  von 
Helena. 

Es  ist  unserem  Cäsar  vielfältig,  im  Alterthum  schon  von  Asi- 
nius  Pollio  (Sueton.  Casar  C.  56*)»  der  Vorwurf  gemacht,  dass 
er  nicht  überall  in  seinen  geschichtlichen  Darstellungen  die  streng- 
ste] Wahrheit  piitgetheilt  habe.  Einem  solchen  Vorwurfe  konnte 
Cäsar  auch  bei  dem  besten  Willen  nie  ganz  entgehen.  Er  hätte 
mehr  als  Mensch  seih  müssen ,  um  in  seiner  Stellung  die  Ange- 
legenheiten der  ihm  gegenüberstehenden  Parteien  stets  so  ohne 
Leidenschaft  aufzufassen,  wie  es  der  parteilose  Zuschauer  konnte. 
Auch  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  Cäsar  von  einzelnen  Vor- 
fallen mitunter  nicht  ganz  der  Wahrheit  gemäss  unterrichtet 
worden  war.  So  oft  mochte  es  das  Interesse  der  Bericbter- 
atattenden  verlangen ,  den  Gegenstand  der  Meldung  nicht  in 
dem  eigentlichen  Lichte  vor  ihm  erscheinen  zu  lassen.  Cäsar 
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konnte  in  solchen  Fallen  um  so  eher  getäuscht  werden,  da  der 
Schauplatz  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  oft  sehr  aus- 
gedehnt war,  und  er  selbst  doch  nur  auf  Einer  Stelle  gegen- 
wärtig sein  konnte.  Ausserdem  muss  »man  auch  bedenken,  das» 
er  nicht  eine  pragmatische  Geschichte  des  bürgerlichen  und 
der  gallischen  Kriege,  sondern  zunächst  nur  Tagebücher  der 
Schicksale  der  von  ihm  geleiteten  Heere  und  Partei  liefern  wollte. 
Die  Geschichte  seiner  Gegner  ist  von  ihm  nur  in  soweit  mitge- 
teilt, als  sie  unmittelbar  in  den  eigentlichen  Gegenstand  sei- 
ner Erzählung  eingreift. 

Wenn  nun  Cäsar  aber  auch  wirklich  einzelne  Vorfälle  sei- 
nes an  Thaten  und  Ereignissen  so  reichen  Lebens  mit  Bewusst- 
6ein  in  einem  andern  als  dem  wahren  Cbaracter  dargestellt  hat, 
so  ist  dies  zwar  nicht  zu  billigen,  jedoch  darf  man  aus  den 
einzelnen,  gewiss  seltenen  Fällen  dieser  Art  noch  nicht  den 
Schluss  auf  ein  allgemeines  vorsätzliches  Streben  Cäsar's ,  die 
Wahrheit  zu  seinen  Gunsten  zu  entstellen ,  machen.  Ein  so 
falsches  Verfahren  liegt  durchaus  nicht  in  seinem  offenen  gera- 
den Cbaracter.  Auch  gibt  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er 
die  Interessen  der  verschiedenen  Parteien  in  seinen  Commenta- 
ren  behandelt,  keine  Veranlassung  zu  einer  solchen  Annahme. 
Nirgends  zeigt  er  den  Vorsatz ,  sich  selbst  und  seine  Sache  auf 
Unkosten  seiner  Gegner  zu  erheben.  Man  kann  nicht  beschei- 
dener von  sich  sprechen  als  er  es  in  den  St  Heu  thut,  in  wel- 
chen er  seine  Person  berühren  muss. 

Vossius  fuhrt  (d.  hist.  lat.  I,  13)  ein  paar  Falle  an,  in  wel- 
chen sich  Cäsar  nicht  ganz  offenherzig  benimmt.  Er  verschweigt, 
sagt  der  genannte  Gelehrte,  im  dritten  Buche  des  bürgerlichen 
Krieges  den  Umstand,  dass  durch  das  Feuer,  welches  er  bei 
seiner  Verteidigung  in  Alexandrien  auf  die  Schiffe  werfen  liess, 
das  Schiffswerft  und  die  Bibliothek  des  Serapeum's  mit  ver- 
brannt sind.  Ausserdem  stellt  Cäsar  im  ersten  Buche  des  bür- 
gerlichen Krieges  den  Vorfall,  als  er  mit  gewaltsamer  Zurück- 
weisung des  Tribunen  Met  eil us  (s.  Bayle,  art.  Luc  Metellus) 
die  Thüren  der  Schatzkammer  zu  Rom  erbrach,  ganz  anders  dar, 
als  Cicero,  Lucan,  Florus,  Dio,  Plutarch  u.  s.w.  —  In  dieser 
Art  will  man  noch   Manches  in  Cäsar's  Commentaren  finden. 

Der  Tadel ,  welchen  einzelne  Gelehrte  vorgebracht  haben 
(s.  Harles,  not-  L.  L.  Th.  II.  S.  196.),  dass  nicht  alle  Nachrich- 
ten Cäsar's  über  die  Germanen,  Gallier  und  Bataver  streng 
richtig  sind ,  fällt  in  sich  selbst  zusammen.  Es  war  nicht  die 
Schuld  unseres  Schriftstellers,  wenn  er  keine  bessern  Nach- 
richten über  diese  bis  zu  seiner  Zeit  so  wenig  gekaunten  Völker 
gehen  konnte.  Um  aber  absichtlich  die  über  sie  eingezogenen 
Erkundigungen  zu  verfälschen,  hatte  er  durchaus  kein  Interesse. 

Es  mögen  sich  an  die  bis  dahin  über  Cäsar  mitgetheilten  Be- 
merkungen einige  andere  auschliessen ,  welche  uns  zu  einer  ge- 
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nauern  Beurtbeilung  einzelner  in  seinen  Commentaren  vorkom* 
tuenden  Begebenheiten  dienlich  zu  sein  scheinen. 

Julius  Casar  konnte  es  wagen,  die  Eroberung  Galliens  so 
anzufangen  und  durchzufahren,  wie  er  es  gethan  hat.    Kein  neue- 
rer Feldherr  aber  hätte  in  dem  gleichen  Falle  nach  dem  von 
ihm  befolgten  System  verfahren  können.    Der  in  der  neuern 
Kriegskunst  so  complicirte  Munition«-  und  Waffenbedarf  erzeugt 
Schwierigkeiten,  von  welchen  die  Alten  nichts  wussten.  Der 
neuere  Heerführer  muss  stets  auf  den  hinreichenden  Vorrath  je- 
ner so  nölhigen  und  zugleich  so  mühsam  anzufertigenden  Gegen- 
stände bedacht  sein.    Zu  diesem  Endzwecke  errichtet  er  mit  ih- 
nen versehene  Niederlagen.    Die  für  ihn  unentbehrliche  Verbin- 
dung mit  diesen  wird  um  so  misslicher,  je  weiter  er  sich  von 
ihnen  entfernt.   Hierdurch  wird  sein  ganzes  Operationssystem 
bedeutend  bedingt.    Wie  viele  Heere  und  feste  Plätze  haben  nicht 
schon  dadurch,  dass  ihnen  die  Communicationen  abgeschnitten 
waren  und  dass  es  ihnen  an  den  zur  Vertheidigung  nöthigen  Ma- 
terialien gebrach,  unterliegen  müssen!  Cäsar  hingegen  und  über- - 
haupt  die  Alten  fanden  überall  Gelegenheit,  abgängig  gewordene 
Munitionsbedürfnisse  zu  erneuern.    Das  pilum  des  römischen  Le* 
gionsoldaten  liess  sich  überall  verfertigen,  dem  Schleuderer  konnte 
es  nirgends  an  StofT  für  seine  Waffe  fehlen,  während  das  Ge- 
wehr unseres  Fusssoldaten  nicht  allein  eine  an  und  für  sich  schon 
kunstreich  zusammengesetzte  Maschine  ist,  sondern  auch  erst 
durch  ein  anderes  Kunstproduct,  das  Schiesspulver,  brauchbar 
wird.    Das  Gleiche  gilt  von  dem  Geschütz ,  dessen  Forlschaflung 
überdies  von  hemmendem  Einfluss  auf  die  Bewegungen  der  Heere 
ist.     Wie  wünschenswerlh  nun  auch  dem  alten  Feldherrn  eine 
Verbindung  mit  seinem  Bücken ,   seinen  Depots  u.  8,  w.  sein 
musste,  so  wenig  konnte  ihm  jedoch  im  Allgemeinen  eine  Ab« 
schneidung  derselben  die  Nachtheile  zufügen ,  welche  einen  Feld- 
herrn  der  jetzigen  Zeit  in  einem  solchen  Falle  bedrohen.  Cäsar 
konnte  sich  und  sein  Heer  in  Gallien  ruhig  in  Lagen  sehen, 
welche  unfehlbar  den  Untergang  jeder  neuern  Armee  herbeige- 
führt haben  würden. 

Den  Fortschiilten  Casar's  in  Gallien  kamen  die  politischen 
Verhältnisse  der  Einwohner  sehr  zu  Statten.  Es  wurde  dieses 
Land  damals  von  vielen  einzelnen  Völkerschaften  bewohnt,  wel- 
che nicht  allein  durch  kein  politisches  Band  zu  einem  geschlos- 
senen Ganzen  vereinigt  waren,  sondern  auch  zum  Theil  unter 
einander  selbst  in  Unfrieden  lebten.  Obwohl  dieselben  rohe 
Tapferkeit  im  höchsten  Grade  besassen,  so  fehlte  ihnen  doch 
die  Kunst  der  Kriegführung,  wie  die  Börner  sie  kannten.  Des- 
sen ungeachtet  aber  hätte  Cäsar  einen  harten  Stand  haben  sol- 
len ,  wenn  die  Gallier  gleich  anfangs  vereint  gegen  ihn  aufge- 
treten wären.  Die  Aussicht  auf  das  Schicksal,  welches  ihnen 
von  Seite  der  Römer  bevorstand,  hätte  sie  zu  diesem  gemein- 
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ichufllichen  Schritte  auffordern  sollen.  So  aber  handelten  sie 
wie  rohe  Volker  und  Menschen  zu  handeln  pflegen.  Jeder  Theil 
war  nur  auf  Zurückweisung  der  augenblicklichen  Nolh  bedacht 
und  setzte  sich  nur  dann  erst  zur  Wehr,  wenn  er  sich  persön- 
lich von  dem  Verderben  ergriffen  sah.  Wer  ausserhalb  der  Ge- 
fahr war,  verhielt  sich  ruhig  und  ohne  thätigen  An  theil  an  den 
Ereignissen  .zu  nehmen,  deren  Folgen  über  Jcurz  oder  lang  auch 
auf  ihn  zurückwirken  mussten;  jeder  Ein  eine  nahm  Anstand, 
sich  durch  Anstrengung  in  der  Gegenwart  den  Frieden  für  die 
Zukunft  zu  erkaufen.  Unter  diesen  Umständen  wurde  es  dem 
Julius  Cäsar  möglich  mit  einem  gallischen  Volke  nach  dem  an- 
dern fertig  zu  werden. 

Es  war  übrigens  keine  leichte  Aufgabe  für  Cäsar,  die  Gal- 
lier, welche  voll  bösen  Willens  gegen  die  Römer  nach  ihrer 
Unterjochung  sein  mussten,  im  Zaume  zu  halten  und  nur  ei- 
nem Geiste  wie  dem  seinigen  konnte  es  gelingen,  sich  gegen  die 
hiermit  verbundenen  Schwierigkeiten  aufrecht  zu  erhalten.  Am 
Schlimmsten  steht  es  mit  ihm  in  der  Krisis,  von  welcher  da« 
siebente  Buch  handelt.  Cäsar  wird  mit  einmal  von  allen  Pun- 
cten  durch  den  Aufstand  der  Gallier  gedrängt.  Doch  auch  dies- 
mal zieht  er  sich  zum  Staunen  der  Zuschauer  aus  seiner  ver- 
zweifelten Lage  heraus.  Sein  Gegner  Vercingetorix  nämlich,  ein 
sonst  recht  tüchtiger  Mann,  macht  einen  höchst  einfältigen  Streich, 
der  den  unglücklichen  Ausgang  seines  ganzen  Unternehmens  herbei- 
führt. Anstatt  das  freie  Feld  zu  halten  und  seinen  um  Vieles  schwa- 
chem Feind  durch  einen  Angriffskrieg  zu  ermüden  und  za  er- 
drücken, wirft  er  sich  mit  seinem  80,000  Mann  Fussvolk  (C. 
71)  und  15,000  Mann  Reiterei  starken  Heere  nach  Alesia  und 
lässt  sich  hier  ruhig  einschliessen.  Abgeschnitten  von  seinen 
gallischen  Verbindungen,  unterliegt  er  hinter  den  Mauern  des 
genannten  Ortes  der  ßelagerungskunst  der  Römer,  von  deren 
Gewalt  er  wahrscheinlich  keinen  richtigen  Begriff  hatte,  als  er 
•ich  in  die  Falle  begab. 

Cäsar  stellt  irn  ersten  Buche  der  gallischen  Kriege  die  Gründe» 
welche  ihn  in  den  helvetischen  Feldzug  verwickelten,  mit 
einer  bemerkenswerthen  Unbefangenheit  auf;  seinen  Worten  nach 
sollte  man  glauben,  dass  das  grösste  Recht  auf  seiner  Seite  sei. 
Mit  dem  nämlichen  Scheine  des  Rechts  weiss  er  sich  in  die  ihn 
nichts  angehenden  Angelegenheiten  der  gallischen  Völker  zu  mi- 
schen und  seinem  Ansehn  und  der  Macht  des  römischen  Volkes 
immer  mehr  festen  Boden  in  den  noch  nicht  unterjochten  Län- 
dern zu  gewinnen.  Hierbei  versteht  er  Alles  so  schlau  und  fein 
einzuleiten,  dass  man  seinen  Schritten  formell  nichts  anhaben 
kann,  wie  verwerflich  sie  auch  ihrem  Geiste  nach,  sein  mö«en. 
Cäsar's  hartes  Benehmen  gegen  den  Aeduer  Duronorix  (im  erj 
sten*  Buche),  sein  Befehl,  denselben  unter  obrigkeitliche  Aufsicht 
zu  stellen,  scheint  durch  die  Beleidigungen,  welche  er  von  die* 
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sem  empfangen  hat,  gerechtfertigt  zu  sein.  Und  doch  ist  ei- 
gentlich Dumnorix  der  Beleidigte;  ihm  hatte  Cäsar  zuerst  ge- 
schadet. Duinnorix  konnte  niaht  ruhig  mit  ansehen,  wie  ein 
Fremdling  auf  seinem  vaterländischen  Boden  den  Herrn  spielte 
und  ihn  um  Macht  und  Ansehn  brachte;  es  mussten  ihm  und 
seinen  Landsleuten  die  Einmischungen  und  Anmassungen  der 
Kömer,  wie  wenig  sie  sich  auch  derselben  erwehren  konnten, 
im  höchsten  Grade  unerträglich  sein.  Man  sieht  überall,  dass 
die  Aeduer  nur  gerade  so  viej  für  die  fremden  Eindringlinge 
thun,  als  sie  wenigstens  zur  Rettung  des  Scheines  thun  müssen. 

Cäsar  handelte  und  sprach  in  seinen  politischen  Verhält- 
nissen zu  den  gallischen  Völkerschaften  so,  wie  sich  Napoleon 
in  unsern  Tagen  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  benommen  hat. 
Was  muthet  er  nicht  Alles  dem  Ariovist  vor  dem  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  gegen  ihn  an  !  Und  doch  spricht  er  Cap.  40 
im  1.  Buche  von  der  aequitas  seiner  ihm  gemachten  Vorschläge! 
Man  mu8S  um  so  mehr  über  die  anmessende  Sprache,  welche 
Casar  bei  dieser  Gelegenheit  führt,  staunen,  wenn  man  die  mit 
dem  gesunden  Menschenverstände  so  sehr  übereinkommenden 
Antworten  Ariovist's  auf  jene  Anforderungen  berücksichtigt.  S; 
Cap.  34,  die  erste  Hälfte  von  C.  36  und  C.  44. 

Die  im  sechsten  Buche  C.  11  bis  28  mitgetheilten  Notizen 
über  Sitten  und  Gebräuche  in  Gallien  und  Germanien  passen 
nicht  gut  an  diese  Stelle.  Julius  Cäsar  unterbricht  sich  hierdurch 
in  der  Erzählung  einer  kriegerischen  Unternehmung  gerade  in 
dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Spannung*  der  Leser  auf  das 
Höchste  gesteigert  ist.  Man  verlangt  zu  wissen,  was  Cäsar  nach 
Empfang  der  Nachricht,  dass  die  Sueven  sich  in  die  Wälder 
zurückgezogen  und  hier  den  Angriff  der  Römer  abzuwarten  be- 
schlossen haben,  beginnen  wird. 

Es  ist  zu  verwundern,  wie  die  meisten  derjenigen  Züge, 
mit  welchen  Cäsar  (VII.  22  u.  s.  w.)  den  Character  der  alten 
Gallier  schildert,  noch  bis  jetzt  zu  einer  Temperamentszeich- 
nung der  gegenwärtigen  Bewohner  ihres  Landes  benutzt  werden 
können.  Die  neuern  Franzosen  sind  in  ihren  Vorfahren  nicht 
zu  verkennen. 

Zu  den  interessantesten  Abschnitten  in  dem  militärischen 
Leben  Cäsar's  gehört  der  in  Spanien  gegen  die  Stellvertreter  des 
Pompejus  geführte  Krieg  (in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  B. 
des  bürg.  Kr.)«  Wir  wollen  hier  einige  Bemerkungen  zur  ge- 
nauem Würdigung  jenes  auf  den  Sieg  Cäsar's  über  den  Pompe- 
jus so  einflussreichen  Ereignisses  einschalten. 

Die  Provinz  Spanien  erhielt  Jbei  dem  Ausbruche  des  bür- 
gerlichen Krieges  eine  hohe  militärische  Wichtigkeit  für  die 
Feinde  Gäsar's.  Pompejus  hatte  in  ihr  zu  dieser  Zeit  sechs  alte 
Legionen  stehen,  in  deren  Besitz  er  schon  bis  dahin  den  in  Gal- 
lien gemachten  Fortschritten  seines  Nebenbuhlers  ruhig  halte 
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zusehen  können.  Zu  diesen  Streitkräften  kamen  noch  viele  spa- 
nische Hiilfslruppen.  Afranius  und  Petrejus,  seine  hier  comman- 
direnden  Feldherrn,  waren  Leute  von  grossem  militärischen  Ver- 
dienste, eifrige  Republicaner,  und  ihm  ganz  ergeben.  Da  Pom- 
pejus  das  Uebergewicht  zur  See  hatte,  so  konnte  er  sich  leicht 
mit, ihnen  von  Griechenland  aus  in  Verbindung  setzen  und  mit 
so  vereinigten  Kräften  gegen  Casar  auftreten.  Auch  erwartete 
man  in  Spanien  allgemein ,  dass  Pompejus  in  diesem  Sinne  über 
Africa  operiren  würde.  Ueberdies  waren  die  Bewohner  der  volk- 
reichen, mit  militärischem  Bedarf  so  wohl  versehenen  pyrenäi- 
schcn  Halbinsel  durchgängig  pompejanisch  gesinnt.  Das  Land 
selbst  eignete  sich  durch  seine  geographische  Lage  gegen  den 
ganzen  Westen  des  römischen  Reiches  zu  Diversionen  aller  Art. 

Julius  Cäsar  fühlte  nach  Vertreibung  der  Pompejaner  aus 
Italien  die  Gefahr  sehr  wohl,  welche  ihm  von  jenen  Gegenden 
her  drohte.  Er  konnte  seine  Feinde  nicht  eher  in  Griechenland 
aufsuchen,  als  bis  er  sich  seinen  Rücken  durch  Vernichtung  der 
ihnen  in  Spanien  zu  Gebote  stehenden  Mittel  gesichert  und  die 
Möglichkeit  einer  Vereinigung  aller  pompejanischen  Streitkräfte 
auf  diesem  Puncte  zu  nichte  gemacht  hatte.  So  wie  er  daher 
seine  Angelegenheiten  in  Italien  nur  einigermassen  in  Ordnung 
gebracht  sah,  beschloss  er  sich  gegen  Afranius  und  Petrejus  zu 
wenden.  Er  rechnete  in  seinem  Plane  zu  diesem  Feldzuge  dar- 
auf, dass  ihm  die  Verwirrung,  in  welcher  sich,  die  poinpejani- 
sche  Partei  in  Griechenland  befand,  und  die  Organisation  der  gegen 
ihn  hier  zu  bildenden  Streitkräfte  Zeit  zur  Abmachung  dieser 
keinen  Aufschub  duldenden  militärischen  Episode  lassen  würden. 

Es  vereinigten  sich  in  diesem  spanischen  Feldzuge  alle  im 
Kriege  nur  möglichen  Schwierigkeiten  gegen  Julius  Cäsar.  Der 
Boden,  auf  welchem  er  den  Feind  zu  bekämpfen  hatte,  war  sehr 
durchschnitten  und  setzte  durch  seine  Berge,  Thäler,  Bäche  u. 
8,  w.  seinen  militärischen  Operationen  bedeutende  Hindernisse 
entgegen.  Alle  Gewässer  waren  durch  häufigen  Regen  hoch  ange- 
schwollen. Die  Zeit  war  kurz  vor  der  Ernte,  so  dass  also  die  Vor- 
rät he  der  Landleute  beinahe  aufgezehrt  waren.  Die  Verbindung 
mit  Gallien  hatte  grosse  Schwierigkeiten.  Da  ausserdem  Cäsar's 
Fouragirungen  auf  einen  nur  kleinen  Raum  eingeschränkt  wa- 
ren, so  entstand  bald  drückender  Mangel  und  Hunger  in  seinem 
Heere.  Dagegen  war  die  feindliche  aus  Kernmannschaften  be- 
stehende Armee  mit  allen  Lebensbedürfnissen  reichlich  versehen 
und  halte  Zeit  gehabt,  sich  auf  einem  fast  unangreifbaren,  in 
allen  Beziehungen  vorteilhaften  Puncte  festzusetzen.  Ueber  alles 
dies  hatte  Cäsar,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  auch  noch  die 
Stimmung  im  Lande  gegen  sich.  Seine  Lage  war  äusserst  misslich. 

Jedoch  Cäsar's  Genie  bedurfte  nur  einer  kleinen  Unterstü- 
tzung von  Seite  des  Glücks,  um  wieder  Herr  der  Dinge  zu  wer- 
den.    Es  gelang  ihm  einen  grossen  Transport  von  Lebensmitteln 
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und  Trnppen  aus  Gallien  an  sich  zu  ziehen,  während  auch  De- 
cimus  Brutus,  einer  seiner  geschicktesten  Feldherrn,  vor  Mas- 
silia  die  Flotte  des  mit  der  Verteidigung  dieses  PJatzes  beauf- 
tragten republicanischen  Geherais  Domitius  schlug.    Die  hier- 
durch für  Casar  entstandenen  Vortheile  waren  sehr  gross;  AI. 
les  änderte  sich  von  nun  an  zu  seinen  Gunsten.    Als  nun  auch 
einige  spanische  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  wohnende 
Völkerschaften  von  der  pompejanischen  Partei  abfielen  und  die 
cäsarianische  vermehrten,  fühlten  sich  die  Feldherrn  des  Pom- 
pejus  veranlasst,  ihre  feste  Stellung  bei  Herda  aufzugeben.  Sie 
bewegten  sich  hierauf  dem  Iberus  zu,  um  nach  Celtiberien  zu 
gelangen.    Aber  auf  dem  Marsche  nach  diesem  tlusse  wurden 
sie  von  dem  auf  dem  Fusse  folgenden  Cäsar  aufgehalten  und  so 
sehr  in  die  Enge  getrieben ,  dass  sie  zuletzt  sich  ergeben  muss- 
ten.    Alle  Kriegskundige  bewundern   die   Operationen ,  durch 
welche  Cäsar  dieses  Resultat  herbeiführte,  als  ein  hohes  strate- 
gisches Meisterstück.    Diese  Operationen  bestanden  fast  nur  aus 
Märschen  und  Gegenmärschen.    In  den  hierbei  stattfindenden 
Manövern  hatte  er  durch  die  Mehrzahl  und  Trefflichkeit  seiner 
Reiterei  einen  bedeutenden  Vortheil  vor  seinem  Feinde  voraus. 
Sie  hat  eigentlich  die  Sache  entschieden.    Keine  Bewegung  der 
sich  zurückziehenden  Pompejaner  blieb  der  .  wachen  Thätigkeit 
seiner  Reiter  verborgen;  überall  stellten  sich  dieselben  den  feind- 
lichen Unternehmungen  in  den  Weg.  —  Der  grosse  Conde  hat 
zu  der  Zeit,  als  er  in  den  Umgebungen  von  Lerida  Krieg  führte, 
die  Darstellung  der  Manöver  Julius  Cäsar's  auf  Ort  und  Stelle 
untersucht,  jedoch  leider  über  diese  Vergleichung  nichts  schrift- 
lich mitgelheilt.  —  Den  zweiten  Mai  übernahm  Cäsar  den  Ober- 
befehl  über  sein  Heer  in  Spanien,  den  sechsten  Juni  ergab  sich 
der  Feind.    Zur  Eroberung  der  ganzen  pyrenäischen  Halbinsel 
brauchte  er  etwas  über  fünf  Monate. 

Bei  der  Mittheilung  der  vorstehenden  Bemerkungen  über 
ien  Krieg  gegen  Afranius  und  Pompejos  sind  wir  zum  Theil 
Jen  Andeutungen  gefolgt,  welche  wir  in  Guiscbard's  memoires 
iur  plusieurs  points  d'antiquiles  militaires  (a  Berl.  1774.  9.) 
anden  *).  Es  enthalten  diese  Denkwürdigkeilen  eine  nieister- 
jafto  Auseinandersetzung  und  Kritik  der  in  diesem  spanischen 
'eldzuge  vorkommenden  Ereignisse.  Nimmt  man  den  durch  Fo- 
ard  erläuterten  Polybius  aus,  so  möchte  -wohl  nicht  leicht  der 
ein  militärische  Theil  irgend  eines  alten  Geschichtwerkes  einen 
o  sachkundigen  Erklärer  gefunden  haben,  wie  es  Guiseh ard  für 
>äsar  ist.    Auch  dem  nicht  militärisch  gebildeten  Leser  muss 


•)  Der  Verfasser  dieses  Werkes  ist  auch  anter  dem  Namen  Quin  tos 
;ilins  als  Obrist  Friedrich*«  des  Grossen  bekannt.    Auch  die  von  ihm  hin- 
rlassenen  memoires  militaires  sur  les  Grecs  et  les  Romains  enthalten  rie- 
zum  genauem  Versta'nduiss  Casars  Gehörige. 
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es  Vergnügen  gewähreil,  sich  von  einem  so  wohl  nnterricliteteo 
Führer  die  Thaten  des  grossen  Cäsar  und  seines  Heeres  mit 
Scharfsinn  und  Klarheit  deuten  und  überhaupt  sich  darauf  auf- 
merksam machen  zu  lassen ,  wie  man  in  Cäsar's  Jahrbüchern 
•  etwas  mehr  als  lateinische  Vocabeln  und  Redensarten  zu  so« 

■ 

eben  hat. 

Casar' s  Schriften  haben  ein  doppeltes  Interesse«  Sie  sind 
zunächst  als  Beitrage  zur  Geschichte  im  Allgemeinen,  dann  aber 
auch  als  Materialien  zur  Characteristik  des  mächtigen  Geistes, 
dem  sie  ihren  Ursprung  verdanken,  wichtig.  In  dieser  letztern 
Beziehung  wollen  wir  sie  jetzt  in  das  Auge  fassen  und  aus  ih- 
nen die  Züge  zusammentragen ,  durch  welche  der  Ruhm  Cäsar1! 
als  grossen  Feldherrn  und  Staatsmannes  begründet  wird.  Es 
echeint  uns  eine  solche  Zusammenstellung  zum  richtigen  Ver- 
ständniss  seiner  Commentare  nicht  weniger  dienlich  zu  sein,  als 
die  grammatischkritischen  Erläuterungen,  mit  welchen  der  Text 
derselben  versehen  zu  werden  pflegt.  Zur  bessern  Rundung 
des  auf  diese  Weise  entstehenden  Characterbildes  sei  es  uns  ?er- 
gönnt,  auch  wohl  ausserhalb  der  eigenen  Schriften  Cäaar's  lie- 
gende Hülfsmittel  nach  Umständen  zu  benutzen. 

Wir  heben  vor  allem  aus  Casar's  grossen  Eigenschaften  seine 
unermüdliche  Thätigkeit  heraus.    Er  scheint  das  ßedürfniss  der 
Ruhe  und  Erholung  nicht  wie  andere  Sterbliche  gehabt  zu  ha-  . 
ben.    Er  musste  wirken,  wenn  er  sich  wohl  fühlen  sollte.  Cm  j 
diesen  stets  schaffenden  und  vorwärts  strebenden  Geist  in  sei* 
ner  höchsten  Glorie  kennen  zu  lernen,  muss  man  sich  vorzugs- 
weise zu  dem  ersten  Ruche  des  bürgerlichen  Krieges  wenden. 
Es  ist  eine  wahre  Lust  dasselbe  zu  lesen  !   Cäaar's  ungestüme 
Thatkraft  tritt  uns  aus  den  in  ihm  erzählten  Begebenheiten  in 
grossartigen  Umrissen  entgegen.    Schlag  auf  Schlag  folgt  ein 
wohl  berechnetes  und  glücklich  ausgeführtes  Unternehmen  auf 
das  andere.    Casar  lässt  dem  Feinde,  der  anfangs  Fehler  über 
Fehler  macht,  nicht  einen  Augenblick  Ruhe,  um  zur  Besinnung  zu  j 
gelangen;  überall  ist  er  früher,  als  dieser  es  menschlicher  Weise 
erwarten  kann.  Der  Leser  durchfliegt  mit  ihm  Italien. —  Wenn  nun  I 
die  so  schnell  vollendete  Eroberung  dieses  Landes  etwas  Äusseret- ! 
dentliches  ist,  so  muss  man  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  die  vie-  i 
len  ihn  hierauf  erwartenden  Geschäfte,  vor  Allem  aber  die  Orga-  j 
nisirung  der  ihm  noch  nothigen  Streitkräfte  zu  Stande  brachte, 
nicht  weniger  bewundern.    Cäsar  hatte  in  dieser  Beziehung  die 
Meisterschaft,  wie  Friedrich  der  Grosse  und  Napoleon  erreicht. 
Bei  dem  Ausbruche  des  bürgerlichen  Krieges  bestand  sein  Heer 
aus  10  gedienten  Legionen  und  (nach  Appian)  aus  10,000  Manu 
Reiterei.    In  dem  Augenblicke,  als  er  sich  für  den  Krieg  ent- 
schied ,  hatte  er  nur  5000  Mann  von  diesen  Truppen  um  seine 
Person  versammelt;  die  übrigen  standen  noch  weiter  zurück. 
Seine  ihm  au  Kräften  bei  weitem  überlegenen  Feinde  glaubten 


( 
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nicht,  das«  er  es  wagen  würde,  »ie  mit  dieser  Handvoll  Leute 

anzugreifen ,  so  dass  Cicero  das  Unternehmen  Cäsar's  Raserei 
nennt  (s,  ad  fara.  XVI.  12-)*  Doch  glückte  diese  Baserei.  Das 
kleine,  wohlgeführte  Heer  Cäsar's  warf  die  an  Truppenzahl 
starkem  Pompejaner  aus  Italien  heraus.  Hierauf  rüstete  sich 
Casar  zu  den  bevorstehenden  Kämpfen  auf  das  Kräftigste.  Er 
20g  alle  von  Pompejus  beim  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  in 
Italien  ausgeschriebenen  Recruten  an  sich  und  vertheilte  sie  un- 
ter seine  alten  Legionen.  Auf  diese  Weise  bildete  er  sich  in 
kaum  3  Monaten  eine  Armee,  welche  vor  seiner  Landung  in 
Epirus  30  Legionen  stark  war,  zu  denen  späterhin  noch  7  neue 
kamen.  Wenn  man  zu  dieser  Organisation  des  Heeres  noch  die 
gleichzeitige  Beseitigung  der  politischen  Angelegenheiten  Ita- 
liens und  den  spanischen  Feldzug  in  Anschlag  bringt,  so  muss 
man  über  das ,  was  Cäsar  in  einem  so  kurzen  Zeiträume  zu  lei- 
sten wusste,  staunen. 

Cäsar  leitete  alle  nur  einigermassen  bedeutenden  militäri- 
schen Geschäfte  in  eigner  Person.  Ueberall,  wo  es  nur  sein 
konnte,  war  er  gegenwärtig.  Dieser  unruhige,  Alles  selbst  an- 
ordnende Geist  war  es,  der  ihn  während  des  Marsches  sich  gewöhn, 
lieh  bei  dem  Vortrab  aufhalten  liess  (Sueton  Cäs.);  er  wollte 
für  jeden  möglichen  Fall  gleich  bei  der  Hand  sein.  Aber  nicht 
allein  die  höchsten  strategischen  und  taktischen  Bestimmunsen 
gingen  von  ihm  aus ,  sondern  auch  die  Besorgung  von  Gegen— 
ständen  j  welche  der  eigentlichen  Wissenschaft  des  Feldherrn  ent- 
fernt liegen,  Hess  er  sich  nicht  nehmen.  Der  Plan  zn  der  Brücke 
über  den  Rhein  gehört  ihm  (b.  g.  IV.  17).  Ebenso  gibt  er  (b. 
g.  V.  1)  die  Bauart  der  Schiffe  an,  auf  welchen  er  nach  Bri- 
tannien übersetzen  will.  Durch  diese  nach  allen  Seiten  hin  ge- 
richtete eigene  Thätigkeit  und  Aufmerksamkeit  brachte  Cäsar 
diejenige  Einheit  in  alle  seine  Unternehmungen,  durch  welche  « 
allein  grosse  Kräfte  auch  das  Grosse  leisten. 

Auf  diesen  ungeduldigen  Unternehmungsgeist  Cäsar's  stützte 
6ich  auch  sein  Grundsatz,  nie,  wenn  es  sein  konnte,  den  An- 
griff der  Feinde  abzuwarten,  sondern  stets  selbst  zuerst  anzu- 
greifen. Seine  ganze  Kriegsgeschichte  kann  als  Beweis  hierfür 
dienen  (s.  auch  b.  Afric.  C.  35  im  Anfange).  Alle  grossen  sieg, 
reichen  Feldherrn  dachten  und  handelten  in  diesem  Puncte 
tfie  er. 

Ausser  einer  unerschütterlichen  Geistesgegenwart  besass  Cä- 
sar einen  durchdringenden  Scharfblick.  Er  fasste  seine  jedes- 
nalige  Lage  schnell  und  richtig  auf.  Kein  Fehler,  keine  Blosse 
seiner  Gegner  entging  ihm  ungenutzt.  So  wie  er  sich  rasch  ent- 
cbJoss,  so  gebrauchte  er  auch  nie  halbe  Massregeln  bei  der 
Ausführung.  Hierdurch  gelang  es  ihm  Herr  der  Umstände  zu 
Verden.    Alle  seine  Gegner,  und  vorzugsweise  der  methodisch- 
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bändelnde  Pompejus,  standen  ihm  in  diesen  Beziehungen  weit 
nach. 

Was  man  so  oft  das  Glück  Cäsar*  s  zu  nennen  pflegt,  ist 
gewöhnlich  nur  das  Ergebniss  seines  geistigen  Uebergewicbts. 
Das  Bewusstsein  dieser  Ueberlegenheit  gab  ihm  ein  hohes  Ver- 
trauen zu  sich;  dieses  Vertrauen  führte  zu  Sieg  und  Glück.  Er 
konnte  wagen,  weil*  er  wus&te,  dass  er  an  seinem  Genre  einen 
ihn  nie  im  Stich  lassenden  Bundesgenossen  hatte.  —  Nach  der 
Schlacht  von  Pharsalus  verfolgte  Cäsar  den  Pompejus  mit  einem 
einzigen  Schifte  in  der  Richtung  nach  Aegypten  zu.  Unterwegs 
kommt  ihm  die  zehn  Segel  starke  feindliche  Flotte  des  Lucius 
Cassius  entgegen.  Entfliehen  war  nicht  mehr  möglich.  Seine 
Geistesgegenwart  aber  rettete  ihn  auch  diesmal.  Er  ging  den 
Feinden  mit  dreister  Stirne  entgegen ,  so  dass  sie  die  Ansicht 
gewinnen  mussten,  er  habe  es  bei  seiner  Fahrt  nur  auf  sie  ab- 
gesehn,  und  erklärte  sie.  ohne  ihnen  einen  Augenblick  zur  Be- 
sinnung übrig  zu  lassen,  für  kriegsgefangen.  Cassius  glaubte  in 
der  ersten  Ueberrascbung ,  dass  Casar  nicht  ohne  eine  bedeutende 
Seemacht  in  der  Nahe  zu  haben,  so  sprechen  würde,  und  hielt 
es  daher,  um  den  Zorn  des  furchtbaren  Gegners  nicht  noch 
mehr  zu  reizen,  für  das  Bathsamste,  sich  ihm  sofort  zu  erge- 
ben. —  Noch  öfter  hat  sich  Cäsar  durch  seine  Entschlossenheit 
aus  ähnlichen  Lagen  gezogen. 

Durch  diese  Zuversicht,  welche  er  auf  sich  und  sein  Glück 
setzte,  stärkte  er  ausserdem  den  Muth  aller  derer,  die  er  zur 
Ausführung  seiner  Zwecke  nöthig  hatte.  DeY  Glaube  wirkte  auf 
seine  Untergebenen  in  der  gewohnten  Art.  Indem  dieselben  näm- 
lich überzeugt  waren,  dass  es  ihnen  unter  der  Führung  Cäsar 's 
nicht  fehlen  könnte,  wurde  ihr  Glaube  zurThat;  sie  waren  un- 
besiegbar, weil  sie  sich  dafür  hielten.  Der  Feldherr,  welcher, 
ausser  der  eigenen  Intelligenz,  das  unbedingte  Vertrauen  seiner 
Truppen  besitzt,  hat  gewonnenes  Spiel. 

Cäsar  verstand  sich  trefflich  auf  die  Behandlung  der  Men- 
schen in  Masse  und  im  Einzelnen;  er  wusste  in  jedem  Momente, 
welche  Seite  seines  Characters  er  herauskehren  musste  und  wel- 
che Bolle  er  zu  spielen  hatte.  —  Pompejus  erklärte  jeden  rö- 
mischen Bürger,  der  es  nicht  mit  seiner  Partei  halten  würde, 
für  seinen  Feind.  Dagegen  liess  Cäsar  bekannt  machen,  dass 
er  die  Neulralbleibenden  als  seine  Freunde  ansehen  wollte  (s. 
Suet.  Cäs.  C.  75.).  Unter  diesen  Umständen  mussten  wohl  alle 
Neutralen  ihm  den  Sieg  wünschen,  da  sie  im  entgegengesetzten 
Falle  Alles  zu  fürchten  hatten.  Auch  verzieh  Cäsar  allen  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  in  seine  Hände  fallenden  Feinden  und 
gab  die  Gefangenen  ohne  Umstände  frei.  Ueberhaupt  benutzte 
er  die  über  die  pompejanische  Partei  errungenen  Vortheile  mit 
grosser  Mässigung,  wodurch  er  die  allgemeine  Stimmung  sehr 
für  sich  gewann.    Wie  sehr  auch  die  Politik  ihm  ein  solches 
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Benehmen  anratben  mochte,  so  muss  man  doch  auch  seinem  Wohl- 
wollenden Character  und  seiner  Versöhnlichkeit  einen  bedeuten- 
de Antheil  an  demselben  zugestehen.  Die  mitis  et  Clemens  na- 
tura Casar's  war  sejnen  Zeitgenossen  wohl  bekannt  (s.  Cic.  ad 
fam.  VI.  6-).  So  wurde  er  durch  sein  menschliches  und  vvelt- 
klugeB  Verfahren  schon  vor  der  Schlacht  von  Pharsalus  Sieger 
des  Pompe  jus  (s.  Cic«  ad  Attic.  VIII.  18)* 

Ebenso  zeigt  er  stets  den  richtigen  Tact  in  der  Behandlung 
seiner  Truppen.    Wie  vortrefflich  weiss  er  dieselben  nach  den 
Unfällen  bei  Gergovia  (b.  g,  VII.  52.  53)  und  Dyrr&chium  ZU 
fassen !  Bei  diesem  letztern  Orte  hatte  er  sich  zürn  ersten  Mal 
seit  dem  Ausbruche  des  Krieges  mit  der  Hauptmacht  des  Pom- 
pejus  gemessen  und  hierbei  empfindliche  Verluste  erlitten.  Da 
er  nun  mit  Recht  die  Folgen  des  bösen  Eindruckes  fürchtete* 
welchen  diese  Niederlage  auf  seine  zum  Theil  erst  jüngst  gebil- 
deten Truppen  gemacht  hatte,  so  suchte  er  alle  möglichen  Mit- 
tel auf,  um  ihren  Muth  wieder  zu  erheben.    Hierher  gehörte 
auch,  dass  er  sie  über  die  wahre  Bedeutung  jenfer  unglücklichen 
Gefechte  zu  täuschen  suchte.    Cäsar  wusste ,  wie  leicht  derje- 
nige, welcher  das  Vertrauen  der  Menge  besitzt,  der  Meinung 
derselben  eine  seinen  Absichten  zusagende  Richtung  geben  kann. 
Er  behandelte  daher  den  ganzen  Vorfall  vor  dem  versammelten 
Heere  als  ein  nur  höchst  geringfügiges,  vielleicht  nur  durch' 
ein  reines  Miss  Verständnis*  (error)  veranlasstes  Ereigniss  (medio- 
cre  proelium).    Zur  Sühne  für  die  Armee  bestrafte  er  einige  Ad- 
lerträger, welche  wahrscheinlich  an  de*  in  jenem  bösen  Treffen 
gemachten  rückgängigen  Bewegung  Schuld  gewesen  sein  sollten 
(b.  c.  III.  73  folg.).  —  Die  Nachrichten  über  den  Ariovist  und 
seine  Deutschen  hatten  Casar's  Soldaten  so  sehr  in  Schrecken 
gesetzt,  dass  sie  Miene  machten,  nicht  gegen  diese  so  fürchter- 
icli  erscheinenden  Gegner  marschiren  zu  wollen.    Cäsar  musste 
lierdurch  in  die  grösste  Verlegenheit  geratbenj  er  hatte  das 
Schlimmste  zu  befürchten,  was  einem  Feldherrn  iin  Augenblicke 
ler  Gefahr  begegnen  kann,  nämlich  Verweigerung  des  Gellor- 
ams  von  Seite  seiner  Untergebenen.    Bis  zu  diesem  Aeussersten 
lurfte  er  die  Sache  nicht  kommen  lassen.    Um  sich  nun  aus 
icser  bitterbösen  Lage  mit  Anstand  zu  ziehen ,  that  er  Folgen- 
es  (b.  g.  J.  40).    Er  erklärte  ihnen,  dass  er  von  ihrer  Furcht 
or  den  Germanen  und  ihrem  Widerwillen  sich  mit  denselben 
n  Felde  au  messen  gehört  habe;  er  wolle  es  darauf  ankommen 
issen,  ob  Zaghaftigkeit  oder  das  Pflichtgefühl  mehr  über  ifiren 
iilschluss  vermögen  würden  wenn  alle  Uebri^en  aber  ihn' im 
tich  lassen  würden,  so  wolle  er  sein  Glück  gegen  den  Feind' 
lit  der  zelinten  Legion  allein  versuchen;  er  Wisse,  dass  er  auf 
iese  noch  zählen  könne.  —  Dieses  Mittel  half«   Die  Zehnte  Le- 
ion,  welche  wahrscheinlich  gleiche  Gesinnungen  mit  den  andern 
alte,  fühlte  sich  durch  das  ihr  von  Cäsar  bezeigte  Vertrauen 
Archiv  /.  PhihL  *,  Fädag*  JM.  U.  Hft.  4«  £5 
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so  sehr  geschmeichelt,  dass  sie  ihm  mit  der  Versicherung  ihrer 
treueslen  Dienste  fiir  dasselbe  danken  Hess,  Der  Ehrgeiz  der 
übrigen  Truppen  war  durch  die  Anerkennung,  welche  ihr  Feld- 
herr der  Tüchtigkeit  ihrer  Cauieraden  von  jener  zehnten  Legion 
hatte  zukommen  lassen,  auf  eine  so  empfindliche  Weise  rege  ge- 
macht, dass  auch  sie,  um  nicht  schlechter  als  die  ihnen  vor- 
gezogenen zu  erscheinen,  demselben  ihren  unerschütterlichen  Ge. 
horsam  durch  ihre  Vorgesetzten  kund  thun  Hessen,  Hiermit 
hatte  Cäsar  erreicht,  was  er  wollte,  und  war  aus  dem  unan- 
genehmsten Dilemma  gerettet. 

Kam  es  aber  darauf  an,  mit  Festigkeit  gegen  sein«  Truppen 
aufzutreten,  so  war  Cäsar  auch  hierzu  ganz  Mann.  Er  sah  ih« 
nen  Vieles  in  Nebensachen  nach  und  liess  vorzüglich  nach  ge* 
wonnenen  Schlachten  ihrem  Uebermuthe  freien  Lauf;  doch  wir 
er  äusserst  streng  in  allen  Hauptangelegenheiten  des  militärischen 
Dienstes.  Unerbittlich  zeigte  er  sich  gegen  Meuterer  und  Aus- 
reisser.  Die  neunte  Legion  löste  er  Aufruhrs  wegen  zu  einer 
Zeit  auf,  als,  Pompejus  noch  unversehrt  ihm  gegenüber  stand. 
Bei  Gelegenheit  anderer  unter  seinen  Truppen  ausgebrochen« 
Unruhen  liess  er  sich  so  wenig  durch  seine  missliche  Lage  ein- 
schüchtern, dass  er  dieselben  mit  dem  unter  diesen  Umstanden 
verächtlichen  Ausdrucke  Quüites  anredete»  Auf  diese  Weise  er- 
reichte Casar,  dass  Ergebenheit  in  seine  Befehle  die  Haupteigen- 
schaft seines  Heeres  nach  einer  jede  Probe  aushakenden  Tapfer- 
keit wurde. 

Wenn  Casar  zu  seinen  versammelten  Soldaten  spricht,  so 
Hort  man  aus  seinem  Munde  nur  immer  das  für  Zeit  und  Gele- 
genheit Schickliche.  Es  ist  angenehm  zu  sehen ,  wie  er  sich  oft 
mit  ihnen  verständigt,  sie  durch  Anreden  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  bearbeitet  und  überhaupt  sie  nicht  als  blosse  mechani- 
sche Werkzeuge,  sondern  als  Gehulfen  und  Brüder  ansieht  und 
behandelt.  Auf  Anreden  an  sie  vor  der  Schlacht  legte  er  einen 
grossen  Werth}  wenn  es  nur  möglich  war,  versäumte  er  diesen 
Gebrauch  nie.  Er  bemerkt  einmal  in  seinen  Commentaren  sus* 
drücklich,  dass  ihm  die  plötzliche  Gegenwart  des  Feindes  keine 
Zeit  gelassen  habe,  sich  vor  dem  Gefechte  mit  ein  paar  Wor- 
i  ten  an  sein  Heer  zu  wenden.  Die  Soldaten  wurden  bei  solchen 
Gelegenheiten  commilitones  von  ihm  genannt  Ea  ist  geschicht- 
lich bemerkenswerth ,  dass  Augustus  dieselben  nach  den  bürger- 
lichen Kriegen  nur  schlechthin  railrtes  anredete.  Dem  Impera- 
tor Augustus  schien  der  Ausdruck  commilitones  zu  vertraulich 
für  die  Stellung,  in  welcher  er  sich  gegen  die  ihm  gehorchende 
Römerwelt  betrachtet  wissen  wollte. 

In  Julius  Cäsar  sind  unserer  Einsicht  nach  alle  Eigenschaf- 
ten vereint,  welche  den  wahrhaft  grossen  Staatsmann  für  das 
Leben  im  friedlichen  und  im  kriegerischen  Zustande  ausmachen. 
Cäsar  würde,  wenn  er  jetzt  wieder  auftreten  könnte,  noch  gans 
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dem  Ruhme  stehen,  den  ihm  seine  geistige  Grösse  bei  seinen 
Zeitgenossen  verschaffte.  Das  politische  Leben  der  Staaten  und 
die  Hülfsmittel,  mit  welchen  man  jetzt  Krieg  fuhrt,  haben  sich 
zwar  seit  seinen  Tagen  bedeutend  geändert;  doch  ist  der  Geist, 
der  doch  am  Ende  zu  allen  Zeiten  allein  den  grossen  Feldherrn 
und  Staatsmann  bildet,  der  nämliche  geblieben«  —  Man  musa 
sich  übrigens  über  die  Verblendung  derjenigen  Börner  verwun» 
dern,  -welche  ihrem  Vaterlande  einen  solchen  Mann,  wie  Casar 
war,  auf  die  bekannte  gewaltthatige  Weise  entzogen.  Je  mehr 
man  sich  die  damalige  innere  Lage  Rom's  vergegenwärtigt,  um 
so  mehr  überzeugt  man  sich,  dass  Cäsar  dem  Staate  unter  so 
bewandten  Umständen  unentbehrlich  war,  und  dass  weniger  er 
die  politischen  Verhältnisse  seiner  Zeit  herbeirief  als  diese  ihn. 
Hätte  sich  Cäsar  nicht  der  höchsten  Leilung  derselben  bemäch- 
tigt, so  würde  es  irgend  ein  Anderer  gethan  haben.  Jedes  Land, 
welches  sich  in  piner  Lage  befindet,  wie  die  der  römischen  Re- 
publik in  jenen  Zeiten  war,  muss  wünschen,  dass  ein  Julius 
Casar  sobald  als  möglich  in  ihm  auftrete.  Es  war  ein  Unglück 
für  Rom,  dass  nicht  alle  seine  Bürger  die  innere  und  äussere 
Notwendigkeit  der  Schutzherrschaft  desselben  einsahen. 

.Wenn  Cäsar  durch  seine  persönliche  Tüchtigkeit  den  Sieg 
über  seine  Gegner  und  insbesondere  über  Pompejus  davon  trug, 
so  muss  man  doch  aber  auch  nicht  vergessen,  ein  besonderes 
Gewicht  zum  glücklichen  Ausgange  seiner  Unternehmungen  in 
dem  Character  und  dem  Geiste  seines  Heeres  zu  suchen.  Doch 
auch  hier  haben  wir  wieder  eine  Gelegenheit,  den  Ruhm  Cäsar1* 
zu  verkünden.    Das  Heer  und  die  Führer  desselben  sind  näm- 
lich nur  als  Cäsar's  Schöpfungen  anzusehen;  er  hatte  es  verstan- 
den, beiden  nicht  allein  einen  kriegerischen  Geist  einzuhauchen, 
sondern  denselben  auch  so  zu  formen,  dass  er  zu  der  Indivi- 
dualität, welche  er  als  Cäsar  hatte,  passte.    Julius  Cäsar,  seine 
Feldherrn  und  seine  Armee  bildeten  ein  in  sich  vollendetes,  or- 
ganisch in  einander  greifendes  Ganzes.    Cäsar  wusste,  was  er 
von  seinen  Truppen  erwarten  und  fordern  konnte;  diese  hatten 
es  gelernt  in  den  Sinn  ihres  Führers  einzugehen  und  ihm  gemäss 
zu  handeln;  nur  Ein  Geist  beseelte  sie  alle.    Solche  Heere  tha- 
ten  von  jeher  Wunder.    Alle  Feldherrn,  welche  Grosses  gelei- 
stet haben,  bildeten  sich  den  Geist  der  ihnen  gehorchenden  Mas- 
sen«   So  machte  es  Friedrich  der  Grosse  und  noch  in  unsern 
Tagen  Napoleon. 

Cäsar  zog  durch  den  Umstand  grossen  Vortheil  für  diese 
Identificirung  seiner  Person  und  seiner  Armee,  dass  er  als  Statt- 
halter von  Gallien  mehrere  Jahre  hindurch  die  nämlichen  Sol- 
daten unter  seinen  Händen  hatte*  Diese  lernten  in  der  weiten 
.Entfernung  von  Horn  und  in  der  gänzlichen  Abgeschiedenheit 
von  allen  heimischen  Verhältnissen  das  Vaterland  vergessen.  Sie 
mussten  sich  zuletzt  nicht  mehr  als  Verfechter  der  Interessen 
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der  römischen  Republik,  sondern  nur  als  Soldaten  Casar'»  be- 
trachten.    Eine  Reihenfolge  glänzender  Siege  und  Eroberungen 
hatte  ihnen  nicht  aliein  eine  hohe  Meinung  von  sich  und  ihrem 
Feldherrn  und  einen  kriegerischen ,  von  Casar  klüglich  unterhal- 
tenen und  benutzten  Stolz  (a.  b.  g.  VII.  17.)  beigebracht,  son- 
dern aie  auch  so  sehr  an  die  Person  dieaea  Letzlern  gewöhnt, 
daas  sie  sich  nicht  von  ihm  getrennt  denken  konnten,  ohne  die 
mit  ihm  vollbrachten  Heldenthaten  in  einem  gewissen  Sinne  za 
annulliren.    Als  es  nun  zum  bürgerlichen  Kriege  kam,  konnten 
die  Truppen  ihren  Führer,  ohne  sich  aeibst  zu  behelligen,  nicht 
sinken  lassen ;  ihre  kriegerische  Ebre  nicht  weniger  als  ihr  äus- 
serer Vortheil  geboten  ihnen  Casar'a  Interesse  als  mit  dein  ihri- 
gen verknüpft  anzusehen.    Der  Untergang  Casars  musste  sie  ma. 
teriell  und  moralisch  berühren.  —  An  diese  alten  zuverlässigen 
Soldaten  sehlossen  sich  nach  dem  Ausbruche  der  Feindseligkei- 
ten gegen  die  poinpejanische  Partei  Bestandtbeile  des  römischen 
Volkes  an,  welche,  obwohl  aller  höheren  Bürgerlichen  Tagen- 
den ermangelnd,  doch  den  Kern  der  militärischen  Brauchbarkeit 
in  sich  trugen.    Ea  ist  interessant,  Cicero  sich  über  diese  dein 
Eroberer  Galliens  in  der  genannten  Epoche  zuströmende  Mcn- 
schenclasse  aussprechen  zu  hören.    Verum  tarnen,  sagt  er  (ad 
Attic.  Vif,  3),  hoc  Video,  cum  homine  auducissimo  paratiui- 
moque  (nämlich  Cäsar)  negotium  esse;  omnes  damnatoa,  omne* 
ignominia  aflectoa,  omnes  damnatione  ignominiaque  dignos  illoc 
facere,  omnem  fere  juventutem,  omnem  illam  urbanam  ac  per* 
ditam  plebem,  tribunoa  valentea,  addito  Q.  Cassio,  omnes,  qui 
»cre  alieao  premantur;  quos  plures  esse  intelligo,  quam  pula. 
ram.    Caussam  aolum  ilia  caussa  non  habet ,  ceteris  rebus  sbnn- 
dat.    Auch  in  einer  andern  Stelle  (ad  Attic.  Vlll.  7.)  druckt 
sich  Cicero  ganz  in  dieaer  Art  über  Cäsar  aus  und  erwähnt 
nochmala  der  demselben  zugethaneu  perdita  juventua.    Es  war 
sehr  natürlich,  dass  die  Talente  und  der"  Unternehmungsgeist 
Cäsar's  eine  Menge  kecker  feuriger  Männer  und  vorzugsweise  die 
für  allen  äussern  Schein  so  empfangliche  Tugend  an  sich  zogen« 
Aber  auch  die  niedern  Volksclassen  theilten  diese  Interesse  für 
seine  Sache.    Die  Erscheinungen  der  Welt  wirken  ja  mehr  durch 
ihreiv  äusserYi  oder  materiellen ,  als  durch  ihren  innern  Character 
auf  die  ungebildete  Menge.    Hierin  liegt  ein  Hauptgrund,  wes- 
wegen sich  der  geineine  Mann  zu  Rom  an  Cäsar  anschlo&s.  Der 
moralische  Character,  in  welchem  sich  Pompejus  an  der  Spitze 
seiner  Partei  zeigte,  wurde  von  den  blendenden  Eigenschaften 
seines  Nebenbuhlers  überstrahlt.     Die  gebildetem  vornehmen 
Stände  hingegen  durchschauten  die  geheimen  Triebfedern  und  das 
Ziel  der  Handlungen  Cäsar's  und  vereinigten  sich  daher  mit  Pom- 
pejus, dem  aie  reinere  Absichten  zutrauten.     Doch  vermochte 
die  höhere  sittliche  Bildung  der  pompejanischen  Partei  und  ihr 
Claube,  für  die  bessere  Sache  zu  kämpfen,  nicht  die  Vortheiie 


i 


ized  by  Google 


die  Geschieht«  der        Sprache  u.  Literatur  betreffend.  541) 

aufzuwiegen ,  welche  Casar  ans  den  mehr  kriegerischen  als  mo- 
ralischen Elementen  seines  Heeres  zog« 

Jeder  Feldherr  kommt  in  Lagen ,  in  welchen  er  nicht  allein 
durch  die  Anforderungen  des  militärischen  Gehorsams  auf  seine 
Truppen  wirken  kann,  sondern  vielmehr  ihren  guten  Willen 
ansprechen  muss.    Bei  solchen  Gelegenheiten  zeigt  sich  der  Grad 
des  persönlichen  Interesses,  welches  der  Soldat  für  seinen  Füh- 
rer und  seine  Sache  hegt.    Die  Soldaten  Cäsar's  entsprachen  in 
solchen  Fällen  stets  seinen  Wünschen  und  Absichten  auf  das  Be- 
reitwilligste und  waren  der  erstaunungswürdigsten  Anstrengun- 
gen in  ihrem  Enthusiasmus  für  ihn  fähig.    Welche  Gewaltmär- 
sche muthet  Cäsar  oft  seinen  Truppen  zu,  um  der  erste  auf 
dem  Platze,  wo  es  galt,  zu  sein!  Man  denke  nur  an  den  Marsch, 
welchen  er  nach  Spanien  gegen  Pompejus  den  Sohn  machte'  (s. 
Appian.  b.  civ.  II.  103)-    Um  sein  Heer  auch  von  dieser  Seite 
kennen  zu  lernen ,  beachte  man  die  hin  und  wieder  in  seinen 
Commentaren  zerstreuten  Züge,  welche  sich  auf  die  Thaten  ein- 
zelner Soldaten  beziehen.    Alle  seine  Krieger  scheinen  den  Zweck 
ihres  Lebens  nur  in  der  Ehre  und  in  dem  Vortheile  der  cäsa- 
rianiseben  Waffen  gefunden  zu  haben.    In  diesem  Sinne  gaben 
sie  ihr  Leben  mit  beispielloser  heldenmüthiger  Buhe  hin;  nur 
an  Cäsar  dachten  sie  in  den  Augenblicken,  in  welchen  der  Tod 
aie  aus  den  Bethen  ihrer  Kampfgenossen  herausriss.    Die  b.  g. 
VII.  50  erzählte  That  des  Centurionen  Petrejus  ist  der  Unsterb- 
lichkeit werth.    Der  Mann  hatte  übrigens  seines  Gleichen  unter 
seinen  Cameraden.    Nur  wenige  von  der  Geschichte  uns  genannte 
Feldherrn  mögen  sich  rühmen  können,  dass  ihnen  von  ihren, 
Tntergebenen  gleich  grosse  Aufopferungen  dargebracht  sind,  wie 
sie  Cäsar  von  den  seinigen  zu  Theil  wurden.    Eine  so  magische 
Kraft  übte  er  durch  seine  persönlichen  Eigenschaften  über  die 
Gemüther  seiner  Umgebungen  aus. 

Auch  kommen  in  der  Geschichte  der  Armee  Cäsar's  nur 
Lochst  selten  Beispiele  von  Untreue  vor.  Labienus  ist  der' ein- 
zige Mann  von  Bedeutung,  welcher  von  ihm  abfiel  und  zu  Pom- 
pejua  überging.  Cäsar  hatte  demselben  stets  die  wichtigsten 
Commandos  anvertraut.  Der  Ruhm  und  die  grossen  Rtichthiu 
mer,  welche  Labienus  sich  bei  diesen  Gelegenheiten  erworben  hatte, 
machten  ihn  stolz  und  übermüthig,  so  dass  er  sich  seinem 
Herrn  und  Meister  gleich  stellen  wollte.  Als  nun  Cäsar  ihn  des- 
wegen weniger  zu  schätzen  und  gleichgültiger  zu  behandeln  an- 
fing, fühlte  er  sich  beleidigt  und  trat  aus  Furcht  vor  den  Fol- 
gen des  unangenehmen  Verhältnisses,  welches  sich  zwischen  ihm 
und  seinem  Feldherrn  entsponnen  hatte ,  zur  pompejanischen  Par- 
tei über  (s.  Dio  Cassius  XXXX1.  4.)-  l>°ch  hlieb  dieser  Abfall 
ein  isolirtes,  keinen  Einfluss  auf  das  Ganze  ausübendes  Ereig- 
nis». Labienus  nahm  nicht  einen  einzigen  Mann  mit  sich  über, 
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so  dass  Pom  pejus  nichts  als  die  Person  desselben  hierbei  ge- 
wann (s.  Cic  ad  fam.  XVL  12.  —  ad  Attia  VIII.  2«  — 
VII.  13.  16.). 


V.  Ueber  das  Gebiet  der  romischen  Sprache  im 

Zeitalter  des  Augustus. 

Die  Verbreitung  der  römischen  Sprache  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches  wurde  auf  mancherlei  Weise  veranlasst  und 
gefordert. 

Zunächst  hatten  die  von  den  Römern  unterjochten  Volker 
ihres  eigenen  Vortheils  wegen  das  grösste  Interesse,  die  Sprache 
ibrer  Sieger  kennen  zu  lernen.  Nicht  allein  die  politische  Ab- 
hängigkeit, in  welche  sie  gegen  die  Römer  zu  stehen  gekommen 
waren,  sondern  auch  die  hierdurch  entstandenen  geselligen,  kauf- 
männischen u.  a.  w.  Verhältnisse,  durch  welche  sie  sich  mit  den- 
selben  berührten,  mussten  ihnen  die  Kenntniss  der  römischen 
Sprache  Wimschenswerth  machen  und  auf  diese  Weise  Mittel  zur 
Verbreitung  derselben  auch  ausserhalb  Latium's  werden. 

Der  Aufenthalt  der  römischen  Heere  in  den  Provinzen  wirkte 
auf  die  nämliche  Weise.  Die  römischen  Soldaten  wurden  die 
Sprachmeister  der  Völker,  bei  welchen  sie  sich  aufhielten. 

Die  Colonien,  welche  von  Rom  aus  in  die  eroberten  Länder 
geschickt  wurden,  hatten  zwar  nur  politische  Zwecke;  jedoch 
müssen  sie  auch  sehr  einflussreich  auf  Festsetzung  der  lateinischen 
Sprache  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Reiches  gewesen  sein» 
Es  wurde  dieselbe  auch  in  der  Entfernung  von  ihrem  eigentlichen 
Vaterlande  aufrecht  erhalten,  wie  man  dies  auch  aus  dem  Um- 
stände abnehmen  kann,  dass  die  Münzen  der  meisten  über  das 
ganze  römische  Gebiet  zerstreuten  Colonien  lateinische  Aufschrif- 
ten haben.  S.  Eckhel  doctr.  n.  Th.  1.  proleg.  S.  93.  Es  fügten 
sich  also  die  Colonisten  weniger  der  Sprache  der  Landesbewoh- 
ner, unter  denen  sie  sich  befanden,  ala  umgekehrt. 

Da  der  römische  Staat  überdiea  das  Interesse  hatte,  seiner 
Sprache  in  den  eroberten  Ländern  Achtung  zu  Verschaffen,  so 
traf  er  manche  hierauf  abzweckende  Verordnungen.  Auch  auf 
diese  Weise  wurden  die  Bewohner  der  Provinzen  zum  Erlernen 
des  Lateinischen  veranlasst  Es  war  unter  anderem  Gesetz ,  dass 
die  aus  Rom  zu  ihnen  geschickten  Behörden  bei  allen  öffentlichen 
Gelegenheiten  römisch  sprechen  mussten.  Ea  wurde  zu  Rom  als 
eine  Ehrensache  an  gesehn  ,<  daas  die  Besiegten  die  Befehle  in  der 
Sprache  ihrer  Sieger  erhielten.  Dies  sagen  die  römischen  Schrift- 
steller mit  ausdrücklichen  Worten.  S.  Valerius  Max.  II.  2. 2.  Hier- 
her gehört  auch,  die  Stelle  aus  den  Pandecten  (D«  hb.  48,  D.  de 
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re  jud.  42»  1) 1  decreta  a  praetoribus  latine  interponi  debent.  Ci- 
cero musste  in  den  berlinischen  Streitigkeiten  es  als  Vorwarf  hö- 
ren, dass  er  zu  der  Zeit,  als  er  zur  Untersuchung  der  Verbre- 
chen des  Verres  durch  Sicilien  reiste ,  griechisch  vor  den  si ein- 
sehen Behörden  gesprochen  und  dadurch  der  Würde  der  von  ihm 
vertretenen  Nation  Eintrag  gethan  habe  (s.  orat.  Verr.  IV.  66).  ' 
Ebenso  verlangte  auch  der  Senat  zu  Rom,  dass  alle  fremden  vor 
ihm  auftretenden  Gesandten  lateinisch  zu  ihm  redeten.  In  dem 
Falle  ,  dass  sie  dies  nicht  konnten ,  war  es  ihnen  erlaubt  sich 
durch  den  Mund  der  Dolmetscher  auszudrücken.  Auch  ertheilte 
der  Senat  seine  Antworten  nie  anders  als  in  römischer  Sprache  (s. 
die  aus  Val.  Max.  angeführte  Stelle).  —  Nicht  selten  trafen  die 
Römer  aucn  Anstalten,  um  auf  eine  unmittelbare  Weise  die  Ein- 
wohner der  Provinzen  zur  Erlernung  des  Lateinischen  zu  veran- 
lassen (a.  Val.  Max.  Vellej.  Fat.  II.  110.  und  die  Vorrede  des  Du 
Fresne  zu  seinem  lex.  med.  aev.  S.  10). 

Es  liess  sich  jedoch  die  römische  Sprache  nicht  nach  allen 
Gegenden  des  Reiches  in  gleichem  Masse  verpflanzen;  sie  fasste 
weder  in, der  Periode,  von  welcher  wir  hier  sprechen,  noch  spä\* 
ter  in  allen  Ländern ,  in  welchen  sich  der  römische  Adler  nieder- 
gelassen hatte,  feste  Wurzel.  Wenn  daher  Plutarch  (quaest.  Plat* 
opp.  ed.  Frcf.  Th.  II.  S.  1010)  sagt,  cav  (t(Sv  P(0(xalav)  piv  Xoyca 
vvv  (also  zu*  Trajan's  Zeiten)  opiov  rt  navxsg  av&QCDTioi  ^pcavrori, 
so  soll  dies  wohl  eigentlich  nur  heissen,  man  findet  jetzt  in  allert 
Theilen  des  Reiches  Leute,  welche  Römisch  verstehen,  so  dass 
man  sich  mit  der  Kenntniss  desselben  überall  durchhelfen  kann* 
Den  meisten  Eingang  hat  die  lateinische  Sprache  in  den  westeuro- 
päischen Provinzen  gefunden.  D$r  Grund  hiervon  ist  in  der  ge« 
ringen  Cultur  der  Bewohner  dieser  Länder  zu  suchen.  Der  unge- 
bildete Mensch  nimmt  leicht  alle  sittlichen  Eindrücke  an,  welche 
der  gebildetere  ihm  zu  geben  bemüht  ist;  er  opfert  diesem  nicht 
allein  seine  Sitten  und  Gebräuche,  sondern  auch  seine  Sprache 
auf.  Es  fällt  dem  cultivirten  Sieger  um  so  leichter,  auch  seiner 
Sprache,  die  Herrschaft  unter  dem  unterjochten  Volke  zu  ver- 
schaffen, je  weniger  dasselbe  durch  eine  Nationalliteratur  für  die 
Aufrechlerhaltung  seiner  eigenen  Sprache  interessirt  ist.  Daher 
setzte  sich  die  gebildete  römische  Sprache  schnell  und  allgemein 
bei  den  Bewohnern  der  westeuropäischen  Länder  fest  Dahinge- 
gen fand  sie  in  denjenigen  Gegenden  des  Reiches,  in  wel- 
chen griechisch  geredet  wurde,  grössere  Hindernisse.  Wenn 
die  Römer  sich  Herrn  der  Griechen  in  politischer  Hinsicht  nana«* 
ten ,  so  tnussten  sie  sich  doch,  in  allen  übrigen  Beziehungen  als 
von  denselben  überwunden  anerkennen.  Die  griechische  Sprache 
war  durch  ihre  innere  Bildung,  durch  den  Reichthum  ihrer  Lite« 
ratur  und  durch  die  ganze  geistige  Cultur  des  Menschenatam-i 
mes,  welcher  sich  ihrer  bediente,  der  römischen  so  überlegen, 
daaa  sie  von  dieser  in  ihrer  Herrschaft  nicht  allein  nicht  beschränkt 
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würde,  tohdern  sogar  auf  dem  eigenen  Boden  Latium's  Erobe- 
rungeu  machte.  —  In  noch  andern  Gegenden  waren  andere 
äussere  Verhältnisse  der  Verbreitung  der  römischen  Sprache 
nicht  günstig.  Hierher  sind  vorzüglich  die  Ostprovinzen  zu 
zahlen.  Die  geographische  Entfernung,  in  welcher  dieselben 
von.  dem  Hauptsitze  dea  Reiche«  lagen,  schwächte  allein  scfion 
die  Kraft  der  von  dort  ausgehenden  politischen  und  sittlichen 
Einflüsse, 

Wir  kommen  jetzt  zur  Mittheilung  der  Stellen  sus  den 
Schriftstellern  selbst,  welche  uns  über  die  Verbreitung  der  rö- 
mischen Sprache  bis  in  die  Zeiten  des  Augustus  aufklären.  Wir 
haben  es  hierbei  nach  der  schon  oben  gemachten  Bemerkung 
nur  mit  dem  Westen  des  Reiches  zu  thon,  da  in  den  östlichen 
Provinzen  nicht  allein  das  Griechische  und  andere  Idiome  tot- 
herrschend  blieben,  sondern  auch  die  Römer  selbst  uns  zu  spar- 
same Nachrichten  über  die  Fortachritte  geben,  welche  ihre  Spra- 
che in  diesen  Gegenden  bis  zu  der  genannten  Periode  gemacht 
hatte.  Auch  die  Andeutungen  der  Alten  über  die  Verpflanzung 
lind  Ausbreitung  des  Lateinischen  in  jenen  westlichen  Provin- 
zen sind  nur  dürftig  und  unvollständig,  so  dass  das  von  die« 
sein  Gegenstande  aufzustellende  Bild  sehr  mangelhaft  blei- 
ben muss. 

Wir  wollen  unser  Augenmerk  zunächst  auf  Italien  selbst 
lenken.  Die  lateinische  Sprache  konnte  hier  um  so  leichter  um 
sich  greifen,  je  mehr  die  einzelnen  Theile  dieses  Landes  an 
Rom,  als  an  den  eigentlichen  Herd  derselben,  angranzten,  je 
enger  die  politische  Verbindung  (durch  das  Bürgerrecht,  jus  La- 
tii  u.  s.  w-)  zwischen  den  Bewohnern  dieser  Gegenden  und  den 
Römern  war  und  je  näher  viele  von  den  in  Italien  herrschenden 
Sprachen  der  römischen  als  verwandte  Dialecte  standen.  Dieser 
letztere  Umstand  ist  von  mehrern  italischen  Idiomen ,  unter  an- 
dern auch  von  der  Sprache  der  in  Unteritalien  Wohnenden  Brut- 
tier (Liv.  XXXI,  7.)  bekannt.  Uebef  diese  hatte  sich  ja  auch  keine 
Provinz  bis  zu  Augustus  so  lange  unter  römischem  Einflüsse  be- 
funden, als  Italien.  —  Wenn  man  das  Vaterland  der  einzelnen  renn 
Schriftsteller  berücksichtigt,  welche  bis  in  die  Zeiten  des  genann- 
ten Kaisers  geschrieben  haben,  so  erfährt  man  auch  auf  diesem 
Wege,  in  vvelchen  Theilen  Italiens  sich  das  Lateinische  bis  dahin 
eingebürgert  hatte.  Piautus  und  andere  sind  aus  Unteritalien, 
Virgil  aus  der  Gegend  von  Mantua  u.  s.  w.  — •  Zu  den  sich  auf 
unsern  Gegenstand  beziehenden  Notizen  gehört  auch  die  von  Lh 
vius  (XL,  42)  gemachte  Bemerkung,  dass  der  römische  Senat  im 
Jahre  572  nach  Erb.  d.  St,,  also  kurz  nach  Besiegung  des  Königs 
Antiocbus  von  Syrien,  der  Stadt  Cuma  die  Erlaubniss  ertheilt 
habe,  sich  bei  Versteigerungen  und  andern  Öffentlichen  Angele* 
genheiten  der  römischen  Sprache  zu  bedienen.  —  Neben  dem  La- 
teinischen bestanden  aber  gewiss  noch  auf  geraume  Zeit  andere 
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in  Italien  einheimische  Sprachen.  Das  Tuscische  zum  Beispiel 
verschwand  erst  nach  und  nach  unter  den  Kaisern«  Wenn  man 
aus  den  griechischen  Aufschriften  der  unteritalischen  Münzen 
(s.  Eckhel  doctr.  n.  Tb.  1.)  einen  Schluss  machen  will,  so  hat 
sich  das  Griechische  in  den  Gegenden,  in  welchen  sie  geprägt 
sind,  noch  lange  gehalten.  —  Auch  ist  glaublich ,  dass  sich  der 
gemeine  Mann  in  vielen  Districten  Italiens  eines  aus  dem  Lateini- 
schen und  seiner  eigentlichen  Muttersprache  zusammengesetzten 
Dialectes  bediente.  In  diesem  Sinne  nennt  Horaz  (Sat.  I,  10,  80) 
die  Bewohner  von  Canusium  bilingues.  Der  Zusammenhang  der 
Stelle  zeigt,  dass  der  Dichter  unter  diesem  Ausdrucke  ein  Ge- 
misch von  Griechisch  und  Lateinisch  verstand« 

•    •  -«■•"  * 

In  Spanien  hatte  Sertori us  viel  zur  Ausbreitung  der  römi- 
schen Sprache  beigetragen.    Er  errichtete  unter  andern  in  der 
hier  gelegenen  Stadt  Osca  Schulen  ,  in  welchen  die  Kinder  der 
angesehensten  £ingebornen  lateinisch  lernten  und  überhaupt  TO-, 
mische  Cuilur  empfingen  (s.  Flutarch.  Sertor.  14).    Unter  Augu— 
»tu*  scheint  das  Komische  daselbst  schon  sehr  allgemein  gewesen' 
zu  sein;  es  gibt  jetzt  eine  Menge-spanischer  Städtemünzen,  welche 
nur  lateinische  Aufschriften  haben.  Zu  Strabo's  Zeiten  (Strab.  Ufc. 
S.  151)  hatte  der  grösste  Theil  der  Spanier  die  Sprache  und] 
Sitten  ihrer  Sieger  angenommen;  die  eigentliche  Landessprache' 
war  zum  TheU  schon  ganz  verfielen. 

In  der  vorzugsweise  sogenannten  Provinz  Gallien  waren 
unter  den  ersten  Kaisern  Sitten  und  Sprache  römisch  (s.  Plin.* 
Ii  ist.  ii.  III,  4).         pi#  Bewohnet  von  Massilia  wurden  schon  - 
von  Varrb,  dein  bekannten  Polyhistor,  trilingues  genannt,  qiiod 
et  graece  loquuritur  et  latine  et  gallice  (nach  Isidor,  orig.  XV.)*).' 
Im  übrigen  Gallien  bat  sich  jedoch  die  Landessprache » noch 
Jange  erhalten.    Irenaus,  welcher  Bischof  zu  Lugdunum  gegen 
JEtide  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts  war,  erzählt,  dass 
in  diesem  Lande  zu  seiner  Zeit  das  Celtische  neben  dem  Latei- 
nischen fortgesprochen  wurde  ,  und  dass  er  sich  genöthigt  ge- 
sehen habe,  dieses  altgallische  Idiom,  um  allgemein  verständ- 
lich zu  sein,  zu  erlernen.    Auch  in  der  heutigen,  vorzugsweise 
an  alten  Sitten  und  Gebräuchen  hängenden  Bretagne  blieb  die* 
Landessprache  4h  ihrer  vollen  Kraft  (*.  Jornand.  G.  45  ).  Ueber- 
liaupt  kann  man  Wohl  annehmen,  dass  in  den  meisten  ausser- 
italischen  Provinzen  des  römischen  Sprachgebietes  sich  die  ur- 
sprünglich einheimischen  Idiome  bei  einem  Theile  des  Volkes, 
-wenn  auch  nur  in  einer  gedrückten  Form,  erhielten. 

Die  Britannier  lernten  die  romische  Sprache  erst  unter 


*)  Wenn  Apulejns  (Metam.  XI.  S.  226.)  die  SicUianer  mit  dem  nam- 
Jicben  Worte  bezeichnet,  so  deutet  er  auf  die  bei  ihnen  übliche  griechi- 
sehe,  puuische  and  lateinische  Sprache  hin. 
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Agricola,  also  nach  der  Pariode/  welche  uns  hier  beschäftigt 
(s.  Tacit.  Agric  19  folg.). 

Vellejue  Paterculua  versichert  (Il9  110.)»  da»*  die  Pannonier 
gleich  nach  ihrer  Unterjochung  durch  Augustus  Lateinisch  ge- 
lernt hätten. 

Iii  der  Provinz  Afriea  wurde  die  römiache  Sprache  auch 
eingeführt;  neben  ihr  blieb  jedoch  die  puniache  atebeo»  An 
diese  letztere  hielt  sich  jedoch  der  gemeine  Mann  (rusticus) 
au cli  noch  in  den  spätem  Zeiten,  (a.  Augustin«  expos.  ep.  ad 
Rom.  opp.  ed.  Bened.  Xb.  III.  S.  678  und  dessen  serm.  24.)* 

Es  ist  schon  oben  angeführt,  dass  daa  Lateinische  in  den- 
jenigen Landern,  in  welchen  griechisch  gesprochen  wurde»  als 
Volkssprache  nur  geringe  Fortschritte  machte.  Auffallend  aber 
ist  es,  dass  auch  sogar  die  gebildeten!  Griechen  der  römischen 
Sprache  und  Literatur  so  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  ha- 
ben. So  verstand  z.  B.  Plutarch  kein  Römisch.  Es  sind  fast 
mir  die  bekannten  römischen  Geschichtschreiber,  welche  von 
den  griechischen  Historikern  zuweileu  wohl  angeführt  werden. 
Dahingegen  werden  die  meisten  übrigen  römischen  Prosaiker  und 
Dichter  von  den  griechischen  Schriftstellern  so  wenig  berück- 
sichtigt, als  wenn  ihr  Vorhandensein  denselben  ganz  verborgen 
geblieben  wäre.  Auch  bei  den  passendsten  Gelegenheiten  wird 
gewöhnlich  nicht  einmal  ihrer  Namen  Erwähnung  gethan,  ge- 
achweige  denn,  dass  umständlichere  Urtheile  über  sie  ausge- 
sprochen oder  Abschnitte  aus  ihren  Schriften  augeführt  wur- 
de». Stellen  wie  Anth.  gr.  Th.  HL  S.  176-  eo%  **c  ü«4 
tareb  Cresa.  C.  39-,  welche  von  Virgil  uud  Horaz  eprechen,  ge- 
hören zu  den  Seltenheiten  in  der  griechischen  Literatur.  Sogar 
Cicero  hat  als  Schriftateller  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen 
nicht  auf  aich  gezogen.  Wenn  man  bedenkt,  wie  gross  der  li- 
terarische Ruf  desselben  bei  seinen  Landsleuten  wer;  so  muss 
man  aich  über  diese  ihm  von  den  Griechen  zu  Theil  gewor- 
dene Nichtbeachtung  wundern. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  auch  die  römischen 
Provinzialmünzen  als  Beiträge  zur  Geschichte  der  Fortschritte» 
welche  die  lateinische  Sprache  in  den  verschiedenen  Gegenden 
des.  Reiches  gemacht  hat,  benutzt  werden  können*  Ee  eind  die 
Aufschriften  derselben  nämlich  in  der  Regel  ao  lange  bilingues, 
das  heisst,  ao  lange  in  der  römischen  und  zugleich  in  der  ur- 
sprünglichen Sprache  der  Landesbewohner  abgefasst,  als  diese 
letztere  noch  die  Vorhand  hatte;  ao  wie  aber  die  erstere  mehr 
Boden  gewann,  wurde  sie  allein  zu  diesem  Zwecke  gebraucht. 
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VI  Gebrauch  der  griechischen  Sprache  zu  Rom 

während  der  Republik. 

;  • 

Die  Bekanntschaft,  welche  die  Römer  von  dein  zweiten, 
punischen  Kriege  an  mit  den  Griechen  machten,  gereichte  ihrer 
Bildung  im  Allgemeinen  zum  grössten  Vortheil.  Es  läset  sich  je-, 
doch  nicht  läugnen ,  dass  die  römische  Sprache  und  Literatur 
durch  die  Herrschaft ,  welche ,  das  Griechenthum  seit  dieser. 
Zeit  zu  Born  ausübte»   inj  vielen  Beziehungen  beeinträchtigt 
wurde.     Die  Vorliebe  für  das  Griechische  wurde  unter  den 
Hörnern  nach  und  nach  so  heftig,  dass  viele  von  ihnen  die  ei- 
gene Muttersprache  gänzlich  verstiessen;  es?  spielte  dasselbe  za 
Born  die  nämliche  Bolle,  in  welcher  sich  das  Französische  seit( 
Ludwig  dem  vierzehnten  in  Europa'  zeigte.    Wer  unter  den  Bö-, 
mern  auf  Bildung  Anspruch  machen  wollte ,  musste  diese  alW 
gemeine  Modesprache  verstehen.    Cicero  beklagt  sich  zu  wie-, 
derholten  Malen  über  diese  Gräcomanie  seiner  Landsleute  (d.  ü-\ 
nib.  I,  8.  u.  s.  w.).    Wie  gross  übrigens  die  Anzahl  der  mit 
dieser  Sprache  vertrauten  Börner  schon  zu  den  Zeiten  des  Hi- 
storikers Polybius  gewesen  sein  mag,  sieht  man  aus  dem  Um-) 
stände,  dass  derselbe  bei  der  Abfassung  seines  Geschichtswer- 
kes  vorzüglich  auf  römische  Leser  rechnete. 

Diese  Gräcomanie  wurde  nicht  allein  durch  die  politischen 
Verhältnisse,  in  welchen  Born  jetzt  zu  den  Griechen  stand,  er- 
halten, sondern  auch  durch  manche  Nebenumstände  begünstigt. 
Viele  Griechen  zogen  nach  der  Hauptstadt  ihrer  Steger,  um 
Unterricht  daselbst  zu  ertheilen.  Polybius  spricht  (XXXIf,  10) 
von  der  Menge  seiner  Landsleute,  welche  zu  seiner  Zeit  auf 
diese  Weise  beschäftigt  waren.  Auch  wurde  diese  Vorliebe  der 
Börner  für  griechische  Bildung  durch  die  vielen  Bibliotheken 
genährt,  welche  ihnen  in  Griechenland  in  die  Hände  gefallen 
waren  und  hierauf  den  Weg  nach  Rom  hatten  antreten  müs- 
sen*). —  In  ganz  Unteritalien,  von  Campanien  an,  war  das 
Griechische  Landessprache.  Da  nun  die  vornehmen  Römer  ihre 
Landsitze  in  diesen  Gegenden  hatten,  so  erhielten  sie  auch  auf 
dieae.  Weise  eine  Aufforderung,  dss  Griechische  für  den  ge- 
wöhnlichen Umgang  zu  gebrauchen.  —  Es  waren  aber  nicht 
allein  die  höhern  Stände  zu  Born,  bei  denen  man  jetzt  die 
Kenntniss  der  griechischen  Sprache  zu  suchen  hat;  auch  das) 
gemeine  römische  Volk  war  mit  derselben  vertraut,  wie  sieb, 
lies  aus  den  Lustspielen  des  Plautus,  welche  mit  griechischer* 


*)  Aemilius  Paulos  hatte  nach  dem  mit  Persels  toü  Macedonien  gc* 
'iibrten  Krieg«  den  ersten  griechische*  Büchertransport  nach  Kooi  achaf*  ' 
ie«  las  3 ca  (Uid.  oxig«  Ylf  5»  u«  t»  w.)» 
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Wörtern  u.  a.  w.  durch  flochten  sind,  ecbliessen  IKsst  Piautas 
würde  diese  fremden  Einmischungen  gemieden  haben,  wenn  er 
'  nicht  gewusst  hätte,  dass  er  von  seinem  Publicum,  weichet 
doch  zum  grössteb  Theil  aus  Leuten  der  mittlem  und  niedern 
Classcn  bestand^  veratanden  werden  würde.  Die  Kriege  in 
Unteritalien  und  Griechenland  aelbat  halten  ausser  dem  Ton 
den  Vornehmen  gegebenen  Beispiel  die  Verbreitung  der  griechi« 
sehen  Sprache  auch  anter  den  gemeinern  Römern  veranlasst  — 
Wir  wollen  hier  die  einzelnen  Angaben  der  alten  Schriftsteller, 
welche  den  Wirkungskreis  dieser  Sprache  unter  den  Römern  bii 
Augustua  naher  bezeichnen,  übersichtlich  zusammenstellen. 

Appian  bemerkt  (b.  c.  III,  7.  2.  Th.  1.  S.  57-  ed.  Schweig!.), 
dass  römische  Gesandte  zu  Tarent  schon  im  Jahre  472  nach 
Erb.  d.  St.  griechisch  gesprochen  hatten.  Dionysius  von  flali. 
carnass  erzählt  (ant.  XVII,  7.)  den  nämlichen  Umstand  mit  dem 
Zusätze,  dasa  die  Tarentiner  auf  alle  Verstösse f  welche  aich 
diese  Gesandten  in  der  Aussprache  des  Griechischen  hätten  zu 
Schulden  kommen  lassen,  höhnisch  gelauert  und  die  ganze  Art 
des  Vortrages  barbarisch  genannt  hatten. 

Ein  gewisser  Titus  Albutius,  welcher  zur  Zeit  der  Gracchen 
Proprätor  von  Sardinien  geweaen  war,  hatte  aich  so  aehr  von  dem 
Griechenthume  fesseln  lassen,  dass  er  sein  Vaterland  für  immer 
verliess,  nach  Athen  zog  und  hier  sich  eifrigst  bemühte,  in  al- 
len Stücken  für  einen  Eingebornen  zu  gelten,  s.  fiayle  unter 
diesem  Art. 

Der  Satirendichter  Lucilius  betagte  nach  Horaz  (Sst.  1, 10. 
20  folg.)  vielen  Römern  schon  deawegen,  weil  er  viele  griechi- 
sche Auadrücke  in  aeine  Dichtungen  aufgenommen  hatte.  Diese 
Vermischung  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache,  *• 
.  meinten  die  Zeitgenoaaen  Horaz's ,  gäbe  ein  angenehmes  Ganses, 
wie  wenn  man  C hierwein .  mit  Falerner  vermischte. 

Die  Briefe  Cicero's,  und  unter  ihnen  besonders  diejenigen) 
welche  ganz  in  einem  leichten  vertraulichen  Tone  geschrieben 
sind,  zeigen  am  Klarsten,  in  welchem  Grade  sich  die  griechi- 
sche Sprache  für  den  geselligen  und  freundschaftlichen  Verkehr 
der  Römer  anter  einander  unentbehrlich  gemacht  hatte.  Sie 
sind  voll  von  griechischen  Wörtern  und  Redensarten.  S.  ad 
Attic.  II,  8.  <  I 

Die  letzten  Worte,  welche  Julius  Cäsar  in  seinem  Leben 
ausgesprochen  hat,  können  nicht  weniger  als  alles  Vorstehende 
zum  Beweis  dienen ,  wie  sehr  die  griechische  Spreche  den  Ro- 
mern zur  zweiten  Nstur  geworden  wer.  Er  redete  nämlich  in 
dem  fürchterlichen ,  gewiss  alle  Affectation  abschliessenden  Au- 
genblicke, als  er  sich  im  öffentlichen  Senate  zu  Rom  von  sei- 
nen Mördern  umringt  sah,  den  Juniua  Brutus  nicht,  wie  man 

es  unter  solchen  Umständen  hätte  erwarten  sollen,  in  seiner  ihm 

*« 
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zunächst  liegenden  Muttersprache,  sondern  mit  dem  bekannten 

griechischen  xol  av  tsxvov  an. 

Auch  in  den  Lebensbeschreibungen  Plutarch's  finden  sich  ■ 
viele  Nach  Weisungen  über  die  Allgemeinheit  der  griechischen 
Sprache  in  den  Umgangs  Verhältnissen  zu  Born*). 

Jedoch  nicht  blos  auf  den  geselligen  Verkehr  beschränkte 
•ich  die  Herrschaft  dieser  Sprache;  auch  viele  römische  Schrift* 
steiler  bedienten  sich  derselben  zur  Abfassung  ihrer  Werke.  — 
Die  römische  Sprache  war  zu  der  Zeit,  als  die  Römer  anfingen 
Wissenschaften  zu  treiben,  noch  sehr  ungebildet,  so  dass  sie  dem 
schriftlichen  Gebrauche  manche  Schwierigkeit  entgegenstellte. 
Durch  diesen  Umstand  Hessen  sich  gewiss  einzelne  Römer  be- 
stimmen/ sich  lieber  des  Griechischen  zu  ihren  schriftstelleri- 
schen Zwecken  zu  bedienen.  Auch  mochte  der  Gedanke,  das» 
ein  griechisch  abgefasstes  Werk  eine  grössere  Oeffentlichkeit  er* 
halten  könnte,  als  ein  lateinisch  geschriebenes  (latina  exigui» 
finibus  contenta  erant ,  graeca  in  omnibus  fere  gentibus  legeban*- 
jtur.  Cic.  pro  Arch,  K.  10;)  oft  zu  diesem  Entschlüsse  beitragen. 
.Vorzugsweise  waren  es  geschichtliche  Gegenstände,  welche  von 
den  Römern  in  dieser  Sprache  behandelt  wurden.  Die  Schrif- 
ten dieser  Art  geben  sich  gewöhnlich  durch  Hinzufügung  des 
Adjectiva  graecus  u.  s.  w.  zu  dem  Haupttitel  zu  erkennen.  Es 
besieht  sich  dieses  Beiwort  nicht  sowohl  auf  den  Inhalt  als  auf 
die  Sprache,  welcher  diese  Werke  angehören. 

Die  annales  graeci  des  ältesten  römischen  Historikers,  des 
Q.  Fabius  Pictor,  waren  aller  Vermuthung  nach  griechisch  ge» 
achrieben  (s.  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  202.),  ebenso  wie  die  hi- 
storia  graeca    des  grossen  Publius  Scipib.    In  der  nämlichen 
Sprache  hatte  auch  C.  Acilius  (aus  den  Zeiten  des  zweiten  pu- 
tschen Krieges)  seine,  von  einem  gewissen  Claudius  später  in 
das  Lateinische  übertragenen  annales  graeci  aufgesetzt.   I)ass  die 
annales  graeci  des  L.  Cincius  Alimentus,  eines  Zeitgenossen  des 
Vorhergehenden ,  griechisch  geschrieben  waren ,  sagt  Dionysius 
von  Halicarnass  ausdrücklich;  aus  diesem  Grunde  haben  sich 
auch  keine  Fragmente  von  diesem  unter  den  Römern  hochge- 
achteten Werke,  welches  die  Geschichte  ihres  Staates  von  der 
Erbauung  der  Stadt  bis  in  die  Zeiten  seines  Verfassers  behan- 
delte, bei  den  römischen  Schriftstellern  erhalten.    Hierher  ge- 
hört auch  die  historia  graeca  (s.  Plutarch  Cato  12.  Gell.  XI, 
8  )  des  Consuls  A.   Posthumius  Albinus.    Plutarch  (s.  auch 
xspophtb.  Th.  VIII.  S.  150  ed.  Hütt.)  erzählt,  dass  Albinus  in 
diesem  Geschichtswerke  um  Entschuldigung  für  den  Fall  gebe- 


*)  Uebrigeos  erreichte  diese  römische  Gracomanie  eigentlich  erst  nntes 
den  Kaisern  ihren  höchsten  Gipfel.  S.  die  3te  Sat.  Juvenul's  (non  possum 
sperre,  Quiritea,  graecam  urbem,  omnia  graecej  coneumbunt  graeca 
«-  «.  v.)« 
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ten  habe,  dass  man  seinen  griechischen  Ausdruck  nicht  frei  von 
Tadel  finden  möchte  j  hierdurch  habe  sich  der  ältere  Cato  zu 
der  spöttelnden  Bemerkung  veranlasst  gefunden,  dass  man  sich 
«ine  solche  Entschuldigung  alsdann  wohl  gefallen  lassen  könnte, 
wenn  Albinus  durch  einen  Beschluss  der  Amphictyonen  zum 
Gebrauch  der  griechischen  Sprache  genothigt  worden  wäre.— 
Von  P.  Rutilius  Rufus ,  welcher  649  nach  Rom's  Erbauung  Coo- 
eul  war,  besassen  die  Römer  eine  griechisch  aufgesetzte  Ge- 
schichte des  Numantiniscben  Krieges.  —  Plutarch  bemerkt  im  Le- 
ben des  Luculi us,  dass  dieser  seine  Geschichtsbücher  griechisch 
niedergeschrieben  habe.  Ebenso  hatte  es  Atticus ,  welcher  mit 
dem  oben  erwähnten  Titus  Albutius  in  die  nämliche  Categorie 
zu  zählen  ist,  mit  seinem  über  das  Consulat  Cicero'a  bekannt 
gemachten  Werke  gehalten.  —  Ja  der  grosste  lateinische  Stylist, 
Cicero  selbst,  rouss  hier  genannt  werden.  Er  schrieb  sowohl 
ein  Gedicht  in  drei  Büchern  über  sein  Consulat,  als  auch  ein 
anderes  zum  Ruhme  Julius  Cäsar's  in  griechischer  Sprache  («. 
ad  Quint  U,  16.  —  III,  1.  —  Uf,  9.  u-  a.  w.). 


VEL  JDie  epischen  Dichter  der  Römer  bis  in  die 

Zeiten  Virgils. 

# 

• 

Daa  Epos  wurde  hei  den  Römern  in  der  Zeit  begründet, 
ab  überhaupt  die  wissenschaftliche  Bildung  des  Volke  anfing 
also  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege.  Alle  von  jetzt  bis 
zu  Augustua  in  Latiura  entstandenen  epischen  Gedichte  sind 
mit  Ausnahme  der  Aeneide  Virgil's  untergegangen;  nur  von  ei- 
Ii  igen  wenigen  haben  sich  unbedeutende  Bruchstücke  erhalten. 
Auch  belehren  uns  die  Alten  nicht  umständlich  genug  über  den 
Geist,  in  welchem  die  einzelnen  abgefasst  waren.  Doch  schon 
aus  dem  Wenigen,  was  wir  über  diesen  Gegenstand  wissen, 
geht  deutlich  hervor,  dass  sich  die  romische  epische  Dichtkunst 
nicht  zu  der  geistigen  Höhe  und  zu  der  schönen  freien  Form, 
Welche  das  griechische  Epos  bezeichnet,  erhoben  hat.  Die  mei- 
sten epischen  Gedichte  der  Römer  aus  4*r  in  der  Ueberschrift 
dieses  Aufsatzes  genannten  Periode  erhielten  wahrscheinlich  we- 
niger ihres  poetischen  Characters  als  des  Versmasses  wegen,  in 
welchem  sie  geschriebsn  waren,  diese  Benennung.  Ein  grosser 
Xheil  derselben  bestand  aus  in  Verse  gebrachten  Chroniken,  die 
bald  einen  längern,  bald  einen  kürzern  Abschnitt  der  römischen, 
mitunter  gleichzeitigen  Geschichte  umfassten  und  an  ähnliche 
Werke  aus  dem  sogenannten  Mittelalter  des  heutigen  Europa'; 
erinnern.    Andere  römische  Epiker  ubertrugen  griechische  Vor- 
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bilder*ln  ihre  Muttersprache.  Und  wenn  auch  noch  andere  von 

einem  freiem  politischen  Genius  geleitet  gewesen  zu  sein  schei- 
nen, so  kann  man  doch  ohne  alles  Bedenken  im  Allgemeinen 
annehmen,  dass  die  Römer  auch  in  dem  Theile  der  Poesie, 
von  welchem  wir  hier  sprechen,  nur  wenig  Originalität  gezeigt 
haben.  Diese  Ansicht  gewinnt  um  so  mehr  Halt,  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  wir  in  der  Aeneide  Virgil'»  einen  ailgeinei-  , 
nen  Massstab  für  das  Verlorengegangene  hesilzen.  Die  Börner 
hielten  einstimmig  Virgil  für  ihren  grössten  episclien  Dichter. 
£8  lasst  sich  ein  Schluss  auf  die  andern,  nicht  mehr  vorhan- 
denen römischen  Epiker  machen,  wenn  man  bedenkt,  wie  es 
mit  der  poetischen  Originalität  Virgil's  aussieht« 

Die  Geschichte  der  epischen  Dichtkunst  unter  den  Römern 
fangt  mit  der  Odyssee  ihres  überhaupt  frühesten  Dichters,  des 
Livius  Andronicusj  an»  Cicero  vergleicht  (Brut.  180  dieselbe 
mit  einem  Werke  des  Dada Jus,  also  mit  einem  sehr  rohen  Pro- 
ducta Sie  wart  wenn  man  nach  dem  Character  der  übrigen 
Arbeiten  des  Andronicus  schliessen  darf,  nur  eine  wörtliche 
üebersetzüng  des  homerischen  Gedichtes  gleiches  Namens.  Die 
VerBart  war  die  aus  unregelmässigen  Iamben  bestehende  satiu> 
Bische  (s.  Osann,  anal.  crit.  1.  Hermann  d.  metr.  Gr.  et*  Lab 
poet.  1.  III.  S.  404  bis  406).  Näheres  lässt  sich  aus  Mangel 
on  Nachrichten  nicht  angeben.  —  Einige  Literatoren  haben  ge- 
glaubt, dass  Livius  Andronicus  auch  ein  episches  Gedicht  in 
zwei  und  zwanzig  oder  mehrern  Büchern  verfertigt  habe,  des»* 
sen  Gegenstand  die  Schilderung  der  Thatert  berühmter  Männer 
gewesen  sein  soll.  Doch  zweifeln  andere  Gelehrte  (s.  Baillet 
jugem.  d.  sav.  Tb.  III.  S.  156  und  Osann,  in  den  anal,  crit.) 
an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  und  erweisen  aus  Diome* 
des,  das»  der  Name  des  Ennius  mit  dem  des  Livius  hierbei  ver« 
wechselt  ist 

-  Cn.Nävius,  der  Campaner,  wählte  sich  die  Geschichte  dee 
ersten  punischen  Krieges,  an  welchem  er  nach  Varro  person«* 
lieh  Theil  genommen  hatte,  zum  Gegenstand  eines  Gedichtes, 
welches  gewiss  mehr  nach  seiner  äussern  Form  als  nach  der  poe- 
tischen Behandlung  des  Stoffes  episch  genannt  zu  werden  ver- 
diente. Schon  die  Wahl  eines  mit  der  frischen  Gegenwart  so 
nahe  verknüpften  Ereignisses  lässt  uns  in  diesem  Werke  nicht  viel 
mehr  als  ein  in  Verse  gebrachtes  historisches  Tagebuch  suchen. 
Vielleicht  war  die  Darstellung  nicht  ohne  Verdienst  Cicero 
nennt  dieses  Gedicht  (Brut.  19)  ein  ergötzliches  Werk,  welches 
Ennius  stark  benutzt  habe.  Eine  andere  Stelle  Cicero's  (d.  se- 
nect.  14)  sagt  uns,  dass  Nävius  unter  allen  seinen  Werken  be- 
sondern Werth  auf  dieses  legte.  Es  bestand  dasselbe  aus  satur- 
xiischen  Versen,  die  man  ebenso  wenig  wie  die  andern  Verse  des 
Dichters  als  Musler  aufstellen  konnte  (s.  Atil.  Fortun.  S.  2680). 
Ein  gewisser  C.  Oct.  Lampadius  llieilte  dieses  ursprünglich  unun- 
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terbrochen  fortlaufende  Gedicht  in  7  Bücher  ein  (Suet.  cL  ilL 
gr.  2-).  In  der  Einleitung,  welche  sich  über  das  erste  Buch  hin- 
aus erstreckte,  scheint  Nävius  über  den  Ursprung  des  römischen 
.und  carthagischen  Staates  gesprochen  zu  haben.  Die  von  dein 
Ganzen  vorhandenen  Bruchstücke  sind  in  Rücksicht  ihres  Umfan- 
ge» sehr  unbedeutend  j  sie  bestehen  gewöhnlich  nur  in  einzelnen 
aus  dem  Zusammenhange  heraus  gerissenen  Wörtern.  Die  Spra- 
che zeigt  sich  in  den  grössern  Fragmenten  merklich  ungelenker 
und  härter  als  bei  Ennius.  Die  Lesarten  sind  sehr  verdorben, 
Aus  einer  Aeusserung  des  Gellius  möchte  man  schliessen,  das* 
dieses  Gedicht  schon  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  gewe- 
sen ist.  Er  sagt  nämlich  XXVII,  21«:  quem  (Naevium)  M.  Varro 
in  libro  de  poetis  primo  stipendia  feejsse  ait  hello  Poenico  pri- 
mo,  idque  ipsum  Naevium  die  er  e  in  eo  carraine,  quod  de  eo- 
demv  bello  scripsit.  Gellius  wusste  also  diesen  Umstand  nur 
durch  das  aus  Nävius  entlehnte  Citat  Varro's ;  hätte  ihm  der  Ori 
ginaltext  dieses  Gedichtes  noch  zu  Gebote  gestanden ,  so  würde  er 
wohl  die  Worte  idque  ipsum  Naevium  dicere  in  eine  andere  Form 
gebracht  haben.  Freilich  konnte  auch  Gellius  das  Gedicht  im 
Originale  bis  dahin  nur  noch  nicht  gelesen ,  oder  wenigstem 
in  dem  Augenblicke,  als  er  diese  Worte  niederschrieb,  nicht  zu 
Hand  gehabt  haben. 

i  Ein  anderes  von  Nävius  in  Hexsmetern  geliefertes  Gedient, 
die  Zyprische  Ibas,  soll  nichts  als  eine  Uebersetzung  aus  dem 
Griechischen  gewesen  sein. 

Ungefähr  50  oder  60  Jahre,  nachdem  Livias  Andronicus mit 
•einer  römischen  Odyssee  aufgetreten  war,  schrieb  Quint.  En- 
nius ein  Scipio  genanntes  Heldengedicht  in  trochäischem  Vera- 
nlass (s.  Schol.  zu  Horaz  Sat.  II,  1,  160*  Der  Gegenstand 
bezog  sich  also  auch  in  ihm  auf  die  Zeitgeschichte.  Der  Aus- 
sprach eines  römischen  Kritikers  über  dasselbe  lautet :  Bude  et 
impolitum  praeconium ,  quo  Ennius  superiorem  Africanum  celfr- 
bravit  (s.  Val.  Max.  VIII,  14.  —  GelL  IV",  7.  —  MacroJ».  Sat J 
VI,  2.)*  Di*  Zeit  hat  uns  auch  dieses  Werk  bis  auf  einige  we- 1 
»ige  Fragmente  entzogen*). 

Ennius,  dieser  römische  zweite  Homer,  wie  ihn  dieZeitgeaoJ*  i 
sen  des  Horaz  nannten  (s.  Horaz  ep.  II,  1,  50*)»  schrieb  auchrv*  | 
mische  Annalen,  welche  der  Form  und  dem 'Inhalte  nach  hier* 
her  gehören.    Nach  Sueton  (d.  ill.  Gr.  2)  theilte  ein  gewisser  Q* 
Varguntejua  dieses  Gedicht  in  18  Bücher  ein;   es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  schon  Ennius  selbst  eine  ähnliche  Eintei- 
lung gemacht  hatte.    In  den  spätem  Zeiten  erschienen  Erkla-  1 
Hingen  zu  diesem  Werke. 


*)  Der  Vergleichung  wegen  erinnern  wir,  dass  Petrarca  den  nämli- 
chen Gegenstand  unter  dem  Titel  Africa  zu  einem  lateinischen  Epos  ver- 
arbeitet hat. 
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Es  haben  sich  noch  so  manche  Nachrichten  und  Bruchstü- 
cke von  dieser  Dichtung  erhalten,  dass  es  den  neuern  Gelehrten 
möglich  geworden  ist,  uns  nach  Zusammenstellung  aller  einzelnen 
"hierher  gehörigen  Materialien  umständlicher  über  den  Plan,  nach 
welchem  dieselbe  durchgeführt  war,  zu  belehren.    Wir  wollen 
denselben  hier  übersichtlich ,  nach  den  Ansichten  jener  Lite- 
'atoren  mittheilen  (s.  Q.  Ennii  Annalium  libb.  XVIII.  frag- 
-toenta  u.  s.  w.,  opera  et  studio  E,  S.  Lips.  1825.)-  Ennius 
bJuft  in  der  Einleitung  seines  Werkes  die  Musen  an.  Hierauf 
Tzählt  er,  wie  er  einstens  geträumt  habe,  auf  dem  Parnass 
eingeschlafen  zu  sein;  hier  sei  ihm  Homer  erschienen  und  habe 
bn  mit  dem  Bedeuten  zum  Dichten  aufgefordert,  dass  seine 
iflomer's)  Seele  in  einen  Pfau  und  aus  diesem  in  ihn,  den  En«  » 
jus,  übergegangen  sei.    Hierauf  folgt  Anrufung  der  Schutz- 
Gottheiten  des  römischen  Volkes,  dann  Geschlechtsregister  der 
Könige  von  Troja,  Niederlassung  des  Aeneas  in  Italien  und  Na. 
:ienverzeichniss  der  Könige  von  Alba  longa.    Das  erste  Buch 
cbliesst  mit  dem  Tode  des  Romulus.    Nach  diesem  Ereignisse 
ersammeln  sich  die  Götter,  um  zu  entscheiden,  ob  Romulus 
nter  sie  aufzunehmen  sei.    Das  zweite  Buch  geht  bis  zu  An- 
us Martius;  in  ihm  erzählt  der  Dichter  unter  Anderra,  wie 
inem  Tubabläser  der  Kopf  während  des  Blasens  abgehauen  sei, 
*in  Instrument  aber  allein  den  Ton  vollendet  habe.    Die  Ver- 
treibung der  Könige,  die  Jahre  der  Stadt  408,  461,  487,  524, 
42,  552,  556,  559,  561,  562,  568,  564,  574,  576  und  581 
ezeichnen  die  Abschnitte,  mit  welchen  die  einzelnen  folgenden 
ücher  endigen    Auf  die  Schilderung  des  ersten  puniscben  Krie- 
es  hatte  sich  Ennius  nicht  weitläufig  eingelassen  (nur  ein  Theil 
es  7ten  Buches  beschäftigte  sich  mit  demselben),  weil  schon 
ävius  (s.  oben)  den  nämlichen  Gegenstand  poetisch  abgehand- 
elt hatte  (8.  Cic.  Brut.  19).    Mit  desto  grosserer  Umständlirh- 
eit  hatte  er  seine  eigene  Zeitgeschichte  (er  lebte  von  515  bis 
84  nach  Erb.  d.  St.)  ausgeführt.    Am  Schlüsse  des  ganzen 
Perkes  theilte  er  Mehreres  über  seine  persönlichen  Verhältnisse, 
sinen  Ursprung,  Leben  u.  s.  w.  mit;  die  Dichtkunst  habe  er 
ber  Alles  geschätzt,  in  ihr  sei  er  alt  geworden.    Hierauf  kam 
n  Gebet  für  das  Wohl  des  römischen  Reiches;  Jupiter  solle 
is  Viergespann  seines  Zornes  gegen  die  Feinde  desselben  los- 
ssen  (irarumque  eflunde  quadrigas). 

Dies  war  der  Inhalt  dieses  weitläufigen  historischen  Ge- 
chtes  in  seinen  wesentlichsten  Theilen.  Wenn  wir  uns  nun 
r  nähern  Betrachtung  seiner  innern  Eigentümlichkeit  wen- 
nß  so  gelangen  wir  zu  folgenden  Ansichten. 

Ennius  hat  seinen  Stoff  nichts  weniger  als  trocken  behan- 
It;  es  herrscht  vielmehr  in  seiner  Dichtung  ein  munteres,  fast 
amatisches  Leben*  Die  Darstellung  der  frühesten  Geschichte 
c  er  durch  die  Aufnahme  der  sich  hierauf  beziehenden  Volks- 
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mytben  verziert,  so  dass  seinem  Werke  in  diesem  Abschnitte 
wenigstens  gewisse  materielle  Bestandiiieile    des  liöbern  Epos 
nicht  fehlten.     Die  Handlung  spielL  im  Himmel  und  auf  der 
Erde.    Einmischungen  der  Gölter  in  die  menschlichen  Angele- 
genheiten kommen  sogar  noch  in  den  letzten  Büchern  vor.  Ju- 
piter lässt  im  6ten  Buche  nach  der  Annahme  der  Erklärer  des 
Ennius  Nacht  werden,  um  der  durch  Pyrrhus  den  Kömern  bei- 
gebrachten Niederlage  ein  Ende  zu  machen.    Ebenso  tritt  noch 
im  8.  Buche  die  Juno  als  handelnde  Person  auf.     Sehr  viel«1 
Stellen  bürgen  für   die  wahrhaft  dichterischen  Anlagen  ibres 
Verfassers.    In  dem  Traume,  welcher  von  der  Bhea  Silvia  im 
ersten  Buche  (s.  Cic.  d.  div.  I,  20 )  mitgelheilt  wird,  liegt  viel 
poetisches  Gefühl.  Manche  Schilderungen,  besonders  von  SchJacbt- 
scenen,  'sind  so  wohl  gelungen  zu  nennen,  dass  sich  kein  gros- 
ser Dichter  ihrer  zu  schämen  braucht.  —  Ennius  hatte  seinen 
Gegenstand,   insoweit  die  Bruchstücke  einen  Scbluss  auf  die 
Beschaffenheit  des  Ganzen  erlauben,  in  einem' männlichen  na- 
türlichen Tone  vorgetragen.    Die  Erzählung  ist  ruhig  und  ernst, 
,  frei  von  Schwulst,  mitunter  etwas  hart,  jedoch  nach  der  scbon 
oben  mitgetheilten  Bemerkung  Cicero's  (Brut.  19)  geglätteter 
als  die  seines  Vorgängers  Nävius.    Zuweilen  finden  sich  Spuren 
eines  unreifen  Geschmacks  und  Sonderbarkeiten ,  wie  cere  — 
coraminUit  —  brum;  Tite  tute  u.  s.  w.    Virgil  hat  viele  Stellen 
aus  diesem   Gedichte  zum  eigenen  Gebrauch  benutzt,   wie  er 
sich  denn  überhaupt  die  ganze  Erzählungsmanier  des  Ennius  in 
einem  gewissen  Grade  angeeignet  hat  —  Der  Verlust  dieser 
Annalen  ist  sehr  zu  bedauern.     Ennius  war  eiu  Mensch  von 
Geist;  dies  sprechen  ausser  den  Alten  (Ennius  ingenio  maximos, 
arte  rudis,  Ovid.  Trist.  III,  424  u.  s.  w.)  auch  die  überkomme- 
nen Bruchstücke  laut  aus.    Doch  erinnern  wir  an  die  scbon 
erwähnte  Aeusserung  Cicero's,  dass  Ennius  Vieles  aus  Nävius 
entlehnt  habe,  obgleich  er  die  Werke  desselben  für  altvaterisch 
erklärte  (Naevium  in  vatibus  et  Faunis  en  um  erat  Ennius,  s.  Cic. 
Brut.  19). —  Uehrigens  scheint  ausser  mehrern  andern  Schriften 
des  Ennius  auch  dieses  Werk  noch  im  13.  Jahrhundert  vorhan- 
den gewesen  zu  sein.    Alanus  spricht  wenigstens  in  seinem  An- 
ticlaudian  so  von  demselben,  als  wenn  er  es  gelesen  hätte,  s. 
Cramer's  Hauschronik.  S.  223. 

Auch  die  annales  des  Trauerspieldichters  L.  Attius  waren  irt 
Versen  geschrieben.  Macrobius  führt  (Sat.  I,  7.)  ein  Bruchstück 
aus  ihnen  an. 

Es  tritt  hierauf  eine  Pause  ein,  während  welcher  die  römi- 
sche Literatur  keinen  Zuwachs  an  Gedichten  in  epischer  Form  ert 
halten  zu  haben  scheint*  Erst  gegen  Ende  der  Bepublik  zeüzed 
sich  wieder  epische  Dichter  und  zwar  in  bedeutender  Menge.  -"WÜ 
wollen  die  einzelnen  uns  durch  die  Alten  bekannt  geworden^ 
hier  aufzählen.    Von  ihren  Gedichten  wissen  wir  in  der  Regel  bii 
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auf  den  Titel  nichts  Näheres.  Viele  derselben  entlehnten  ihren 
Stoß*  aus  den  Tagesereignissen  und  beschäftigten  sich  mit  dem 
Ruhme  und  den  Thaten  eines  einzelnen  Mannes  oder  einer  Partei. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  den  Namen  Tibull's  führende 
Lobgedicht  auf  den  Messala  im  Wesentlichen  in  den  Character 
dieser  Dichtungen  eingeht,  obwohl  einzelne  unter  ihnen  ihren 
Gegenstand  mit  mehr  Geist  durchgeführt  und  reicher  ausge- 
schmückt haben  mögen,  als  es  in  dem  genannten  Gedichte  ge- 
schehen ist. 

Poetische  Annalen  werden  aus  den  letzten  Zeiten  des  römi- 
schen Freistaates  noch  von  Furius  und  Albinus  erwähnt.  Das 
Werk  des  Letzlern,  der  nicht  mit  dem  lange  vor  ihm  lebenden 
Consul  A.  Posthumius  Albinus  zu  verwechseln  ist,  betraf  die  Tha- 
ten des  Pompejus  (s.  Voss.  d.  poet.  1.  L.  1.). 

Cicero  hatte  in  seinen  frühern  Jahren  die  Thaten  deines 
Landsmannes  Marius  in  Verse  gebracht;  der  Stoff  war,  wie  er 
es  selbst  bemerkt,  mit  dichterischer  Freiheit  behandelt.  Sein  von 
ihm  öfters  erwähntes  Gedicht  in  3  Büchern  über  sein  Consulat  ist 
vermuthlich.  das  nämliche  Werk,  welches  wir  schon  oben  als 
griechisch  geschrieben  aufgeführt  haben.  Aus  seinen  an  Atticus 
gerichteten  Briefen  erhellt,  dass  im  2ten  Buche  desselben  die  Mu- 
se Urania,  im  3ten  Calliope  über  den  Gegenstand  sprachen.  Er 
scheint  jedoch  diese  Dichtung  dem  grossen  Publicum  nicht  mitge- 
t heilt  zu  haben. 

Auch  Quintus  Cicero  ging  mit  der  Absicht  Um,  ein  Gedicht 
über  den  Feldzug  Casar* s  nach  Britannien,  an  welchem  er  als  Le- 
gat Theil  genommen  hatte,  zu  liefern  (s.  Cic.  ad  Quint.  II,  16.  — 
III,  6.). 

Cn.  Mattius,  Zeitgenosse  und  Vertrauter  Cäsar* s  Und  bekann- 
ter Mimendichter,  übertrug  die  lliade  Homer's  in  lateinische  He- 
xameter. Gellius  führt  (IX,  14)  das  23ste  Buch  dieser  Ueber- 
setzung  an.    Es  haben  sich  nur  4  Verse  von  ihr  erhalten. 

Eine  andere  -  römische  Uias  hatte  einen  gewissen  Ninnius  * 
(auch  Nunnius  oder  Nummius)  Crassus  zum  Verfasser.  Die  Aecht- 
heit  dieses  Namens  ist  jedoch  noch  nicht  ausgemacht  (s;  Voss.  d. 
poet.  1.  c.  2). 

Hostius  (aus  den  Zeiten  Casars)  schrieb  ein  historisches  Öe- 
dicht,  welches  den  istrischen  Krieg  betraf.  Bruchstücke  aus 
demselben  finden  sich  noch  bei  Festus,  Servius  und  Macrobius. 
Dieser  letztere  Schriftsteller  führt  an,  dass  Virgil  Manches  aus 
diesem  istrischen  Kriege  des  Hostius  entlehnt  habe.  Hostia,  die 
Enkelin  unseres  Hostius,  soll  die  Cynthia  des  Properz  ge- 
wesen sein. 

P.  Terentius  Varrö    (urü  707  der  Stadt) ,  V6u  seinem  Ge- 
burtsorte 'Atax  im  südlichen  Frankreich  Atacinus  genannt,  machte 
ein  ,  Gedicht  über  den  sequanischen  Krieg  bekannt.    Es  wird  — 
noch  Ein  Vers  aus  demselben  angeführt*    Auch  beSassen  die 
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Alten  ein  Gedicht  in  4  Büchern  über  den  Argonautenzug  von 
ihm;  dasselbe  war  jedoch  allleui  Anscheine  nach  nichts  als  eine 
Uebersetzung  des  Apollonius  aus  Ahodus.  Bruchstücke  finden 
sich.  Auch  scheint  seine  von  Ovid,  Servius,  Feslus  und  An- 
dern erwähnte  Dichtung  Europa  hierher  gehört  zu  haben.  Quin- 
tilian  bemerkt  (inst.  X,  1),  dass  sich  der  Name,  den  sich  Varro 
als  Dichter  gemacht  habe,  nur  auf  Uebersetzungen  fremder  Ar- 
beiten gründe;  obwohl  er  im  Allgemeinen  nicht  verachtet  zu 
werden  verdiene,  so  sei  doch  seine  poetische  Manier  zu  dürf- 
tig, als  dass  der  Redner  sich  aus  ihm  bereichern  könne. 

Hei  vi  us  Cinna  gab  seinen  Landsleuten  ein  episches  Werk 
unter  dem  Namen  Smyrna.  Er  verwendete  9  Jahre  auf  die 
Vollendung  desselben,  weswegen  Catull  (n.  94)  ihm  eine  lange 
Existenz  prophezeite  (s.  auch  Quinlilian,  Gellius  u.  a.  w.).  Der 
Gegenstand  bezog  sich  auf  die  Geburt  des  Adonis.  Aus  einem 
Epigramme  Martial'a  auf  dieses  Gedicht  ergibt  sich,  dass  Smyr- 
na der  Name  eines  Frauenzimmers  war  (s.  Voss  d.  poet.  1.). 
Diese  Dichtung  war  so  schwerfällig  und  so  dunkel  gehalten,  dass 
der  Grammatiker  Crassitius  eine  schriftliche  Erklärung  dersel- 
ben anfertigte.  —  Minder  berühmt  als  die  Smyrna  des  Cinni 
waren  sein  Achilles,  Telephus,  Xerxes  u.  s.  w.  Es  hatten  diese 
Werke  wahrscheinlich  auch  die  epische  Form.  —  Uebrigeni 
scheint  Cinna  im  Rufe  eines  grossen  Dichters  bei  seinen  Zeit* 
genossen  gestanden  zu  haben.    S.  Virg.  Ecl.  IX,  85. 

Anser,  ein  Freund  des  Triumvirs  Marcus  Antonius,  beschrieb 
die  Thaten  desselben  in  Versen. 

G.  Rabirius  gab  eine  poetische  Beschreibung  des  bellum 
Actiacum  heraus.  Die  Alten  sind  über  den  Rang,  den  Rabi- 
rius als  Dichter  einnimmt,  nicht  ganz  einig.  Vellejus  Patercu- 
lus  stellt  ihn  mit  Virgil  zusammen.  In  der  nämlichen  Art  spricht 
sich  Ovid  in  der  letzten  Elegie  des  4ten  Buches  aus  (magni- 
que  Rabirius  oris).  Dagegen  bemerkt  Quintilian  (inst.  X,  1*)> 
dass,  wenn  man  gerade  nichts  Nöthigeres  zu  thun  habe,  auch 
Rabirius  des  Lesens  nicht  unwürdig  sei*). 

Auf  die  gleiche  Weise  äussert  sich  Quintilian  über  Pedo 
Albinovanus,  den  Verfasser  der  an  die  Livia  Augusta  gerichte- 
ten noch  vorhandenen  Elegie  auf  den  Tod  des  Drusus  Nero. 
Albinovanus  musste  hier  seiner  spurlos  verloren  gegangenen  The- 
aeis (s.  Ovid.  Pont.  IV,  10,  71.)  wegen  erwähnt  werden. 

Aemilius  Macer  aus  Verona  (gestorben  im  J.  736  d.  St), 
der  sich  auch  als  Verfasser  von  Gedichten  physischen  und  me- 
di einlachen  Inhalts  bekannt  gemacht  hat,  verfertigte  auch  ein 
Epos  über  den  trojanischen  Krieg,  in  welchem  er  sich  mit  den 
von  Homer  nicht  behandelten  Ereignissen  desselben  beschäftigte 


*)  Spalding  sagt  irrthumlich  so  dieser  Stelle»  dass  Rabirius  das  hel- 
lo m  Achaicom  besungen  habe. 
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(s.  Ovid.  Pont.  II,  10.).  Scaliger  (ad  Euseb.  S.  157.)  unter- 
acbeidet  zwar  den  Epiker  Macer  von  dem  Herausgeber  der 
Gedichte  über  die  Pflanzen,  der  Theriaca  u.  s.  w.,  jedoch  mit 
Unrecht.  Das  Urlneil  Quinlilian's  (inst.  X,  1,  87.)  bezieht  sich 
mehr  auf  diese  Werke  des  Macer  als  auf  sein  Epos, 

Domitius  Marsus,  welcher  zwischen  Virgil  und  Ovid  lebte, 
hatte  eine  Amazonis  geliefert.  Der  Gegenstand  dieses  Werkes, 
welches  die  Alten  selbst  als  nichts  Vorzügliches  ansahen,  war 
der  Krieg  des  Hercules  gegen  die  Amazonen.  Es  möchten  auch 
wohl  seine  narrationes  fabulosae,  insofern  sie  nicht  einen  Mar- 
sus  aus  einer  andern  Zeit  zum  Verfasser  haben,  hierher  ge- 
bort haben. 

Cornelius  Severus  (aus  den  letzten  Jahren  des  Augustus), 
von  welchem  wenigstens  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  das 
Gedicht  Aetna  herrührt,  hatte  sich  den  sicilischen  Krieg  zum 
Stoff  eines  Epos  gewählt.  Wir  wollen  unsern  Lesern  das  Ur— 
theil,  welches  Quintilian  (inst.  X,  1.)  über  ihn  fällt,  mitthei- 
len: Cornelius  Severus,  etiamsi  versificator  quam  poeta  melior, 
si  tarnen  ad  exemplar  primi  libri  bellum  Siculum  perscripsisset, 
vindicaret  sibi  iure  secundum  locum  (nämlich  nach  Virgil).  Sed 
eum  consummari  mors  immatura  non  passa  est.  Puerilia  tarnen 
eius  opera  et  maximam  indolem  ostendunt,  et  mirabilem  prae- 
eipue  in  aetate  illa  recti  generis  voluntatem,  Ovid  nennt  den 
Severus  einmal  vates  magnorum  maxime  regum,  (und  ein  ande- 
res Mal  sagt  er  von  ihm  Latio  dedisse  Carmen  regale. 

Tibull  (IV,  177  —  180,  s.  auch  ßrouckh.  zu  diesen  Versen) 
und  Andere  erwähnen  sehr  ehrenvoll  des  Valgius  Rufus  als 
eines  epischen  Dichters.  Niemand  soll  nach  der  Aeusserung 
Tibull's  dem  Homer  so  nahe  gekommen  sein  wie  er.  An  die- 
sen nämlichen  Valgius  Rufus  hat  auch  Horaz  die  9te  Ode  des 
2Len  Buches  gerichtet. 

Als  grosser  Epiker  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  Lucius 
VariUB  ganz  besonders  gefeiert.  Er  wird  von  ihnen  seinem 
Freunde  Virgil  als  Nebenbuhler  zur  Seite  gestellt.  Horaz,  der 
in  genauer  Verbindung  mit  ihm  stand  (s.  Sat.  I,  5,  40),  spricht 
stets  sehr  lobrednerisch  von  ihm;  er  sagt  (Sat.  I,  10,  43  folg.), 
dass  hoher  poetischer  Schwung  und  Kraft  in  seinen  Werken 
sei  (s.  auch  Funcc.  d.  vir.  aet.  L.  L.  S.  296  —  98).  —  Man 
in u 88  bei  diesen  und  ähnlichen  Urlheilen,  welche  die  Alten  selbst 
über  unserer  Kritik  jetzt  entzogene  Schriftsteller  fallen,  stets 
bedenken,  dass  die  persönlichen  Verhaltnisse  des  Beurteilen- 
den zu  dem  Beurtheilten  von  grösserem  Einflüsse  auf  die  Aus- 
sprüche über  den  schriflstellerischen  Werth  der  Letztern  sein 
mus8ten.  Wie  oft  hat  die  unparteiische  Nachwelt  das  Lob,  welches 
die  Vorwelt  einzelnen  ihrer  Zeitgenossen  gespendet  hat,  nicht  be- 
stätigen können!  Man  möchte  diese  Bemerkung  für  den  Varius 
um  so  mehr  gelten  lassen,  da  Quintilian  denselben  in  seinem  Ver- 
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zeichnisse  der  epischen  Dichter  der  Römer  (inst.  X,  1)  nicht  mit 
auffuhrt.  Befremdend  ist  dieses  Uebergehen  eines  bei  seinen  Zeit- 
genossen so  hoch  stehenden  Namens  auf  jeden  Fall.  Bei  dem 
gänzlichen  Untergang  der  poetischen  Erzeugnisse  des  Varius  laut 
•ich  die  Sache  nicht  näher  erörtern. 

Doch  wir  kommen  zu  dem  berühmtesten  aller  unter  den  Rö- 
mern aufgetretenen  epischen  Dichter,  zu  Virgil.  Sein  grosses, 
aus  der  Gründungsgeschichte  des  römischen  Volkes  entlehntes 
Epos  bat  sich  bis  auf  uns  erhalten.  Wir  wollen  hier  unsere  in- 
dividuellen Ansichten  über  dasselbe  in  einem  offenen,  selbständi- 
gen Urtheile  mittheilen,  wie  viel  Widerspruch  wir  auch  bei  an- 
ders Denkenden  finden  mögen.  Es  schien  uns  würdiger,  uosere 
Ueberzeugung  über  Virgil's  Gedicht,  auch  wenn  sie  beleidigen  sollte, 
unverhohlen  auszusprechen,  als  herkömmlichen,  oft  nur  auf  guten 
Glauben  angenommenen  Ansichten  und  verjährten  Vorurtheilen 
blind  zu  huldigen. 

Die  Wahl  des  Gegenstandes  zur  Aeneis  ist  höchst  glücklich 
zu  nennen.  Wenn  Virgil  ein  episches  Gedicht  einmal  schreiben 
wollte,  so  konnte  er  demselben  keine  grössere  Theilnahme  unjer 
seinen  Landsleuten,  für  welche  er  doch  zunächst  schrieb,  ver- 
schaffen ,  als  indem  er  sich  für  diese  die  Urgeschichte  ihres  Vol- 
kes betreffende  Begebenheit  entschied.  Er  schmeichelte  durch  die 
Aufnahme  dieses  Stoffes  der  Eitelkeit  der  Homer,  welche  der 
Sage,  dass  sie  durch  Aeneas  und  seine  Gefährten  mit  jenem  be- 
rühmten Trojanerstamme  verwandt  wären,  so  gern  Gehör  gaben. 
Der  Schauplatz  dieser  epischen  Handlung  lag  grösstenteils  in  ih- 
ren vaterländischen  Fluren ,  sie  bewohnten  noch  die  Gegenden, 
in  welchen  jene  grossen,  durch  ihre  Folgen» so  bedeutenden  Tilg- 
ten einer  entlegenen  Vorzeit  statt  gefunden  haben  sollten.  Ihe 
Dichtung  Virgil'»  goss  über  die  prosaische  Wirklichkeit ,  in  wel- 
cher der  Boden  Latium's  vor  ihren  Augen  lag,  den  Zauber  der 
poetischen  Weihe ;  so  mancher  kleine  Flecken  um  Rom ,  so  man- 
che an  und  für  sich  unbedeutende  Stelle  des  classischen  Bezirkes, 
auf  welchem  Trojaner  und  fiutuler  einst  gekämpft  haben  sollten, 
leuchteten  in  den  Versen  des  Dichters  in  einem  Glänze,  welchen 
die  Gegenwart  ihnen  nicht  zu  geben  vermochte. 

Wie  viele  Namen  wurden  nicht  durch  die  Aeneis  verherr- 
licht! Vorzüglich  war  diea  mit  dem  Geschlechte  der  Fall,  wel- 
chem der  grosse  Cäsar  und  der  mächtige  Augustus,  also  zwei 
Männer  angehörten,  die  mehr  als  Andere  in  das  Geschick  der  ßo- 
merwclt  eingegriffen  hatten.  Die  Theilnahme  der  (Zeitgenossen 
Virgil's  für  sein  Gedicht  musste  nicht  wenig  gesteigert  werden, 
wenn  sie  den  in  der  Gegenwart  Alles  überstrahlenden  Stamm  der 
Julier  schon  das  poetisch- geschichtliche  Halbdunkel  jener  frühen 
Zeiten  erhellen  sahen.  Die  Römer  fühlten  die  enge  Verbindung, 
in  welcher  das  Geschlecht  ihrer  Herrscherfamilie  mit  der  allgemei- 
nen Handlung  der  Aeneis  stand ,  so  sehr,  dass  sich  unter  ihnen 
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die  Ansicht  bildete ,  Virgil  würde  sich  in  einer  Fortsetzung  sei- 
nes  Epos  umständlich  mit  den  Thaten  des  Augustus  beschäftigen« 

Kurz,  die  Aeneis  berührte  so  'viele  Örtliche  und  nationelle 
Interessen  des  römischen  Volkes,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht 
der  unbedingtesten  Theil nähme  gewiss  sein  konnte.  Die  Römer 
'  sahen  das  ganze  Gedicht  von  einem  so  allgemein  nationalen 
Gesicbtspuncte  an,  dass  sie  dasselbe,  freilich  unpassend  genug, 
auch  wobl  gesta  populi  romani  nannten  (s.  Servius  ad  Aen» 
VI,  457).  Für  die  Neuein  fällt  der  Reiz  jener  örtlichen  und 
volksthümlichen  Beziehungen  weg. 

Virgil  suchte  ausserdem  das  nationelle  Interesse  der  Rö~ 
mer  für  seinen  Gegenstand  auch  durch  die  Einmischung  der 
Dido  als  Gründerin  des  carthagischen  Staates  zu  erhöhen.  Es 
war  ein  glücklicher  Gedanke  de*  Dichters,  den  Helden,  wel- 
cher wenigstens  mittelbar  der  Stifter  der  römischen  Macht  wurde, 
nach  Caithago  zu  führen.  Der  Einblick,  welchen  Virgil  auf 
diese  Weise  seinen  Landsleuten  in  die  Urgeschichte  dieser  Stadt 
verschafft,  musstet  für  sie  um  so  anziehender  sein,  eine  je 
wichtigere  Rolle  diese  Gründung  Dido's  in  der  spätem  römi- 
schen Geschichte  spielt.  Carthago  und  die  Stifter  des  römischen 
Geschlechtes  zeigen  sich  in  der  Aeneide  noch  als  Freunde; 
doch  schon  wird  der  Grund  zu  dem  mörderischen  Hasse  ge- 
legt, welcher  die  Nachkommen  Beider  entzweite  und  mit  deni 
Untergänge  Carthago's  besiegelt  wurde.  Der  römische  Leser 
Vinul's  konnte  mit  nalionellem  Selbstgefühl  auf  die  Ruinen  der 
stolzen  Sladt  zeigen,  welche  (nach  der  Annahme  des  Dichters) 
schon  längst  vor  der  Zeit  aufblühte,  ehe  Rom's  Name  genannt 
wurde,  und  welche  seine  Urväter  als  hülfsbedürftige  heirnath- 
lose  Fremde  in  sich  einziehen  gesehen  hatte. 

Die  Alten  (s.  Donat.  vita  Virg.  16.)  und  die  Neuern  ha* 
ben  dem  Virgil  öfters  einen  Vorwurf  daraus  gemacht,  dass  er 
die  Ankunft  des  Aeneas  in  Africa  und  die  Erbauung  Carthago's 
durch  die  Dido  als  gleichzeitig  behandelt,  obwohl  beide  Ereig- 
nisse 200  Jahro  aus  einander  liegen.  Es  wäre  Schade  gewesen, 
wenn  Virgil  diesen  chronologischen  Bedenklichkeiten  die  Vor- 
ttieile,  welche  ihm  die  poetische  Verknüpfung  beider  Begeben- 
heiten gewährt  hat ,  aufgeopfert  hätte.  Ausserdem  wäre  ein 
solches  Opfer  um  so  mehr  zwecklos  gewesen,  da  die  Verhält- 
nisse, unter  welchen  Aeneas  und  Dido  gelebt  hatten,  sich  für 
die  Masse  des  Volkes,  für  welches  Virgil  schrieb,  so  sehr  in 
das  Nebelhafte  einer  frühen  Vorzeit  verlief,  dass  der»  innere 
Sinn  desselben  durch  eine  solche  Zusammenstellung  nicht  be- 
leidigt und  das -Interesse,  welches  sich  der  Dichter  von  sei- 
nen  römischen  Lesern  wünschen,  musste  ,  nicht  durch  das 
Gefühl  gestört  werden  konnte ,  welches  eine  grobe]  Ver- 
letzung tief  eingeprägter  historischer  Wahrheiten  zu  erzeugen 
pflegt.   Hierzu  kommt  noch  folgender  Umstand.    Hsyne  zeigt 
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(excurs.  I.  zu  dem  4len  Buche  der  Aeneis)  aus  einer  Stelle  des 
Servius  zu  Aen.  IV,  682,  dass  schon  eine  alte  römische  Voüt- 
sage  den  Aeneas  zur  Dido  kommen  liess.    Virgil  verfuhr  also 
hei  seiner  Annahme  nicht  ganz  so  eigenmächtig,  wie  man  wohl 
denken  möchte ;  er  fügte  sich  nur  dem  allgemeinen  Volksglauben 
und  zwar  um  so  lieber,  je  mehr  er  als  Dichter  seinen  Vortheil 
hierbei  fand.  Auch  sieht  es  der  poetischen  Verfahrungs weise  Vir- 
gil'» ganz  ähnlich,  dass  er  jenen  Schritt  gegen  die  chronologische 
Wahrheit  nicht  ohne  eine  vorgängige  Automation  unternahm  *).  < 
Die  Aeneide  ist  mit  Ausnahme  des  rasenden  Roland  von  < 
Ariost  diejenige  unter  allen  Epopöen  des  ältern  und  neuern  Eu-  j 
ropa's,  in  welcher  die  grösste  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  und 
der  höchste  poetische  Reichthum  herrscht.    Wäre  Virgil  der 
selbstständige  Schöpfer  der  Zauberwelt,  welche  sein  Gedicht  ans 
eröffnet,  so  müsste  man  ihn  unter  die  grossten  Geister  des  Par- 
nasses versetzen.    Doch  prangt  er  nur  mit  fremdem  Schmuck. 
Er  ist  nicht  den  Dichtern  zuzuzählen ,  welche  durch  das  Feuer 
einer  umfassenden  und  schaffenden  Einbildungskraft  diesen  Na- 
men  in  der  reinsten  Bedeutung  des  Wortes  verdienen.    Er  ist 
nur  dem  Künstler  vergleichbar,  welcher  sich  die  edeln  Steine, 
mit  denen  er  das  schöne  Geschmeide  zusammensetzt,  durch  die 
Hände  Anderer  reichen  lässt.    Virgil  steht  stets  abhängig  von 
andern  höhern  Geistern  da ;  die  Natur  hatte  ihm  die  Kraft  ver- 
sagt, mit  schöpferischer  Hand  und  ohne  fremde  Mitwirkung  aus 
seinem  Innersten  Gestellen  der  Dichtkunst  hervorzurufen.  Ein 
so  schönes  Loos  ist  überhaupt  nur  sehr  wenigen  römischen  Dich- 
tern gefallen. 

Virgil  schöpfte  die  Materialien  zu  seiner  Aeneis  aus  verschie- 
denen Quellen,  welche  schon  die  Alten  tlieils  in  ihren  allgemei- 
nen Erklärungen  zu  diesem  Gedichte,  theils  in  besondern  diesen 
Gegenstand  betreffenden  Abhandlungen  namhaft  gemacht  haben* 
Eine  Schrift  von  der  letzten  Art  hatte  einen  gewissen  Perilins 
Faustinus  zum  Verfasser  $  ebenso  wies  Q.  Octavius  in  einem  ans 
8  Büchern  bestehenden  Werke  die  Verse  nach,  welche  Virgil 
aus  andern  Schriftstellern  entlehnt  hatte  (s.  Donat.  v.  V.  16.). 

Zunächst  waren  es  römische  Volksmythen,  welche  Virgil  zu 
seiner  Aeneis  benutzte.  Man  sieht  nicht  allein  aus  hin  und  wie- 
der zu  findenden  Andeutungen  der  Alten,  sondern  auch  aus  dem 
Char acter,  welchen  die  noch  übrig  gebliebenen  Stellen  der  Anna- 
len  des  Ennius  an  sich  tragen,  dass  sich  das  Andenken  an  so  man- 
che Ereignisse,  welche  die  Entstehung  und  Bildung  des  römischen 
Volkes  und  Staates  begleitet  haben  mochten,  sehr  umständlich  im 
Munde  der  Nation  erhalten  hatte«    Durch  die  Zeit  waren  diese 


*)  Beiläufig  erwähnen  wir  hier  noch,  dass  Dido  und  Aeneas  nach  New- 
ton's  Berechnung  (i.  Newton*s  etymology  of  ancient  kingdoms  reformed. 
S.  32.)  zu  gleicher  Zeit  gelebt  haben. 
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Vorfalle  ausgeschmückt  und  in  eine  poetische  Form  gebracht.  An 
diese  Form  hielten  sich  vor  Virgil  schon  Ennius  und  Andere.  So 
wie  sich  nun  der  Hauptgegensland  der  Aeneis,  die  Landung  des 
Aeneas  in  Italien  und  die  hierdurch  veranlasste  Gründung  des  rö- 
mischen Stammes,  auf  den  Volksglauben  stützte,  so  halten  auch 
minder  bedeutende  Ereignisse  des  Gedichtes  den  nämlichen  Ur- 
*  sprung.  Es  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  Virgil  einer  römischen 
Volkssage  nachkam ,  wenn  er  den  Aeneas  zu  der  Dido  bringt. 
Auch  in  der  Geschichte  der  Camilla  folgte  er  der  nämlichen  Lei- 
tung nach  der  Angabe  des  Servius  (s.  Heyne  excurs.  II.  1.  XI). 
Auf  demselben  Wege  kam  er  wahrscheinlich  auch  zu  der  Erzäh- 
lung von  der  Sau  mit  30  Jungen  im  achten  Buche.  Die  Aufnahme 
einer  so  wunderbaren  Fiction  in  seine  Dichtung  lasst  sich  nur 
hierdurch  erklären.  Aus  der  nämlichen  Quelle  stammen  auch  oh- 
ne Zweifel  die  Stellen,  in  welchen  er  den  Tod  des  Palinurus,  Mi- 
senus  und  seiner  Amme  Cajeta  erwähnt.  Man  erkennt  solche  in 
die  Aeneide  aufgenommenen  Ueberlieferungen  oft  daran,  dass  sie 
in  einer  weniger  strengen  Verbindung  mit  der  Haupthandlung  sie« 
hen,  wie  dies  unter  andern  mit  der  Erzählung  von  dem  Lebens- 
ende der  Cajeta  der  Fall  ist.  —  Auch  bei  Schilderungen  religiö- 
ser Sitten  und  Gebräuche  (wie  XIL  169  folg.  und  öfter)  hat  Vir- 
gil sich  gewiss  genau  nach  den  Traditionen  der  Vorzeit  gerichtet 
Alle  sich  hierauf  beziehenden  Untersuchungen  bestätigen  die  hi- 
storische Genauigkeit,  mit  welcher  er  bei  solchen  Gelegenheiten 
zu  Werke  ging. 

Ebenso  bemerken  die  Alten,  dass  Virgil  die  frühern  römi- 
schen Dichter  bald  mehr  bald  weniger  frei  nachgeahmt  und  ihre 
Gedanken  und  Erfindungen  seinen  Dichtungen  einverleibt  hat. 
Vorzüglich  war  es  ausser  den  Tragikern  Ennius,  welcher  ihm  zu: 
diesem  Zwecke  dienen  musste  (z.  B.  Aen.  JX.  806-  —  s.  auch  Ma- 
crob.  VI.  3.  —  V.  2.  —  V.  17.  —  V.  1  und  2). 

Doch  die  Fundgrube,  welche  ihm  die  reichhaltigsten  Materia- 
lien zu  seiner  Arbeit  gab,  waren  die  griechischen  Dichter,  und 
unter  diesen  vor  allen  Homer.  Wie  würde  es  mit  der  Aeneis  aus- 
sehen, wenn  Homer  sein  Eigenthum  zurückfordern  wollte!  Das 
ganze  Gebäude  dieser  Dichtung  würde  in  diesem  Falle  in  sich  zu- 
sammenstürzen j  es  würden  ihm  nicht  allein  seine  Hauptstützen, 
sondern  auch  der  grösste  und  schönste  Theil  seiner  Verzierungen 
genommen  werden.  —  Apollonius  von  Rhodus  musste  dem  Virgil 
das  vierte  Buch  der  Aeneis  durchführen  helfen.  —  In  dem  glei- 
chen Sinne  dienten  ihm  die  griechischen  Tragiker  und  unter  den 
-vielen  griechischen  Dichtungen,  welche  den  trojanischen  Krieg 
behandelten,  besonders  die  kleine  Ilius  (s.  Heyne  excurs.  1  zu  1. 
II.).  —  Auch  die  Erfindung  im  zweiten  Buch  der  Aeneis  ist  nicht 
VirgiPs  Eigenthum.  Dies  wusste  Jedermann  im  Alterthum.  Und 
wenn  auch  Virgil,  wie  Heyne  gegen  M  aerob  ins  (exc.  1.  zu  1.  IL) 
behauptet,  dieselbe  nicht  aus  dem  Pisander  hat  nehmen  können, 
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so  wird  hierdurch  doch  noch  keineswegs  das  yon  Macrobius  be- 
strittene Anrecht  Virgil's  auf  den  Inhalt  des  genannten  Buches 
dargelhan. 

Wenn  man  nun  sieht,  wie  sehr  Virgil  den  noch  vor  unsern 
Augen  liegenden  Homer  benutzt  hat  und  wie  oft  die  Alten  auf 
jetzt  verloren  gegangene  Schriftsteller,  welche  Beiträge  zur  Aeneis 
geliefert  haben,  verweisen,  kurz,  wenn  man  das  Alles  zusammen 
nimmt,  was  wir  über  das  poetische  Entlehnungssystem  Virgil's 
wissen,  so  muss  man  auch  gegen  diejenigen  Bestandtheile  seines 
Epos  misstrauisch  werden,  denen  die  Nachahmung  zur  Zeit  nicht 
hat  nachgewiesen  werden  köunen;  man  möchte  zweifeln,  ob 
so  wohl  irgend  ein  grosseres  Ereigniss,  als  auch  irgend  ein  klei- 
neres Bild,  irgend  ein  Gleichniss  oder  ein  untergeordneter  Ge- 
danke der  Einbildongskraft  Virgils  in  dem  Masse  angehört,  dass 
derselbe  sich  keines  Einspruches  von  Seite  anderer  vor  ihm  le- 
benden Schriftsteller  zu  gewärtigen  habe.  Was  würde  man  sa- 
gen ,  wenn  irgend  ein  neuerer  Dichter  in  dieser  Beziehung  w 
wie  Virgil  verfahren  wollte! 

Das  von  Andern  Entlehnte  verarbeitete  unser  Dichter  als 
ängstlicher  Nachahmer.  Er  Hess  das  Materielle,  die  innere  Sub- 
stanz seiner  Vorbilder,  durchaus  stehen  und  trug,  wie  die  Yer- 
gleichung  mit  Homer  uns  jetzt  noch  zeigt,  die  Gedanken  der 
benutzten  Originale  meistens  wörtlich  in  seine  Dichtung  über 
(s.  auchServius  ad  Aen.  III.  10  — 12.)-  Die  Aenderungen,  wel- 
che er  mit  dein  fremden  Eigenthum  vornahm,  bezogen  sich  fast 
nur  auf  die  Form,  in  welcher  er  dasselbe  zum  Vorschein  brachte. 
Die  Bewunderer  Virgil's  meinen,  dass  die  Urbilder  in  solchen 
Fällen  unter  den  Händen  ihres  Günstling*  stets  gewonnen  hät- 
ten. Ist  dies  auch  wirklich  richtig,  wie  wir  es  nicht  im  All- 
gemeinen und  am  allerwenigsten  in  Bezug  auf  Homer  zugeben 
können,  so  bleibt  doch  das  Verdienst  dieser  sich  gewöhnlich 
bloss  auf  äussere  Politur  beziehenden  Vervollkommnung  nur  et- 
was sehr  Untergeordnetes. 

Der  mit  Homer  vertraute  Leser  Virgil's  findet  überall  m 
der  Aeneis  ihm  schon  aus  jenem  bekannte  Ideen.  Die  Wirkung 
solcher  Entlehnungen  kann  nicht  frisch  und  kräftig  sein.  Aeneas 
redet  in  der  Unterwelt  (VI.  450  folg.)  den  Schatten  der  ihm  zür- 
nenden Dido  an,  er  erhält  aber  keine  Antwort  von  ihr.  "Id 
kann  sich  einer  in  die  Homerische  Welt  Eingeweihter  dieser  und 
ähnlicher  Stellen  erfreuen  !  Am  Gröbsten  aber  beleidigen  dieje- 
nigen Verse  in  der  Aeneis,  welche  nichts  als  buchstäbliche  Nach- 
ahmungen dem  Leser  bekannter  griechischer  Originalstellen  sind. 

Wenn  wir  dem  Virgil  nur  ein  geringes  Verdienst  als  Schö- 
pfer des  in  seinem  Epos  enthaltenen  Stoffes  zugestanden  haben, 
•o  verdient  er  wegen  der  technischen  Behandlung  desselben  das 
höchate  Lob.  Wir  können  ihm  dieses  Lob  um  so  unbedenkli 
eher  zukommen  lassen,  je  mehr  er  in  dieser  Beziehung  auf  sich 
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selbst  beschränkt  war.  Alles,  was  in  der  Aeneis  zu  dem  Aeus- 
sern  der  Darstellung  gehört,  ist  meisterhaft.  Das  Beiwort  reveicov 
svtnirig,  welches  Christodor  (griech.  Anlhol.  Th.  III.  S.  176-  ed. 
Jac.)  von  unserm  Dichter  gebraucht,  bezeichnet  ihn  in  dieser 
Hinsicht  ganz  treffend.  Die  Sprache  ist  nach  den  Grundsätzen 
eines  schonen,  grossartigen  Geschmackes  ausgearbeitet.  Nirgends 
stösst  man  auf  Unebenheiten ;  Alles  bewegt  sieb  in  edlen  Formen 
harmonisch  fort.  Die  Worte  schmiegen  sich  passend  an  die  Ge- 
danken an  und  unterstützen  ihren  innern  Sinn  auf  das  Beste. 
Was  der  Zauber  eines  vollendeten  Versbaues,  was  die  reine 
schöne  Aussenseite  eines  poetischen  Productes  auf  das  Gemiith 
des  Lesers  vermag,  kann  man  aus  Virgil  ersehen. 

Unser  Dichter  hat  den  grössten  Fleiss  auf  diesen  Theil  sei- 
nes Werkes  verwendet.  Wir  wissen  aus  den  Alten  selbst,  mit 
welcher  Sorgfalt  er  an  der  Form  seines  poetischen  Stoffes  zu 
arbeiten  pflegte,  und  wie  strenge  Anforderungen  er  in  dieser 
Hinsicht  an  sich  selbst  machte.  Er  verglich  sich  mit  den  Bä- 
ren,  welche  Thiere ,  dem  Glauben  der  Alten  gemäss,  ihren  Jun- 
gen erst  durch  Lecken  die  schickliche  Gestalt  geben  (s.  Donat 
und  Gellius  XVII.  10  bei  Bayle  ad  Virgil.).  In  seinem  42.  Le- 
bensjahre fing  er  die  Aeneis  an ;  vier  Jahre  brachte  er  mit  der 
eigentlichen  poetischen  Zusammenstellung  und  Anordnung  der 
Materialien  zu  5  bis  zu  seinem  8  Jahre  hierauf  erfolgten  Tode 
feilte  er  an  dem  so  entstandenen  Werke.  Wie  wenig  ihm  jedoch 
die  Aeneis  in  dem  Zustande  genügte,  in  welchem  sie  sich  in 
dieser  Zeit  befand,  bezeugt  die  bekannte  Erzählung,  dass  er  ster- 
bend von  seinen  Freunden  die  Vernichtung  dieses  Gedichtes 
durch  Feuer  verlangt  habe. 

Die  Komer  erkannten  dem  Virgil  den  Buhm  ihres  ersten 
epischen  Dichters  zu.  Ausser  Cicero  und  Horaz  ist  wohl  kei- 
nem römischen  Schriftsteller  von  seinen  Landsleuten  eine  gleich 
grosse  Verehrung  wie  ihm  zu  Theil  geworden  *).  Seine  Werke 
fanden  eine  Menge  Erklärer  unter  ihnen.  Schon  zu  V.'s  Leb- 
zeiten hielt  der  Grammatiker  Cäcilius  Öffentliche  Vorlesungen 
über  dieselben  (s.  Suet.  d.  ill.  gr.  16).  Viele  nach  Virgil  auftre- 
tende römische  Dichter  (Silius  Italicus,  Stalius  u.  s.  w.)  sahen 
ihn  als  ihren  Leitstern  bei  ihren  poetischen  Bemühungen  an. — 
Um  übrigens  dieses  vorteilhafte  Urth«il  der  Römer  über  Virgil 
gehörig  zu  würdigen,  bedenke  man,  wie  sehr  dieselben  an  poe- 


*)  Zu  der  besondern  Achtung,  in  welcher  Virgil  bei  seinen  Zeitgenos- 
sen stand ,  mag  auch  seine  liebenswürdige  Persönlichkeit  nicht  wenig  bei- 
getragen habe».  Virgil  bezeigte  sich  stets  frei  von  Ehrgeiz  und  Neid  ge- 
gen andere  Dichter  und  gewann  durch  seinen  wohlwollenden  sanften  Cha- 
racter  (anima  Candida  nach  Horaz)  und  sein  liebenswürdiges  Benehmen 
Aller  Herzen  (s.  Bayle,  Virg.).  —  Auch  die  Gunst,  welche  er  bei  dem 
allgewaltigen  Augustus  genoss,  musste  der  Erhöhung  seines  Namens  sehr 
förderlich  sein. 
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tische  Nachahmungen  und  Zusammensetzungen  aus  vorzüglich 
giiechischen  Originalen  gewöhnt  waren. 

Wenn  sich  Virgil  eines  so  grossen  und  dauernden  Rufes  bei 
setner' eigenen  Nation  zu  erfreuen  hatte,  so  war  auch  er  es,  den 
die  Griechen  unter  allen  romischen  Dichtern  am  besten,  man 
kann  fast  sagen,  ausschliesslich  kannten.  Sein  Name  wird  öfters 
(in  der  Anthologie  u.  s.  w.)  von  ihnen  erwähnt.  Auch  über- 
setzte ein  gewisser  Pol)bius,  ein  Freigelassener  des  Casar  Clau- 
dius die  Aeneide  in  das  Griechische  (s.  Senec.  consoL  ad  Polyb. 
26).  Eine  gleiche  Ehre  möchte  wohl  wenigen  andern  röimscheu 
Dichtern  von  den  Landsleuten  Homer's  widerfahren  sein. 

Die  Neuern  haben  die  Alten  in  der  Verehrung  Virgil's  fast 
noch  überboten.  Das  Mittelalter  kannte  wenige  römische  Schrift- 
steller  so  genau  wie  ihn ;  überall  stösst  man  auf  Spuren  seines 
damals  allgemein  verbreiteten  Namens.  Die  sich  an  diese  Epo- 
che anschliessenden  Zeiten  haben  ihn  nicht  minder  wohlwollend 
aufgenommen.  Vorzugsweise  war  die  Periode  der  wieder  auf- 
blühenden Wissenschaften  seiner  Verehrung  günstig.  Die  italie- 
nischen Gelehrten  aus  dem  Ende  des  fünfzehnten  und  dem  An- 
fange des  seebszehnten  Jahrhunderia  (Sannazar  u.  s.  w.)  feierten 
sein  Andenken,  wie  das  eines  Heiligen. 

Sehr  oft  hat  sich  diese  Bewunderung  Virgils  auf  falscbe 
Grundsätze  der  Kritik  gestützt.  Viele  Verehrer  der  Aeneide  ha- 
ben nicht  bedacht,  dass  sie  die  Achtung,  welche  dieses  Gedicht 
ihnen  einflösste,  nur  sehr  bedingt  such  auf  die  Person  Virgil's 
übertragen  durften.  Sie  haben  die  Aeneide  genommen,  wie  sie 
jetzt  vor  unsern  Augen  liegt,  ohne  zu  berücksichtigen,  wie  gross 
und  von  welcher  Art  das  Eigenthumsrecht  Virgil's  an  dieses 
Werk  ist.  Die  Menge  der  in  diesem  Gedichte  enthaltenen  poe- 
tischen Erfindungen,  die  vielen  grossen  innern  Schönheiten  des- 
selben haben  sie  so  sehr  gefesselt,  dass  sie  ohne  weitere  Nach- 
frage über  die  wahren  Quellen  dieser  Herrlichkeiten  den  Mann 
dankbar  verehrten,  aus  dessen  Händen  sie  diese  Genüsse  zu- 
nächst erhielten.  Auch  derjenige  kann  seine  Verdienste  haben, 
welcher  von  Andern  gelieferte  Materialien  in  einer  neuen  Form 
wiedergibt.  Will  man  aber  den  Werth  solcher  Schöpfungen  un- 
parteiisch festsetzen,  so  muss  man  das  suum  cuique  stets  im 
Auge  behalten.  Ganz  anders  muss  das  Urtheil  über  Virgil's  poe- 
tisches Talent  ausfallen,  wenn  man  die  Aeneide  in  allen  ihren 
Theilen  als  sein  rechtmässiges  geistiges  Besitzthum  ansehen  will, 
und  wieder  anders,  wenn  man  auch  der  vor  Virgil  lebenden 
Dichterwelt  das  Recht  zugesteht,  ihr  in  dieses  Epos  übergegan- 
genes Eigenthum  zurückzunehmen  und  alsdann  bedenkt,  wie  we- 
nig Virgil  für  sich  behält  und  welche  Zweifel  sich  auch  gegen 
den  rechtmässigen  Besitz  dieses  Wenigen  erheben  lassen. 

Am  Wunderlichsten  haben  sich  viele  Verehrer  unseres  Dich- 
ters in  der  Verglekhung  mit  Homer  benommen.    Das  hierbei 
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von  ihnen  befolgte  System  geht  sehr  oft  von  höchst  engherzi- 
gen, mehr  der  Schule  als  der  Natur  angehörenden  Grundsätzen 
aus.  Viele  von  denjenigen  Kritikern,  welche  den  römischen  Dich- 
ter dem  griechischen  vorziehen,  haben  sich  durchaus  nicht  in 
die  Natur  der  Homerischen  Welt  finden  können.  Ueberdies  ist 
ihre  ganze  Verfahrungsweise  bei  diesen  kritischen  Zusammenstel- 
lungen gewöhnlich  ganz  unzulässig.  Sie  betrachten  nämlich  we- 
der die  Homerischen  Gesänge  noch  die  Aeneide  als  ästhetische  , 
Ganze  in  ihrem  innern  geistigen  Zusammenhange  und  Character, 
sondern  begnügen  sich  einzelne  Abschnitte,  Gleichnisse,  Schil* 
derungen  u.  s.  w.  aus  beiden  Schriftstellern  herauszureissen,  und 
sie  als  für  sich  dastehende  poetische  Erzeugnisse  gegen  einander 
zu  halten.  In  diesen  Fällen  soll  es  sich  dann  meistens  zeigen, 
dass  der  Börner  sich  weit  eleganter  und  was  sonst  noch  für 
Phrasen  bei  solchen  Gelegenheiten  zum  Vorschein  kommen,  aus- 
zudrücken weiss,  als  der  Grieche.  Auf  solchen  Wegen  gelangt 
man  denn  zur  Gewissheit,  dass  Virgil  über  Homer  steht!  »er 
jüngere  Scaliger,  welcher  eben  so  wenig  wie  andere  Gelehrte 
der  frühern  Zeiten  in  den  wahren  Chai  acter  der  Homerischen 
Gesänge  eingedrungen  ist,  sagt  in  seiner  Poetik:  Homerus  moles 
quidem,  sed,  ut  ait  Ovidius,  rudis  indigestaque,  Virgilius  au- 
tem  ejusdem  poetae  deus  et  melior  natura.  In  diesem  Sinne 
sind  Virgil  und  Homer  seit  Scaliger  noch  oft  beurtheilt  worden. 
Um  wie  vieles  richtiger  spricht  sich  nicht  der  Verfasser  eines 
in  der  griechischen  Anthologie  befindlichen,  an  eine  Bildsäule 
des  Dichters  Glaudian  gerichteten  Epigrammes  (n.  589*  ed.  Palat. 
Jac.)  aus,  wenn  er  dem  Homer  die  göttliche  fiovtfa,  dem  Virgil 
aber  nur  den  vovg,  also  den  kalt  berechnenden  Sinn  zuerkennt. 

Uebrigens  hat  es  dem  Virgil  weder  unter  den  Alten  noch 
unter  den  Neuern  an  ungünstigen  Beurtheilern  gefehlt.  Schon 
der  mit  unserm  Dichter  fast  gleichzeitige  Asconius  Pedianus  fand 
sich  veranlasst  eine  Verteidigungsschrift  desselben  herauszuge- 
ben. Auch  kannten  die  Börner  eine  Aeneidomastix  von  Carbi- 
lius  Pictor.  Ein  gewisser  Herennius  halte  in  einem  besonderu 
Werke  die  von  Virgil  gemachten  Fehler  gezeigt.  Zu  der  Zahl 
dieser  Ungünstigen  gehörte  auch  der  zwar  tolle ,  aber  nicht 
dumme  Kaiser  Caligula.  Er  meinte  es  fehle  dem  Virgil  durch- 
aus  an  dem  eigentlichen  Dichtergenie  (Virgilius  nullius  ingenii 
8.  Sueton.  Calig.  34).  —  Auch  in  den  neuern  Zeiten  ist  dem  Ver- 
fasser der  Aeneis  der  Platz  auf  dem  Parnass,  welchen  ihm  seine 
Verehrer  angewiesen  haben,  oft  streitig  gemacht.  Ueber  keinen 
alten  Dichter  sind  die  Urtbeile  der  Neuern  so  von  einander  ab- 
weichend gewesen  als  über  ihn.  Es  ist  auch  bemerkenswert)], 
dass  keine  poetische  Composition  aller  europäischen  Literaturen 
so  oft  und  mit  so  viel  Glück  in  sogeuannten  Travestien  lächer. 
lieh  gemacht  ist,  wie  die  Aeneide.  Die  hierher  gehörigen  Werke 
des  Lalli  (Venez.  1651«  12»  )>  Scarron  und  Blumauer  sind  in 
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Italien ,  Frankreich .  und  Deutschland  bekannt ;  sie  verdanken  ihr 
Entstehen  den  vielen  Schwächen  ihres  Vorbildes. 

Nachdem  wir  nun  bis  dahin  nur  geschichtlich  und  mehr 
im  Allgemeinen  über  Virgil'«  poetisches  Talent,  die  Natur  des 
b tolles  zur  Aeneis  und  die  Art  und  Weise,  wie  Virgil  zu  dem- 
selben gekommen  ist,  gesprochen  haben,  können  wir  zu  einer 
nähern  Beleuchtung  dessen,  was  der  Dichter  unter  den  gedach- 
ten Umständen  in  seinem  Epos  geleistet  hat,  übergehen.  Wir 
wollen  unserm  oben  gethanen  Versprechen  gemäss  unsere  eige- 
nen Ansichten  sowohl  über  die  Grundzüge,  als  auch  über  ein- 
zelne Abschnitte  und  kleinere  Stellen  dieses  Gedichtes  hier  frei 
und  offenherzig  mittheilen,  indem  wir  nur  noch  Folgendes  be- 
merken. —  Da  es  bei  dem  Verluste  der  meisten  von  Virgil  be. 
nutzten  Quellen  an  Mitteln  zur  genauen  Festsetzung  und  Wür- 
digung der  Ansprüche  fehlt,  welche  ausser  Virgil  auch  Andere 
an  die  Aeneis  machen  könnten,  so  tragen  wir  sowohl  das  in 
unsern  Urlheilen  liegende  Lob  als  auch  den  Tadel  auf  den  Na- 
men Virgil's  über.  Wenn  es  nun  oft  ungewiss  bleiben  muss,  ob 
das  Lob.  welches  uns  einzelne  Stellen  der  Aeneis  zu  verdienen 
scheinen  ,  demselben  allein  und  unbedingt  zukommt ,  so  muss 
doch  der  Tadel,  den  wir  über  andere  auszusprechen  haben, 
ganz  auf  V.'s  alleinige  Rechnung  gehen.  Die  Verantwortlichkeit 
des  Dichters  bleibt  gleich  gross,  mag  er  nun  durch  Nach- 
ahmung oder  durch  sich  selbst  in  gewisse  Fehler  verfallen 
sein.  Dass  aber  Alles,  was  im  Allgemeinen  über  die  Anlage 
und  Durchführung  des  Gegenstandes,  Characterzeichnung  und 
Harmonie  der  Theile  zu  dem  Ganzen  gesagt  werden,  wird, 
den  Virgil  sowohl  im  Guten  als  auch  im  Bösen  allein  betrifft, 
versteht  sich  von  selbst.  Virgil  konnte  sich  zwar  die  Materia- 
lien zu  seiner  poetischen  Schöpfung  im  Einzelnen  von  Andern 
geben  lassen;  jedoch  musste  sowohl  der  Plan  im  Ganzen,  ah 
auch  das  Verknüpfen  und  Verschmelzen  dieser  fremden  Ingre- 
dienzen sein  Werk  sein. 

Vor  allen  Dingen  fehlt  es  der  Aeneis  an  freier  natürlicher 
Bewegung  und  innerer  Wärme.  Die  Handlung  und  die  Personen 
haben  fast  durchgängig  eine  steife,  manierirte  Haltung.  Ein  so 
musivartig  zusammengestelltes  Ganzes,  wie  diese  Dichtung  ist, 
konnte  von  Mängeln  dieser  Art  nicht  frei  bleiben.  —  Dann  auch 
harmoniren  die  einzelnen  in  ihr  geschilderten  Begebenheiten  und 
Personen,  Gefühle  und  Gesinnungen  nicht  unter  einander;  sie 
gehören  nicht  alle  nur  Einer  Zeit  und  Einer  Culturperiode  an. 
Auch  hiervon  liegt  der  Grund  in  dem  Umstände,  dass  Virgil  die 
Bestandlheile  zu  seinen  Zeichnungen  aus  Schriftstellern,  welche 
in  ganz  verschiedenen  Epochen  gelebt  und  in  dem  verschieden- 
artigsten Geschmacke  geschrieben  hatten,  zusammentrug,  ohne 
das  Talent  zu  besitzen,  die  von  Andern  geliehenen  Substanzen 
geistreich  zu  benutzen,  sie  in  einen  gleichförmigen  Guss  zu  brin- 
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gen  und  Einen  Ton  über  seine  Schöpfungen  zu  verbreiten.  Am 
Bemerkenswerthesten  scheint  uns  in  dieser  Beziehung  der  Cha- 
racter  der  Dido  zu  sein,  den  er  in  seinen  llauptzügen  von  der 
Medea  des  Apollonius  aus  Rhodus  eulnahm.    Die  Dido  Virgil'© 
passt  durchaus  nicht  in  die  dem  Homer  nachgezeichnete  Helden, 
zeit  j  ihre  Liebe  zu  Aeneas  hat  hierzu  einen  viel  zu  sentimenta- 
len Char acter.    Wie  allgemein  wahr  auch  die  Züge  dieser  Lei- 
denschaft  von  dem  Dichter  aufgefas&t  und  dargestellt  sein  mö- 
gen, so  wenig  harmonirt  doch  der  individuelle  Ton,  durch  wel- 
che dieselbe  sich  in  der  Person  der  Dido  zu  erkennen  gibt  ^  zu 
dem  Tone  des  Ganzen.    In  einein  Zeitalter,  in  welchem  man 
noch  Menschen  opfert  (Aen.  XL  81)  >  ist  die  Liebe  von  einer 
mehr  materiellen  als  metaphysischen  Beschaffenheit,  Virgil  konnte 
nun  zwar  nach  den  Gesetzen  der  poetischen  Freiheit  der  Zeit, 
in  welche  er  den  Gegenstand  seines  Gedichtes  legte,  einen  von 
der  allgemeinen  Ann  ahme  abgehenden  Character  geben,  jedoch 
wusste  er  alsdann  denselben  wenigstens  folgerecht  durch führen> 
Wenn  wir  eben  auf  die  geringe  Harmonie,  in  welcher  die 
Bestandteile  der  Aeneis  gegen  einander  stehen,  aufmerksam  ge- 
macht haben,  so  müssen  wir  dem  Virgil  auch  den  Vorwurf  ma- 
chen, dass  er  die  einzelnen  Charactere  in  sich  selbst  inconse* 
quent  gezeichnet  hat.    Er  nahm  die  Grundzüge  zu  seinen  Per-» 
sonen  als  handelnden  Wesen  so,  wie  er  sie  bei  Homer  und  an« 
dem  seiner  Vorgänger  fandj  jedoch  mischte  er  ihnen  als  mora- 
lischen Wesen  so  viel  von  seiner  eigenen  Persönlichkeit  und  dem 
sittlichen  Character  seiner -Mitwelt  bei,  dass  hierdurch  ein  Miss-? 
verhältniss  zwischen  ihren  Thaten  und  Gesinnungen  entstand. 
Die  Helden  der  Aeneide  handeln  wie  die  Homerischen,  empfin- 
den und  fühlen  aber  wie  die  gebildeten  Zeitgenossen  Virgil'** 
Die  Characterzeichnung  des  Aeneas  gibt  die  schlagendsten  Beweise 
hierzu.    Homer  lässt  ö\en  Achilles,  um  den  Patroclus  zu  ehren, 
mehrere  kriegsgefungene  Trojaner,  schlachten.    Virgil  ahmt  dies 
nach.  Auch  Aeneas  bringt  (XL  8t  folg.)  dem  getödteten  Pallas 
mehrere  in  seine  Gewalt  gefallene  Feinde  als  Opfer  dar.  Mit 
dieser  Handlung  halte  man  nun  die  Worte  zusammen,  welche 
Aeneas  (XL  42 — 58)  bei  der  Leiche  des  Pallas  ausspricht.  Er 
drückt  in  dieser  Stelle  die  zartesten  Gesinnungen  aus  und  zeigt 
sich  von  der  nämlichen  milden  gefühlvollen  Seite,  von  welcher 
wir  ihn  schon  früher  bei  einer  ähnlicheu  Gelegenheit  (X.  821 
folg.)  kennen  gelernt  haben.    Wer  aber  so  schön  sprechen  kann, 
opfert  gewiss  keine  Menschen ,  eben  so  wie  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss nicht  vorkommt    Was  dem  Achill  Homer's  steht,  passt 
nicht  deswegen  auch  für  den  Aeneas  VirgiL's.     Will  man  übri- 
gens den  Mangel  an  Coneequenz  ,  welchen  sich  der  römische 
Dichter  in  der  Zeichnung  seines  Haunthelden  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen,  recht  lebhaft  fühlen,  so  denke  man  sich  den- 
selben nur  in  die  Gesänge  Homer's  versetzt.   Aeneas  gehört  sei- 
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nen  Thaten  nach  in  die  Homeriache  Welt;  als  moralisches  In- 
dividuum aber  steht  er  ihr  auch  ganz  fcru. 

Nach  diesen  allgemeinen  Andeutungen  über  den  Widerspruch 
zwischen  den  materiellen  und  moralischen  Bestandteilen  der  in 
der  Aeneide  vorkommenden  Personen,  wollen  wir  die  bedeutend- 
sten  Charactere  einzeln  beleuchten. 

Zunächst  scheint  uns  der  Held,  nach  welchem  sich  die 
Dichtung  Virgil'*  nennt,  in  den  meisten  Beziehungen  ganz  ver- 
unglückt zu  sein.  Schon  der  Umstand ,  dass  Aeneas  genötfaigt 
ist,  den  siegreichen  Griechen  seinen  vaterlandischen  Boden  zu 
überlassen  und  sich  laudflüchtig  nach  neuen  Wohnsitzen  umzu- 
sehen, wirft  kein  besonders  günstiges  Licht  auf  sein  Helden- 
thum. Ganz  anders  kehrt  Odysseua  von  llion  nach  Hause  zu- 
rück. Doch  würde  hierdurch  dem  Bilde  des  Aeneas  wenig  Ein- 
trag geschehen ,  wenn  Virgil  dasselbe  nur  sonst  noch  auf  die 
rechte  Weise  zu  heben  gewusst  hätte.  Aber  gerade  in  diesem 
Puncte  hat  ea  dem  Dichter  nicht  gelingen  wollen.  Er  macht  sei- 
nen Helden  mehr  durch  Worte  als  Handlungen  gross;  er  lässt 
ihn  oft  prahlerisch  von  sich  sprechen,  damit  er  bedeutend  er- 
scheinen soll.  £s  geschieht  dies  vorzugsweise  in  dem  zweiten 
Buche.  Aeneas  drückt  sich  in  demselben  in  einem  jedem  frem. 
den  Erzähler  eher  als  ihm  zustehenden  Tone  über  seine  Person 
aus.  Das  Schlimmste  hierbei  ist,  dass  die  Heldenthaten ,  welche 
er  in  jener  berühmten,  den  Untergang  Troja'a  herbeiführenden 
Nacht  verrichtet ,  durchaus  von  keinem  Belange  sind.  Man  siebt 
nicht,  dass  er  und  seine  Gefährten  trotz  dem,  dass  er  diese  und 
sich  selbst  mit  heisshungerigen  Wölfen  vergleicht  (II.  555  folg.)» 
irgend  etwas  in  das  Schicksal  des  Tages  Eingreifendes  schaffen,  — 
Wie  grosssprecherisch  ist  nicht  die  Anrede  des  Aeneas  an  seinen 
Soh  B.  XII.  435  folg. !  In  dem  nämlichen  durch  Selbst! ob  miss- 
fälligen Tone  ist  auch  die  Drohung  (VIII.  537»)  gehalten,  wel- 
che derselbe  bei  der  Nachricht,  dass  Vulcan  ihm  Waffen  ferti- 
gen werde,  ausstösst«  Hierher  ist  auch  ausser  vielen  andern 
die  Stelle  (X.  829)  zu  zählen,  in  welcher  er,  vor  der  Leiche 
des  von  ihm  getödteten  La  usus  stehend,  sagt: 

Hoc  tarnen  infelix  miseram  solabere  mortem, 
Aeneae  magni  d extra  cadis. 
Das  Beiwort  magni  ist  in  dem  eigenen  Munde  des  Aeneas  gsnz 
unschicklich.  Im  zweiten  Buche  V.  721  nennt  er  selbst  seine 
Schultern  die  breiten.  Ebenso  kündigt  er  sich  I.  378  (siehe  auch 
X.  826)  als  pius  Aeneas  an,  was  sich  übrigens  an  dieser  Stelle 
weinerlich  genug  ausnimmt.  Dieses  Selbsterheben  stimmt  mit  der 
rohen  Natur  der  Homerischen  Helden ,  nicht  aber  mit  dem  so 
fein  gehaltenen  Gharacter  des  Aeneas  überein. 

Ueberhaupt  ist  das  Hauptbeiwort  desselben  pius  nicht  glück- 
lich gewählt.  Wenn  Aeneas  sich  als  Held  auf  dem  Felde  der 
Moral  zeigte,  so  könnte  sich  ein  Attribut  dieser  Art  wohl  für 
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ihn  eignen;  seine  Grösse  soll  aher  in  dem  Ruhme  seiner  krie- 
gerischen Thaten  bestehen.  Ausserdem  aber  verdankt  er  dieses  v 
Beiwort  einer  Handlung,  die  nichts  weniger  als  zu  den  ausser« 
ordentlichen  moralischen  Erscheinungen  zu  zählen  ist  Er  hat 
seinen  alterschwachen  Vater  aus  den  Flammen  des  brennenden 
Troia  getragen.  Was  ist  denn  Grosses  zum  Ruhme  des  Aeneaa 
in  dieser  That?  Die  Liebe  zu  den  Aeltern  ist  so  etwas  Allge- 
meines, dass  jeder  andere  Erdensohn  unter  den  gleichen  Umstän- 
den ebenso  gehandelt  haben  würde.  Ueberdies  zeigt  sich  diese 
von  dem  Dichter  so  oft  herausgehobene  Pietät  seines  Helden  nur 
eigentlich  in  dem  bemerkten  Falle  und  bei  den  Spielen  thätig, 
durch  welche  er  dem  Andenken  seines  Vaters  im  fünften  Bucha 
huldigt  Von  da  an  aber  thut  Aeneas  nichts,  was  den  Virgil 
ihn  pius  zu  nennen  berechtigen  könnte.  Denn  dass  er  den  An- 
chises  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Unterwelt  aufsucht  f  ist  eine 
Pietät  der  natürlichsten  Art. 

Andere  Beiwörter,  welche  Virgil  dem  Aeneas  nächst  pius 
gern  gibt,  sind  magnanimus  und  ingens  (VIII.  367  und  öfter). 
Auch  diese  Bezeichnungen  werden  nicht  hinlänglich  durch  Hand- 
lungen  unterstützt  Der  Dichter  macht  es  fast  wie  die  Verkäu- 
fer schlechter  Waaren ;  er  lässt  sich  die  Gegenstände  nicht  selbst 
durch  ihren  eigenen  Werth  empfehlen,  sondern  preist  sie  mit 
Redensarten  an.  Wo  Thaten  fehlen ,  aollen  hochklingende  Worte 
aushelfen.  Wie  anders  verfährt  Homer  in  diesem  Puncte!  Die 
Beiwörter,  welche  er  seinen  Helden  ertheilt,  -ergeben  sich  alle 
von  selbst  aus  ihren  Handlungen;  sie  dienen  weniger  zum 
Schmucke,  als  zur  Bezeichnung  von  Eigenschaften,  die  diese  wirk- 
lich besitzen  und  im  Verlauf  der  Dichtung  auch  zeigen.  Odys- 
seus  heisst  bei  ihm  nicht  blos  der  Dulder  f  sondern  er  ist 
es  auch. 

Es  ist  auffallend,  wie  oft  Virgil  dem  Character  seines  Haupt« 
beiden  auch  gerade  zu  schadet  und  wie  unwürdig  er  denselben 
»o  oft  auftreten  lässt  Im  neunten  Buche  von  V.  781  an  erzählt 
3er  Dichter,  dass  Turnus  in  das  Lager  der  Trojaner  eingebro- 
chen sei.  Die  Thaten ,  welche  dieser  hierbei  verrichtet,  über- 
stiegen an-  Tapferkeit  Alles ,  was  Aeneas  in  dem  ganzen  JEpos 
hut.  VirgiPs  Hauptheld  tritt  ganz  in  den  Schatten  gegen  die 
nächtige  Gestalt  des  Turnus  zurück.  Ueberbaupt  ist  der  Con- 
rast,  in  welchem  die  Kernnatur  dieses  Kriegers  gegen  das  ge- 
lierte Wesen  des  Aeneas  steht,  der  Cbaracterwürde  dieses  Letz- 
ern noch  öfters  nachtheilig.  —  In  dem  VIII.  71  folg.  enthalte- 
ten  Gebet  sagt  Aeneas,  zu  den  Laurentischen  Nymphen  und  zum 
7iber  flehend: 

Accipite  Aeneam ,  et  tandem  arcete  periclis. 
>ie  Bitte  an  die  Götter,  sie  möchten  ihn  mit  Gefahren  verscho- 
en,  ist  eines  wahrhaft  grossen  Helden  unwürdig.    Aeneas  ge- 
teilt hier  ein,  wie  sehr  er  der  Sache  überdrüssig  sei,  und  was 
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für  da  schwaches  Werkzeug  sich  die  Götter  zur  Fortpflanzung 
des  trojanischen  Namens  und  zur  Gründung  des  grossen  itali- 
schen Reiches  auserkoren  haben. 

Auch  steht  Aenees  in  dem  ganzen  vierten  Buche  in  einem 
keineswegea  vorteilhaften  Lichte  da.  Nachdem  aich  Dido  in 
ihn  verliebt  hat,  thut  er  nicht  allein  nichts,  um  ihre  Liebe  in 
dem  ersten  Keime  zu  zerstören,  sondern,  wie  sich  aus  den  spä- 
tem Vorwürfen  der  Dido  ergibt,  er  befördert  sie  noch  durch 
ein  höchst  zweideutiges  Hinhalten,  obwohl  er  weiss,  dass  das 
Schicksal  ihm  keine  ernstlich  gemeinte  Verbindung  mit  der  Be- 
herrscherin von  Carthago  erlaubt«  Nachdem  er  nun  ruhig  zu* 
gesehen  hat,  wie  die  Leidenschaft  der  Dido  bis  zur  Raaerei  ge- 
steigert ist,  verlasst  er  seine  Wohlthäterin ,  indem  er  sieb  tro- 
cken bei  ihr  wegen  der  Unmöglichkeit,  ihr  Gemahl  zu  werden, 
entschuldigt.  Dido,  die  Unglückliche,  ermordet  sich  aus  Ver- 
zweifelung.  Man  kann  das  vierte  Buch  nicht  lesen,  ohne  das 
innigste  Mitleiden  mit  ihrem  Endschicksale  zu  fühlen.  Wenn  Ae- 
neas  auch  wirklich  nur  die  ganz  unschuldige  Veranlaaaung  zu  dem 
Tode  einer  so  sehr  um  ihn  verdienten,  in  jeder  Rücksicht Theil- 
nähme  erregenden  Frau  wäre,  so  kann  doch  diese  durch  ihn 
herbeigeführte  Calastrophe  nie  zu  einer  Erhebung  seines  Cbara- 
etera  dienen.  Wo  ist  der  Mensch,  dem  es  gleichgültig  ist,  ob 
*  die  Welt  ihn  als  Ursache,  wenn  auch  nur  als  schuldlose,  des 
Todes  eines  reinen  liebevollen  Mitgeschöpfes  bezeichnet!  Das 
menschliche  Gefühl  spricht  sich  ja  stets  zu  Gunsten  des  Do- 
glücklichen  aus« 

Der  alte  Anchises  ist  eine  lästige  Beilage  für  den  Character 
des  Aeneae.  Es  tritt  dieser,  so  lange  jener  lebt,  nie  als  mün- 
dig auf«  Oer  Vater  Anchises  spielt  in  der  ersten  Zeit  der  Flucht 
von  Troja  eine  so  bedeutende  Rolle,  dass  sein  Sohn  nichts  Wich- 
tiges unternimmt«  ohne  ihn  erst  um  Rath  gefragt  zu  haben  («. 
III.  9«  und  öfter);  er  ist  gewissermassen  daa  geistige  Princip, 
welches  die  Fäden  der  Handlung  leitet  Er  schadet  der  poeli- 
achen  Würde  des  Aeneas ,  ohne  aelbst  eine  interessante,  ja  nicht 
einmal  eine  klar  hervortretende  Persönlichkeit  darzubieten.  Wenn 
man  nun  die  Bedeutsamkeit,  welche  Virgil  dem  alten  Anchisei 
verleiht,  und  die  zarten  Verhältnisse,  in  welchen  Vater  und  Sohn 
zu  einander  stehen,  in  das  Auge  iasst,  so  muss  man  sich  über 
die  Art  und  Weise  wundern,  in  welcher  Aeneas  den  in  Sicilien 
erfolgten  Tod  des  Anchises  mittheilt.  Aeneas ,  dessen  Haapt- 
beiwort  (pius)  auf  seine  besondere  kindliche  Liebe  hinweist,  be- 
handelt dieses  Ereigniss  fast  ganz  beiläufig  und  gleichgültig ;  er 
widmet  ihm  kaum  6  Verse  (III.  708  — 13).  Es  war  faat  nicht 
möglich  die  Sache  kürzer  abzuthun.  Anchises  verschwindet  am 
dem  Gedichte  mit  einem  Male,  man  weiss  nicht  wie.  Um  daJ 
Unpassende  dieser  Stelle  in  seinem  vollen  Umfange  zu  fühlen, 
vergesse  man  nicht,  dass  Aeneas  selbst,  der  fromme  Sohn  und 
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nicht  ein  fremder  Erzähler  spricht  Virgil  unterrichtet  uns  (VII. 
1  folg.)  von  dem  ganz  gleichgültigen  Tode  der  nie  aufgetretenen 
Amme  des  Aeneas  fast  ebenso  Umständlich,  wie  dort  Aeneas  den 
Tod  seines  Vaters  vorträgt.  Im  sechsten  Buche  schildern  uns 
23  Verse  (212  —235)  die  Bestattung  desMisenus,  einer  bis  da« 
hin  kaum  einmal  (III.  2S9)  genannten  obscuren  Person.  In  wel- 
chem Missverhältnisse  steht  diese  umständliche  Berücksichtigung 
eines  für  das  Ganze  so  unwesentlichen  Ereignisses  mit  der  rasch 
abfertigenden  Manier,  in  welcher  uns  Virgil  das  Lebensende  des 
Anchises  mittheilt  I 

Die  Dido  ist  diejenige  unter  den  Hauptfiguren  der  Aeneis, 
welche  mit  der  grossten  Wahrheit  und  Consequenz  gezeichnet 
ist.  Wie  wenig  sie  jedoch  in  den  Ton  des  Ganzen  passt,  haben 
wir  schon  oben  bemerkt. 

In  den  letzten  Büchern  des  Gedichtes  treten  noch  einige 
Charactere  auf,  welche  durch  ihre  Tbatkraft  und  ihre  ganze  Per* 
sönlichkeit  Theilnahme  erregen.  Hierher  gehört  vor  allen  Tur- 
nus. Seine  hohe  Tüchtigkeit  nimmt  die  Aufmerksamkeit  des  Le- 
sers stets  in  Anspruch.  Aber  auch  in  der  Schilderung  seines 
Cbaracters  verfällt  Virgil  durch  das  Streben,  seinen  Aeneas  glän« 
?en  zu  lassen,  in  Inconsequenzen.  Er  bemerkt  XU.  216,  dass 
die  Rutuler,  ehe  es  zu  dem  Kampfe  zwischen  Aeneas  und  Tur- 
nus kommt,  für  den  Verfechter  ihrer  Sache  besorgt  gewesen 
wären;  hierauf  fügt  er  hinzu  (219  folg.): 

Adjuvat  incessu  tacito  progressus  et  aram 
Suppliciter  venerans  demisso  1  um  ine  Turnus 
Pubentesque  genae,  et  juvenili  in  corpore  pallor« 

Wie  unnatürlich  ist  diese  Stelle!  Turnus  trägt  aus  freien  Stücken 
auf  den  Kampf  mit  Aeneas  an,  er  hat  sich  bis  dahin  im  höch- 
sten Grade  tapfer  erwiesen  und  mit  einem  Male  steht  er  als  zit- 
ternder Sünder  da!  Man  sieht  nicht  ein,  wie  der  sonst  so  un- 
erschrockene Turnus  plötzlich  zu  einer  so  grossen  Furcht  vor 
seinem  Gegner  tammt.  Auch  die  gewaltigen  Thaten ,  welche  er 
nach  dem  Ausscheiden  dieses  Letztern  aus  dem  Treffen  verrich- 
tet, stimmen  hiermit  ebenso  wenig  als  der  Umstand  überein,  dass 
er  sich  späterhin  (V.  695)  nochmals  zum  Kampfe  mit  Aeneaa 
anbietet.  —  Virgil  vergeht  sich  hierauf  noch  einmal  gröblich  an 
dem  Character  des  Turnus,  indem  er  •ihm  in  dem  .Augenblicke 
seines  Todes  folgende  seiner  ganz  unwürdige  Worte  in  den  Mund 
legt  (XII.  930) : 

Ille  humilis,  supplexque  oculos  dextramque  precantem 
Protendens:  Equidem  merui,  nec  deprecor  (inquit), 
Utere  sorte  tua  — 

Wie  in  aller  Welt  soll  Turnus  zu  den  Worten  equidem  sie  me- 
rui kommen?  Ist  es  denn  etwas  Verbrecherisches,  wenn  er  sich 
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nicht  durch  einen  Fremdling,  aeine  Braut  und  sein  wohlverdien- 
tes Ansehen  im  Lande  entreissen  lassen  will  und  sich  gegen  sol- 
che Absichten  zur  Wehre  setzt?  Virgil  lässt  den  bis  dahin  so 
characterfesten,  ja  trotzigen  Turnus,  Tür  dessen  Sache  alle  mensch, 
liehen  Gesetze  sprechen,  wie  einen  bussfertigen  Delinquenten  en- 
den. Es^ehlt  dieser  ganzen  Scene,  wenn  man  neue  Sitten  mit 
alten  vermischen  will,  weiter  nichts,  als  ein  die  Absolution  er- 
theilender  Beichtiger. 

Camilla  ist  eine  sehr  angenehme  Erscheinung.  Sie  gibt  der 
Aeneis  den  Reiz,  welchen  ähnliche  weibliche  Gestalten  über  die 
Gesänge  Ariost's  und  Tasso's  verbreiten.  Man  möchte  wünschen 
aie  schon  früher  den  Schauplatz  betreten  und  ihn  erst  spater 
verlassen  zu  sehen.  —  Auch  Mezentius  weiss  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  zu  lenken. 

Unter  den  Gefährten  des  Aeneas  findet  aich  keine  einzige 
Person,  welche  auf  eine  nur  massige  Theilnahme  Anspruch  roa- 
cheu  kann.  Das  Interesse,  welches  Virgil  seinen  Lesern  für  die 
trojanische  Partei  beibringen  möchte,  leidet  hierdurch  um  so 
mehr ,  je  reicher  die  ihr  in  Italien  gegenüberstehenden  Feinde  an 
anziehenden  Characteren  sind  und  je  weniger  Aeneas,  das  Haupt 
der  Trojaner,  für  jenen  Mangel  schadlos  halten  kann.  Achates, 
der  bekannteste  unter  den  Begleitern  des  Letztern,  ist  ein  äus- 
serst frostiges  Wesen.  Das  ihn,  gewöhnlich  begleitende  Beiwort 
der  treue ^  erhält  er  auch  mehr  propter  agenda  als  propter  acta. 
Er  thut  wenigstens  nichts,  um  vorzugsweise  diese  Bezeichnung 
zu  verdienen. 

Am  Uebelsten  kommen  die  Griechen  in  der  Aeneis  weg.  Alle 
möglichen  Unvollkommenheiten  werden  ihnen  von  dem  Dichter 
den  Trojanern  gegenüber  aufgebürdet.  Sie  werden  als  feige,  bin* 
terlistige  und  treulose  Menschen  geschildert.  Die  guten  Troja- 
ner, welche  nichts  von  den  Ränken  dieser  argen  Welt  wissen, 
müssen  stets  auf  ihrer  Hut  sein,  um  nicht  von  diesen  bösen 
Gesellen  hinter  das  Licht  geführt  zu  werden.  Virgil  geräth  bei 
Durchführung  dieser  den  Griechen  verliehenen  Characterzfige  in 
grosse  Widersprüche.  Aeneas  hebt  im  zweiten  Buche  besonders 
die  Hinterlist  der  Feinde  seines  Vaterlandes  heraus,  und  doch 
legen  er  und  seine  Gefährten  in  der  Nacht,  in  welcher  Troja 
eingenommen  wurde,  griechische  Waffen  an,  um  jene  zu  tau* 
sehen  und  ihnen  unter  dieser  Maske  desto  sicherer  Schaden  zu- 
zufügen. Kann  derjenige,  welcher  dies  thut,  Von  der  Hinterlist 
seiner  Gegner  sprechen  ?  —  Aeneas  schreitet  (VI.  489)  gewapp- 
net durch  die  Unterwelt.  Bei  diesem  fürchterlichen  Anblicke 
fliehen  die  Schatten  der  griechischen  Krieger;  einige  von  ihnen 
öffnen  sogar  den  Mund  zu  einem  Angstgeschrei.  Und  doch  wa- 
ren dies  die  Geister  der  nämlichen  Griechen,  vor  deren  Mulh 
und  Tapferkeit  Aeneas  sammt  seinen  Gelahrten  über  Hals  und 
Kopf  au*  Troja  hatte  weichen  müssen.    Hierzu  kommt  noch, 
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das«  sieb  die  Furcht  des  Aeneas  vor  den  Griechen  auch  nacb 
der  Eroberung  Ilium's  bei  jeder  Gelegenheit  (siehe  das  8.  Buch) 
kund  thut.  Er  und  seine  Trojaner  laufen,  wo  sie  nur  den  Na- 
men der  Danaer  aussprechen  hören. 

Dieses  Streben  Virgil's ,  den  Character  der  Griechen  zur  Er- 
bebung der  Trojaner  niederzudrücken,  hat  ihn  zu  dem  wider- 
lichen Bilde  verleitet,  welches  uns  die  Verse  494  folg.  VI.  dar- 
balten. Aeneas  trifft  bei  seinem  Besuche  in  der  Unterwelt  seinen 
Freund  und  Landsmann  Deipliobus  auf  eine  entsetzliche  Weise 
verstümmelt  an.  Es  sind  ihm  nämlich  beide  Hände,  die  Nase 
und  die  Ohren  abgeschnitten.  Der  Leser  erfährt,  dass  Helena 
den  Deiphobus  yerrathen  und  die  Griechen  (Menelaus  u.  s.  w.) 
ihn  in  diesen  Zustand  versetzt  haben.  Einer  so  ausgesuchten 
Grausamkeit  sind  wohl  Türken,  aber  keine  Homerischen  Grie- 
chen fähig. 

Das  Loos,  welches  die  Griecben  im  Allgemeinen  in  der  Aeneis 
trifft,  erstreckt  sich  auch  auf  Diomed  insbesondere.  Es  spricht 
derselbe  (XI.  255  folg*)  mit  wehmüthigem  Gefühle  über  seinen 
Antheil  an  der  Eroberung  Troja's;  er  fühlt  Gewissensbisse!  'S. 
auch  V.  275  folg.  —  Auch  klingt  die  Lobrede  auf  die  Tapfer- 
keit des  Aeneas  (282  folg.)  in  dem  Munde  Diomed's  für  denje- 
nigen ganz  wunderbar  ,  der  mit  dem  Verbältnisse,  in  welchem 
Diomed  und  Aeneas  in  der  Iliade  gegen  einander  stehen,  ver- 
traut ist  Die  tiefe  originelle  Wahrheit,  mit  welcher  die  Home- 
rischen Gesänge  ihre  Helden  zeichnen,  drückt  sich  so  scharf  in 
den  Sinn  jedes  Lesers  ein ,  dass  dieser  sich  nur  ungern  eine  von 
jenen  Urbildern  abweichende  Schilderung  gefallen  lässt. 

Viele  Kritiker  haben  einen  Unterschied  zwischen  dem  Wer- 
tbe  der  sechs  ersten  und  der  folgenden  Bücher  der  Aeneis  ge- 
macht. Sie  haben  sich  zu  dieser  Ansicht  durch  so  manche  tech- 
nische Vorzüge  jener  vor  diesen  und  ausserdem  durch  die  grös- 
sere Mannigfaltigkeit  der  in  jenen  enthaltenen  Ereignisse  bestim- 
men lassen.  Man  kann  nicht  in  Abrede  stehen ,  dass  die  sechs 
letztern  Bücher  von  dem  Dichter  in  beiden  Beziehungen  weni- 
ger begünstigt  sind.  Fasst  man  aber  zunächst  den  Plan  des  Gan- 
zen in  die  Augen,  so  muss  man  gestehen,  dass  die  sechs  letz- 
tern Bücher  dem  Hauptgegenstande  des  Gedichtes  wesentlicher 
entsprechen  als  die  sechs  früheren,  die  nichts  als  eine  Einleitung, 
und  zwar  eine  viel  zu  gedehnte  zu  jenen  bilden.  Aeneas  treibt 
sieb  zu  lange  herum,  ehe  er  zu  seinem  Hauptzwecke,  feste,  ihm 
von  den  Göttern  bestimmte  Wohnsitze  in  Italien  zu  finden  und 
hierdurch  den  Grund  zu  einem  mächtigen  Reiche  zu  legen,  ge- 
langen kann.  Es  wird  der  Augenblick,  in  welchem  dies  ge- 
schieht, noeb  dureb  die  Umständlichkeit,  mit  welcher  Virgil  die 
dem  Auchises  zu  Ehren  gefeierten  Spiele  im  fünften  Buche  be- 
schreibt, mehr  als  billig  aufgeschoben.  Endlich  fasst  Aeneas 
Fuss  in  Latium.    Hatte  ihn  das  Schicksal  bis  dabin  zwecklor 
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otti  Ii  ergeworfen,  so  sind  alle  von  nun  an  eintretenden  Begeben- 
heiten auf  das  eigentliche  Ziel  seiner  Wanderung  und  seines  Stre- 
bens gerichtet  —  Wenn  übrigens  jene  ersten  Bücher  den  grössern 
Reichthuin  an  Ereignissen  aufzuweisen  haben ,  so  enthalten  diese 
letzteren  die  grössere  Mannigfaltigkeit  an  interessanten  Cbaracte- 
ren.  Man  hat  es  in  ihnen  nicht  allein ,  wie  in  jenen  mit  dem  Ae- 
neas, sondern  auch  mit  andern  poetischen  Gestalten  zu  thun, 
welche  über  die  1  heile  des  Gedichtes,  in  denen  sie  sich  zeigen, 
ein  dramatisches  Leben  verbreiten.  Ja ,  Virgil  selbst  scheint  sich 
freier  und  natürlicher  in  dieser  zweiten  Hälfte  seiner  Dichtung  zu 
bewegen;  der  Boden  und  die  Menschen,  welche  ihn  zuletzt  be- 
achaftigen,  stehen  ihm  näher;  er  ist  in  seinem  Stoffe  mehr  als 
früher  zu  Hause. 

Wir  wollen  an  diese  allgemeinen  Ansichten  über  die  Aeneis 
die  Kritik  einzelner  Abschnitte  aus  ihr  anknüpfen. 

Die  Erzählung  Ton  der  Zerstörung  Troja's  im  zweiten  Bo- 
che ist  sehr  theatralisch  gehalten.  Die  Darstellung  ist  zu  an- 
spruchsvoll  und  steif*  Das  Bild ,  welches  uns  von  jenem  Ereig- 
nisse vorgeführt  wird,  hat  trotz  seiner  reichen  Ausstaflirung  kein 
wahres  Leben. 

Um  die  Ansicht  aufrecht  zu  erhalten ,  dass  die  Zerstörung 
Jlium's  doch  nicht  den  Untergang  des  trojanischen  Geschlechtes 
habe  herbeiführen  können ,  lässt  Virgil  den  Aeneas  auf  seinen  Irr- 
fahrten auch  in  der  Entfernung  von  seinem  vaterländischen  Bo- 
den im  dritten  Buche  Troja  und  Trojaner  rinden.  Diese  Idee, 
welche  uns  von  durchaus  keinem  wesentlichen  Nutzen  für  den 
Gegenstand  zu  sein  scheint,  hat  den  Dichter  zu  einer  sehr  schwa- 
chen Stelle  veranlasst.  Aeneas  kommt  zu  der  Andromache  He- 
ctor's  und  ihrem  dermaligen  Gemahl ,  dem  Trojaner  Helenus. 
Beide  haben  sich  wohnlich  in  der  griechischen  Epirus  niedergelas- 
aen.  Bei  ihnen  findet  Aeneas  (III.  349  folg.)  zu  seiner  Herz  Stär- 
kung Troja,  Pergaroa,  das  scäische  Thor  u.  s.  w.  wieder.  Es 
aind  dies  Anisgen ,  welche  Helenus  im  Kleinen  nach  der  Natur  ge- 
macht hat.  Sogar  an  einem  Xanthus  fehlt  es  nicht.  Dieses  neue 
niedliche  Ilium,  dieses  scäische  Thor  u.  s.  w.  im  verjüngten  Mass- 
stabe sind  kindische  Ideen,  welche  der  epischen  Würde  des  Ge- 
dichtes ganz  wunderlich  stehen. 

Das  vierte  Buch  enthält  grosse  Schönheiten.  Wenn  Virgil 
in  den  vorhergehenden  Büchern  öfters  den  rechten  Ton  der  Dar- 
stellung verfehlte,  weil  er  sich  in  den  Character  der  zu  schildern- 
den Zeiten,  Sitten  und  Begebenheiten  nicht  finden  konnte,  so  ist 
er  in  diesem  Abschnitte  seiner  Dichtung  ganz  wahr.  Es  wurde 
ihm  dies  möglich,  weil  er  eine  Leidenschaft  zu  malen  hatte,  die 
in  ihren  Wirkungen  und  Aeusserungen  zu  allen  Zeiten  die  näm- 
liche bleibt;  er  brauchte  nur  in  die  vor  ihm  liegende  '^elt  zu 
blicken»  um  die  Farben  zu  seinem  Bilde  zu  erhalten.  Der  An- 
klang ,  welchen  dieser  Theil  der  Aeneis  in  der  Brust  dea  Lesers 
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findet,  ist  um  so  voller  und  reiner,  je  vertrauter  dieser  selbst 

mit  den  hier  gezeichneten  sittlichen  Zustanden  ist.  Doch  auch 
dieses  so  herrlich  ausgestattete  Buch  ist  nicht  ganz  frei  von  Un- 
natiirliclikeiten.  Virgil  verfallt  in  aeine  üble  Gewohnheit,  seine 
Personen  hochtönend  von  sich  sprechen  zu  lassen,  wenn  er  (V. 
654)  der  so  bescheidenen  Dido  die  Worte  in  den  Mund  legt: 
Et  nunc  magna  mei  sub  terras  ibit  imago, 
Die  Verse  (860  folg.  im  6.  B.) ,  welche  den  Marcellus  ver- 
herrlichen, beweisen  das  zartfühlende  Gemüth  des  Dichters.  Sie 
verdienen  ihren  Ruf.  Freilich  mochte  die  Mutter  jenea  Hinge- 
schiedenen in  ihnen  noch  Manches  finden ,  was  dem  nicht  durch 
persönliche  Theilnahme  bewegten  Leser  verborgen  bleibt. 

Zu  den  besonders,  ansprechenden  Stellen  des  ganzen  Epos 
gehört  das  Gespräch  zwischen  der  Furie  Alecto  und  Turnus, 
und  die  Schilderung  der  den  Letztern  hierauf  ergreifenden  Wnth 
(VII.  415  folg.).  Die  Verse  458  bis  466  verdienen  vorzugsweise 
bemerkt  zu  werden. 

Im  siebenten  Buche  ist  viel  Bewegung  und  malerisches  Le- 
ben ;  die  Verse  626  bis  640 ,  welche  die  Kriegsrüstungen  in  La- 
tium  gegen  die  Trojaner  beschreiben,  sind  trefflich. 

Das  achte  Buch  enthält  viel  Züge  eines  pedantischen,  sich 
steif  und  unnatürlich  bewegenden  Geistes. 

Die  Episode,  im-  neunten  Buche  V.  176  bis  449,  welche  das 
unglückliche  Schicksal  des  Nisua  und  Euryalus  erzählt,  ist, von 
hoher  Schönheit.  Die  Grundidee  ist  zwar  auch  aus  Homer  ge- 
nommen, jedoch  nur  in  den  allgemeinsten  Zügen.  Das  Ganze 
ist  Eigenthum  des  römischen  Dichters  durch  die  höchst  glückliche 
Wendung  geworden,  welche  er  seinem  Vorbilde  gegeben  hat* 
Die  Erfindung  ist  zart,  die  Durchführung  rein  und  natürlich,  die 
Wirkung  auf  Sipn  und  Gemüth  innig  und  bleibend. 

Die  Verse  390  folg.  im  10.  Buche  stellen  einen  sehr  spie- 
lenden Gedanken  auf.  Pallas,  der  Sohn  Evander's,  kämpft  mit 
Larides  und  Tbymber.  Diese  Beiden  sind  Zwillingsbrüder  und  . 
einander  80  ähnlich,  dass  nicht  einmal  die  Eltern  sie  unterschei- 
den können.  Doch  Pallas  kommt  diesem  Uebelstande  zu  Hülfe« 
Dem  Einen  haut  er  den  Kopf,  dem  Andern  die  rechte  Hand 
ab.  Von  diesem  Augenblicke  an  sind  sie  bequemer  zu  unter- 
scheiden. Der  sonst  so  richtig  fühlende  Tasso  hat  sich  durch 
VirgiPs  Beispiel  zu  einer  ähnlichen  Schwäche  in  seinem  befrei- 
ten Jerusalem  (Ges.  JX.i  St  34)  verleiten  lassen. 

In  der  Erzählung  vom  Tode  des  Lausus  und  seines  Vaters 
Mezentius  (B.  X  gegen  Erffle)  herrscht  Wahrheit  und  Gefühl. 
Vorzüglich  lässt  sich  dies  von  den  Klagen  des  Mezentius  um  sei- 
nen gebliebenen  Sohn  und  von  seinem  hierauf  erfolgenden  Tode 
sagen.  Der  ganze  Abschnitt  ist  dem  Besten  in  der  Aeneide  zu- 
zuzählen; er  ist  des  grössten  Dichters  würdig. 

Das  Gleichnisa  im  11.  B.  V.492  ist  schön  ausgeführt,  den 
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Was  toll  interrita  in  dieser  Stelle  bedeuten?  Die  Opis  ist  als  Be- 
gleiterin der  Diana  von  göttlicher  Natur,  dje  Beschäftigung  mit  der 
Jagd  muss  sie  mehr  als  andere  Frauen  gleichgültig  gegen  Gefah- 
ren gemacht  haben  und  überdies  befindet  sie  sich  auf  einem  aus- 
serhalb der  Schlacht  gelegenen  Puncte.  Warum  macht  nun  Vir- 
gil noch  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  sie  ohne  Furcht 
geschaut? 

Es  ist  ganz  wider  den  Cbaracter  der  eifersüchtigen,  alle  ihre 
Nebenbuhlerinnen  wüthend  verfolgenden  Juno,  wenn  sie  XII. 
143  folg.  zur  Juturna,  der  Schwester«  des  Turnus  sagt: 

Scis ,  ut  te  cunctis  unam ,  quaecunque  Latinae 
Magnanimi  Jovis  ingratum  ascendere  cubile, 
Praetulerim,  coelique  libens  in  parte  locarim  — 

Die  Stelle  (XII.  631—695),  in  welcher  Virgil  den  JEnt- 
echluss  des  Turnus,  sein  Leben  hinzugeben,  mittheilt,  und  die 
Gefühle  und  das  Benehmen  desselben  in  den  Augenblicken  schil- 
dert ,  als  er  sich  durch  Unglück  von  allen  Seiten  bedrängt  siebt, 
gehört  zu  den  besondern  Zierden  des  Gedichts.  v 


Viro  Praestantissimo 

...  .  , 

Theodoro  Schmidio 

8-  p.  D. 

» 

Lt>    8,  Obbarius. 

4 

Jam  multum  temporis  praeterlapsum  est,  ex  quo  ad  me  de- 
disti*)  hteras  et  humanitatis  et  benevolentiae  erga  me  Tuae  ple- 
nissimas.  Qnod  ad  eaa  nondum  respondi,  non  in  culpa  est  sei- 
mus,  qui  oificium  amico  reddere  recuset,  sed  temporum  iniqui- 


•)  Vid.  ^KpUtola  obtervationes  in  Horatü  locos  aliquot  cont.  ad  L.  S. 
Obbarium  —  miua"  etc.  Progr.  tcholast.  Haiberst.  1828.,  qaod  eorom 
causa  9  qui  haec  legsnt,  monitum  velim. 
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tas,  quae,  quo  minus  facerem  quae  volebain ,  impedivit.  Quod 
quidem  non  Tua  ipsius  causa  moneo,  qui,  quo  in  Te  sim  animo, 
optime  scias,  sed  aliorum  causa,  apud  quos  ne  in  crimen  lenti 
amici  incurram,  mibi  mäxime  est  verendum.  Itaque  ea  omitto  ex- 
promere ,  quae  amicorum  fidei  melius  committuntur.  Hoc  autem 
non  possum  silentio  praetermitterc,  quod  ex  Horatianis  Epistolis  a 
Te  emendatiü8  editis  maximam  cepi  voluptatem ,  qüae  eo  maior 
exstitit,  quo  magis  viros  eruditos,  quorum  erat,  istum  librum 
tabulis  censoriis  inscribere,  in  laude  Tua  consentientes  videbam. 
Stetisti  enim  promissis ,  i.  e.  quae  Tua  et  elegans  et  diligens  do— 
ctrina  sperare  nos  iubebat,  perfecisti.  Quod  a  me  adulatomm 
more.  modoque  dictum  ne  quis  existimare  velit,  oflicit  et  animi 
mei  simplicitas  et  aliorum  candidum  de  Tuö  opere  iudicium; 
quanquam  nemo  erit,  qui  irobecillijatem  bumanam  affirmet  un- 
quam  tulisse  atque  laturum  esse  opus  omnibus  numeris  absolu- 
tum.  Quicquid  est,  apud  animum  meum  constitui,  %dXxtcc9  quon- 
iam  aliter  non  possum,  addere  %Qvaioig  Tuis,  Tuoque  nomini, 
oplime  vir,  inscribere  observationes  aliquot,  quas  pro  Tua  in 
me  amicitia  ut  benevole  accipias  et  tanquam  munusculum  levi- 
dense  et  crasso  filo  inseras  diviti  supellectili  Tuae  magnum  in 
modum  Te  rogo  atque  obsecro.  Annotationes  istae,  quas  Tecum 
communicatas  volo,  ad  poetam  Venusinum,  in  quo  Tu  Tui  no- 
minis  domicllium  posuisti,  penitus  cognoscendum  maximam  par- 
tem  spectant,  Primus,  qui  nobis  se  offert  locus,  legitur  Epist 
I,  15,  19. 

Vßde9  vale9  cave  ne  titubes  mandataque  frangas. 
Dubius  ha  er  es,  utrum  Poeta  de  pede  an  de  lingua  titubante  L.  1. 
loquatur  et  tantum  abest,  ut  istud  toto  animo  probes,  ut  hoc 
Tibi  prae  aJtero  placeat,  quod  factum  nollem.  Quanquam  utrum- 
que  in  usu  fuisse  bene  doces,  ad  quem  etiam  retulerim  Grae- 
corum  okio&ctlvuv ,  quo  usus  Socrates  dixisse  fertur  a(OreU.  I. 
BT.  74.  p.  26):  XQclrtov  Iff«  tg>  itoöl  oXitöalvnv  rj  vrj  yXttiöör}', 
dubitari  tarnen  nequit,  quin  verba  quae  sequuntur:  mandata- 
que frangas  y  rectum  buius  loci  intelligendi  modum  suppeditent. 
lacile  enim  franguntur,  quae  quis  pede  titubante  fert,  gestat, 
portat  Inde  iocosam  lepidamque  imaginem,  quam  Horatius 
verbo  titubandi  quasi  ob  oculos  ponit,  immiscet  ex  ludicra 
quadam  dictione  rei  ipsi;  quare  non  opus  videtur,  ut  locutio- 
iies,  quales  sunt  frangere  fidem,  foedus,  aliaeque  huic  loco 
acoommodentur.    Similis  est  enim  locus  Od.  I,  S5,  12  sqq, : 

Purpurei  metuunt  tyranni, 

Jniurioso  ne  pede  proruas 

Stantem  columnam,  neu  populus  frequens 
Ad  arma,  cessantes  ad  arma 
Concitet  imperiumque  frangat; 
ubi  dici  non  potest,  quantopere  ballucinati  sint  interpretes.  At 
Golumna  stans  cum  h.  1.  nihil  aliud  sit  nisi  securitalis  et  feli* 

.  •  • 
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citatis,  cui  omnes  adspirent  populi,  Signum  et  quasi  symbolmn, 
aua  aponte  apparet,  Imperium  frangere  idem  esse  quod  Impe- 
rium deatruere  aive  aubvertere.  Poeta  enim  mira  imaginis  et 
rei  ipaiua  confusione  fragilitatem  columnae  in  altero  enunciato 
transfert  ad  ipsum  reruoipublicarum  statum,  qui  a  Fortunata- 
mutari  et  aubverti  dicitur.  Ceterum  loci  totiua  aeneum  optime 
expedivit  MäscJuriic/iius ,  venerum  poeticarum  indagator  acer- 
rimus.  Qua  re  observata  alii  loco  ab  interpretibus  misere  tur- 
bato  aua  enascetur  lux  grataque  perapicuitaa.  Legitur  iate  Od. 
II,  8,  21  eqq.: 

Te  suis  matres  metuunt  iuvencis9 
Te  st rus  parci  miseraequt  nuper 
Virgines  nuptae%  tua  ne  retardtt 
Aura  maritos, 

Dorighello,  coli.  Od.  IV,  13,  19.,  auram  intelligit  quicqoid  pel- 
licere  polest  amantes,  ut  vultus,  ioceasua,  motua  molliculos 
membrorum ,  vocis  blanditias  etc.,  non  male  quidem ,  si  »  pri- 
ma vocabuü  notione  i.  e.  metaphora  discesseria  Vanderbour- 
gius  üutem,  ut  aliorum  insulsa  commenta  taceam,  fa&tidioso 
quodam  venustatis  poeticae  sensu  ductus  verbis  istis  hanc  vim 
inesse  opinatur:  „Lea  nouvelles  epouses  craignent,  que  ton  vent 
(le  vent  qui  pousse  de  ton  cote/)  ne  retarde  leurs  maris."  Sed 
ut  id  dicam,  quod  sentio : '  interpretes  illi,  qui  veram  iuterpre- 
tandi  rationem  eam  ob  causam  aspernantur,  quod  ea  aut  sen- 
aui  nostro  rebus  honestis  perpolito  adversetur  aut  insuavis  re- 
periatur  ad  aurea  teretea  et  religiosas ,  ii  id  agere  mihi  viden- 
tur,  ut  non  tarn  ipsos  poeta s  veteres  emendent  et  corrigant, 
quam  eorum  tempora  et  mores.  Nos  quidem  non  patiemar,  ut 
ulla  res  nostrae  mentis  praestringat  oculoa  veritatia  atudiosisst- 
mos.  At  ex  iis,  quae  supra  dixi,  in  promptu  erit,  Horatium 
etiam  hoc  lpco  imaginem  paulo  ante  adumbratam  rei  ipsi  im. 
miacuisse.  Hinc  auram,  quod  v.  21.  metaphora  a  lauria  iu- 
vencis  desumpta  est,  Xanaquillus  Faber,  Dacierius,  Mitscher- 
licbius  Doeringiusque,  a  quibus  discessionem  facit  noviasimns 
carrainum  editor,  Braunhardus,  reclissime  intelligunt  „odorem 
illum  a  iuvenca  emissum,  quo  captato  iuvencus  in  amorem  fu- 
riose fertur."  Ac  ne  talis  comparatio  nos  offendat,  alii  a  no- 
bia  impetrabunt  loci,  ut  Od.  II,  6,  1  «qq.  III,  11,  9  sqq.  ibique 
Mitscherl.  Neque  ad  hanc  naturalem,  ne  dicam,  inhonestam 
veteris  poeseos  indolem  referre  dubitaverim  illam  delicatulia  au- 
ribus  odiosam  virginum  recena  nuptarum  descriptionera :  lam 
virum  expertae  (Od.  III,  14,  10),  in  qua  haud  acio  an  Poeta 
eXqcov  Graecorum  illud:  av&Qca&susai  ob  oculoa  habuerit.  Cf. 
Valcken.  ad  Eurip.  Hipp.  490.  p.  215*  ed.  Lips.  —  At  contra 
aliia  locia  Horatiua  imaginum  delineationem  re  ipsa  interposita 
inlerrumpit  et  quasi  dissecat,  ut  Od.  II,  7,  16  eq. : 
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Te  rursus  in  bellum  resorbens 
JJnda  fretis  tulit  aestuosis  — 

Dixit  in  bellum,  ubi  ex  lege  allegoriae  in  altum  dicendum  erat. 
Neque  abaimilis  eat  locus,  qui  legitur  Od.  I,  5,  5  sqq.: 

Heu  quoties  fidem  ' 
Mutatosque  deos  flebit,  et  asper  a 
Nlgris  aequora  ventis 
Emirabitur  insolens, 
Qui  nunc  te  fruitur  credulus  aurea, 
Qui  Semper  vacuam ,  Semper  amabilem 
Sperat,  nescius  aurae 
Fallacisl 

Versus  9.  et  &  veram  rei  notiouem  indicantes  ex  more  Hora- 
tiano  sunt;  neque  tarnen  allegoriam  bac  re  turbatam  aegre  fe- 
ras  ^  id  quod  Hornio ,  critico  illi  acerrimo  (Elem.  crit.  II,  20), 
accidiaae  videmua.  Etenim  ai  rem  comparatam  bene  teneamua, 
ipsi  nobis  persuadebimus ,  verba  ad  puellam  apectantia  artis  al- 
legoriae limitibua  non  coercenda  esse.  Quod  quam  verum  sit, 
bene  vidit  Mitscberlicbius.  Quapropter  magnopere  cavendum 
est,  ne  ad  norrnam,  quam  nosmet  ipsi  opinione  qua  dam  finxi- 
mus ,  temere  redigamua  omnia ,  quemadmodum  a  nonuullis  in- 
terpretibus  factum  experientia  edocti  scimus,  ut  Od.  II,  10,  9. 

•  •  • 

Saepius  ventis  agitatur  ingens 
Pinus,  et  cehae  graviore  casu  etc. 

ubi ,  ut  pleniore  ore  et  poetico  sono  omnia  sonarent,  ex  uno  ms. 
Sorb.  apud  Valarlum  posuerunt  saepius,  Scripturam  autem  vul- 
garem bene  defendit  Bothius  atque  ea,  qua  solet,  acuminis  so-? 
lertia  ioterpretatur  IaJinius  noster  bisce  usus  verbis:  „Hoc  enim 
vult  ppeta ,  quod  homo  excelsiore  loco  constitutus  et  saepius  et 
gravius  {graviore  casu)  fortunae  iniquitate  prematur."  Contra« 
rium  fere,  at  eadem  notionum  congruentia  usus  attribuit  Cicero 
pbiloaopborum  quietae  vivendi  rationi:  (Off.  I,  21,  73)  Quae  fa- 
ciliora  sunt  philosophis ,  quo  minus  multa  patent  in  eorum  vita9 
quae  Fortuna  /eriat9  et  quo  minus  multis  rebus  egent9  ei  quia% 
si  quid  adversi  eveniat,  tarn  graviter  cadere  non  possunt.  Seil 
nunc  ad  alium  abus  generis  locum  pergamus.    Legitur  Epist. 

I,  12,  7.  8. 

Si  forte ,  in  medio  positorum  abstemius  ,  herbis 

Vivis  et  Urtica.  — 

Fuerunt  qui  urticam  intelligerent  piscem  märinum,  qui  quam 
inepte  buic  loco  accommodetur,  Tu,  mi  Scbmidi,  pluribus  de- 
tnonstrasti;  inter  quae  non  ultimum  boc  est,  quod  ex  more  Hora- 
tiano  generi  saepe  subiicitur  species,  ita  ut  tatibus  locis  particula 
et  vim  qaandam  explicandi  babeat,  cuius  generis  multa  exempla 
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etiam  Handias  in  Turaell.  IL  p.  477.  attulit  Taairf  comprobans  ef. 
plicationem.  Scire  tarnen  velim,  cum  genua  urticae  tarn  late*) 
pateai ,  quae  Urtica  intelligenda  ait  b.  e.  utrom  ex  Tua  et  Biller- 
beckü  (Flor,  class.  p.  229.)  aententia  dioica  iUa  an  alia  quaedam. 
CC.  Vulp.  ad  Catull.  44,  15.  Quicquid  eat,  quantopere  Sicilien- 
aes  etiam  boc  tempore  delectentur  herbarum  um  fructuque,  fa- 
cile  perapicitur  ex  Goethii  noatratia  itinerario  Italico  (XXVIII.  p. 
183),  qui  quomodo  illi  carduorum  quodam  genere  vescantur  in- 
ter  alia  baecce  enarrat:  „Mit  Verwunderung  sahen  wir  dieae  bei- 
den ernalhaften  Männer  (nobilea  e  Sicilia  oriundoa)  mit  acbarfen 
Taschenmessern  vor  einer  solchen  Distelgruppe  stehen  und  die 
oberaten  Tbeile  dieaer  emporstrebenden  Gewächse  niederhauen; 
sie  fassten  alsdann  diesen  stachlichen  Gewinn  mit  spitzen  Fio* 
gern,  schälten  den  Stengel  und  verzehrten  das  lunere  desselben 
mit  Wohlgefallen.  Damit  beschäftigten  sie  sich  einJBange  Zeit,  in« 
dessen  wir  —  Der  Vetlurine  bereitete  uns  dergleichen  Stengel  werk 
und  versicherte,  es  sey  eine  gesunde,  kühlende  Speise,  sie  wollte 
uns  aber  so  wenig  schmecken  als  der  rohe  Kohlrabi  zu  Segesta." 
Verba  quae  aequuntur:  sie  vives  protenus ,  ut  te  Confestim  liqui' 
du*  Fortunat  rivu*  inauret,  ex  loeutione  proverbiali  videntur 
esse.  Sic  Poeta  Graecos  (Delect.  Epigr.  Gr.  ed.  Iacoba  VII,  70» 
3.4.  p.  251):  %al  öov  vqv  otpgvv  xai  tov  xvtpov  [to  daipoviov] 
xazanavoei ,  nSv  notapog  xqvaov  viftata  poi  ituokfä.  — 

Epiat.  I,  15,  26—82. 
Maeniu* ,  ut  rebus  —  — — 
JPernicies  et  tempestas  barathrumque  macelli 
Quicquid  quaesierat  ventri  donabat  avaro. 

Contra  Bentleii  rationem  normamque,  qui  ex  conieclara, 
teate  Fea,  ed.  Cadom.  1480  comprobata:  donares  in  ipsia  Poetae 
verbis  posuit,  Tu,  mi  amice,  bene  tueria  indicativum  donabas, 
utpote  qui  non  continuata  orationia  aerie  per  se  stet  suumqae 
in  enuntiato  primario  locum  teneatj  quod  quanquam  placet, 
neacio  tarnen,  quomodo  mihi  probetur  scriptura  illa  permultis 
codd.  mss.  confirmata:  donarat ;  quam  si  reeeperis  iocoai  quid 
et  ridiculi  in  hoc  loco  invenies  et  ita,  ut  Maenii  voracitas  maio- 
rem  in  modum  ante  oculoa  ponatur.  Describitur  enim  hominis 
aviditas ,  qua  quicquid  invenit  in  viscera  atatim  demissum  habet 
liaec  est  vis  utriusque  plusquamperfecti  utramque  rem  uuo 
quasi  temporis  puncto  absolutam  indicantis.  Quod  si  concesse- 
ris ,  tantum  abeat ,  ut  plusquamperfectum  donarat  imperfecti  no- 
tionem  respuat,  ut  eam  ad  mittat  requiratque,  cf.  Ramsli.  Gr. 
lat.  p.  408.  ed.  I.  JEandem  scripturam.  etiam  tuitus  est,  ut  nunc 
video,  Becherusy  V.  D.,  in  Ofas.  in  aliquot  Höratii  loco*  maxi» 


•)  Vid.  F.  G.  Dictrici  Nachtrag  znra  vollständigen  Lexicon  der  Gärt- 
nerei and  Botanik  IX.  p.  359  —  376  et  Lexicon  ipsom  X.  p.  276-297. 
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mam  partem  critt.  specim.  Liegnitz.  1830.  p.  10«  Ceteram  mihi 
liceat  ad  hanc  hominis  voracissimi  descriptionem  alios  conferre 
locos,  ut  liuiu8  loci  elegantia  iocoaaque  festivitaa  magis  appa- 
reat.  Sic  Ovid?  Metam.  Vi  II,  842  sqq.  Cibus  omnis  in  Mo  Causa 
cibi  est}  semperque  locus  fit  inanis  edendo,  lamque  /ante  pa— 
trias  altique  voragine  ventris  jittenuarat  opes  etc.  Cicero  pr. 
Sextio  52,  III*  Vtrum  egotlbi  patrimonium  eripui ,  :  Gellt,  an 
tu  comedisti?  quid?  tu  meo  periculo ,  gurges  ac  vorago  patri- 
monii,  helluabare  etc.  Sidon.  Apollin.  Carra.  5.  p.  297.  Elmenh* 
post  quina  Vitellii  Millia  jamosi  ventris  damnata  baratkro. 
Seneca  N.  Qa.  I.  praef.  8.  Quid  enim  erat,  cur  in  numero  vi- 
ventium  me  positum  esse  gauderem?  an  ut  cibos  et  potiones 
percolarem?  Id.  Epist.  77»  14.  nißiil  interest,  centum  per  vesipam 
tuam,  an  nulle  amphorae  transeant,  Saccus  es.  lnvitu*  relin+ 
quis  macellum,  in  quo  nihil  reliquisti.  Omnino  Latini  ad 
Graecorum  exemplum,  quibua  homo  gulae  ac  ventri  deditua 
atfxoc,  Övlaxog ,  yaazrjQ  et  ijtyos  audit,  talein  appellare  aolent 
utrem ,  f ollem ,  corticem,  saccum,  ventrem  etc.,  cuiua  rei  multa 
ex  Graecia  et  Latinia  exempla  afferunt«Casaubonaa  ad  Tbeophr. 
Cfaar.  c.  5;  p.  67.  ed.  F.,  Perizon.  ad  Aelian.  V.  H.  I,  28-  et 
Ivoeier,  ad  Senec.  Qu.  Nat.  p.  262.  Aliia  exemplia  docte,  ut  so- 
let ,  locum  Horatianum  illuatravit  Mitacherlicbius  in  Raccm.  Ve- 
nus. Faac.  IV.  typis  repetit.  in  Seebodii  „Archiv"  1830.  nr.  47* 
|>.  569.    Nunc  aliqua  eligere  liceat  ex  Epist.  I,  16.  v.  5 — 7. 

Continui  montes,  ni  dissocientur  opaca 

Falle,  sed  ut  veniens  dextrum  latus  aspiciat  Sol, 

Laevum  discedens  carra  fu'giente  vaporet, 

Rcctissime  Casaubonua,  Te  teste,  verbum  vaporandi  priacae 
latinitatta  verbum,  cui  notio  cah faciendi  inesset,  dixit;  quare 
'i'e  nollem  dixisse  illud  a  Poeta  fortasse  positum ,  quod  ao)  occi- 
dens  vallea  tepido  vapore  obduceret  et  obumbraret,  id  quod 
nos :  ümdunsten  —  nominamua,  quae  explicatio  sereno  illius 
tractua  coelo  parum  accommodata  esse  videtur.  Tibi  quidera 
praeter  Doeringium  et  Vossium  etiam  assentitur  Carolua  Paaao- 
viua  („Dicht  fortzieht  aich  die  Reihe  der  Berg',  ob  aie  schattig 
ein  Thal  auch  Trennt,  doch  ao  dasa  im  Nahen  die  Sonn'  an- 
blicket die  rechte  Seit'  und  umdunstet  die  link',  abscheidend 
auf  fliehendem  Wagen);  at  aeris  et  aalubritate  et  puritate  bene 
perpensa  vaporare  h.  1.  nil  aliud  eaae  exiatimaverim  nisi  mo th- 
eo et  temperato  calore  afüare,  calefacere  quid.  Sic  Palladiua 
R.  R.  1,  20.  Itapurus  calor  olei  cellam  sine  fumi  nidore  vapo- 
rabit.  Fulgent.  Myth.  I.  p.  15.  Mck.  Calliope  ludibunda  pal- 
rnulae  tactu  meum  vaporans  pectusculum poeticae  pruriginis  dul- 
cedinem  spargit.  Cf.  Ernestii  gloss^  ad  Ammian.  Marc.  b.  v. 
Etetoim  quo  minus  acrior  aolia  calor  (Epod.  3,  15)  h.  1.  intelliga- 
tur,  obatant  sequentia:  Temperiem  Jaudes  —  quae  quamvia  ne- 
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mo  non  sciat,  tarnen  non  possum,  quin  proferam  elegantem  qui 
huc  apprime  facit,  locutn  ex  Lactantii  Inst.  II,  11,  2.  &on  erant} 
inquiunt%  in  prineipio  mundi  hiems  et  aeetas ,  sed  perpetua 
temperies  et  per  aequabile.  Ceterum  formulam :  Sol  aspicil  — 
pluribus  illustrat  Burmannua  ad  Nemes.  Ecl.  1,  84.,  aed  explica- 
tio:  longe  et  alte  pidere  ,  de  hoc  quidem  loco  Claudicat.  Est 
hie  potiua:  Sol  non  inhaeret  dextro  lateri$  sed  ei  mox  se  subdur 
eit,  Praeterea  eleganter  h.  1.  aoli  tanquam  peraonae  tribuitor, 
quod  est  rei.  Huc  etiam  spectat  dictio  illa  a  Te  et  Marklando  ad 
Stat.  Silv.  I,  6,  10.  bene  explicata:  Sol  veniens  %  pari  t  er  atqoe 
baec:  curru  fugientey  de  qua  dixerunt  Cortius  ad  Lucan.  VII,  S\ 
Buron.  ad  Anth.  lat.  IL  p.  305.  interpp.  ad  Cann.  aaec.  v.  9«  et 
Od.  III.  69  41*y  ubi  Sol  Amivum  tempus  agere  abeunte  curru  di- 
citur.  Atque  haud  scio  an  eam  ob  causam  Poeta,  cum  duet. 
de  11  s  scriberet ,  buic  \erbo  generaliorem  tribuerit  abeundi  no- 
tionem  proaopopoeiae  maxime  accommodalam  ;  quod  quam  bene 
de  sola  dicatur,  alii  confirmant  loci,  ut  Claud.  Nupt.  Hon.  et 
Mar.  238.  tardumque  cupit  dUcedere  Solem.  Cicero  N.  D.  U, 
7 9  19.  posseine  solis  aoeessus  discessusque  solstitüs  brumisqtu 
cognosci?  Alioquin  Bentleii  coniecturam  decedens  ingeniosisäi- 
mam  nominaverim ,  quoniam  hoc  verbum  in  hac  re  usitatiasimum 
optima  deacribit  solem  ad  occaaum  declive  iter  tenentem ,  sen- 
•im  paulatimque  post  montes  occidentem  ac  plane  evanescenteo, 
ut  Homer.  Od.  15,  471.  Jvtatxo  %'  ij&ioc.  JExemplia  a  Bcntleio 
in  rem  allaÜa  adde  Virg.  Ge.  I,  449.  Ovid.  Met.  IV,  91.  Pind. 
Theb.  Epitom.  Iliad.  107.  (Wernsd.  P.  Lat.  min.  IV.  p.  631.)  et 
Lactant.  Inst.  II,  5,23.  Ad  haec  decedere,  dUcedere  et  descendert, 
quod  hic  aliquot  codicea  exbibent,  ubique  permutantur.  Vid. 
quos  indicant  Drakenb.  ad  Sil.  17,  1.  et  ßueuem.  ad  Lactant 
Inst.  IV,  21,  2.,  quibua  adde  Feam  ad  Epist.  I,  20,  5.  A.  P.  378. 
Burm.  ad  Nem.  Ecl.  2*  89.  interpp.  ad  Liv.  XXXVI,  14,  4. 
Cort  adLucan.  III,  632.  VI,  451.  Bach,  ad  Tib.  I,  2,  19*  Forbig. 
ad  Lucret.  I,  387.  681.  Heyn,  ad  Virg.  Ecl.  II,  67.  Miac.  Obss.  J. 
p.  202.  Beier.  ad  off.  III,  9,  38.  et  Wernsd.  ad  CSc.  pr.  Plane 
14,  83.  Itaque  non  eat,  quod  miremur,  Bentleium  secutos  esse 
Cuningamium,  Merv.,  Ion.,  Francis.,  Sandb.,  Dorigh.,  Comb., 
Oberl.,  Haberf.,  Wetzel.,  Pr.aedic«,  Both.,  Jaeck.  et  Doeiinginm. 
Sic  etiam  locum  laudat  Forcelliniua  v.  paporare.  Pergamus  ad 
36  aqq. 

Idem  si  dornet  furem,  neget  esse  pudicum, 
Contendat  laqueo  Collum  pressisse  paternum: 
Mordear  opprobriis  falsis  mutemque  colores? 
Falsus  honor  iuvat  et  mendax  infamia  terret 
Quem  nisi  mendosum  et  mendacem?  —  — 

Sic  Tu,  V.  D.,  acripsisti,  idque  mea  sententia  rectissime ;  cum 
vero  aatia  babueria,  breviter  Untum  aeutentiam  Tuam  propo- 
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nere,  meum  esse  duco,  ploribus  quod  contra  dixerunt  aüversa- 
rii  si  non  plane  refutare ,  at  certe  rem  nostram  defendere.  In 
eam  enim  nuperrime  exstitit  Mitscherlicliius  (Racem.  Venus,  faac. 
VIII.  p.  7),  qui  Bentleium  seculus  signo  interrogationis  post  co- 
lores  delelo  et  scriptura  medicandum  recepta  aententiarum  pro* 
gressionem  hanc  esse  arbitraturi  „Maximam  ad  vitam  beatam 
vim  habet ,  si,  quod  videri  via,  vere  sapiens,  vere  bonus  es. 
Virtutis  enim  aimulatio  te  non  praestat  beatam,  etsi  opinione 
vulgi,  externa  apecie,  quam  mentiris,  delusus,  beaLus  habearia, 
teque  hac  ipsa  vulgi  existimatione  inductua  frustreris,  atque  inde 
laude  boni  et  sapientia  viri,  quam  tibi  impertit,  impenae  de- 
lecteris.  Atqui,  si  laus  ista,  quae  tibi  non  merenti  ruborem  ex- 
cutere  deberet,  magnam  tibi  delectationem  affert;  fieri  non  pot- 
est,  quin  opprobriis  inte  coniectia,  etsi  falsis,  contrario  modo 
afficiare;  quod  documento  est,  animum,  a  vulgi  levitate  penden- 
tem  ,  longe  adhuc  a  sapientia  abesse,  ac  medicatione  egere."  — 
Wihil  nunc  dicam  de  auctoritate  tot  bonorum  codicum  in  scriptu- 
ra mendacem  consenüentium ,  nihil  de  illo  librariorum  fastidio, 
quo  vocabulum  paulo  ante  lectum  repetere  dubitabaot;  atomnis 
huius  loci  argumentatio  in  eo  posita  est,  ut  ille  vir  bonus,  qui 
a  sola  vulgi  assentatione  pendeat  ac  non  aptus  sit  ex  sese,  suaruni 
rerum  et  Simulator  et  dissimulatbr  *)  ostendatur.  Quare  horum 
verauum  et  proxime  antecedentium  nexum  statuo  huncce:  „Qui 
falsa  viri  boni  laude  delectatur,  idem  et  hanc  sibi  eripi  personam 
aegreferat  necesse  est;  nemo  autern  falsis  criminibus  ab  eodem 
vulgo  levi  afTectus  aeque  dolebit ;  atqui ,  uti  non  dolendum  falsis 
opprobriis,  ita  non  Iaetandum  falsis  laudibus,  quod  in  neminem 
alium  cadit  nisi  in  eum  [mendacem] ,  qui  alius  atque  est  vult  vi- 
deri ideoque  perpetuo  mentitur;  neque  quisquam  falsis  crimini- 
bus terretur,  nisi  mendoeus  i.  e.  vitiis  vere  inquinatus.  Ergo 
[quod  quidem  Poeta  non  ipsis  verbia,  sed  re  dicit]  in  quem  illud 
utrumque  cadit,  is  et  pro  simulatore  et  dissimulatore  censendua 
est ,  atque  inde  multum  abhorret  a  sapiente  illo,  qui  vulgi  et  lau* 
dibus  et  opprobriis  non  nimium  aut  nihil  tribuens,  sed  in  se  ipso 
constitutus  vero  virtutis  amore  rectum  sequitur. "  Quae  ai  ita 
aunt,  etiam  in  promptu  erit  ,  verba:  Mordear  —  colores  interro- 
gative efferenda  itemque  per  chiasmum  **)  Horatio  usitatissimum 
vocabulum  mendosum  proxime  ad  tuend,  in/]  atque  voc  menda- 
cem  ad  Jals.  hon.  referendum  esse,  ita  tarnen,  ut  nomen  mendacis 
utraniquerem  vi  quadam  cogitandi  coniungat.  Ex  quo  etiam  emer- 
git ,  quantopere  ii  errent,  qui,  Bentleiq  auctore,  ideni  primae 
personae  volunt  esse,  quod  si  concesseris,  verbis  iilis:  dornet  — 
neget —  nude  positis  Horatium  ambiguitatis  crimen  vix  eifrigere 
potuisae  dixerim.    At  per  idem  cum  vi  quadam  irrisionis  repeti 


•)  Cf.     23.  24.  30.  31.  45.  54.  59  -62.       M)  Vid.  Heind.  ad  8at.  I, 
3,  52.  Hoehed.  ad  A.  P.  46.  109.  188.  246.  273.  293.  334.  371. 
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tum  unus  significatur  populus,  qui  modo  laudat,  modo  vituperat, 
modo  honores  detrabit,  modo  famam  eripit.    Quis  est,  quin  hoc 
Joco  vulgi  levilatem  mutubilitatemque  facete  describi  seutiat?  Non 
Lac  ipsa  re  cius,  qui  illi  aliquid  tribuit,  animus  imbecilius  sibi- 
que  non  constans  magis  apparet?  Restat,  ut  quod  primum  erat, 
ponara  ultimum.    Mendacem  exhibent  Codices  Bernense«  *)  A.  C. 
D.  £.  f.  F.  [fallacem  cum  gX.fallaciis  GJ,  Auabrosiani  A.  B.  D.  F. 
H.  N.  O.  P.  [in  A.  medicandum  a  2.  m.  et  ad  marginem  et  mendi» 
cum;  sie  enim,  teste  Hauthalio,  scriptum  videtur.  Idem  in  doo- 
bus  mss.  Monac.  iuvenit  et  reeepit  Hocheder  j  sed  vocabula  mew- 
daci,  mendico,  mendoso  etiam  permutantur  apud  Apulej.  Met.  9. 
p.  687.  ed.  Wouw.  1606.  —  mendosum  mendacem  Ar.  C.  Pr.  A. 
(manus  vel  prima  Tel  certe  eiusdem  aetatts  ex  mendica  emendavit 
mendacem)  L.  z.  tz.  (illum  qui  mentiri  consuevit  et  falsa  in  ali- 
quem  obprobria  finxit;  gl.)  I.  (in  var.  scr.  cum  gl.  insanum)  II 
mendosum  (et  factis)  mendacem  (et  verbis ,  gl.)  M ;  alios  aliorum 
libros  manu  scriptos  nunc  non  moror.  Contra  medicandum  in  Pa- 
risinis  B.  (ad  marginem  a  1.  m.  mendacem)  C  y.  c;.    Ita  etiam 
legisse  videtur  Porpbyrio,  qui  interpretatur :  non  sanum.  Atqaid 
est ,  quod  non  scholiorum  scriptores  legerint  et  interpretati  aint? 
Videatur  Ferd.  Hauthalius  ad  Pers.  1,  5.  p.  6—9.  (Lips.,  Bautn- 
gaertner.  1833.)   Rectius  tainen'fecerit,  qui  Tibi  illud  non  sanum 
pro  interpretatione  »vocabuli  mendosum  babenti  aasensum  prae- 
buerit.  —  Iam  videamus  de  scriptura:  mutemque  colores,  cui 
cum  qua  causa  singularem  numerum  praetulerit  nuperrimus  Ho- 
ratianarum  Epistolarum  editor,  C.  Passovius,  aane  nescio.  Ut 
usitatissima  sit  formula:  colorem  mutare;  plurali  tarnen  numero 
buic  loco  nibil  est  aecommodatius.  Nam  uti  poetae  epitbeta  saepe 
ab  eventu**)  desuinunt,  sie  etiam  per  prolepsin  quandaui  quorun- 
dam  substanti  vortun  plurali  numero  praeter  morem  utuntur,  si 
quid  plures  in  partes  divisutn  vel  mutationi  obnoxium,  a  pluribus 
factum  vel  saepius  repetitum  atque  omnino  cum  vi  quadam  efle- 
rendum  mentis  quasi  oculis  proponunt;  inde  mutare  colores  nihil 
aliud  est  nisi  mutare  colorem,  ut  plures  exinde  evadant  colores, 
rubori  succedat  pallor  et  contra;  quam  rem  Plutarchus  (Virt.mor. 
VII.  p.  763.  ed.  R.)  per  %Qoäg  (xezaßolag  significat    Ex  quo  satis 
intelligi  arbitror,  ista  formula  apprime  describi  eum,  qui  uon 
consistit  ore,  ut  ait  Cicero  ad  Quint.  Frat  II,  3.,  cui  color  non 
certa  sede  manet,  ut  ipse  Horatius  Od.  1,  13,.  ö.  indicat  Exem- 
plis  a  Bentleio  in  banc  rem  allatis  adde  Augustin.  Epist  Nam 
etiam  nos  indignando  aut  laetando  celerisque  kuiusmodi  motibus 
midtos  in  nostro  corpore  vultus  coloresque  formamus.  Aristaenet. 
I,  11*  vq>  ifoWifc  navtodana  %Qwp&xa  nao*  exetctov  Xoyov  v<pfo 


*)  De  his  codd.  vide  Ferd,  Hauthaliam  loco  I,  3.  pag*  461.  laad&to. 
**)  Vide  sis  annotationem  meam  ad  fiptst.  I,  2,  45.  p.  73.  et  cf.  Cort. 
ad  Lucan*  I,  305.  ed.  W. 
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Dubito  tarnen,  num  liuc  perllncat  PliniuS  IL  N.  VIII,  34.  Muiai 
colores  Scyüiarum  tarandus.    Vide,  si  tanti  est,  qUoa  de  talibua 
aubatantivia  praeter  consuetüdinem  plurali  numero  usurpatis  attu- 
limus  ad  Epiat.  I,  2.  8.  p.  25. ,  cf.  Hoclied.  ad  A.  P.  168.  p.  78* 
Ochaner.  ad  Cic.  Eclog.  p.  87.  ed.  2.  et  Rotbii  Quaeat.  Grammat. 
elc.  in  Seebodii  „Archiv"  18S0.  p.  18.    Omnino  librarii  pluralem 
substantivorum  numerum  in  aingularem  mutare  aolent,  cuius  rei 
multa  congessit  exempla  Cortius  ad  Lucan.  1,  140*  II»  299.  HinC 
recte  Od.  IV,  1 5,  15.  ortue  pro  ort  um  acripserunt  Vanderbourgius 
et  exaeti  iudicii  vir,  Iahnius  noater.    Et  quem  fugit,  quas  turbas 
commoverit  acriptura  illa  apud  Ciceronem  pro  Archia  poeta  6,  13. 
quantum — conceditur  ternporum,  quam  ftuperrime  atiis  exem- 
plis  bene  tuitua  Stuerenburg  ad  h.  1.  p.  97.    Sed  iam  ad  id,  tfndfl 
degreasi  sumus,  revertamur.  Scripluram  colorem  admodum  pauqi 
babent  Codices,  ut  e  Bernensibus  f.  (de  Ambrosianis  nihil  nobia 
innotuit),  3  niss.  ap.  Cruquium  cum  eiua  Gommentatore  et  aliquot 
ap.  Bentleium.     Heliqui,  quod  aciam,de  auia  codieibua  tacent. 
Ceterocjuiti  non  diaaiinulandum  est ,  editionem  Locheri  et,  teste 
fjauthalio,  edd.  Venetaa  1483.  486.  acripluram  praeberei  mu~ 
tentque  colores%  cuius  etiam  mentionem  facitNodelüus  in  Not.  critt. 
c*  4».  p.  93»  ed.  Aviani.    Bene  qui  dem  ea  defenditur  exemplis  a 
Y«1pio  ad  Ca  lull.  22,  11»,  a  Cortio  ad  Sali«  lug.  88,  10«  alque  a 
Drakenb.  ad  Liv.  III,  10,6.  XXXIX,  51,  10.  allatis,  similiter  entm 
Graeci:  noiannet  u$taßtßk^iu)Ta  ap.  Tbeophr.  Char.  eth.  8,  2.* 
displicet  tarnen  subiecti ,  quoddicunt,  subita  mutatio«  Aliahuius 
generia  exempla  contuli  in  Seebodii  bibl.  crit*  1828«  eh.  15*  p. 
116.*  quibua  nunc  addaavelira  Forbig.  ad  Lucret.  1,398.  Ceteram 
borum  verborum  varielatem  peraequi  huiua  non  eat  loci  neque 
temporis.    Sed  vix  mihi  tempero,  quin  aliquot  locos ,  qui  ad  rem 
faciunt,  huc  transscribam.    Notura  eat  illud  Ciceronia  (de  Off* 
ij  29,  102)]  Licet  ora  ipsa  cerner -e  iratorum  aut  eorum,  qui  aut 
Ubidine  aliqua  aut  metu  commoti  sunt  aut  i/oluptate  nimia  ge* 
Uiunty  quorum  omnium  voltus ,  voces,  motus  statusque  mutan* 
\ur;  a  quo  dicto  non  abhorret  Quinlilianus  (XI,  3,  78):  tanguis 
J/e>f  qui  mentis  habitu  movetur ,  etf  cum  infirmam  verecundia 
:iUem  accepitf  effunditur  in  ruberem  etc.  Hinc  crebram  illam  co* 
orie  mutationem  quacunque  ex  cauaa  faCtam  vario  modo  descri- 
tunt  Latini.  Sic  Seneca  Med.  857-,  paüorfugat  ruboremt  JSuUurti 
>agante  forma  servat  diu  coloremt    Id.  llerc.  Oet*  251  sqq«  iWc 
irtits  Habitus  durat  —      Pallor  ruborem  pellitf  et  fortnas  dolor 
Errat  per  omnes  —  Lucan.  V,  2l4<  Stat  nunquarri  jacits :  rubor 
irrte u>s  inficit  ora.    Ovid.  Heroid.  21,  169.    Quique  erat  in  pallay 
r-ansit  in  ora  rubor.  Id.  20*  8*  Quid  pudor  ora  subit.    Id.  Met. 

601«    Et  pariter  vultusque  Deo  plectrumque  colorque  Mxciditi 
idon.  Carm.  7,259«  Sibimet  multas  rultum  variata  per  unam  Ird 
veit  facies.  Liv.  XXXIX,  34.  Adeo  perturbavit  ea  vox  regem f  ut 
arz  color,  non  vultus  ei  constiteriU    Plura  dabit  Wassiua  ad  Sali 
Archiv  f.  FhUol,  u,  Mda*.  Bit  IL  HfU  4*  gg 
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lost,  lug.  114.  p.  378.  et  121.  p.  895.  cd.Haverc.  et  Vulp.  ad 
CatolL  5  t ,  9.  Vultui  illi  vario  fere  opponitur  stans,  Graecii 
loro*.  Vid.  Drak.  ad  Sil.  15,29.  Cort.  ad  Lucän.  V,  214.  Dorvill. 
ad  Charit.  3,  9.  p.  404.  ed.  Lips.  Ceterutn  colorem  pro  colore  fa- 
ciei  in  tali  re  absolute  dici  bene  observavit  Osannus  ad  Apulei.  de 
Ortbogr.  §.  41.  p.  66.  —  Unum  adhuc  relinquitur  Observation« 
quadam  non  indignum.  Ad  verba  enim :  Idem  si  dornet  furem— 
iotelligendum  arbitrarit  me  esse,  Qaodsi  quia  boc  quidem  verbum 
non  neceaaarium  putet,  ei  ego  non  valde  repugnaverim.  Etenim 
absolut us  buiua  verbi  usua  etiam  alibi  reperitur,  ut  Propert.  IV, 8) 
58*  (ibique  Burm.  p.  869):  Terriia  vicinas  Teia  clamat  aquas. 
Ovid.  Met.  HI,  244.  Jgnari — absentem  certaiim  Actaeona  dar 
mant.  Petron.  c.  107.  JVaira  quod  invidiam  facis  nobisj  inge- 
tiuos  honestosque  clamando ,  vide  y  ne  deteriorem  facias  confiden- 
tia  causam,  Sic  Graeci  ßoav  ftv«,  Vid.  quoa  e  Graecia  et  Latin» 
afiert  locos  Reitziua  ad  Lucian.  Toxar.  Vi.  p.  456.  Bip.  et  cf.  Ja- 
cob, ad  eundem  locum  p.  125.  Hoc  accedit,  quod  verbum  cla- 
mandi  ex  usitata  formula  est,  qua,  qui  furem  insequebatnr ,  da- 
mabat:  prehende  furem;  vid.  Brisson.  de  Form.  8,  29.  p.  696. 
Itemqueis,  qui  manifesti  furti  furem  aliquem  arguere  volebat,  id 
clamore  aut  accursu  indicare  debebat;  vid.  Heinecc  Antiq.  Rom. 
Iurispr.  IV,  1,  5.  Itaque  si  rem  patrii  sermonis  regula  metiar*»: 
wenn  Jemand  Dieb  ruft  —  ne  pronomine  me  quidem  opus  esse 
fortasse  dixerit  quispiam.  Ac  ne  argutari  videar,  etiam  alium 
huius  verbi  usum,  quo  de  qualibet  re  invidiosa  dicitur,  huicloco 
convenire  ingenue  confitebor.  Iam  loco  ad  Epist.  II,  1,  80  a  Te 
ipso  observato  addi  posaunt  Cic.  Repubj.  3,  11.  Auct  ad  Herenn. 
4,  10.  Mart.  Ep.  I,  53,  8.  Quicquid  est,  pronomen  me  et  hie  et 
in  sequentibus  verbis;  negei —  contendat  non  sine  idonea  causa, 
quam  inquirant  Grammatici ,  a  Poeta  omissum  esse  persuasum  ha- 
beo.  De  tali  ellipst  videndi  sunt  quos  laudat  Stallbaumiua  ad  Te- 
rent.  Andr.  II,  3,  27.  p.  109.  Beier.  ad  Cic.  Oratt.  Fragm.  p.  127. 
et  Handius  ad  Wopk.  Lectt.  Tull.  p.  13.,  qui  bene  dtstinguendum 
bene  praeeipit.  Aliter  enim  res  se  habet  Epist.  I,  2,  10*  Quid 
Paris  ?  — -  Cogi  passe  negat  ,  ubi  idem  subiectUm  ex  verbo  re- 
gen te,  quod  dicunt,  traducitur  atque  facile  intelligitur. 

Sed  iam,  ne  aut  Tibi,  Vir  doctisaime,  taedium  creem,  tot 
aliis  is  videar,  qni  laureolam  in  mustaceo  quaeram,  finis  facien- 
dus  est  longae  epistolae.  In  qua  scribenda  si  nihil  aliud  egi, 
quam  ut  de  rebus  ad  Poetain  nostrum  pertinentibus  loquaciter  Te— 
cum  confabularer,  etiam  hoc  a  Te  peto,  ut  has  literas  publicum 
quasi  amicitiae  noatrae  documentum  esse  velis.  Scis  enim,  dui- 
cissiine  amice,  amicitiam  noslram  communione  studiorum  initam 
quam  arto  postea  coniunxerit  vineulo  ipse  animorum  et  volunta- 
tum  consensus.  Neque  est,  cum  utrique  nostrum  illud  ikriQivuv 
iv  dyctrey  propositum  sil,  quod  verear,  ne,  ai  de  hac  illave -I» 
aliter  senaerimus,  a minus  noster  abalienetur.    Hoc  est  enüu  ho>- 
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minum ,  qui  hamanitatem  profitentur  verbo  9  re  abnegant  Per- 
suasum  igitur  Tu  habeas,  me  omni  tempore  sincera  pro  Tua  Tuo- 
rumque  aalute  vota  nuncupare  atque  nuncupaturum  esse,  ita  ut 
Deus  optimus  maximua  omni  omnium  bonorum  Te  beet  copia.  At 
quamcunque  Deus  Tibi  fortunaverit  horam,  vive  mei  memor, 
meque,  ut  facia,  ama.  Scripsi  natali  Tuo  meusia  Decembria 
MDCCCXXX111. 


t 
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Erklärung  einer  Stelle  in  Sanchuniathons  Geschichte 
nach  Philo  Byblius  Uebersetzung  bei  Eusebius 

(Praeparat.  Evangeh  L.  I.  cap.  X) 

von 

■ 

.  r 

G  u  9  t.  8$yffarth% 

amserord»  Prof«  d«  ArchMoL  20  Leipzig, 


2a  den  merkwürdigsten  Ueberlleferungen  des  Altertbums  ge- 
bort unstreitig  die  Nachricht  von  der  Erfindung  der  Schrift  bei 
Sanchuniathon »  indem  dadurch  nicht  blos  die  Gesetze,  nach  wel- 
chen unser  Alphabet  entstand,  sondern  auch  die  Zeit  seines  Ur- 
sprungs historisch  bestimmt  werden!  Hierzu  dient  folgende,  bis- 
her, so  viel  uns  bekannt  ist,  noch  nicht  vollständig  erklärte  Stelle : 
JIoo  8h  xovicov  &sog  Taavxog,  fitfujeaftsvo?  xov  ovqavov,  toiv 
-Ofwv  otyetg,  Kqovov  t«  xai  daymvog  xcti  xüv  Aomsuv,  öuxvncoaw 
tovg  isQovg  xav  Cxo^tlav  %ctQaxiijQag'  irovoqoe  6h  %a\  xtß  äoovqj 
naQa&xri^a  ßaadelag  xtl.  * 

Die  editio  princeps,  Viger  und  der  neuste  Bearbeiter  Orelli 
baben,  eben  so  wenig  alt  Scaliger,  Grotius,  Bocchart,  Seiden, 
Cumberland,  Voss,  Gosselin,  Wagner,  Kanne,  Dupuis,  Paravey 
u.  a.  Erklärer,  abweichende  Lesarten  bemerkt»  Auch  bedarf  es 
keiner  Textveränderung,  da  die  Stelle  an  sich  klar  ist  und  voll* 
kommen  in  den  Zusammenhang  pasat 

Die  recipirte  Uebersetzung  der  Stelle  ist  folgende:  Taautus 
mero  Deus,  cum  iam  ante  Goeli  imaginem  elünxisset,  moxSaturni 
stiam  atque  Dagonis  caeterorumque  Deorum  vultua,  unaque  aacroa 
»lementorum  characteres  expressit.  Jedoch  setzt  Orelli  in  einer 
tfote  hinzu:  Quid  hoc  sibi  vult?  Nura  ante  Taautum  Uranus  sive 
Soelus  primus  effinxit  fodiv  otyeigl  Equidem  crediderim  scriben- 
lum  ovqcivov,  ut  sensus  sit,  Taautum  priua  ante  Deorum  imagi- 
iea  aphaeram  coelestem  vel  simile  aliquid  effinxisse*  Dupuis  Ori- 
jine  de  tous  les  cultes  11.  p.  208* 

» 
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Dagegen  ist  zu  bemerken ,  dass  jenet  unaque  keineswegs  im 
Texte  steht.  Folglich  ist  der  Miltelsstz  Apposition  entweder  des 
folgenden,  oder  des  vorhergehenden.  "Otyug  Ofwv  gehört  entwe- 
der xu  ovqavov,  oder  zu  ero^awv  xaoaxn/oa?.  Darüber  entschei- 
det der  Zusammenhang. 

Der  Wendepunct  ist  der  Ausdruck  otpf  ig  9td>v.  Man  verstand 
darunter  die  Bildsäulen  der  Gölter,  welche  Taaut  erdacht  habe. 
Allein  in  den  ersten  Zeiten,  wo,  wie  sich  unten  zeigen  wird, 
Taaut  lebte,  hatte  man  weder  Tempel  noch  Bildsäulen  der  Götter 
(S.  Herod.  11.  52.  Seiden,  d.  Diis  Syr.  II.  1.  p.  196.  200).  Die 
Worte  otyug  &co7v  sind  gleichbedeutend  mit  Ö*3ß  (facies)  ;i2pm 
(imago)  &£2*2  un(*  (persona),  Facies  (Firmicus  Astron. 

L.  IL  p.  17*  Basel.),  Decam  (vultus),  Intaxonoi,  oQoaxojtot,  yrpoV 
mna  (S.  Salmasius  Anni  Climacterici  p.  555  S.  Stanleius  Hist.  Phi- 
lo«, p.  1138  ).  Man  erinnere  sich,  dass  Sanchuniathon,  der  einige 
hundert  Jahre  vor  Trojas  Zerstörung  lebte,  Phönicisch  d.  h.  Semi- 
tisch schrieb,  von  Philo  Byblius  aber  erst  ins  Griechische  über- 
setzt wurde  (Euseb.  Prsep.  Evang.  I.  p.  31.  Vig.  Cyrill.  Alex.  VI. 
con.  lul.p.  205).  Sonach  sind  wpuq  deolv  zunächst  die  56  Abtheiluu- 
gen  des  Thierkreises,  welchen  die  Götter  d.  h.  die  Planeten  ebenso 
wie  den  Zeichen  des  Thierkreises  vorstanden  (S.  m.  Systems 
astronomiae  Aegyptiacae  quadripartitum  p.  23.  coL  2t4).  Oytif 
&t(Sv  bezeichnen  aber  auch  die  Zeichen  selbst,  weil  die  Decu- 
rien  (Facies)  den  Zeichen  ahnlich  aind.  Daher  werden  beide 
Ztoöta  genannt  (Salmas,  de  ann.  clim.  p.  559).  Beiden  stehen 
die  Planeten  auf  gleiche  Weise  vor  und  so  wie  12  Zeichen,  so 
werden  bei  den  Alten  häufig  12  Decurien  für  1  Jahr  genom- 
men ,  worauf  z.  B.  die  Eintheilung  des  alten  Jahres  in  3  Theile 
bei  den  Persern,  Indern,  Germanen,  Aegyptern  u.  a.,  so  wie  die 
bekannten  Triaden  in  den  Mythologien  sich  gründen  (Systems 
astronom.  Aegypt,  p.  351)*  Folglich  sind  otysig  $co>v  den  Göt- 
tern zugeschriebene  Segmente  des  Thierkreises,  gleichsam  die 
Antlitze  der  Götter.  So  konnte  man  allerdings  nach  den  Priu- 
eipien  der  alten  Religionsphilosophie  die  Prototypen  der  Monate 
und  anderer  Zeitabschnitte  nennen.  Denn  die  Götter  der  Alten 
aind  nicht ,  wie  man  bisher  glaubte ,  gewisse  speeifische  Natur» 
kräfte,  sondern  Com pl exe  von  verschiedenen  in  Raum  und  Zeit 
aich  offenbarenden  Potenzen ,  deren,  sichtbare  Abbilder  die  Seg- 
mente des  Thierkreises  und  die  ihnen  vorstehenden  Planeten  gel- 
ten (S.  m.  Abh.  über  die  höchsten  Gottheiten  der  Germanischen 
Völker  u.  s.  w.  in  Illgen'e  Zeitschrift  £  hist.  Theol.  1334.  1.  St). 
Von  diesen  Antlitzen  der  Götter  werden  in  unserer  Stelle  na- 
mentlich 2  genannt,  die  otytig  Kqovov  (%)  und  daycZvoQ  (2|>), 
d.  h.  Saturnus  und  Jupiters  Zeichen  (JJ  V  8X  X)>  ihre  Decu- 
rien u.  s.  w.  Jaytov  wird  vorher  ausdrücklich  Ztv£  ooovoioc 
genannt  und  hiermit  stimmt  sein  Zeichen  Z  (Widder  mit  Fisch- 
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leib),  da  bekanntlich  Dagon  ebenfalls  mit  Fischleib  abgebildet 
wurde  und  der  %  wirklich  das  Haus  (oif/tc)  des  2f-  Uagon  ist 
(Creuzer  Symbol.  II.  p.  74  ff.). 

Dem  gemäss  muss  unsere  Stelle  so  übersetzt  -Werdens  Ante 
(diparlitionem  terra r um  inter  numina  zodiacalia)  divtnus  Taau- 
tus,  imitondo  coelum,  (quippe)  Facies  divinas  zodiacales  (veluli) 
Saturni  (%)  Dagonis  et  reliquorum  deorum  (rf1  9  $3)©)» 
expressit  sacra  literarum  signa  j  quemadmodum  excogilavit  singu- 
Jis  numiuibus  sua  paraSchemata  cet.  ' . 

Ovgavog  ist  hier  nicht  der  Gott,  sondern  der  Himmel,  wie 
sogleich  aus  den  zunächst  vorangehenden  Worten  erhellt.  San- 
cbunialhon  erzählt,  dass  Saturn,  nachdem  er  seinen  Sohn  Muth 
(den  Tod)  dem  Uranus  geopfert,  Phöniciens  Provinzen  unter  die 
Götter  verlheilt  habe ,  wobei  Boaltis  Biblos ,  Neptun  ßerytus 
erhielten.    In  dieser  Prolepsis,  wie  sich  unten  deutlicher  zeigen 
wird,  ist  der  Satz  ausgedrückt,  dass  nach  der  Fluth  die  Zeichen 
des  Thierkreisel  ebenso  wie  die  Länder  und  deren  Provinzen  unter 
die  Götter  vertheilt  wurden  (Systema  astron.  Aeg.  p.  556).  Die 
Provinz  Berytus  entspricht  dem  tsx  und  wirklich  sagt  San.,  dasa 
daselbst  das  übrige  Meer  (novxov  Xttyctva]  hin  versetzt  worden. 
Die  Meinung,  dass  bei  (iifiticafisvog  tov  Ovgavov  an  eine  Bild- 
säule des  Coelus,  oder  eine  astronomische  Sphäre  zu  denken  sei, 
ist  aus  der  Luft  gegriffen,   "Otytig  QetSv  gehört  zu  ovgttvog.  Nicht 
den  ganzen  Himmel  mit  seinen  Sternbildern  ahmte  Taaut  nach, 
indem  er  das  Alphabet  bestimmt;  sondern  nur  den  Thierkreis, 
die  12  Häuser,  die  24  Stunden  desselben.    Wollte  man  6ty«s 
&£a»v  mit  Czoi%tl(ov  lagaxTtjgag  verbinden,  wornach  jene  Segmente 
des  Thierkreises  als  die  göttlichen  Vorbilder  des  'Alphabets  be- 
zeichnet würden;  so  müsste  man  unnatürlicher  Weise  ovgavog 
für  den  Thierkreis  nehmen  und  hätte  im  folgenden,   so  wie  im 
vorhergehenden  die  Wiederholung  der  Nachricht,  dass  Taaut  die 
Zeichen  des  durch  Saturn  bestimmten  Thierkreises  erdacht  habe« 
Denn  die  7tagaG%r\u,axa  Kgovov  und  der  übrigen  Götter  sind  eben 
diese  Zeichen.  Die  4  Augen  und  4  Flügel,  welche  Taaut  dem  Sa« 
turn  (  r)  )  gab ,  während  die  übrigen  deren  je  nur  2  erhiel- 
ten, bezeichnen  die  beiden  benachbarten  Häuser  Saturnus  (82  X) 
mit  ihren  4  Seitengestirnen  nach  den  Polen  zu,  während  die  ge- 
trennten Zeichen  der  übrigen  Götter  deren  nur  2  haben  konnten, 
um  mit  Saturn  zu  fliegen,  wie  sich  San.  ausdrückt,  d.li.  um  sich 
um  die  Erde  zu  bewegen.    San.  wollte,  da  er  schon  vorher  die 
bekannte  Erfindung  der  Buchstaben  durch  Taaut  besprochen,  die 
Zeit  jener  Erfindung  bestimmen  und  deren  Art  und  Weise  be- 
zeichnen. 

Dass  aber  wirklich  das  alte  Phönicische  Alphabet  eine  Nach* 
ihmung  des  Thierkreises  ist,  hat  sich  früher  erwiesen  (Systema 
istron.  Aeg,  quadr.  p.  375).  Die  Eintheilung  des  Thierkreises  in 
!4  Abschnitte ,  woraus  die  24  Stunden  und  24  Monate  entatan- 
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den ,  iit  bekannt  pnd  noch  jetzt  bei  den  Chinesen  und  andern  ge- 
wöhnlich (Journal  Asiatique  1832-  ^o.  60.  p.  481.  Bailly  bist 
de  l'aatron.  p.  364.  Bohlen  d.  alte  Indien  II,  p.  287).  Aus  eben 
ao  viel  Buchstaben  besteht  das  Alphabet»  obgleich  der  mensch- 
liche Sprach  Organismus  nur  16  speeißsch  verschiedene  Laute  her- 
vorzubringen vermag  (S.  m.  B.  De  sonis  litersrum  Graecar.  pag. 
£24),  daber  auch  in  manchen  Alphabeten  überflüs>  ige  Buchsta- 
ben ausgefallen  sind.  Alle  Alphabete  haben  denselben  Ursprung 
und, da  findet  sich,  dass  daa  Aegyptische  aus  24  +  1  Buchstaben 
(Plutarch.  d.  Is.  p.  874),  das  Hebräische  aber,  welches  mit 
«ssV  der  Römer,  T  der  Griechen  schloss  (Pa.  26  und  34) 
und  n  bald  für  h,  bald  für  e  brauchte,  wie  aus  dem  H  z.  B. 
in  HHAIOC  bekannt  ist,  wirklich  aus  24  Elementen  wie  der 
alte  Thierkreis  bestand.  Endlich  hat  sich  gezeigt ,  dasa  die 
v  Buchstaben  Alepb,  Beth,  Gimel  u.  s.  w.  ebenso  wie  die  Figuren 
im  Thierkreise,  wie  die  Dccone  u.  s.  w.  Symbole  der  Planeten 
(Götter)  in  der  bekannten  Ordnung  sind  (})$  90^^%  s-  Syst. 
aslr.  Aeg.  p.  373).  Deshalb  nennt  Sanch.  die  Buchstaben  tsgovs 
fwv  6xoi%tt»v  xaQOKtrjQae,  Bilder  von  geheiligten  Gegenständen. 
Hierzu  kommt,  dasa  das  Alphabet  und  der  Thierkreis  mit  demselben 
Punkte  des  Himmels  begonnen,  nämlich  dem  Stiere,  daher  die 
Perser  noch  jetzt  durch  M  den  Stier,  durch  3  die  Ii  bezeichnen 
u.  s»  w.  (CastelL  Lexic  üeptagL  litt.  |  v^s  »•  w-) 

So  hätten  wir  denn  einen  historischen  Beweis  für  einen  frü- 
her ausgesprochenen  merkwürdigen  Satz,  den  viele  vielleicht 
für  blosse  Hypothese  genommen  haben  (Syst.  astr.  Aeg.  a.  a.  O.). 
Noch  merkwürdiger  ist  es  aber,  dass  die  Entstehungszeit  der 
Schrift,  welche  bei  allen  Völkern  ihrem  Principe  nach  dieselbe 
ist,  durch  Sanch.  Ueberlieferung  bestimmbar  wird.  Wann  lebte 
und  wer  ist  jener  Taaut ,  Tbolh,  Hermea,  Mercurius,  der  Urhe- 
ber des  Thierkreises,  dem  alle  die  Erfindung  der  Schrift  zuschrei- 
ben (Plato  Phaed.  c  69.  T.  X.  p.  379-  Phileb.  IV.  p.  223.  Bip. 
Cic,  K.  1).  III.  c.  22.  Hygin  Fab.  277*  al.)?  Er  ist  nach  Sanch. 
der  Sohn  Misor's,  der  12te  Nachkomme  Protogenus  und  Aeon, 
der  ersten  Menschen  nach  der  Schöpfung;  er  wurde  der  erste 
König  Aegyptens  d.  h.  der  nach  Art  Aegyptens  und  des  Thier- 
kreises unter  die  Götter  vertheilten  Erde,  als  Saturn  in  den  Mit- 
tag (Notov  zeSoav)  kam,  nachdem  Saturnus  Sohn  Muth  aufgehört. 
Geradeso  viele  (11)  Generationen  rechnen  Moses  von  Adam  bis 
Noah  dem  Astronom  (Jos.  An.  I,  III,  9-);  Manetho  von  Menes  bis 
Sesostris,  der  sein  Schiff  dem  Amnion  darbrachte;  eben  so  viele 
Alexander  Polyhistor  (Sync  p.  32*  73  Par.),  die  Chaldäer,  Inder, 
Chineaen  bis  zu  ihrem  Sisustro,  Menu,  Fohi,  den  Erfindern  der 
Schrift  und  Astronomie,  unter  denen  die  Fluth  sich  ereignete 
(Vergl.  London  For.  Quarterly  Rev.  1833.  Oct).  Gewiss  fällt  die 
Erfindung  der  Schrift  in  eine  sehr  hohe  Zeit,  weil  wir  bei  alleu 
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Völkern  dasselbe  Alphabet,  oder  doch  das  eigentümliche  PHn- 
cip  unserer  Schrift,  wie  bei  den  Aegyptern,  Chinesen  und  Ja- 
panesen, wieder  finden  (Syst.  astr.  Aeg.  p.  365).  Hierüber  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ausführlicher.  Die  Fragmente  Sanchu- 
niathons  verdienen  darum  vorzügliche  Beachtung,  weil  wir  nach 
PorpbyriusZeugniss  (xa  nsoYlovdalmv  aXfj^iaxaxa%oxt  xalxolg xonoig 
%ct\  xolg  ovopaoiv  avrcjv  xa  Cvnqxovoxaxa  £ayx<yvviad(Ov  6  Brigvtiog, 
tilH<p65g  xä  vnonvynctxa  naoa  'Itgofißakov  xov  rhqi<og  fcov  xov  *hva>. 
Orellii  Sanch.  Fragrn.  Lips.  1826-  p.  2)  aus  ihnen  lernen  kön- 
nen, wie  die  Alten  geschichtliche  und  naturhistorische  Erfah- 
rungen auffassten  und  wie  aus  deren  Mythen  der  historische  Ge- 
halt gewonnen  werden  könne.  Vergl.  Scriptores  rerum  mytbicc. 
ed.  Bode 'Cell.  1834.  Vol.  II.  p.  VII.  Indessen  mögen  diese  Be-  • 
nierkungen  zur  Bestätigung  des  Satzes  dienen ,  dass  die  Schriften 
der  Alten,  wozu  die  blosse  Sprachkenntniss  nicht  ausreicht,  um 
so  vollkommner  verstanden  werden ,  jemebr  wir  mit  der  Archäo- 
logie der  Urwelt  vertraut  werden. 

» 
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die  gelehrten  Schulen  betreffend. 

»  • 

„O  Fürsten ,  Vater  Eures  Vaterlands !  Geläng'  es  Euch  das 
alberne  Gewäsch  der  Griechen  und  der  Römer  allzumal 
durch  Hand  des  Büttels  zu  verbrennen ,  und  auch  selbst  die 
Kunde  neuer  Zeiten  so  zu  säubern,  dass  nicht  ohne  Glimpf 
und  Scheu  die  Wahrheit,  wenn  sie  zu  gefährlich  ist,  er- 
schiene, Väter  Eures  Vaterlands ,  Ihr  sässet  ruhiger  auf 
Eurem  Thron." 

Fried.  Leopold  Graf  zu  Stolberg.     :  . 

Wie  in  Deutschland,  stritten  auch  bei  uns  Humanismus  und 
Realismus  mit  einander.  Den  Streit  fing  ein  Botaniker  an.  Sein 
unerwarteter  Angriff  auf  die  classische  Schulbildung  wurde  von 
einem  Pragmatiker,  einem  Handelsbedienten  und  andern  Laien 
nach  Kräften  unterstützt.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  wackern  Ver- 
theidigern  der  guten  Saöhe.  Aber  die  Realisten  lassen  sich,  der 
von  Roth  angegebenen  Ursache  wegen  *),  nicht  durch  Gründe  * 
widerlegen,  sondern  müssen  durch  Thalsachen  ihres  Irrthums 
überfuhrt  werden.  Um  die  Realisten  Deutschlands  zur  Vernunft 
wieder  zu  bringen,  brauchte  man  ihnen  nur  die  herrlichen 
Früchte  vorzuhalten,  welche  das  in  den  gelehrten  Schulen  des- 

■  1^     -MTM  ■ 

*)  3.  Jahrbücher  der  Philologie  und  Pädagogik  1832,  B.  6,  H.  2, 
3.  139. 
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selben  mit  Sorgfalt  gepflegte  humanistische  Studium  tragt  Wir 
können  uns  leider!  solcher  Thatsschen  nicht  rühmen  *),  und 
entfernen  seibat  die  Aussicht  zur  Erhaltung  derselben,  wenn  wir 
die  Pädagogik  des  Handelsbedienten  loben.  Sein  Schriftchen  wi- 
#der  die  gelehrten  Schulen  hat,  wie  sein  Anhang  wähnet,  dem 
Humanismus  den  empfindlichsten  Streich  versetzt,  Wes  Geistes 
Kind  es  sei,  mag  der  t^eser  nach  dem  urtheilen,  was  ich  ihm 
davon  mittheilen  werde.  Der  Handelsbediente  sagt  an  einem 
Orte,  dsss  sich  durch  die  Erlernung  einer  lebenden  Sprache,  z.  B. 
der  deutschen  oder  der  französischen,  auf  dieselbe  gründliche, 
analysirende  und  kritische  Weise,  wie  die  lateinische  Sprache  er- 
lernt wird,  viel,  sehr  viel  von  dem  erreichen  Hesse,  was  man  bis- 
her nur  von  der  lateinischen  Sprache  holen  au  können  geglaubt 
hat.  Dies  ist  hundertmal  gesagt  worden ,  aber  widerlegt  durch 
die  Bemerkung,  dass  Grammatiken  der  lebenden  Sprachen,  wel- 
che Veränderungen  unterworfen  sind ,  nicht  so  zweckmässig,  als 
die  der  lateinischen  Sprache,  sein  können;  eine  Bemerkung,  die 
der  Uandelsbediente  an  einem  andern  Orte  aufnimmt  und  billi- 
get, ohne  gewahr  zu  werden,  dass  er  sich  selbst  dadurch  wi- 
derspricht. Das  Schriftchen  ist  nichts  anderes  als  ein  Ableger 
von  Campe's  eigennütziger  Pädagogik.  In  Gemässheit  derselben 
sagt  der  Handelsbediente,  zur  Herabwürdigung  der  Humanität, 
dass  „die  Erdbürger  lieber  etwas  lernen  wollen,  wodurch  sie 
die  Münze  erwerben  können,  als  zu  wissen  bekommen,  wie  sie 
vor  Zeiten  bei  Römern  und  Griechen  ausgesehen  habe.  Erwerb 
sei  ausserdem  eine  allgemeine  und  erkannte  Noth wendigkeit, 
sichtbare  Früchte  nach  der  Aussaat  ein  allgemeiner  Wunsch,  und 
die  Ausbildung  der  Individuen  zum  Realisiren  dieser  Forderun- 
gen ein  der  wichtigsten  Zwecke  des  bürgerlichen  Vereins."  Wer 
denkt  nicht  bei  diesem  Realisiren  an  das  Examen,  welches  Ho- 
raa  mit  dem  Sohne  des  Geldwechslers  anstellt:  „Sag*  uns  Doch 
das  Söhnchen  Albius :  man  hat  fünf  Unzen,  und  hebt  Eine  da- 
von; was  bleibt?  Nur  heraus!  du  weisst  es.  —  Ein  Drittel.  — 
Bravo!  Du  sollst  wohl  bergen  dein  Gut!  und  die  eine  dazu, 
was  Wird  es?  —  Ein  Halb."  Horaz  entlässt  den  hoffnungsvol- 
len Sohn  des  Geldwechlers  mit  der  Selbstbetrachtung;  „Hat  so 
anrostende  Sorge  des  Sparguts  Einmal  die  Seelen  getränkt:  was 
ho  (Ten  wir  Werke  der  Dichtkunst,  Würdig  des  Cedernöla,  und 
gehegt  im  cypressenen  Kästlein?"  Der  grösste  und  vorzüglichste 
Theil  der  alten  Utleratur  besteht  ig  Werken  der  Einbildungs- 


«)  Es  giht  sogar  Lehrer,  welche  «loh  nicht  entblöden,  die  Herabse- 
tzung des  classischen  Alterthums  zum  Gegenstände  ihrer  Schulprogramme 
zn  machen.  Videant  coaiules ,  ne  quid  respublica  detrimenti  capiat.  Zar 
Beschämung  jener  Lehrer  sagt  der  König  von  Baiern s  „Aus  dem  bestän- 
digen Druck  des  kleinlichen  täglichen  Lebens  Flüchtete  sehnend  der  Geist 
sich  zu  den  Classikern  hin,  Und  vergass  die  Gegenwart,  fand  die  Heiter- 
keit wieder,  Fand  sie  mächtig  erregt,  mächtig  vermehret  die  Kraft.** 
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kraft  and  des  Geschmacks,  die  sich  durch  die  höchste  Origina- 
lität in  Gedanken  und  im  Ausdruck  der  Gedanken ,  und  durch 
eine  eben  so  originelle  Sprache  auszeichnen.  Auf  diese  Gattung 
von  Werken  beschränkt  sich  die  Frage  des  Horas.  Wir  aber  fragen 
noch  ferner  mit  dem  erfahrensten  Pädagogen:  was  "würde  aus 
den  Wissenschaften  werden,  wenn  jeder,  der  sich  dem  Studium 
derselben  widmet,  immer  nur  bei  dem  unmittelbar  Nützlichen  ste- 
hen bleiben,  niemals  weiter  dringen  wollte,  oder  bei  jedem  Schritt, 
den  sein  un ermüdet  thätiger  Geist  in  dem  unermesslichen  Felde  des 
menschlichen  Wissens  zu  wagen  entschlossen  ist,  durch  die  klein- 
liche Berechnung  der  oft  nicht  gleich  bemerkbaren  Vortheile  seines 
Strebens  sich  von  der  Ausführung  seines  Vorsatzes  abschrecken 
Hesse?  Der  Handelsbediente  und  diejenigen,  welche,  mit  ihm 
gemeinschaftliche  Sache  machend,  der  griechischen  urid  römi- 
schen Sprache  ihr,  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegründetes, 
Vorrecht  die  Entwickelung  der  Geisteskräfte  zu  befördern,  eut- 
reissen  wollen,  müssen  keinen  Begriff  von  dem  vollendeten  Staate 
haben,  sondern  es  mit  dem  Demagogen  Cleon  halten,  welcher 
behauptete,  dass  Staaten  besser  von  unkundigen  als  von  kundi- 
gen Leuten  regiert  würden  *),  Kann  sich,  wie  der  Handelsbe- 
diente zu  verstehen  gibt,  klassische  Schulbildung  mit  der  uns  ver- 
baessenen  Einführung  der  Provinzialstände  nicht  vertragen,  so 
müssen  wir,  wenn  eine  von  beiden  soll  aufgeopfert  werden,  lie- 
ber der  letzten  entbehren,  als  auf  die  erste  Verzicht  thun,  weil 
die  Folge  von  dem  Verluste  derselben  sein  wird,  dass  wir  in 
die  Barbarei  zurückfallen,  als  deren  Bollwerk  Deutschland  schon 
lange  das  gründliche  Studium  der  alten  Sprachen  betrachtet  hat, 
jetzt  auch  Frankreich  es  betrachtet.  Was  weiss  der  Handelsbe- 
diente davon?  Dennoch  will  er  die  gelehrten  Schulen  reformi- 
ren.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  Sachkenner  ihm  zurufen  müs- 
sen:  Schuster  bleib  bei  deinem  Leisten! 

Der  Pragmatiker  ist  den  gelehrten  Schulen  darum  abgeneigt, 
weil  die  Schüler  nur  gewisse  Pensa  von  den  Alten  durchgehen, 
und  verlangt,  dass  die  Abiturienten  jeden  ihnen  aufgegebenen 
lateinischen  Verfasser  mit  derselben  Leichtigkeit  sollen  deuten 
können,  wie  diejenigen,  welche  eine  lebende  Sprache  gründlich 
gelernt  haben,  jedes  darin  geschriebene  Buch  übersetzen.  Er 
fordert  mehr  von  den  Lehrlingen,  als  der  Lehrer  selbst  leisten 
ka\nn,  und  übersieht  die  Eigenheiten,  welche  das  Verstehen  und 
Erklären  der  alte  tassischen  Verfasser  gar  sehr  erschweren.  Diese 
Eigenheiten  sind  an  die  Zeit  gebunden ,  zn  welcher  die  Verfasser 
lebten  und  schrieben.  Man  nimmt  gewöhnlich  fünf  Perioden  der 
römischen  Litterstur  an,  welche  einen  Zeitraum  von  tausend  Jahren 
und  darüber  ausmachen.  Die  Verfasser  einer  jeden  Periode  drü«»' 
cken  sich  in  einer  Sprache  aus,  welche  des  Gepräge  ihres  Zeit« 


*)  Thucydid.  8»  37. 
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•Ilm  an  sich  tragt  Die  Spracherklaruiig  jedea  in  einer  gewis- 
sen Periode  ausgezeichneten  Schriftstellers  setzt  beinahe  ein  neue« 
Studium  vorauf,  und  derjenige ,  welcher  die  Verfasser  der  re- 
publikaniachen  Zeit,  ohne  viele  Schwierigkeiten,  in  Ansehung  des 
Ausdrucke,  verstehen  gelernt  hat,  iat  darum  noch  nient  im  Stan- 
de, der  Sprache  der  Verfaeeer  dea  monarchischen  Zeitalters,  mit 
gleichem  Gluck  sich  zu  bemächtigen.  Eine  ganz  andere  Bewandt, 
niss  hat  es  mit  der  neueren  Litteratur  unsrer  lebenden  Sprachen, 
die  sich  meistens  auf  den  verhältnissmassig  kleinen  Zeitraum  von 
zwei  oder  drei  Jahrhunderten  beschrankt,  in  welchem,  bei  ei« 
nem  Volke  früher,  bei  dem  andern  später,  eine  Reihe  Vorzug- 
lieber  Schriftsteller  die  Nationalsprache  zu  einem  hohen  Grade 
der  Vollkommenheit  auabildete,  und  die  verschiedenen  Mundar- 
ten derselben  durch  eine  angenommene  Schriftsprache,  die  durch 
ihr  Ansehen  und  Beispiel  classisch  wurde,  aus  den  Buchern  ver- 
drängte *). 

Ausser  diesen  Vorwürfen  hat  man  auch  die  gelehrten  Schu- 
len dadurch  verhasst  zu  machen  gesucht,  dass  man  sagte,  die 
Humanisten  taugten  nichts  zu  Geschäften.  Wie?  „Ilaben  etwa 
die  von  der  Analogie  herausgegebenen  Bücher  Casars  Wirksam- 
keit geschwächt?"  fragt  der  Vater  der  Pädagogik,  Quintilian, 
um  den  Klüglmgen  den  Mund  zu  stopfen,  welche  behaupteten, 
dass  die  Schulgelehrsamkeil  der  Tod  des  iGeschäftalebena  wäre. 
Fr.  Heinr.  Jacobi,  geistvoll  beatreitend  dasselbe  Geschwätz,  nennt 
in  seinem  JVoldemar  eiqe  Menge  Humanisten  älterer  und  neuerer 
Zeit ,  die  sich  als  Geschäftsmänner  hervorthaten.  Dieser  Philo« 
aoph  hatte  von  Humaniora  den  rechten  Begriff,  geerbt  vom  rö- 
mischen Senate,  der  den  M..CL  Tacitua  zum  Kaiser  vorschla- 
gend, diesen  Vorschlag  mit  den  merkwürdigen  Worten  unter« 
stützte:  „Wer  regiert  besser  ala  ein  Humanist? "  Gleich  wie 
•ich  jener  Kaiser  durch  die  Erhaltung  der  Meisterwerke  seine« 
Bluts-  und  Namensverwandten  um  die  ganze  aufgeklärte  Welt 
wohlverdient  gemacht  hat ,  ao  verdanken  wir  ins  Besondere  der 
Ermunterung  unseres  vielgeliebten  Königs  die  vollendete  däni- 
sche Ueberaetzung  desselben  Geschichtschreibers,  ausser  der  Fort- 
pflanzung so  vieler  andern  Claaaiker  auf  unseren  eigenen  Grund  und 
Boden  **),  daas  also  diejenigen ,  welche  der  Hoffnung  leben,  das 
Latein  aus  den  höheren  Lehranstalten  herausgewiesen  zu  sehen, 
sich,  allem  Ansehen  nach,  mit  einer  falschen  Hoffnung  schmei- 
cheln. Ihre  Clsige  und  alle  Humanität  vernichtende  Pädagogik 
wird  schwerlich  die  Genehmigung  eines  solchen  Königs  erhalten. 


*)  Groddeck  a.  a.  O.  **)  Bin  hiesiger  Schulmann  hat  Uebersetzun- 
gen  für  Luxusartikel  erklärt,  die  gar  keinen  -  Nutzen  haben  sollten.  Er 
musste  doch  aus  der  Literaturgeschichte  wissen,  wie  viel  gute  Ueberse- 
tzungen  der  Classiker  zur  Ausbildung  der  lebenden  Sprachen  beigetragen 
haben.  Wir  sind  in  dieser  Rücksicht  hinter  andern  Nationen ,  aber  was 
da  geschieht,  um  dieselben  eiosuholen,  Ut  aller  Ehre  werth. 
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Aach  darf  man  wohl  annehmen,  dass  eine  weise  Regierung^  nach 
Allem ,  was  gegen  die  gelehrten  Schulen  geschrieben  ist,  den  Un- 
terricht in  den  alten  Sprachen  eher  scharfen  als  einschränken 
werde.  Unsere  Realisten  setzen  ihre  Hoffnung  auf  die  Jugend, 
und  glauben,  dass,  wenn  diese  erst  gewonnen  ist,  auch  der 
Kampf  gewonnen  sei.  Wir  aber  verbitten  uns  das  Regiment  der 
Unmündigen,  eingedenk,  dass  die  grossten  Staaten  von  Jünglin- 
gen zu  Grunde  gerichtet,  von  Alten  aufrecht  erhalten  und  wieder 
hergestellt  sind,  und  dass,  wenn  keine  Alten  gewesen  wären, 
so  würde  schlechterdings  kein  Staat  sein.  Beides  hat  Cicero  ge- 
sagt in  seinem  Buche  von  dem  Mter,  einem  so  vortrefflichen 
Buche,  dass  es  die  Jugend  uns  nicht  nehmen  kann,  ohne  sich 
.  an  der  Menschheit  zu  versündigen.  T.  Baden. 


Das  höhere  Schulwesen  in  dem  Königreiche  Han- 
nover in  den  Jahren  1830  bis  1834  *). 

Es  wird  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  ohne  Interesse 
seyn ,  eine  Uebersichl  der  Entwicklung  des  höheren  Schulwe-  . 
sens  im  Königreiche,  seit  der  Erlassung  der  neuen  organischen 
Gesetze  über  dasselbe,  zu  lesen.  Wenn  dieser  Bericht  einigen 
Umfang  gewinnt,  so  wird  dieses  mit  der  Länge  des  Zeitraums, 
den  er  umfasst,  entschuldigt  werden. 

Das  fiedürfniss  durchgreifender  organischer  Einrichtungen  im 
Kreise  des  höhern  Schulwesens,  wie  es  sich  in  neuern  Zeiten  in 
allen  den  Staaten  geäussert  hat,  die  nicht  hinter  der  Entwicke- 
lung  der  Zeit  zurückbleiben  wollten,  entsprang  im  Königreiche 
Mannover  vorzüglich  aus  dem  immer  stärker  gefühlten  Bedürf- 
nisse einer  Aufsicht  von  Seiten  des  Staates  darüber,  dass  -nur 
gründlich  vorbereitete  Schüler  zu  den  academischen  Studien  über- 
gehen möchten.  In  dieser  Beziehung  musste  es  bedenklich  er- 
scheinen, dass  aus  älterer  Zeit  her  in  den  kleineren  Städten  des 
Landes  eine  Anzahl  von  gelehrten  Anstalten  bestanden,  welche 
ihre  Schüler  zu  der  Universität  entliessen,  ohne  doch  die  erfor- 
derlichen Mittel  und  die  Lehrerzahl  zu  besitzen,  um  einen  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechenden  Unterricht  gewähren  zu  kön- 
nen. Es  bestanden  solche  Schulen  mit  drei,  ja  mit  zwei  Leh- 
rern, welche  den  ganzen  Kreis  des  gelehrten  Unterrichts  vertre-. 
ten  sollten.  Es  bedarf  wohl  keiner  Auseinandersetzung,  warum 
dieses  nicht  länger  geduldet  werden  konnte.  Die  Möglichkeit, 
gleichsam  vor  der  Thür  des  väterlichen  Hanse«  den  Weg  zur 


•)  Aas  der  Hannoverschen  Zeitung  1833  Nr.  235  n,  286  abgedruckt. 
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Vorbereitung  bis  zur  Universität  tn  jedem  auch  kleineren  Orte 
zu  finden ,  mutste  die  Zahl  der  Studirenden  übermässig  vermeh- 
ren, und  die  Mangelhaftigkeit  ihrer  Vorbereitung  konnte  nicht 
ohne  Gefahr  für  die  Bildung  ganzer  Stande  bleiben,  welche  ein- 
mal der  gründlichen  gelehrten  Ausbildung  für  ihren  Beruf  be- 
dürfen. 

Es  kam  dazu,  dasa  aus  Mangel  einer  allgemeinen  Gesetzge- 
bung, oder  auch  nur  einer  wissenschaftlichen  Central  -  Behörde 
für  das  höhere  Schulwesen ,  der  Unterrichtsplan  der  verschiede- 
nen gelehrten  Anstalten  gar  zu  ungleichartig  war,  so  dass  Schü- 
ler, die  aus  einer  Anstalt  in  die  andere  übergingen  y  oft  viele 
Zeit  verloren ,  ehe  sie  nur  irgend  in  die  Weise  der  neuen  Anstalt 
passten;  und  endlich,  dass  einige  der  wichtigern  Unterrichts-  . 
zweige,  welche  erst  in  neueren  Zeiten  ihren  Platz  in  deren  Reihe 
einzunehmen  angefangen,  namentlich  die  Mathematik  und  die  Na* 
tur Wissenschaften ,  auf  mehreren  der  Hannoverschen  Anstalten 
diesen  Platz  noch  nicht  gefunden  hatten« 

Diese  Gründe,  welche  hier  nur  eben  angedeutet  werden  kön- 
nen, mit  mehreren  andern  verbunden,  haben  seit  dem  Jahre 
1829  die  Schulgesetzgebung  im  Königreiche  Hannover  geleitet. 

£•  wurde  zuerst  durch  die  königl.  Verordnung  vom  11.  Sept. 
1829  und  die  darauf  gegründete  Ministerial-Instruction  vom  SO. 
Nov.  dess.  Jahrs,  die  Prüfung  der  zur  Universität  ab« 
gehenden  Schüler  über  ihre  Reife  in  den  Schulkenntnissen 
angeordnet,  und  vom  1.  Januar  1830  in  Wirksamkeit  gesetzt. 
Diese  Verordnung  stimmt  in  ihren  Grundgedanken  mit  den  ahn* 
liehen  Verordnungen  anderer  deutscher  Staaten,  namentlich  der 
des  preussischen  Staates,  überein,  hat  jedoch  auch  ihre  Eigen* 
,tbümlicbkeiten,  unter  welchen  die  bedeutendste  Abweichung  von 
der  preussischen  Abiturienten-Prüfungs- Ordnung  diese  ist,  dass? 
in  letzterer  nur  zwei  Stufen  der  Reife  zur  Universität  angenom- 
men und  durch  Nummern  bezeichnet  werden,  wahrend  in  der 
Hannoverschen  deren  drei  sind,  wonach  sich  wiederum  die  An. 
Forderungen  an  jede  dieser  Stufen  etwas  verschieden  gestalten. 
Und  dann  ordnet  das  Hannoversche  Gesetz  auch  noch  eine  Vor* 
prüfung  an,  welche  um  die  Zeit  des  Uebertritts  des  Schülers 
aus  den  mittleren  in  die  oberen  Classen,  gewöhnlich  bald  nach 
der  Confirmation,  durch  eine  eigene  Commission  mit  demselben 
vorgenommen  wird,  um  seine  Fähigkeit  zu  den  gelehrten  Stu- 
dien gründlich  zu  ermitteln,  und,  wenn  der  Erfolg  entschieden 
ungünstig  ist,  ihm  und  feinen  Angehörigen  von  der  Verfolgung 
eines  Weges  abaurathen,  dar  ihm  von  der  Natur  nicht  an- 
gewiesen zu  sein  seheint. 

Wenn  wirf  um  einen  Augenblick  bei  dem  Maturitats -Prü- 
flings -  Gesetze  zu  verweilen,  sogleich  nach  der  Wirkung  eines 
aolchen  Gesetzes  fragen,  und  bei  der  Entwicklung  derselben 
auf  eine  Licht-  und  eine  Schattenseite  atossen,  —  jene,  dass 
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offenbar  die  Gleichmässigkeit  der  Bildung  der  Studirenden  beför- 
dert, und  gegen  das  Eindringen  der  Unwissenheit  und  Unfähig- 
keit ein  Damm  aufgeführt,  diese,  dass  die  freie,  eigentümliche 
und  selbständige  Bildung  der  ausgezeichnetem  Kopfe,  welche 
gern  ihren  eigenen  Weg  gehen,  einigermaasen  eingeengt  wird  — 
so  wird  zwar  der  durch  längere  Erfahrung  mit  diesem  Gegen- 
stände bekannte  Schulmann  gern  beide  Seiten  der  Sache  anerken- 
nen ,  jedoch  einmal  den  Nutzen  entschieden  überwiegend  finden* 
und  zweitens,  selbst  wenn  darüber  im  Allgemeinen  noch  gestrit- 
ten werden  könnte,  zugestehen  müssen,  dass  für  gewisse  lieber« 
gangsperioden  in  der  Geschichte  des  Schulwesens  solche  bestimmte 
Gesetze  unerlässlich  nothwendig  sind,  nm  den  Schulen  selbst  eine 
feste  Richtung,  Sicherheit  und  lebendigen  Aufschwang  zu  geben.  * 
Ist  dieses  Alles  gewonnen  und  befestigt,  so  mag  auch  vielleicht 
die  Form  wieder  freier  werden,  um  dem  individuellen  Streben 
mehr  Baum  zu  lassen.  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  allgemeine 
Stimme  der  Schulmänner,  so  wie  der  sachkundigen  Beobachter 
in  unserm  Lande,  seit  dem  Eingreifen  des  Maturitäu-Prüfungs- 
Gesetzes  in  das  innere  Leben  der  Gymnasien  die  erfreulichsten 
Wirkungen  auf  Fleiss,  Gründlichkeit,  Eifer  und  Ordnung  unter 
den  Schülern  anerkannt  hat.  I 

Ein  zweites  Bedenken  gegen  das  Maturit  ate-Prüfungs-Gesetz,  .  / 
welches  sehr  häufig  laut  geworden,  geht  dahin,  dass  die  darin 
aufgestellten  Forderungen  über  die  Kenntnisse  der  abgehenden 
Schüler  zu  streng  seyen.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  seit 
beinahe  zwanzig  Jahren  die  Wirkungen  von  Maturi  tat*- Prüfungen 
sehr  speciell  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  und  namentlich 
auch  über  die  Strenge  der  aufgestellten  Forderungen  vielfache  Be- 
obachtungen angestellt,  und  mit  sachkundigen  Männern  sich  be-  . 
sprachen  hat,  kann  im  Allgemeinen  in  jene  Ansicht  nicht  einstim- 
men. Die  Forderungen  unseres  Gesetzes  sind  zwar  sehr  umfas- 
send; sie  erstrecken  sich  auf  eine  bedeutende  Beihe  von  Unter« 
richtsgegenständen;  es  wird  nicht  viele  Schüler  geben,  welche 
eine  solche  Leichtigkeit  der  Auffassung  und  der  innern  Geistesthä- 
tigkeit,  eine  solche  Geschmeidigkeit  und  Treue  des  Gedächtnis- 
ses, verbunden  mit  stets  ausdauerndem  Fleisse  und  einer  dazu 
ausreichenden  festen  Gesundheit  besitzen,  dass  sie  in  allen  jenen 
Fächern  eine  gleich  gediegene  Ausbildung  gewinnen;  und  darum 
ist  auch  mit  Hecht  das  Zeugniss  Nr.  1 ,  welches  jene  gleichmas- 
sige  Ausbildung  voraussetzt,  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  und 
als  besondere  Auszeichnung  hingestellt  Es  ist  wichtig,  dass  auch 
in  der  Ausführung  des  Gesetzes  dieser  Standpunct  festgehalten 
werde,  und  dass  die  Prüfungs-Commissionen  nicht  aus  Wohlwol- 
len gegen  übrigens  sehr  brave  Schüler,  oder  aus  Neigung,  ihr* 
Anstalt  in  möglichst  vorteilhaftem  Lichte  erscheinen  zu  lassen, 
mit  der  ersten  Kummer  zu  freigebig  sind.  Und  eben  aus  den  an« 
geführten  Gründen  ist  auch  das  Zeugniss  Nr.  2  als  ein  durchaus 
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ehrenvolles  zu  betrachten,  und  das  Hannoversche  Prii längs. Gesetz 
hat  darin,  dass  es  noch  eine  Stufe  der  bedingten  Fähigkeit  mit 
dem  Zeugnisse  Nr.  3  zuläsat,  unterer  Ansicht  nach,  einen  Vor- 
zug vor  dem  preußischen ,  in  welchem  Nr.  3  schon  die  Unreife 
su  den  academischen  Studien  bezeichnet  Dass  aber  ein  fleissi- 
ger  und  von  der  Natur  nicht  geradezu  verwabrloeeter  Schüler, 
bei  ordentlichem  Unterrichte,  in  einigen  Hauptgegenständen  das 
Ziel  erreiche,  in  anderen  sich  demselben  wenigstens  nähere,  und 
so  mit  gutem  Fug  das  zweite  Zeugniss  erlange,  ist  in  der  Tbat 
keine  so  schwierige  Sache,  als  der,  welcher  das  Oesetz  nur 
flüchtig' durch lieset  und  das  Wort  vielleicht  in  einer  dem  Stand- 
punete  des  Schülers  nicht  angemessenen  Strenge  nimmt,  glauben 
mag.  Denn  es  ist  doch  ein  Unterschied  zu  machen,  wenn  an 
einen  Schüler  die  Forderung  gestellt  wird,  er  solle  z.  B.  mit 
Leichtigkeit  einen  lateinischen  oder  griechischen  Autor  verste- 
hen, er  solle  eine  Uebersicht  der  Weltgeschichte  besitzen  u.  s.  w., 
als  wenn  dieselbe  Forderung  an  den  Gelehrten  gemacht  wird; 
und  da  die  Prüfung  Lehrern  übertragen  worden,  welche  den 
Standpunct  des  Schülers  von  dem  des  gereiften  Mannes  durch 
ihre  tägliche  Erfahrung  zu  unterscheiden  gelernt  haben,  und 
noch  dazu  in  der  fiegel  den  eigenen  bisherigen  Lehrern  des  zu 
Prüfenden ,  so  ist  mit  Recht  zu  erwarten ,  dass  die  Prüfungs- 
Conimissionen  den  angedeuteten  Standpunct  wohl  festzuhalten 
wissen  werden.  Endlich  ist  auch  noch  durch  die  nachträgli- 
chen Modificationen  des  Maturitäts- Pruttings-  Gesetzes  vom  22. 
Januar  1831  eine  namhafte  Erleichterung  für  die  Erlangung  des 
Zeugnisses  Nr.  2.  eingetreten.  —  Aber  es  gibt  andere  Ursa- 
chen, welche  den  eigentlichen  Grund  zu  Urtheilen  und  Klagen 
der  oben  bezeichneten  Art  enthalten;  dazu  gehört  die  Verweich- 
lichung und  Schwäche  unserer  Zeit,  welche  Arbeitsscheu  mit 
sich  führt,  und  freilich  such  oft  eine  tüchtige  Anstrengung  un- 
möglich mscht;  die  häufige  Verwöhnung  der  Jugend  im  Fami- 
lienleben ,  die  Störungen  und  Zerstreuungen,  welche  dieses  so 
oft  mit  sich  führt ;  endlich  die  Entwöhnung  des  Geistes  von  einfa- 
cher, kräftiger  Erfassung  eines,  besonders  im  Anfange,  nicht 
gerade  anziehenden  Gegenstandes ,  weil  die  Pflicht  es  so  for- 
dert. —  Doch  diese  Betrachtungen  führen  zu  tief  in  das  We- 
sen der  Sache  selbst,  um  in  diesem  Aufsatze  erschöpft  werden 
zu  können,  welcher  nur  eine  Uebersicht  der  Entwicklung  des 
höheren  Schulwesens  in  unserm  Lende  seit  vier  Jahren  beab- 
sichtigt.   Wir  kehren  daher  zu  dieser  zurück. 

Die  Notwendigkeit  einer  epecicllen  Beaufsichtigung  der  Aus- 
führung des  neuen  Prüfungsgesetzes,  und  noch  mehr  einer  Lei- 
tung der  organischen  Einrichtung  aller  gelehrten  Anstalten,  um 
das  Ziel  jenes  Gesetzes  auch  wirklich,  erreichen  zu  können, 
führte  als  zweiten  wesentlichen  Schritt  die  Errichtung  einer 
Centrai-Behörde  für  das  höhere  Schulwesen  des  geeamm- 
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ten  Königreichs  mit  sich,  welche  denn  auch  durch  das  König* 
liehe  Patent  vom  2.  Juni  1830  in  dem  O ber-Sch u I- C ol- 
le gio  wirklich  eingesetzt  wurde.  Der  Wirkungskreis  dieser 
Behörde  musste  sich  gleicbtnässig  über  die  äussern  und  innern 
Angelegenheiten  aller  gelehrten  Anstalten  des  Königreichs  er- 
strecken, seyen  sie  Königlichen,  städtischen  oder  ritterschaftli* 
eben  Patronats,  umfassien  sie  den  ganzen  Kreis  der  Gymna- 
sial-Bildung,  oder  nur  einen  vorbereitenden  Theil  derselben; 
denn  alle  sollten  auf  dasselbe  Ziel  hinarbeiten  und  alle  inussten 
nicht  nur  im  Wesentlichen  eine  übereinstimmende  Einrichtung 
bekommen,  sondern  auch  in  derselben  fortwährend  erhalten  wer« 
den.  Und  dazu  reichte  nicht  etwa  eine  Reihe  von  Wissenschaft« 
liehen  und  diseipl  in  arischen  -  Bestimmungen ,  Planen  und  Vor« 
Schriften  hin,  sondern  es  musste  die  Ausführung  derselben  un- 
ter beständiger  möglichst  naber  Aufsicht  gehalten  werden.  Diese 
Aufsicht  wurde  dem  Ober- Schul- Coli egio  übertragen,  und  in- 
sonderheit bestimmte  das  angeführte  Königliche  Patent,  dass  der 
Vorstand  des  Collegii  zugleich  General -fnspector  der  sämmtli- 
chen  höhern  Schulanstalten  des  Königreichs  seyn,  und  dass  es 
zu  seinen  wesentlichen  Pflichten  gehören  solle,  durch  öftern 
Besuch  derselben  sich  eine  anschauliche  Kennlniss  ihres  innern 
Zustandes  zu  verschaffen,  sich  in  nahe  Berührung  mit  den  Di- 
rektoren und  Lehrern  und  den  Patronat -Behörden  zu  setzen, 
und  so  durch  persönliche  Verständigung  specieller  in  das  innere 
Leben  der  Anstalten  einzuwirken,  als  durch  schriftlichen  Ver- 
kehr aus  dei^  Perne  möglich  ist.  In  keinem  Kreise  geistiger 
Thätigkeit  kommt  es  so  sehr  auf  die  Persönlichkeit  an,  in  kei- 
nem ist  ein  so  grosser  Unterschied  zwischen  der  blos  pflicht- 
mässigen  Thätigkeit,  welche  das  Gesetz  tadellos  erfüllt,  und  der 
seelenvollen,  hingebenden,  welche  in  jedem  Augenblicke  das 
Beste,  was  in  dem  Innern  lebt,  mit  voller  Wärme  des  Gemü- 
thes,  und  der  angestrengtesten  Thätigkeit  des  Geistes  hervor- 
bringt, als  gerade  im  Lehrerberufe.  Wenn  der  Lehrer  allein 
seinen  Schülern  gegenüber  steht,  von  keinem  Auge  bewacht,  da 
kann  keine  Vorschrift  des  Gesetzes  ihn  nöthigen,  mehr  zu  thun, 
als  die  nächste  Pflicht  fordert,  und  sich  gleichsam  über  sich 
selbst  zu  erheben,  um  auch  die  Schiller  aus  dem  gewöhnlichen 
und  gemächlichen  Zustande  zu  einer  schaffenden  Thätigkeit  der 
Seele  zu  erwecken.  Nur  sein  eigener  kräftiger  Wille,  seine  Be- 
geisterung für  seinen  Beruf,  seine  Ehrfurcht  vor  dem  erhabenen 
Bilde  menschlicher  Würde  und  menschlicher  Bestimmung,  wel- 
ches er  pflegen  soll,  seine  Liebe  zu  den  Schülern  und  der  Ge- 
danke an  Gott,  können  ihn  so  emporheben,  dass  er  die  selbst- 
verleugnende  ,  ihn  selbst  aufzehrende  Anstrengung  der  Seele 
nicht  scheuet,  die  Ausserordentliches  zu  schaffen  vermag.  Solohe 
Lehrer,  die  mit  Herz  und  Seele  wirken,  lernt  man  in  ihrer 
ganzen  Eigen Lhümlichkeit  nicht  aus  Berichten  kennen;  man 
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inuet  ihnen  in'»  Auge  sehen ,  wenn  sie  vor  ihren  Schülern  ste- 
hen; und  ihr  eigener  Eifer  wird  ebenfalls  erfrischt,  wenn  ein 
sachkundiger  Zeuge  das  Wort  der  Anerkennung  und  Theilnah- 
me  mit  Warme  ausspricht,  und  der  Mensch  dem  Menschen  ge- 
genüber die  lebendigen  Ideen  über  des  Lehrers  Bestimmung, 
über  die  Freuden  und  Mühen  seines  Berufes  austauschen  kann. 

Dem  ihm  gewordenen  Auftrage  gemäss  hat  der  General- 
Inspeclor  in  den  viertehalb  Jahren  seiner  Wirksamkeit  zweimal 
die  höheren  Unterrichtsanstal Len  der  Provinz  Ostfriesland,  der 
Landdrosteien  Osuabrück,  Stade,  Lüneburg  und  Hildesheim,  so 
wie  des  Harzes,  viermal  das  Pädagogium  in  Ilfeld  besucht,  und 
ausserdem  den  Maturitäla- Pru  fangen  zu  Hannover,  Büdesheim, 
Celle  und  Osnabrück  beigewohnt. 

Ein  wichtiger  Fortschritt  für  den  Lehrerstand  and  die  ge- 
lehrten Anstalten  wurde  ferner  dadurch  gewonnen,  dass  eine 
lebendigere  Verbindung  zwischen  allen  höhern  Schulen  des  Lan- 
des durch  das  Ober  -  Schulcollegium  vermittelt  worden,  und  das* 
die  Lehrer  die  Aussicht  auf  ein  rascheres  Fortschreiten  in  ihrer 
Bahn  durch  Versetzung  von  der  einen  Anstalt  an  die  andere 
gewinnen  konnten«  Bisher  standen  diese  an  vereinzelt  da;  die 
Patronalbehörden  jedes  Ortes  hatten  wenig  Gelegenheit,  den 
tüchtigen  Schulmann,  der  entfernt  von  ihnen  lebte,  kennen  au 
lernen ,  um  bei  einer  entstehenden  Vacana  auf  ihn  Rücksicht 
nehmen  au  können.  Je  inniger  der  Lehrer  für  seinen  täglichen 
Beruf  lebt,  desto  weniger  hat  er  Müsse  übrig,  um  sich  etwa 
durch  Schriften  bekannt  zu  machen,  und  so  lebt  er  in  einer 
gewissen  Verborgenheit,  und  der  Kreis  derer,  die  ihn  in  seinem 
ganzen  Werthe  kennen  lernen  können,  ist  oft  nur  klein.  Wie 
viele  solcher  treuen  Arbeiter  sind  auf  dem  untergeordneten 
Platze,  den  sie  gleich  anfangs  erlangt  hatten,  stehen  geblieben 
und  alt  geworden,  weil  bei  ihrer  Anstalt  kein  Wechsel  Statt 
fand  und  ihnen  die  Verbindungen  fehlten,  anderswo  eine  bes- 
sere Stelle  zu  erlangen.  Jetzt  haben  die  Patronatbehörden  das 
Mittel  in  den  Händen,  sich  die  Empfehlung  solcher  Lehrer,  die 
gerade  für  einen  bestimmten  eröffneten  Platz  passen,  durch  das 
Ober  -  Schulcollegium  au  verschaffen;  und  hei  den  Anstalten 
Königlichen  Patronats  kann  das  Ober- Schulcollegium  selbst  je« 
des  einzelne  Bedürfniss  abwägen ,  um  nach  seiner  Kenntnis*  der 
Personen  den  rechten  Mann  an  den  für  ihn  passenden  Plata  au 
bringen.  Die  Bildung  eines  eigenen  Lehrerstandes,  der  seinen 
bestimmten  Kreis  hat,  und  in  ihm  fortschreiten  kann,  igt  in 
unserm  Lande  erst  durch  die  neuen  Anordnungen  möglich  ge- 
worden. 

Für  die  Bildung  eines  solchen  eigenen  Lehrerstandes  war 
aber  noch  eine  andere  Massregel  nöthig,  welche  im  Jahre  1831 
in's  Leben  trat,  nämlich  die  Errichtung  einer  eigenen  Prü- 
fungs-Behörde für  das  Lehramt  an  den  höheren  Unter- 
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ricbtsanstalteb.  Eine  solche  war  noch  nicht  vorhanden  gewe- 
sen) sondern  der  angehende  Lehrer  /  meistens  seinem  Baupt- 
studium  nach  Theologe,  war  nach  bestandener  theologischer 
Prüfung,  welche  seine  philologischen  und  historischen  Kennt* 
nisse  nur  nebenher  berücksichtigen  konnte,  und  oft  auch  ohne 
alle  Prüfung,  in  das  Schulamt  eingetreten*  hatte  sich  practiseli 
weiter  gebildet,  war  aber  häufig,  wenn  er  eben  Erfahrung  ge- 
nug gesammelt  hatte,  um  den  kürzern  Weg  zum  schwierigen 
Ziele  zu  finden,  in  das  Pfarramt  übergetreten j  und  unter  de- 
nen, welche  im  Schulamte  blieben,  waren  dagegen  manche  nicht 
aus  innerer  Neigung  und  dem  Bewusstseyn*  dass  hier  ihr  Le- 
bensberuf liege,  sondern  aus  Mangel  an  Gelegenheit  oder  Fähig- 
keit zur  Versetzung  darin  zurückgeblieben.  Eine  andere  Folge  war 
diese/  dass  verhältnissmassig  sehr  viele  Ausländer  aus  andern 
deutschen  Gegenden,  namentlich  aus  Sachsen  und  Thüringen,  wo 
die  Neigung  zum  selbstständigen  Studium  der  Schulwissenschaften 
früher  erwacht  war,  im  Hannoverschen  ihren  Platz  gefunden  ha- 
ben. Es  sind  sehr  wenige  höhere  Schulen  des  Landes,  an  denen 
nicht  ausländische  Schulmänner,  grossentheils  in  den  oberen  Stel- 
len, fungiren*). 

Zur  Ermittelung  der  Fähigheit  und  der  hinreichenden  Kennt- 
nisse der  Schulamts  -  Candidaten  und  eventualiter  der  zum  Auf- 
rücken in  höhern  Stellen  bestimmten  Lehrer,  wurde  durch  die 
Königliche  Verordnung  vom  22.  April  1831  eine  wissen- 
schaftliche Prüfu  ngs-Commtssion  in  Göttingen  ange- 
ordnet, durch  eine  Ministerial- Verfügung  vom  17-  Mai  mit  einer 
Instruction  für  die  Ausübung  ihrer  Function  versehen  *  und  durch 
Ernennung  von  fünf  Professoren  der  philosophischen  und  theolo- 
gischen Facultät  zu  ihren  Mitgliedern  vom  1.  Juli  1831  an  ins 
Leben  gerufen*  Die  ein  Schulamt  aspirirenden  Candidaten  müss- 
ten  von  nun  an  eine  Prüfung  über  ihre  erworbenen  Kenntnisse 
bei  dieser  Commission  bestehen,  und  ausserdem  ,  um  ihre  pracli- 
sche  Anlage,  oder  schon  erworbene  Uebung  darzuthurt,  vor 
dem  Ober-Scbulcollegio  eine  Probelection  mit  Schülern  halten. 

Durch  die  Verordnung  vom  11.  Septbr»  1829  über  die  * 
Prüfung  der  zur  Universität  abgehenden  Schüler;  durch  das  Pa- 
tent vom  2»  Juni  1880  über  Niedersetzung  eines  Oberscnul- 
collegii ,  so  wie  durch  die  Errichtung  einer  eigenen  Prüfungs- 
behörde im  Jahre  1831  war  der  Grund  gelegt  und  das  Gerüst 
aufgerichtet,  um  den  neuen  Bau  des  höhern  Unterrichts  im  Kö- 


*)  Ein  ungefährer  Üeberschlag  ergibt,  das»  Sn  deri  im  Jahre'  1830 
der  Oberaufsicht  des  Schulcollegii  übergebenen  evangelischen  Anstalten 
unter  etwa  ISO  durch  academische  Studien  gebildeten  Lehrern  einige  und 
vierzig  Ausländer  waren,  also  vollkommen  der  dritte  Theil  der  ganzen 
Zahl.  Bei  den  katholischen  Anstalten  war  das  Verhältnis«  aUs  Gründen, 
welche  in  der  Eigentümlichkeit  dieser  Anstalten  liegen  *  verschieden,  in- 
dem unter  26  Lehrern  nur  1  Ausländer  war« 
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dazu  2)  die  Einkünfte  Tom  Schulgelde  (incl. 

der  Pensionen  der  Alumnen  in  Ilfeld  und 

auf  der  Rilteracadetuie)  circa   83,600  RÜür. 

und  3)  die  oben  berechneten  Zuschüsse  aus 

öffentlichen  Staatsfonds  29,296  — 

ergibt  die  Totalsumme  von  103*403  Rthlr., 
welche  für  die  Bedürfnisse  der  16  Gymnasien  des  Königreichs 
jährlich  verwendet  wird. 

Ein  grosses  Capital !  Möchte  es  nach  Verbältniss  seine  Zinsen 
tragen  in  reichen  Fortschritten  der  mit  seiner  Hülfe  zu  bilden, 
den  Jugend! 

An  diesen  16  Gymnasien  arbeiten  zusammen  135  Lehrer, 
die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  mit  eingerechnet  und  18  bis 
20  ausserordentliche  Hülfslehrer  im  Schreiben,  Zeichnen  und 
Gesänge;  sie  beziehen  zusammen  an  Geltalten  79,237  Rthlr. 
Wenn  davon  1400  bis  1500  Rthlr.  für  die  nicht  wissenschaftli- 
chen Hülfslehrer  abgerechnet  werden,  so  kommt  im  Durch- 
schnitte ein  Gebalt  von  575  Rthlr.  auf  jeden  studirten  Lehrer. 
Die  Schülerzahl  betragt  gegen  2200,  welche  in  96  gesonderten 
(Hassen  unterrichtet  werden  ;  es  werden  also,  wenn  die  oben  an- 
geführte Totalsumme  von  103,403  Rthlr.  auf  die  Köpfe  vertbeilt 
wird,  in  den  Gymnasien  auf  die  Bildung  jedes  Schülers  im  Durch- 
schnitte 47  Rthlr.  jährlich  verwendet 

Die  z wette  Classe  der  höheren  Schulen,  welche  der  Auf« 
sieht  des  Ober- Sei» ulcollegii,  zum  Theil  unter  Mitwirkung  des 
Königl.  Consistorii  in  Hannover,  untergeordnet  sind,  bilden  fol- 
gende vierzehn:  die  gelehrte  Schule  zu  Emden,  und  die  Pro* 
gymnasien  zu  Münden,  Einbeck,  Nordheim,  Osterode,  Goslar, 
Dudersladt,  Hameln,  Nienburg',  Harburg,  Ottendorf,  Norden, 
Leer  und  Quakenbrück.  Diese  Anstalten  sind  jedoch  sehr  ver- 
schiedenartig in  ihrem  Umfange  und  in  ihrer  nächsten  Bestim- 
mung. Nur  wenige  unter  ihnen  können  den  gelehrten  Vorbe- 
reitung* -  Unterricht ,  von  welchem  sie  den  Namen  Progymnasien 
führen,  verrberrsebend  verfolgen;  die  meisten  sind  überwie- 
gend als  Bürgerschulen  anzusehen,  und  müssen  den  Unterricht 
für  die  bemittelte  Bürgerclasse ,  auf  das  practische  Bedürfnis* 
berechnet,  als  Hauptsache  verfolgen  j  den  künftig  Studirenden 
müssen  sie  daneben  die  nöthigste  Hülfe  zu  leisten  suchen,  da. 
mit  *ie  in  eine  der  mittlem  Classen  eines  vollständigen  Gymna- 
eft  eintreten  können.  Diese  Doppelseitigkeit  ist  zwar  in  mancher 
Hinsicht  schwierig,  allein  sie  kann  doch  durch  einen  verstän- 
digen Plan  und  durch  geschickte  Lehrer  überwunden  werden. 
Ueberdies  haben  diese  Anstalten  dieselbe  mit  der  Mehrzahl  aller 
Gymnasien,  nicht  nur  in  ttnserm  Lande,  gemein.  Nur  in  den 
grossten  Städten  ist  es  möglich,  neben  deh  Gymnasien  noch 
selbstatandige  höhere  BürgerscJbulen  .zu  unterhalten.    Es  gibt  in 
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der  ganzen  Preussischen  Monarchie  vielleicht  keine  10  Städte, 
in  welchen  der  Unterricht  der  Studirenden  und  der  höhern  bür- 
gerlichen Ber ufaarten  getrennt,  und  in  besonderen  vollständig 
organisirten  Schulen  erthoilt  wird ;  in  unserm  Lande  besteht  noch 
keine  einzige  selbstständige  höhere  Bürger-  oder  Realschule; 
selbst  die  Residenz  hat  sich  noch  keiner  solchen  zu  erfreuen, 
da  die  höhere  Gewerbschule  nur  bestimmte  Gegenstände  des 
Unterrrichts  für  einzelne  Berufsarten,  ihrer  eigentümlichen  Be- 
stimmung nach,  darbietet.  So  muss  sich  die  grössere  Mehrzahl 
aller  Gymnasien  in  ihren  unteren  und  mittleren  C lassen  auch 
derjenigen  Schüler  annehmen,  welche  bald  nach  der  Confirraa- 
tion  in  das  bürgerliche  Leben  übertreten  wollen,  und  dennoch 
einer  höhern  Schulbildung  bedürfen,  als  die  Elementar-  oder 
niedere  Bürgerschule  zu  geben  vermag.'  In  unserm  Königreiche 
ist  einzig  das  Pädagogium  in  Ilfeld  rein  gelehrte  Anstalt,  weil 
es  abgesondert  liegt,  nicht  auf  das  Publicum  einer  Stadt  Bück- 
sicht zu  nehmen  braucht,  und  überdies  die  Schüler  erst  nach 
der  Confirmation  aufnimmt. 

Unter  den  Progymnasien  sind  mehrere,  welche  die  Elemen- 
tarschule mit  den  höhern  Glossen  verbinden,  —  und  bei  diesen 
tritt  eben  die  Mitaufsicht  des  Königlichen  Consistörii  ein;  — 
die  übrigen  nehmen  ihre  Schüler  nur  mit  einem  gewissen  Masse 
von  Vorkenntnissen  auf.  Zuträglicher  für  die  Schule  und  den 
Unterricht  ist  es,  wenn  alle  Classen  vom  ersten  Unterrichte  an, 
als  ein  geschlossenes  Ganzes  unter  der  Leitung  eines  Vorstehers 
stehen,  der  den  höhern  wie  den  niedern  Unterricht  zu  ßeur- 
theijen  im  Stande  ist. 

Aus  einer  Zusammenstellung  der  jährlichen  Einkünfte  der  14 
Schulen,  welche  keine  Maturitäts  -  Prüfungs  -  Commission  haben, 
aber  doch  im  grössern  oder  geringem  Umfange  den  gelehrten 
Vorbereitungs-  Unterricht  mit  dem  der  Bürgerschule  verbinden, 
ergibt  sich  folgendes  Besultat: 

Ihre  Gesammteinnahme  betragt,  incl.  der  Schulgelder,  etwa 
26,300  Rthlr.,  dafür  müssen,  ohne  einige  Hülfslehrer  für  ein- 
zelne Nebenfächer,  64  Lehrer  erhalten  werden,  die  Elementar- 
Lehrer  an  den  untersten  Classen,  wo  diese  mit  den  oberen  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  sind,  mit  eingerechnet.  Es  werden  in 
diesen  Schulen  über  2100  Kinder,  also  beinahe  so  viel  als  in 
den  Gymnasien,  unterrichtet,  und  auf  jedes  derselben  also  eine 
Summe  von  12^  Bthlr.  jährlich  verwendet;  wobei  jedoch,  wie 
billig ,  in  Anschlag  zu  bringen  ist ,  dass  unter  dieser  Kind  er- 
zähl etwa  1S00  jüngere  Kinder  mitgerechnet  sind;  welche,  zu 
60  bis  100  in  einer  Classe  vereinigt,  nur  den  Elementarunter- 
richt erhalten^  und  ebenso  unter  den  Lehrern  22,  die  nur  Ele- 
mentarlehrer sind,  und  keine  höhere  Bildung  durch  academi- 
eche  Studien  erhalten  haben.  Gleichwohl  ist  nicht  zu  verken- 
nen ,  dass  manche  dieser  Schulen,  namentlich  von  denen,  die 
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den  niedern  Unterricht  mit  besorgen  müssen  und  daher  mit 
Schillern  überfüllt  sind,  durch  den  Mangel  der  Mittel  sehr  ge- 
drückt werden,  dass  manche  Lehrergehalte  zu  kärglich  sind, 
fiu*  Lehrmittel  fast  gar  keine  Fonds  sich  finden,  ja  dass  bei  ei« 
nigen  nicht  einmal  die  gehörige  Lehrerzahl  angestellt  werden 
kann. 

Bei  solchen  Betrachtungen  blickt  der  Menschenfreund  mit 
Wchmuth  auf  die  Zeiten  zurück,  wo  der  fromme  Sinn  der  Bei* 
eben,  welche  gern  für  das  Wohl  der  Jugend,  der  Kirche,  der 
Artnuth  noch  nach  ihrem  Tode  wirken  wollten,  durch  Vermächt* 
nisse  den  öffentlichen  Anstalten  Hülfsquellen  eröffnete,  an  wels- 
chen diese  sich  noch  nsch  Jahrhunderten  erfreuen.  Wie  selten 
sind  jetzt  solche  Vermächtnisse,  und  wie  oft.  werden  dagegen 
grosse  Summen  für  nichtige  Zwecke  verschwendet !  Wollte  man- 
cher Reiche  in  das  tägliche  Leben  der  schlecht  fundirten  Schule 
blicken,  und  sähe  er  dort  den  treuen  Lehrer  mit  bittern  Nah- 
rungssorgen kämpfen,  die  wissbegierigen  Kinder  oft  zu  Hunder. 
ten  unnatürlich  zusammengedrängt  nach  Geistesnahrung  schmacb» 
ten,  wie  gern  wurde  er  einen  Tbeil  seines  üeberflusses  zur  Ab- 
hülfe dieser  zugleich  leiblichen  und  geistigen  Noth  verwenden! 

Die  Veränderungen,  welche  in  den  viertehalb  Jahren  seit  der 
Wirksamkeit  des  Ober- Schulcollegii  in  dem  höhern  Schulwesen 
des  Landes  vorgegangen,  sind  bedeutend  gewesen.  Sie  lassen 
sich  sm  besten  nach  den  Veränderungen  im  Personale  der  Leh» 
rer  abmessen. 

Es  sind  in  dem  genannten  Zeiträume  bei  den  höhern  Unter- 
richtsanstalten 15  neue  Lehrstellen  errichtet  worden,  weil  an 
vielen  die  Lehrerzahl  nicht  ausreichte;  unter  diesen  5  für  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften.  Ferner  sind  35  Lehrer  in  Ruhe 
getreten  oder  in  andere  Berufsarten  versetzt  worden;  darunter 
allein  7  Directoren  und  Rectoren.  4  Directoren  und  6  andere 
Lehrer  sind  gestorben.  Es  sind  also  45  Vacanzen  entstanden, 
welche  mit  den  15  neu  errichteteten  Stellen  60  neue  Anstellun- 
gen nöthig  machten  ;  da  indess  einige  der  erledigten  Stellen  noch 
nicht  wieder  besetzt  werden  konnten,  so  sind  bis  jetzt  nur  55 
neue  Anstellungen,  neben  24  bedeutenden  Verbesserungen  und 
Versetzungen  vorhandener  Lehrer,  erfolgt.  Unter  den  55  neu 
angestellten  Lehrern  sind  4  aus  dem  Auslande  berufene  Schulmän- 
ner, von  denen  einer  bereits  wieder  in  das  Ausland  zurückge- 
kehrt ist,  und  4  zu  provisorischer  Aushülfe  zugelassene  Schul* 
amta-  Candidaten ,  die  im  Auslande  geboren  sind,  aber  in  Gat- 
tingen ihre  Studien  und  ihre  Prüfung  gemacht,  und  sich  von  An- 
fang an  dem  Hannoverschen  Dienste  gewidmet  haben.  Aus  die- 
ser Zusammenstellung,  verglichen  mit  der  Zahl  von  Ausländern, 
welche  das  Ober-  Scbulcollegium  im  Hannoverschen  Schulwesen 
vorfand,  wird  sich  der  hin  und  wieder  ausgesprochene  Vorwurf 
würdigeu  lassen,  als  wenn  in  neuerer  Zeit  die  Anstellung  von 
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Ausländern  begünstigt  wäre.  Es  liegen  dem  Ober  -  Schulcollegio 
eine  bedeutende  Anzahl  von  wohlempfohlenen  An  Stellungsgesu- 
chen auswärtiger  Schulmänner  vor;  dasselbe  hat  es  sich  aber, 
wie  jede  Behörde  es  soll,  zur  strengen  Pflicht  gemacht,  bei 
gleichen  Leistungen  unbedingt  dem  Iniander  den  Vorzug  zu  ge- 
ben, und  nur  alsdann,  wenn  ausserordentliche  Verhältnisse  eine 
Ausnahme  gebieten,  für  das  Wohl  der  Sache  diese  eintreten  zü 
lassen.  Auch  ist  jede  der  drei  gegenwärtig  mit  auswärtigen 
Schulmännern  besetzten  Stellen  zuvor  einheimischen  Schulmän- 
nern angeboten ,  von  diesen  aber  abgelehnt  worderi.  —  Es  ist 
aber  überall  sehr  leicht ,  aus  der  Ferne  und  ohne  genaue  KennU 
ni ss  der  entscheidenden  Umstände  eine  jede  Massregel  zu  tadeln. 

So  grosse  Veränderungen  und  so  viele  neue  Anstellungen, 
wie  in  dem  verflossenen  Zeiträume  Statt  gefunden  haben»  wer- 
den nun  freilich  in  der  Folge  picht  vorkommen.  Die  Zahl  der 
Versetzungen  in  den  Ruhestand  und  in  andere  Berufsarten  musste 
in  der  Zeit  der  Organisation  des  höhern  Schulwesens  überwie- 
gend seyn;  in  Zukunft  werden  sie  nur  in  geringem  Masse  ein- 
treten, und  die  Vacanzen  werden  meistens  nur  durch  Todes- 
Talle  entstehen;  und  wenn  diese  aus  dem  angegebenen  Zeiträume 
als  Massstab  angenommen  werden,  so  möchten  künftig  in  je— 
dem  Jahre,  die  Versetzungen  mit  eingerechnet,  etwa  nur  4  bis 
5  erledigte  Stellen  zu  besetzen  seyn.  Daher  muss  ein  zu  gros- 
ser Andrang  zum  höhern  Schulstande  für  die  jungen  Männer, 
die  sich  demselben  widmen,  bedenklich  erscheinen.  / 

Seit  dem  1.  Juli  1831,  dem  Zeitpuncte  des  Eintritts  der 
wissenschaftlichen  Prüfungs  -  Commission ,  welche  ihr  für  <Jas  hö* 
hcre  Schulwesen  unseres  Landes  so  wichtiges  Geschäft  mit  wah- 
rer Liebe  und  mit  der  gründlichsten  Sachkunde  übt,  sind  35 
Candidaten  für  das  Schulfach  geprüft  worden;  unter  ihnen  5 
katholische.  Ausserdem  haben  2  katholische  Lehrer,  die  schon 
im  Amte  waren,  aber  aus  rühmlichem  Eifer  für  ihre  Fortbil- 
dung noch  einen  academischen  Cursus  machten,  die  Oberlehrer- 
Prüfung  gemacht,  und  rühmlichst  bestanden.  Von  den  35  Can- 
didaten sind  27  im  Schulfache  theils  definitiv,  theils  nur  vor- 
läufig  angestellt  worden,  indem  sie  entweder  noch  in  der  Ab- 
haltung der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Probezeit  begriffen  sind, 
oder  nur  zur  Aushülfe  an  Anstalten  arbeiten,  an  welchen  eine 
obere  Stelle  nicht  sofort  definitiv  besetzt  werden  konnte.  Vier 
andere  Candidaten  haben  sich  gegenwärtig  bereits  zur  Prüfung 
gemeldet;  wenn  sie  diese  bestehen,  so  wird«,  mit  Einscbluss  der 
.früher  geprüften  und  noch  nicht  beschäftigten  Candidaten,  eine 
2ahl  von  12  auf  Anstellung  warten,  und  nach  der  oben  ange- 
stellten Berechnung  noch  für  das  Bedürfniss  der  nächsten  2  bis 
3  Jahre  ausreichen. 

Das  Resultat  der  Maturitäts- Prüfungen  aus  den  vier  ver- 
flossenen Jahren  ist  folgendes  gewesen; 
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Im  Jahre  1830  worden  geprüft  115;  davon  erhielten  dai 
Zeugmss"Cl.  I.  23;  CL  IL  36}  CL  III»  45;  abgewiesen  wor- 
den 11. 

Im  Jahre  1831  wurden  geprüft  147;  davon  erhielten  das 
Zeugnis»  Cl.  I.  31;  CL  A  94;  Cl.  III,  16;  abgewiaen  wurden  6. 

Im  Jahre  1832  wurden  geprüft  135;  davon  erhielten  das 
Zeugnis»  CL  I.  23;  CL  II.  72;  CL  III.  32;  abgewiesen  wurden  8. 

Im  Jahre  1833  wurden  geprüft  168;  davon  erhielten  das 
Zeugnis*  CL  I.  22;.  Cl.  IL  117;  CL  III.  21 ;  abgewiesen  wurden  8. 

In  den  Jahren  1830  —  1833  zusammen  wurden  geprüft  565; 
davon  erhielten  das  Zeugniss  GL  I.  99;  CL  IL  319;  CL  HL 
114;  abgewiesen  wurden  33. 


Theses  nonnullae  excerptae  ex  Thesibus  sexaginta, 

quas  ...  in  Academia  Georgia  Augusta 

pro 

Assessoratu  rite  obtinendo  publice  defendit 

Ernestus  Ludovicus  a  Loitsch.*) 


Unicum  quod  superest  de  Homero  testimonium  fide  histo- 
rica  dignum,  invenitur  apud  Harpocrationem:  cf.  Lexic  s.  v. 
Ourjfflöai.  yivog  iv  Xicoy  aSaittQ  Axova  ikaog  iv  xqIxiq'  rEX* 
Aavixog  iv  'AyXavuaöi,  (scrib.  'AxXctvtiöi)  ano  tov  aoiijrou  <psjc\f 
övouao&ati  £iX»vxog  dh  iv  6svxiQ<a  ittgl  ßicov  apaotamv  q>r\di 
KQa-njxa  f  vopltovxu  iv  xolg  [t  Q  ono  itai$  fO/*ijoWag  anoyavovg 
tlvai  xov  noitjxov.  Cf.  Scholiaat.  ad  Pind.  Nem.  II,  1.  Strab. 
XIV.  T.  IL  p.  924.  Falcon.,  Simo nid.  Epigramm.  XCVIII.  An- 
thol.  Gr.  T.  \,  1.  Jacobs.,  Theocrit.  Id.  VII,  47.  coli.  Bossler. 
de  genlib.  et  fam.  Altic.  sacerd.  Darmst.  1833.:  addaa  nunc  de- 
mum  'OprjQHov:  Corp.  Inscriptt.  T.  II.  nr.  2221.  etBoeckh. 
ad  Corp.  Inscr.  T.  c.  p.  202.  Quae,  sive  in  patriam  et  vitam 
poetae ,  sive  in  carminum  ipsorum  historiam  et  indolem  inquirere 
propositum,  firmissima  disquisitionis  fundamenta  esse  contendo. 
Igitur  erranl  inter  alios  Frid.  Aug.  Wolf.  Prolegg.  in  Horn,  p. 
XCVIIL  G.  G.  Nitzsch.  ad  Plat.  Ion.  proll.  pag.  10.,  Erklaer. 
Anmerk,  z.  Horn.  Odyss.  T.  IL  praef.  p.  XI, 


*)  Libellos  Gottingae  typi*  Dieterichianis  anno  1833.  descriptas  ibi- 
dem in  libraria  Dieterichiana  prostat. 
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Graeci  ipsi  in  virtutibus  cartninmn  detegendis  optimi  et  saga- 
cissimi:  recentiores  saepe  ne sagaces  quidem.  Exempli  loco  üioj 
nysii  H  alicarna  ssensis,  iudicis  peritissSmi ,  de  Homero 
observatio  exagitetur,  prolata  in  libro,  qui  eat  de  Compos.  Verb« 
§.  164.  p.  136.  T.  V.  Reisk.  p.  274.  Schaef.:  xavxa  6h  naQaxtj- 
Qovvta  M  xov  «ya^ov  noir\xr{V  xi  %al  (r\xooa  ju^nxov 
tlvcu  tov  nQayfiarmv ,  vnlu  iv  Sv  xovg  loyovg  ixqp/o#,  firj  povov 
xaxa  Tf)v  IxÄoyi/v  Tflov  ovoftarav ,  «AAa  xal  xara  ti}v  OtWeaiv.  "O 
noiuv  ttai&tv  o  datpovtcoxaxog"  Oprjoog,  xalxoi  fiixQov  $%&v  Fv  cett 
-  Quae  non  ipae  invenit  Dionysias:  iam  diu  ante  eum,  ut  mihi  vi- 
detur,  Telephus  demonstravit  in  libro' optimo  nto\  xrjg  xad* 
"öurjgov  ^vxo^ixrjg:  cf.  Spengel  Ts%v*  owtty.  p.  7*  211*  Hinc 
exorta  sententia,  ipaa  genera  dicendi  iam  antiquitus  tradita 
esse  ab  Homero,  roagnificum  in  Ulysse  et  ubertum,  subtile  in  Me- 
nelao  et  cohibitum,  mixtum  moderatumque  in  Nestore,  uti  Gel- 
lius  scripsit  Noctt.  Att.  XII.  c.  15.:  Herraog.  de  form.  Orat  IL 
p.  481.  edit.  Colon.  Allobr.  1614:  insiöri  ovv  xav&f  ovxoag  fyci 
Ta%  av  xctvxov  elQvxtog  eirjv,  tlntov  tlvai  no  itjx  (üv  ao  iOxov9 
mg  xal  (yxoomv  agioxov  %a\  Xoyoyoatpcov  fktyov.  Cf. 
Laurent  Comm.  ad  b.  ].  p.  185.  ad  d.  Horn.  II.  III,  222.  213. 
1,249.  Odyss.  VIII,  166.  Cic.  Brut.  10,40.  Incert.  Aucfc 
Carm.  ad  Piaon.  ap.  Wernsd.  Poet.  Lat.  Min.  T.  IV,  1.  p.  248» 
Quintil.  Inst.  Orat  II,  17,  8.  X,  1,  46.  81,  XII,  10,  64. 
Pseudo-Tibull.  IV,  f,  48.    Est  verissima,  modo  tbesin  se* 
cundam  sequare:  videant  igitur  pbilologi,  ne,  quum  talia  rideaxit, 
ipsi  risum  debeant:  cf.  Westerm.  Gesch.  d,  griech.  ßeredts, 
pag.  22. 

Finis  Odysseae,  ab  Aristarcho  obelo  notatus  (cf.  SchoL 
Buttm.  ad  Horn.  Odyss.  XXIII,  297.  tovto  xo  xiXog  xijg'Otvo- 
eelag  q>rio\vUQiaxa(>xoe  *ul'4Qt6xo<pavrig)  non  ita  reiiciendus, 
uti  visum  et  Aristarcho  et  Spohnio  (Comment  de  extr.  pait 
Odyss.  cett.  1816  ).  Exstabant  enim,  quae  ibi  describuntur,  iam 
in  prima  et  antiquissima  Odysseae  forma. 

Scbola  Hesiodia  exstitit  floruitque  in  ipsa  Graecia:  errat 
Kitzsch.  Histor.  Homer,  fasc.  1.  p.  119. 

Scholia  Hesiodia  et  Hesiodus  non  recentior  Homero  est,  sed 
tarnen  derivandus  ab  Ionia.  Ut  verum  sit,  quod  Teteres  dicunt, 
Hesiodum  esse  Cumaeum. 

Dio  Chrysostomus  dicit  de  regn.  II.  p.  77*  Beisk.:  ov 
(xivxoi f Hoioöog,  tanax$Q9  öoxh  poi  ovdi  avxog  dyvonv  njv  Ioi/t 
tov  övvctfiiv,  O0ov  iXtlnsxo  O^trjQOv'  n<5g  Xiyeig ;  <m  ixdvov  mo\ 
rcSv  rjpüxav  7ton]oavxog  avxog  inoltjös  yvvaixwv  xaxdkoyov  xal  tqJ 
ovxt  xrjv  ywaixtavlxiv  vfivyaev ,  %aqa%a)Qri aag f  OfiqoG»  xovg  avÖoäg 
Inawicau  Alii  alia  somniarunt.  Hesiodus  Locrensis  fuit 
poeta:  cf.  Welcker.  in  Iahn.  Annal.  Piniol,  et  Paed.  T.  IX.  p. 
138.:  ex  huius  populi  fabulis  non  aolum  carminis  materiem  hau-? 
atam  esse  dico,  sed  etiam  form  am  externem;  cf,  Polyfe, 
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XII,  5.  (3):  »pwtov  ftlv  ow  ndvxa  ta  Uta  nooyovav  ivSo^a  nag 
avxolg  ano  xtSv  yvv  atxuv ,  ovx  ano  xmv  crydoolv  eFij.  olov 
tv&loog  tvytviig  naod  o<pioi  vo^£tab\n  xovg  ano  xtov  ixazov 
olxioav  kty  o  fit9 ovg'  xavxag  ö*  tlvai  tag  txaxov  olxiag,  tag 
nQOxQtQeUsag  vno  xtS»  Aoxqüv  nolv  fj  xtjv  dnoixiav  il-tl&tiv,  £| 
ix*  fpfUov  oi  Aoxooi  xazd  xöv  %ptjo>6v  xkrjoovv  tag  dnoaxaltj^h 
fiivag  naoMvovg  tlg"Ikiov.  Cf.  Heyne  Opuec  T.  II.  p.  46.  53. 
Boeckh.  ad  Pind.  T.  II.  P.  2.  Expll.  p.  188. 

Quäle  fuerit  exordium  calalogi  Hesiodei,  quaeritur.  Corapa- 
rea  quacso  Horn,  hytnn.  in  Apoll,  Pytfa.  29.  (207). 

nag  x'  ao  o   vjtivijtfo»  navxtag  twpvov  iovza', 

r\i  a  ivl  (ivrjGxr^QCiv  atiÖco  xa\  cpdoxTjzi, 

ortnoo*  avmofitvog  Sxug  'Azkavzlöa  xovqt]V 

Jö%v  afi   avuOico  Ekaziovi6x]  tv  innen  % 

rj  apa  Aivxlnneo  xal  Asvxlnnoio  Sapccou 

ntZog,  o  6*  innousw '  ov  ftijv  Tolonig  y%  foikemev 


ij  olg  to  ngtSxov  xpifGTtJpiov  av&Qtonoiöiv  cett. 

In  Graecia  cuiuacunque  aetatia  poetia  veatigia  repperiontar 
formae,  qua  Hesiodiua  Calalogi  et  Eoearum  poeta  uaua  est:  cf. 
Horn.  hymn.  in  Vener.  201  aq.,  Simonides  Amorginua 
Phocylidea,  Archeatratua ,  Theocritua  (XVII,  34.), 
Hermeaianax  (Alben.  XIII,  p.  597.),  Phanoclea  (Stob.  Flor, 
tit.  LXIV.  T.  II.  p.  418.  ed.  Gaiaf.  Lipa.)  Soaicrates,  Nicae- 
netua  (Athen.  Xill.  p.  590.  B.)  Luciar.ua  (cf.  Amor.  §.  3.  T.  V. 
p.  259.  Bip.)  Piaander  Larandenais  (Heyn,  ad  Virg.  Aen. 
II.  Exc.  II.)  Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  585.  Neque  Latini  poctae 
banc  formam  detrecta verunt i  adeat  Lucanua  (Valea.  Emendd. 
p.  222.,  Oudend.  Vit.  Lucan.),  forUaae  Statiua  (Schol.  ad  Stat 
Theb.  VI,  900.  VIII,  364.  707-  IX,  745.  XI,  45.  Valea.  Emendatt 
p.  223  ).  Plura  apponere  poaaem:  baec  aententiae  suificiant,  e 
veterum  monumentia  Catalogi  formam  eine  dubio  poaae  erui. 

Scholiast.  ad  Nicandr.  Theriacy  II.  p.  45.  Sehn,  dicit: 
loxiov  oi,  oxi  ytvÖExai  6  Mxavöoog  ivzav&a'  ovöapov  yag  zovxo 
tlntv  'Holoöog  iv  xotg  nQazzopivoig.  Errat :  etenim  quod  quaerit, 
dixerat  Hesiodus  in  k'yyoig  utyaXoig. 

Pindari  Carmina  mythologiae  Heaiodeae  fona  integerrimus. 

Empedoclea  carmtnum  Hesiodeorum  formam  imitatus  est: 
cf.  vaa.  10.  11.  34.  105.  Sturz,  et  alii  inaunt  loci,  yciodtiov  %a- 
qaxzrjQct  prae  se  ferentea. 

Passoviua  in  libro,  cui  indicem  fecit:  Grundzüge  der 
Griecb.  u.  Koem.  Liter,  u.  Kunst- Gesch.  ed.  II,  p.  67,  epicos  Ho- 
manorum  poetas  hoc  ordine  commemoravit : 

Q.  Enniua.  L.  Attiua.  Porciua  Liciniua.  A.  Furiua  Antiaa.  L. 

Plotiua.  M.  Tulliua  Cicero.  Cn.  Mattiu«.  Hostius.  C.  Valerius 

Catullua.  P.  Terentiua  Varro  AUcinua.  M.  Furius  Bibaculus. 

v 
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Albinu».  C.  Helvias  Cinna.  Cassius  (Severus)  ParmensiV  Cor. 
nelius  Gallus  F.  L.  Varius.  T.  Valgiua  ßufus.  De  bello  Actia* 
co.  C.  Rabirius.  P.  Virgilius  Maro.  —  Anser.  luliua  Monia- 
nus. Ponlicus.  Plotius  Tucca.  Albius  Tibullus.  Aemilius  Ma- 
cer. Sp.  P,  Ovidius  Naso.  —  G.  Pedo  Albinovanus.  F.  Aulua 
Sabinus.  Com.  Severus  F.  Sextilius  Haena.  Iulius  Antonius. 
Domitius  Marsus.  M.  Annaeus  Lucanus.  —  Polla  Argentaria. 
Nero  Imperator.  C.  Valerius  Flaccus.  Silius  Italicus.  Saleius 
Bassus.  F.  A.  Septimius  Serenus.  F.  P.  Papinius  Statius.  — : 
Aruntius  Stella. 

Scribendumvidetur:  Q.  Ennius.  Attius.  Hoslius.  Ninniua 
Crassus.  Aul.  Für.  Antias.  Laevius.  M.  T.  Cicero.  C.  Matius. 
M.  Für.  Bibaculus.  P.  Ter.  Varro  Atacinus.  Albinus.  C.  Hei v. 
Cinna.  L.  Varius.  Rabirius.  Sext.  Haena.  P.  Virg.  Maro.  Do- 
mitius Marsus.  Valerius  Largus.  Ponticus  (?)  Tuticaqus.  Ca- 
rus.  Corn.  Severus.  Abronius  Silo.  Macer.  P.  Ovid.  Naso. 
Pedo  Albinovanus.  Camerinus.  L  Montanus.  CoUa.  Attius 
Labeo.  M.  Annaeus  Lucanus.  Polla  Argentaria.  Nero.  Euo- 
dus.  C.  Val.  Flaccus.  Salei.  Bassus.  Serranus.  P.  Pap.  Sta- 
tius. Sil.  Italicus.  Codrua.  Gaurus.  Sextus.  Ciris.  Panegyri- 
cus  Messalae. 

Roraani  Graecos  imitati  sunt,  at  non  ita,  ut  hodie  a  pluri- 
inis  aeeipi  video.  •  Neque  Plautus  aut  Terentius,  neque  Horatius 
aut  ullus  alius  poeta  Latinus  classicus  Graecos  ad  veibum  trans- 
tulit,  sed  certas  quasdam  leges  secutus,  suum  quisque  ingenium 
exereuit.    Exemplum  docebit,   quomodo  hoc  intelligam.  Cum 

Virgilii  versibus,  Aen.  VIII,  26. 
(        Nox  erat  et  terras  animalia  fessa  per  omnes 

Alituum  peeudumque  genus  sopor  altus  babebat. 
Senec.  Controv.  XI  confert  locum  e  Varrone  Ataciuo  petitum: 

Desierant  latrare  canes  urbesque  silebant, 

Omnia  noctis  erant  placida  composta  quiete. 
Uterque  vero  hauserat  ex  Apoll.  Rhod.  Arg.  Iii,  749»  immo  ver- 
terat  huius  poetae  verba,  quae  nie  quidem  iudice  longe  Latinis 
praestant : 

Ovdh  xvvcuv  vXctKYj  f%  ava  nxohv,  ov  Qqoog  i\zv 
VXV^S'  Viyy  de  n£\aivo(iivriv  $%sv  vQq>vr\v. 
Jnfirrois  igitur  argumentis  nituntur  duplices  ilJae  poematum  recen- 
siones,  quas  esse  statuit  O s a  n  n.  Anal.  Crit. ;  idem  valet  de  Wei- 
cher ti  iudicio,  in  libro,  qui  est  de  Apoll.  Rhod.  p.  406,  prolato. 

Poema  Virgilii,  noraine  Culicis  insi^nitutn,  nobis  mala  for- 
tuna  ereptum.  Nam  quem  nos  Culicem  habemus,  est  is  quidem  e 
Virgiliano  duetus,  sed  saeculo  tertio  aut  quarto  p.  Chr.  n.  eodeui 
modo  interpolatus,  quo  Germanici  Pbaenomena  et  alia  multa.  Vi- 
guil  enim  tum  Studium  veteres  scriptores  Latinosretractandi,  quuin 
iam  ab  hemmum  ingenio  abhorrerent:  Etenim  neque  omnes  iisdeui 
rebus,  nec  omni  tempore,  uec  similiter  delectamur. 

- 

i  ' 

i  j 
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Cirie  poeraa  Virgilio  abiudicandum  et  ati  periodoram  ratio 
flagitat ,  Hadriani  temporibua  adscribendum. 

Fragment  um  carminia  buco.lici  Hesiodei  a  Fulgentlü, 
1  servatam,  Munckeri  editio  bunc  in  modam  exhibet:  '«Pe- 
prigroaia  Ta  Fulve  Ulactia  Menea  Emorum,  id  est, 
eordidus  uvarum  bene  calcatarum  sanguineo  rore".  Codices  va- 
riant:  Cod.  Leid.,  quem  contulit  Munckerus ,  haec  habet: 

Pritoa  iata  flueu  tactia  raene  aemorum 
Ms.  Bibliothecae  BodleL  ap.  Dind. ,  Heaiod«  p.  97: 

Pcpigros  sta  fulve  lactismenesemorum 
Ms.  Bibliotb.  Gotlian.  in  Goettling.  Heaiod.  p.  208  ab  lacobaio 
evulgatum 

Protoc  ctaqpoyaon  cadoctaktec  runaifiaUoc  APaOoC 
Ipse  nunc  addo  e  cod.  Gudian.  331« 

Pritoa  iata  ful  veu  lactia  mene  ae  morum 
e  cod.  Roiiendorpb.  833.  (cf.  Hall.  Allg.  Liter.  Ztg.  1831.  nr.  188) 

pepi  groa  iata  fulveulactis  mene  aemorum. 
Unde  certiasime  baec  possunterui: 

üpotrec  auupvXi&v 
tv  AaxtffofitVav —  alpaxbtvxi  öq6<fq>  —' 

nam  Welckeri  coniectura  nuperrime  in  Mus.  Rhen.  T.  I,  3. 
p.  424  prolata  reiicienda  videtur.  Ultima  vocia  at^taxoevxi  et  aliU 
locia  ante  ögooa  corripitur:  cf.  Spitz n.  de  va.  heroic.  p.90: 
tum  aifiaxotig  ögooog  Hesiodiae  dialecto  proprium  fuisae  videtur: 
Aesch.  Agam.  561.  Isler.  Quaest.  Hesiod.  p.  18.  Wue- 
atem.  ad  Theoer.  XVIlf,  24.  XX,  8.  Bernhard,  ad  Dio- 
nys. Perieg.  T.  II.  p.  504.  Boeckh.  ad  Pind.  OL  V[.  T.  IL 
F.  %•  p*  155.  Ceterum  revera  exstitit  hoc  fragmentum  in  carmi*- 
ne  bueolico  Hesiodeo,  quod  foya  fxeyccXct  dicebatur:  apud  Athe- 
naeum  enim  VIII.  p.  364  B.  scribendura:  Stuq  ndvxa  ix  toTv 
ffe  'Heioöov^  ivapt^oftivtov  (ityiXmv  'Holuv  %ai  fieya'Aov 
Hgytov  nagmdrjxai. 

Aristoph.  £quit  173  legendum  est  cum  codieibus 
omnibus« 

hl  vvv  xov  oqp^aXaov  nagdßtdk9  tlg  Kaglav 
toV  fo£tov,  xov  d'  hsQov  Big  KaQ%i\üova* 

Errant  enim  editorea  cum  Boeckh.  Staatsh.  der  Athen. 
I.  p.  314.  KaXxriöova  scribentes.  Nam  Carthaginem  Athenienaibos 
non  ignotam  fuisse  et  Hermippus  probat  ap.  Athen.  I.  p.  28 
A.  et  Plutarch.  Pericl.  20.  Alcib.  17:  tum  contendo,  non 
potuisse  ab  Arislophane  scribi  KctX%ri&6va:  debebat  saltem  Xal~ 
%r\6ovcti  cf.  Goettling  ad  Aristot.  Polir.  p.  323:  denique  voce 
KctQXV&ova  sensiis  exsistit  cum  optimus  tum  vere  comicus:  cf. 
Arist.  Equit.  167.  Ne  quem  ofFendat  verbum:  nagdßaXXf9  affero 
Aristoph.  Nub.  860.  Theamop h.  665.  Plat.  Sympos.  pag. 


Digitized  by  Google 


Versuch  einer  deutschen  Uebersetzung  der  Medet  v.  Eurip.  621 

221  B.  ibiq.  interpp.,  Eurip.  Orest.  1262.  Elms!«  ad  Eurip.  He« 
racl.  876.  Blomf.  ad  Aeacbyl.  Pers.  430. 

Ar  ist.  Equit.  262  cum  codicibus  legend  um  esse  contendo: 
küv  uv9  avvmv  yvoJc  dffoaypov'  ovta  %a\  %tp\vo%&  x«- 
Tayaymv  ix  Xt^fovi^cov  diaßaXwv  rjyxv  q  4o*ac. 
th'  inocto^ag  tov  (Sfiov,  avxov  ivBnoXqßaaag. 
Infirrois  enim  argumenlis  fulti  interpp.  et  editt.  äiaXaßcov  in 
textum  receperunt:   cf.  Ar  ist.  Equit«  63.  288»  Stallb.  ad 
Plat.  Euthyph.  p.  3  B,  intt.  ad  Propert.  I,  4*  21.  cett.  cett. 

Plat.  Äeip.  I.  p.  333  E.  scribeodum:  «o*  ovv  %a\  voaov 
oaxtg  Önvig  tpvXd£ao\>ai  xal  Xa&eiv,  ovxog  6uv6tettog  *al 
ipnoiijpai;  cf.  Boeckh.  ind.  Lectt.  1829  —  1830. 

Plat.  Reipubl.  I.  p.  341  C.  sine  dubio  scripsit:  *Aq*  ovv  *al 
ixuarrj  tcSv  %$%v6v  Hau  tt  ^vfigtioov  aXXo  ij  or»  paktta  vtXiav 
tlvai\  Errant  igitur  Bekkerus,  S  tallba  um  iua,  Schnei- 
derus, 

»  i 
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Medea   von  Euripides. 

Versuch   einer   deutschen  Uebersetzung 

TOD 

A.  St.*) 


Prolog. 

* 

O ,  wäre  nie  der  flügelschnellen  Argo  Kiel 
Zum  Koleherland  durcheilt  der  Sympiejaden  Grau! 
Noch  in  den  Schluchten  Pelions  gesunken  je 
Gefallt  die  Fichte!  Nie  erlauchter  Fürsten  Hand 
6.  Versehn  mit  Rudern ,  welche  nach  dem  goldnen  Vliess 
Für  Pelias- fuhren;  nie  wohl  war*  die  Herrin  mein, 
Medea,  zu  Iolkos  Thürmen  hergeschifft. 
Von  Liebe  zu  lason  überwältiget: 
Nie,  nach  des  Vatermordes  Rath,  zu  dem  sie  dann 
10*  Bewegt  des  Pelias  Töchter  hätte  sie  bewobnt 
Korintjios  Land  mit  Kindern  und  Gemahl ,  zuerst 
Willkommen  zwar  der  Bürger  Land ,  dem  sie  vertraut; 
Auch  selbst  mit  lason  tragend  aller  Dinge  Last  — 
(Wohl  immer  ward  erfunden  dies  als  höchstes  Heil 


•)  Zu  Grunde  gelegt  ist/  namentlidh  in  defl  Choren*  die  Ausgabe  ron 
Pflugk.  i 
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15.  Wenn  Weib  dem  Manne  niemals  hält  die  Widerpart) 
Doch  jetzt  ist  Alles  feindlich,  und  das  Liebste  krankt« 
Denn  seine  Kinder,  meine  Herrin  ,  sie  verralh 
Jason,  der  im  königlichen  Brautbett  ruht, 
He  wi  führend  Kreons  Tochter,  der  des  Landes  Haupt, 

20.  Indess  tfedea,  schmachbedeckt,  die  Aermeste 
Laut  ruft  die  Eide,  ruft  der  Rechte  höchstes  Pfand 
Jn's  Angedenken,  ruft  der  Götter  Zeogntss  an, 
Für  solchen  Lohn ,  wie  ihr  von  fason  wird  zu  Theil. 
So  liegt  sie  ohne  Nahrung,  gibt  dem  Schmerz  den  Leib 

25.  »ahin,  und  zehrt  die  ganze  Zeit  in  Thränen  auf, 
.  Seit  sie  von  ihrem  Gatten  schmachbedeckt  sich  sah, 
Das  Aug'  nicht  bebt  sie,  wendet  nicht  der  Erde  ab 
Das  Antlitz;  hört  der  Freunde  lindernd  Trosteswort 
Gleichwie  ein  Felsblock,  oder  wie  des  Meeres  Fluth. 

30.  Es  sei  denn ,  dass  den  Schwanenhals  sie  abwärts  kehrt 
Und  still  für  sich  um  ihren  lieben  Vater  weint, 
Und's  Vaterhaus  and  Heimathlaad,  die  sie  verrietb, 
Dem  Mann  zu  folgen ,  der  sie  jetzt  so  schmählich  hält 
Am  eignen  Elend  lernte  die  Unglückliche, 

35.  Wie  köstlich  sei  zu  bleiben  stets  im  Heimathland. 
Die  Kinder  hasst  sie:  nicht  erfreut  ihr  Anblick  sie. 
Ich  zitl*re,  dass  nicht  Unerhörtes  sie  erdacht] 
Ist  wild  ihr  Sinn  doch,  und  ertragen  wird  sie  nicht 
So  bitt're  Schmsch:  ich  kenne  sie!  und  fürchte  nur 
(Für  sie),  Dass  sie  den  Stahl  durch's  Herze  scharfgezückt  sich 

etösot, 

40*  Je,  g*r  die  Herrscher  sammt  dem  Bräutigam  erschlägt; 

Und  dann  —  noch  grösser  '  Missgeschick  aufs  Haupt  sich 

lädt.  w 
Denn  furchtbar  ist  sie.    Wahrlich,  wer  zum  Hass  sie  reizt, 
Nicht  leicht  wird  der  den  Siegespreis  empfah'n.  — 
Doch  sieh!  die  Kinder!  satt  des  Rennspiels  kommen  sie 

45.  Dort  schon  zurück;  nicht  kümmert  sie  der  Mutter  Leid: 
Denn  jugendliches  Denken  liebt  nicht  Kümmernis*. 


Der  Pädagogoa 
(tritt  mit  den  beiden  Kindern  auf). 
Da,  meiner  Herrin  treuergebnes  Eigenthum, 
Was  stehst  du  einsam  weilend  vor  der  Pforte  hier? 
Beweinend  still  für  dich  allein  das,  Missgeschick? 
50.  Wie?  auch  von  dir  verlassen  will  Medea  sein? 

Die  u4mme. 
O,  dieser  Kinder  Isson's  greiser  Führer,  du, 
Dem  wack'ren  Diener  wird  des  Herren  Unglücksfall 
Zum  Missgeschick,  das  tief  im  Herzen  ihn  berührt 
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So  bin  ich  denn  vom  Herzeleid  dahin  gelangt, 
55.  Dass  Sehnsucht  mich  erfasste,  hier  herausgeeilt, 
Der  Herrin  Leiden.Erd*  und  Himmel  darzuthun. 

Greis, 

So  läset  denn  noch  von  Jammern  nicht  die  Aermate  ab  ? 

Amme,  ,  .   '  ' 

Wie  sprichst  du  nur?  den  Anfang  kaum  Verliese  ihr  Weh ! 

1  Greis» 
Die  Thörin!  —  wenn  au  nennen  so  die  Herren  ziemt  — 
60.  Wie  ist  so  ganz  der  neue  Schlag  ihr  unbekannt! 

Amme. 

Was  ist's,  o  Greil,  o  weigr*  ee  nicht  zu  künden  mir! 

Greis. 

S'  ist  nichts !  (mich  reut  selbst  das  Gesprochne  schon.) 

Amme, 

Bei  deinem  Bart!  o  hehl'  es  der  Mitsclavin  nicht! 
65.  Denn  Schweigen,  wenn  es  nöthig,  gern  gelob*  ick'a  an« 


Greis. 


Ich  hörte  sagen,  ohne  dass  ich  Lauscher  schien/ 
Dem  Spielplatz  nahend,  wo  die  Aelt'sten,  wie  du  weißst, 

Gelagert  sitzen  um  Peirene's  heH'gen  Born  

Dass  diese  Kinder  zum  Korintherland  hinaus 

70.  Vertreiben  sammt  der  Mutter  wiD  des  Landes  Fürat 
Kreon.    Die  Sage  freilich ,  ob  sie  wahrhaft  sei, 
Nicht  weiss  ich's.    Doch  ich  wünschte  wohl,  sie  sei  es 

Amme,  \i< 
Und  solches  liesse  Jason  an  den  Kindern  th'un 

75.  Wenn  auch  mit  ihrer  Mutter  Zwiespalt  hegt  sein  Herz  ? 

Greis, 

Es  st  eben  alte  neuen  Freundschaftsbanden  nach. 
So  ist  auch  jener  diesem  Hause  nicht  mehr  Freund. 

Amme. 

So  sind  wir  denn  verloren !  wenn  Zürn  alten  uns, 
Eh'  es  verschmerzt  ist,  neues  Unglück  treffen  soll. 

Greis. 

SO.  Doch  du,  denn  noch  ist's  Zeit  nicht,  dass  die  Herrin  dies 
Erfahre,  halt'  dich  ruhig  und  verschweig'  ö^as  Wort.  .      ,  , 

Amme  (zu  den  Kindern  gewendet), 
O,  Kinder,  hört,  wie  gegen  Euch  der  Vater  denkt! 
Ich  fluch'  ihm  —  nicht  —  er  ist  mein,  Herr  —  doch  schlecht 
Wird  gegen  Freunde  er  erfunden  in  der  That         ,  * 

v  Greis,  1*  j 

85.  Wer  wird  das  nicht  im  Leben !  sahst  du  eben  doch, 

Dass  Jeder  wohl  sich  selbst  mehr,  als  den  Nächsten,  liebt, 
Mit  Recht  die  Einen  —  Andre  auch  wohl  aus  Eigennutz, 
Wie  diese  hier,  der  Braut  zu  Lieb',  der  Vater  hasst» 
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■ 

■ 

Geht,  Kinder,  denn  e'  ist  .rathsam ,  in  das  Hans  hinein ! 

90.  Du  aber  halt*,  so  viel  es  möglich,  sie  allein 

Und  bringe  nicht  der  zorn'gen  Mutter  sie  zu  nah« 
Schon  sah*  ich  sie,  das  Auge  wild  auf  diese  hin 
So  unglückdrohend  rollen,  und  es  legt  sich  nicht 
Ihr  Groll,  ich  weiss  es,  eh*  nicht  wer  am  Boden  liegt. 

95.  O  dass  doch  Feind',  nicht  Freunde  treffe  ihre  That. 

Medeia* 

Weh*  mir! 

Unseelige  ich !  0  des  Jammergeschicks ! 
Weh'  mir!  Wie  soll  ich  nur  enden! 

Amme. 

Da  hört  ihr'a,  geliebleste  Kinder,  es  regt 
100.  Die  Mutter  das  Herz,  sie  reget  den  Grimm. 
Eilet  Euch  schneller,  tretet  in's  Haus  ein 
Und  dass  ihr  nur  nicht  dem  Auge  ihr  naht! 
Geht  auch  nicht  hin  xu  ihr,  wahret  Euch  lieber 
Vor  des  Hersens  Grimm  und  der  wilden  Natur 
Des  gewaltsamen  Sinn's. 
105.  Nun  geht!  entweicht  eufs  schnellste  hinein; 
Denn  sicherlich  wird,  da  sie  einmal  begann. 
Mit  heftigerm  Sinn  der  Betrübniss  Gewölk 
Sie  bald  aufs  Neue  entflammen.    Was  wird 
Der  gewaltige,  Schwerz  uz  ügelnde  Sinn, 
110.  Von  Leiden  genagt,  noch  beginnen! 

Medeia. 

Weh  mir!  Weh  mir! 

Ich  unseelige  litt,  ich  erlitt,  was  werth 

Des  unsäglichsten  Jammers.  —  O,  iahret  dahin 

Von  unseeliger  Mutter,  ihr  Kinder,  verflucht, 

115.  Mit  dem  Vater:  es  stürze  das  Haus  ganz« 
,    ,  Amme* 
O  weh  mir!  Weh  mir  Unglücklichen!  Weh! 
Was  verschuldeten  denn  durch  des  Vaters  Sund' 
Die  .Kinder?  Warum  trifft  diese  dein  Haas? 
Weh  mir!  Wie  zittr»  ich,  Kinder,  iür  Euch!  —  — » 

120.  Starr  ist  der  Herrschenden  Sinn  und  meistens, 
Nur  von  Wen'gen  beherrscht,  Vieles  bewa'lt'gend, 
Verändern  nur  schwer  sie  den  zornigen  Muth. 
Doch  mit  Gleichen  zu  leben  nach  gleichem  Gesetz 
Ist  besser:  so  sei  mir,  wenn  gleich  nicht  im  Glanz, 

125.  Doch  in  Frieden  der  Abend  des  Lebens  gewahrt, 
Denn  überall  siegt,  als  erster  genannt, 
Des  Massigen  Nam';  es  fenieseen,  das  ist 
Bei  weitem  der  Sterblichen  herrlichstes  Thefl! 
Das  Uebermass«  nimmer  bedeutet  es  Heil: 
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130.  Nur  gröss'res  Unheil  ,  zürnet  er  einst, 
Verhängt  Gott  über  die  Fürsten. 

Der  Chor» 

Ich  vernahm  die  Stimme,  ich  vernahm  das  Geschrei 
Der  unseeligen 

Kolcberin;  immer  noch  ruht  sie  nicht  —  aber,  o  Greisin, 
135*  Sprich  j  denn  am  doppelgethorten  Pallast  hört'  ich  Klag- 

geschrei. 

Nimmer  auch  freu'  ich,  o  Weib,  ob  der  Leiden  des  Hau* 

ses  mich, 

Da  mir  es  theuer  worden. 

Amme» 

Nicht  ist  mehr  das  Haus!  Das  Alles  ist  hin! 
I fürstliches  Bett  hält  ihn  gefesselt  — 
140.  Sie  im  Gemach  härmet  das  Herz  sich, 

Die  Herrin;  von  keinem  der  Freunde  gestillt 
Wird  das  Herz  mit  freundlichen  Worten. 

Medeia» 

Weh  mir!  O  dass  durch  das  Haupt  vom  Himmel  ein  Blitz 
145.  Mir  führe!  Was  ist  mir  noch  Leben  Gewinn? 
Weh  mir!  O,  könnt'  ich  des  Daseins  Noth, 
Verlassend  im  Tode  es  enden! 

Chor, 

Strophe. 

Du  vernahmst,  o  Zeus  und  Erd*  und  Licht, 
150.  Welch'  Jammergeschrei  das  unseelige  Weib 
Ertönen  lässt.  — 
Wie  mag  des  verlass'nen  Ehebetts' 
Dir  solches  Verlangen,  Thörin, 
•    Doch  des  Todes  Erlösung  beeilen? 
Nicht  wünsche  dir  solches! 
155«  Doch  wenn  dein  Gemahl 
Neuer  Geliebten  anhängt, 

So  zürne  nicht  also  furchtbar.  v 
Zeus  wird  dir  ein  Helfer  sein;  nicht  zu  sehr 
Verzehr'  um  den  Gemahl  weinend  dich! 

Medeia. 

160.  O  erhabene  Themis,  und  heilige  Artemis! 

Seht,  was  ich  leide,  mit  gewaltigem  Schwur 

Verbindend  mir  den  verfluchten  Gemahl. 

O  säh'  ich  ihn  einst  sammt  seinem  Gespons 

Zusammt  dem  Pallast  zu  Boden  gestreckt, 
165.  Sie,  die  mich  zuerst  zu  beleid'gen  gewagt. 

O  Vater!  o  Stadt l  die  ich  schändlich  verliess, 

Mit  dem  Blute  des  eigenen  Bruders  befleckt.  — 

Amme. 

Hört  ihre,  was  sie  spricht,  und  rufet  dazu 
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Die  erhörende  Themis  und  Zeus,  der  des  Schwurs 
170.  Verwalter  den  Menseben  seit  Ewigkeit  galt? 
Unmöglich  wird  mit  kleinlichem  Ding 
Den  Zorn  die  Herrin  beenden. 

C/ior. 

Antistrophe. 

Wie  bewegen  wir  sie,  dass  sie  nahe  dem  Blick 

Vor  uns,  und  der  tröstenden  Worte  Klang 
175.  Zu  Herzen  nimmt? 

Auf  dass  sie  den  tiefen  Ingrimm 

Und  Zorn  aus  dem  Herzen  wende. 

Nie  soll  mein  bereiter  Wille 

Den  Freunden  entstehen! 
180*  Auf  denn!  führe  sie 

Eilig  hierher  aus  dem  Pallast! 

Freundlich  verkünd'  ihr  dieses. 

Eil'  dich,  eh'  sie  noch  schädigt  die  da  d'rum; 

Denn  ihr  Kummer  gewaltiglich  erhebt  sich. 

Amme. 

185.  Thun  will  ich'a.    Doch  schwerlich  bewegt  mein  Wort 
Die  Gebieterin  mein. 

, 

Doch  gern  sei  die  Mühe  des  Dienstes  gewährt! 
Zwar  ähnlich  der  Löwin,  die  Junge  gebar, 
Stiert  au  sie  die  Scla?en,  sb  einer  es  wagt, 

190-  Ein  Wort  vorbringend  der  Wilden  zu  nahn. 
Ja ,  thöricht  nennend ,  und  nimmer  gescheut 
Die  vor  uns  gelebt,  nicht  irrete  man, 
Die  Gesänge,  sowohl  für  blühende  Lust, 
Wie  zu  Festesfreuden  und  gastlichem  Schmaus 

195*  Erfanden,  des  Lebens  erheiternden  Klang. 
Doch  Keiner  der  Sterblichen  je  es  erfand, 
Das  stygische  "VVeh  mit  Musik  und  Gesang 
Vielstimmiger  Saiten  zu  bannen.  Darum 
Rafllt  Tod  und  Verderben  die  Häuser  dahin* 

200*  Und  solches  mit  Liedern  zu  bannen,  verlohnt  v 
Doch  der  Mühe  sich  noch:  doch  dass  fröhlich  das  MAI, 
Was  strengen  vergeblich  die  Stimme  sie  an? 
Denn  des  Festmahls  Fülle  gewährt  ja  allein 
Für  sich  schon  Freude  den  Menschen. 

Chor  (Epodos). 

205*  Ein  Geschrei  vernahm  ich,  voll  Jammergetön, 
Schmerzlichen  Klagerufs  über  den  Mann, 
Der  sie  verrieth,  den  Treulosen,  stösst  sie  aus. 
Zu  den  Göttern  ruft  sie,  Schmäliches  duldend 
Zur  Eideszeugin  Themis,  die  sie  geführet 
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210.  Herüber  an  Hellas  Gestad. 

Durch  das  nächtliche  Meer  zu  dem  salzigen 
Thor  des  unendlichen  Meeres  *). 


Zweiter  Act 

Medeia  (tritt  auf,  geführt  von  ihrer  Amme,  vielleicht  auch  mit 

einigen  Dienerinnen.)  , 
Ihr  Frau'n  Korinth's,  auf  dass  ihr  mich  nicht  tadelt,  komm' 
Zu^Euch  heraua  ich  (denn  schon  manchen  Sterblichen 
215.  Zieh'  man  des  Hochmuths,  wie  ich  weiss,  J>ald,  weil 

sie  ferri 

Sich  hielten,  bald,  weil  öffentlich;  und  Manche  gar, 
Die  ruhig  lebten,  traf  der  Schlaffheit  Vorwurf  hart). 
Denn  nimmer  ist  Gerechtigkeit  des  Menschen  Xheil, 
Der,  eh'  des  Andern  Inn'res  er  genau  erforscht, 

220.  Mit  Hass  ihn  anblickt,  der  ihn  nie  beleidigte.  — 

Nun  muss  ein  Fremdling  zwar  bequemen  sich  der  Stadt  — 
Ja,  selbst  den  ßürger  lob*  ich  nicht,  der,  Trotzes  voll} 
Den  Burgern  Noth  durch  seinen  Unverstand  erregt  — 
Doch  mir  hat  unerwartet  zugestoss'nes  Leid 

225.  Das  Herz  zerrissen  —  ich  bin  hin  —  und  werfend  weg 
Des  Lebens  Freude,  wünsch*  ich,  freudenarm,  den  Tod. 
Denn  er,  indem  mir  Alles  Reizes  voll  erschien, 
Der  Männer  schlechtster  ist  geworden  mein  Gemahl« 
Von  Allem,  was  da  lebend  ist  und  Einsicht  hat» 

230*  Ist  doch  ein  Weib  das  unglückseligste  Geschöpf; 
Die  wir  zuerst  mit  Uebermass  von  Geld  und  Gut 
Den  Gatten  kaufen  und  den  Leib  als  Eigenthum 
Hingeben  müssen,  was  des  Schlimmen  Schlimmstes  ist. 
Und  dann  das  grösste  Wagespiel,  ob  böse  sei, 

235.  Ob  gut,  den  wir  empfingen.    Denn  nicht  rühmlich  ist 

Die  Scheidung  Weibern,  und  den  Mann  verschmähen,  nicht 

leicht,  — 

So  aber  eine  neuer  Sitt'  und  Satzung  naht, 
Nur  Sehergeist,  wenn  sie's  von  Hause  aus  nicht  weiss, 
Kann  sagen  ihr,  wer  künftig  sei  ihr  Bettgenoss. 
240.  Und  wenn  uns  soviel  Leidende  mit  Freundlichkeit 

Der  Mann  behandelt,  nicht  unwillig  tragt  das  Joch  — 
Beneidenswerthes  Leben!  Doch,  wo  nicht,  ist  besser  Tod. 
Der  Mann,  wenn's  d'rinnen  ihm  zu  sein  verdriesslich  ist, 


*)  d.  h.  durch  den  Pontns  Euxinas  zu  dem  Hellespont,  welcher  gleich- 
sam das  Thor  {Schlüssel  sagt  Euripides)  ist  zu  dem  Pontus. 
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Erleichtert  wolil ,  das  Haus  verlassend,  sich  das  Herz, 

245.  Zum  Freund  eich  wendend,  oder  zu. Genossen  hin. 

Doch  uns're  Aussicht  schrankt  sich  auf  Ein  Wesen  ein. 
Da  sprechen  sie,  gefahrlos  Leben  lebten  wir 
Im  Hause,  doch  sie  schwängen  in  der  Schlacht  den  Speer! 
Wie  irren  sie!  Ehr  dreimal  möcht'  in  Kampfesreih'n 

260*  Ich  stehu,  viel  beber,  als  gebären  einmal  nur. 

Doch,  —  diese  Rede  triflft  nicht  dich  und  mich  zugleich: 
Du  bist  in  deiner  Heimathstadt,  im  Vaterhaus, 
Im  Lebensglück,  in  liebevoller  Freunde  Kreis  — 
Ich,  die  Verlass'ne,  Heitnathlose,  bin  ein  Spott 

255.  Dem  Manne,  der  aus  fremdem  Lande  mich  geraubt. 
Nicht  Mutter,  Schwester  nicht,  nicht  Blutsfreund  ist, 
Der  Zuflucht  mir  in  meinem  Jammerschicksal  beut. 
Nur  soviel  also  zu  erlangen,  steht  mein  Wunsch, 
Dass  du ,  wenn  Weg  und  Mittel  irgend  nur  sich  beut 

260.  Dem  Gatten  dieses  Leids  Vergeltung  anzuthun, 

So  wie  dem,  der  die  Tochter  gab,  und  ihr,  der  Braut, 
Mir  schweigest    Denn  das  Weib  ist  sonst  wohl  voller 

Furcht, 

Und  schwach,  wenn's  Stärk*  und  Eisen  gilt  zu  schau'n: 
Doch  wird  an  ihres  Eh'betts  Ehre  sie  beschimpft, 
265.  Nicht  ist  ein  and'res  Wesen  wohl  blutdürstiger. 

Chor. 

Das  soll  geschehn.    Denn  Rache  übt  an  dem  Gemahl 
Mit  Recht  Medeia;  auch  den  Kummer  fass'  ich  wohl« 
Doch  seh'  ich  Kreon  auch,  des  Landes  Herrscher  dort, 
Als  neuer  Willensmeinung  Boten  her  sich  näh'n. 

Kreon. 

270.  Dich  da,  die  trotzigblickende,  voll  Gattenzorn, 
Mcdea,  hetss*  ich  meiden  dieses  Land's  Gebiet, 
Auf  Flüchtlings  Fuss',  mitnehmend  auch  dein  Kinderpaar, 
Und  sonder  Zögern;  denn  des  Wort's  Herold  bin  ich! 
Und  nicht  zum  Pallast  kehr*  ich  wieder  jetzt  zurück, 

275.  Eh'  aus  des  Landes  Gränzen  ich  vertrieben  dich. 

Medeia. 

Weh  mir!  mir  Armen  droht  vollständiger  Untergang! 
Denn  alle  Segel  spannen  meine  Feinde  auf! 
Und  nirgends  beut  erreichbar  sich  ein  Rettungsweg! 
Doch  will  ich  fragen,  leid'  ich  hartes  Unrecht  auch: 
280«  Weswegen  du,  o  Kreon,  aus  dem  Land'  mich  treibst? 

Kreon. 

Ich  fürchte  dich  —  nicht  braucht's  des  Umschweife  gegen  dich, 

<  • 
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Dass  du  unheilbar  Uebel  mir  der  Tocbter  thust. 

Und  vieles  eint  sich  zu  dieser  Furcht  Bestätigung. 

Verschlagen  bist  du,  vieler  Tücken  wohlgewandt, 
285*  Auch  kränkt's  dich,  dass  des  Eh'gemahls  beraubt  du  bist. 

Dann  hör'  ich  auch,  du  drohest,  wie  man  meldet  mir, 

Dem  Vater  und  dem  Bräutigam ,  mitsammt  der  Braut, 

Was  anzuthun.    D'rob  also  hüten  will  ich  mich. 

Und  mir  ist's  besser,  jetzt  dir  Feind  zu  werden,  Weib, 
290.  Als  Weichmuth  später  zu  beseufzen  bitterlich. 

Mecleia. 

Weh!  Weh! 

Nicht  jetzt  zuerst,  o  Kreon,  sondern  oftmals  schon 
Hat  Schaden  mir  und  grosses  Leid  mein  Ruf  gebracht, 
Wohl  nimmer  soll,  wem  Einsicht  die  Natur  verlieb, 

295.  Die  Kinder  auferziehn,  allzu  klug  belehrt. 

Denn  zu  der  Trägheit  Vorwurf,  dem  sie  nicht  entgeh'n 
Ei  ernten  sie  der  Bürger  widerwärtigen  Neid« 
Denn  legst  du  Neues,  klug  Erdachtes,  Thoren  vor, 
So  giltst  du  ihnen  thöricht  selbst  und  ungeschickt. 

300.  Doch  wenn  dein  Ruf  die,  deren  Einsicht  hoch  man  halt, 
Verdunkelt,  als  gefährlich  giltst  du  dann  der  Stadt. 
Ich  selber  auch  bin  theilhaft  dieses  Missgeschicks. 
Denn  meine  Klugheit,  diesem  ist  sie  Stoi£  zum  Neid, 
Dem  widerwärtig.    Und  was  ist  mein  Wissen  denn?  — 

305.  So  furchtest  du  mich,  dass  ich  Böses  an  dir  tbu': 

So  steht's  mit  mir  nicht  —  furcht',  o  Kreon,  nichts  von 

mir,  — 

Dass  gegen  Herrscher  zu  vergeh'n  ich  wagte  mich.  — 
Hast  Du  mich  denn  beleidigt?  —   Gabst  du  doch  dein 

Kind, 

Zu  wem  dein  Herz  dich  führte.    Aber  den  Gemahl, 
310«  Den  hass*  ich;  doch  du,  mehr*  ich,  thatest  klüglich  so. 
So  gönn'  ich  auch,  was  dich  betrifft,  dir  alles  Glück. 
Macht  Hochtzeit;  lebt  in  Freuden!  Nur  den  Boden  hier 
Lasst  mich  bewohnen;  denn  obgleich  ich  Unrecht  litt, 
Will  schweigen  ich,  mich  willig  fügend  Stärkeren. 

Kreon. 

315.  Du  sprichst,  wenn  man's  so  hört,  gelind,  doch  innerlich 
Fasst  mich  Besorgniss,  dass  ein  böses  Ding  du  sinnst 
Nur  um  so  minder,  als  zuvor,  trau*  ich  Dir  jetzt. 
So  Weib  als  Mann,  wer  leicht  auflodert,  leichter  isfs 
Vor  ihm  sich  hüten,  als,  wer  schweigsam  Tücke  birgt. 

320.  Wohlan!  so  weiche  eiligst:  sprich  nicht  leeres  Wort. 
Denn  das  steht  fest,  und  keine  List  ersinnest  du, 
Bei  uns  zu  bleiben,  die  du  mir  so  feindlich  bist.  — 
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« 

Medeia. 

Bei  deinen  Knie'n!  Bei  deinem  Kinde!  Wolle  nicht  — 

Kreon  0 

Verlier'  nicht  Worte!  nimmermehr  bewegst  du  mich. 

•  Medeia. 

825*  So  treibst  du  fort  mich?  nicht  erbarmt  mein  Flehen  dich? 

Kreon. 

Weil  ich  dich  mehr  nicht  liebe,  als  mein  eignes  Hans. 

Medeia. 

O  Vaterland!  Wie  bitter  jetzt  gedenk'  ich  dein! 

Kreon. 

Nächst  meinen  Kindern  ist  das  Liebste  auch  mir  die  Stadt. 

Medeia. 

Weh!  Weh!  welch' Leiden  schafft  die  Liebe  den  Sterblichen! 

Kreon. 

830.  Nachdem,  vermein  ich,  and  res  Schicksal  trifft  dazu. 

Medeia. 

Zeus!  nimmer  berg*  sich  dieses  Jammers  Stifter  dir! 

Kreon. 

Geh*,  Thörichte,  befrei  von  diesen  Nöthen  mich. 

Medeia. 

Ich  bin  in  Nöthen ,  und  bedarf  nicht  neuer  Noth. 

Kreon. 

Bald  wirst  von  Dienern  mit  Gewalt  du  fortgeführt  — 

Medeia. 

335.  Du  wirst  doch  dies  nicht?  Kreon  ich  beschwöre  dich  — 

Kreon. 

Noch  fiirder  willst  du,  scheint  es,  lästig  sein,  o  Weib? 

Medeia* 

•    Ich  will  ja  flieh'n;  nicht  dies  zu  wenden,  bat  ich  ja. 

Kreon. 

Was  sträubst  du' also,  und  entfernst  nicht  schleunig  dich? 

Medeia. 

Lass  diesen  einen  einzigen  Tag  verweilen  mich, 
840.  Um  sorgend  auszudenken  einen  Weg  der  Flucht 
Und  Zuflucht  meinen  Kindern,  da  ihr  Vater  ja 
Für  seine  Kinder  lieber  gar  nicht  sorgen  mag. 
Erbarm'  dich  ihrer!  du  ja  auch  bist  Vater  selbst  * 
Von  Kindern,  und  so  ziemt  dir*s  sehr,  barmherzig  sein. 
845.  Ich  bin's  ja  nicht,  weshalb  die  Flucht  mir  Kummer  macht, 
Nur  sie  bewein'  ich,  dass  sie  solches  Schicksal  trifft  — 

Kreon. 

Gar  wenig  ward  Tyrannensinn  mir  doch  zu  Theil : 
Weichherzigkeit  hat  mir  verdorben  Vieles  schon. 
So  seh*  auch  jetzt  ich ,  dass  ich  Unrecht  thu',  o  Weib, 
350.  Dennoch  sei  dir's  gewahrt;  dochverkünd'  ich  dir: 
Trifft  dich  beim  Aufgehn  Phoibos  Fackel  noch  allhier, 
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Und  deine  Kinder  in  des  Landes  Grenzen  an: 
So  stirbst  du ;  unerschüttert  bleibet  dieser  Spruch. 
Jetzt  aber,  musst  du  bleiben,  bleib'  noch  Einen  Tag. 
855.  Denn  nichts  verüben  sollst  du,  dass  mich  Furcht  beherrscht. 

Chor. 

Unglückliches  Weib! 

Weh !  Weh !  Unseelige ,  über  dein  Leid ! 
Wo  wend'si  du  dich  hin?  welch'  gastliches  Haus, 
Welch'  Land,  als  Better  im  Leidensgeschick, 
360.  Wirst  finden  du? 

Wie  hat  in  der  Leiden  unendliches  Meer, 
Medea |  ein  Gott  dich  gesendet! 


Unglücklich  steht  es  überall!  wer  laugnet  es? 
Allein  so  ist's  noch  nicht  zu  Ende,  meint  es  nicht! 

365«  Noch  warten  Kampfe  dieses  neuvermählten  Paars, 
Und  der  Verwandten  nicht  geringe  Trübsalsnoth ! 
Vermeinst  du  denn,  ich  hätte  je  geschmeichelt  ihm, 
Wenn  ich  auf  Trug  und  Vortheil  nicht  den  Sinn  gestellt? 
•  Nein,  nimmer  angeredet,  nimmer  seine  Hand 

870*  Hätt'  ich  berührt!  Doch  er  ist  so  bethörten  Sinns, 
Dass  er,  in  dessen  Hand  es  stand,  vertrieb  er  mich, 

x     Mein  Sinnen  zu  vereiteln ,  mich  noch  diesen  Tag 
Hier  weilen  Jässt,  an  dem  ich  meiner  Feinde  drei 
Zu  Leichen  mache,  Vater,  Tochter  und  Gemahl. 

375.  Nun  hab'  für  sie  zum  Tode  ich  der  Wege  viel, 

Doch  welchen  ich  erwähle,  schwank'  ich,  Freundinnen,  — 
Lass  ich  in  Flammen  lodern  auf  das  Hochzeitshaus  ?  — 
Stoss  ich  des  Schwerdtes  Schärfe  beiden  in  das  Herz?  — 
Micb  leisen  Tritts  ins  Haus  zum  Brautbett  schleichend  hin? 

880.  Doch  eins  ist  mir  im  Wege!  wenn  man  mich  ertappt 

Betretend  des  Pallastes  Räume  argen  Sinns: 
So  wird  mein  Tod  ein  Spott  für  meine  Feinde  sein. 
,    Am  Besten,  gradesweges!  Worin  die  grösste  Macht 
Natur  mir  gab:  durch  Zaubermittel  todt'  ich  sie! 

885.'  Wohlan!  

Sie  sind  getödtet  — ;  welche  Stadt  nimmt  dann  mich  auf? 
Wer  beut  als  Gastfreund  ein  Asyl ,  ein  sicheres  Dach 
Mir  schützend  an  und  rettet  mich  aus  Todesnoth?  — 
Ach  keiner!  D'rum  noch  harr*  ich  eine  Weile  aus: 

390.  Und  wenn  sich  dann  ein  sicherer  Rettungsthurm  mir  zeigt, 
Vollend  mit  List  ich  und  mit  Schweigen  diesen  Mord. 
Doch  hemmt  mein  Thun  ein  unabwendbar  Missgeschick, 
So  nehm'  ich  selbst,  und  soll  ich  sterben  auch,  das  Schwerdt, 
Und  tödte  sie ,  und  wage  so  das  Aeusserste. 
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395.  Denn  nimmer,  bei  der  Herrin,  die  vor  Allen  ich 
Verehr'  am  meisten  und  zur  Helferin  erkohr, 
Der  Hekate,  die  in  des  Hauses  Innern  thront, 
Soll  ihrer  einer,  der  mein  Herz  gekränkt,  sichfreu'n. 
Zu  bittVer  Trauer  will  die  Hochzeit,  bitter  will 

400«  Mein  Leid  für  sie  ich  machen,  mein  Verbannungsloos! 
Wohlauf  denn!  brauch',  Medea,  Deine  ganze  Kunst: 
Auf  arge  Listen  brüte,  sinne  Pläne  aus: 
Geh'  bis  zum  Aergsten !  Jetzt  ist  Zuversicht  dir  noth! 
Sieh',  was  du  leidest!  Nicht  zum  Hohngelächter  darfst 

405.  Kreons  und  lasons  Hochzeitgästen  werden  du, 
Du,  edlen  Vaters  Tochter ,  Helios  entstammt 
Nicht  mangelt  Klugheit:  und  dazu  schuf  dich  Natur 
Zum  Weibe ,  hülflos ,  wo  es  edle  Thaten  gilt, 
Doch  alles  Argen  wobige  wand  täte  Meisterin. 

■ 

Clior. 

I»  Strophe: 

410«  Hinauf  zu  den  Quellen  die  heiligen  Ströme  fliessen: 
Recht  und  Alles  wendet  sich,  kehret  sich  um: 
Männer,  sie  hegen  jetzt  Arglist:  Götterschwur 
Nicht  mehr  unwandelbar  bleibet« 

Aber  unser  Leben  verkehren  zum  Ruhm  der  Menschen  Stimmen, 
415.  Ehre  wird  anjetzt  dem  weiblichen  Geschlecht! 

Fürderhin  schmählicher  Ruf  nicht  mehr  die  Frauen  schändet.  — 

I.  Antistrophe: 

Die  Musen  uralter  Gesänge  erschallen  nicht  mehr, 
Von  der  Frauen  schwankender,  wankender  Treu. 
Hätte  nur  unserem  Geist  der  heil'gen  Leier 
420*  Gabe  der  Herrscher  des  Sanges 

Phoibos  eiugeilöast.    Ja,  ich  sänge  wohl  auch  ein  Lied  ent- 
gegen 

Diesem  Mannsgeschlecht,  und  lange  Zeit,  sie  beut 
Viele«  von  unserem  und  der  Männer  Looa  zu  singen. 


II.  Strophe  : 

Du  bist  aus  deinem  heimischen  Land  geflohen, 
425*  Hast  mit  verblendetem  Herzen  durchmessen  die  Doppelfelsen 

Des  Meeres;  und  in  fremdem  Land 

Wohnst  jetzo  du,  hast  verloren 

Den  Gatten  des  öden  Lagers, 

Unseelige  wirst  mit  Schmach  aus 
430.    f>em  Lande  vertrieben. 

II.  Antistrophe  : 
Dahin  ist  Eidstreue ,  es  bleibt  nicht  Schaam  in 
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Hellas,  der  weiten;  siellog  zu  den  himmlischen  Lüften  auf- 
wärts : 

Du  hast  weder  Vaterhaus 
Unseelige,  das  dir  Zuflucht 
435.  Der  Leiden  gewährt;  und  deines 
Ehebetts  ist  die  fremde  Herrin 
Jetzt  mächtig  geworden. 

4 

Iason.  ' 
Nicht  jetzt  zuerst  erkannt'  ich,  sondern  oftmals  schon, 
Welch  unbesiegbar  Uebel  sei  der  wilde  Zorn. 

440.  Bei  dir  ja  stand  es,  fugtest  du  dich  Mächtigern 

Mit  Sanftmuth  nur,  zu  bleiben  hier  in  Land  und  Haus 
Nun  musst  um  eitlen  Redens  aus  dem  Land  du  flieh'n. 
Mich  zwar  bekümmerte  wenig,  magst  du  fort  und  fort 
Doch  sagen:  „Iason  ist  der  allerschlecht'ste  Mann!"  — 

445.  Doch  was  vom  Königshause  du  geredet  hast, 

Da  preise'  dich  glücklich ,  dass  dich  nur  Verbannung  straft. 
Zwar  ich  hab.'  oft  der  Herrscher  Zürnen  abgewandt 
Von  deinem  Haupt,  und  wollte,  dass  du  bliebest  hier. 
Du  aber,  unablässig  thö rieht,  schmähtest  fort 

450.  Und  fort  die  Herrscher.  D'rum  denn  trifft  dich  Landesflucht 
Doch  auch  nach  diesem  geh'  ich*,  was  mir  lieb,  nicht  auf, 
Und  komme,  sorgsam  nur  fiir  dich  bedacht,  o  Weib, 
Dass  hüJflos  mit  den  Kindern  nicht  du  zögest  fort, 
Noch  irgend  was  bedürfend  (Zieht  Verbannung  doch 

455.  Viel  Uebel  mit  sich)  j  denn  wenn  du  mich  hassest  auch, 
So  könnt'  ich  doch  nicht  sein  dir  jemals  inisgesinnt« 

Medeia. 

0  Allerschlecbt'ster —  denn  so  mag  dich*  wohl  mein  Mund 
Mit  deiner  Feigheit  grösstem  Schimpfesworte  schmäh'n  — 
Du  kamst  zu  mir ,  du  kämest,  Allverhasslester? 

460.  Nein  wahrlich!  das  ist  Kühnheit  nicht,  nicht  Wagemuth, 
Gekränkten  Freunden  treten  unter's  Angesicht: 
Vielmehr  der  ganzen  Menschheit  allerschmählichstes 
Gebrechen,  Unverschämtheit.    Gut  auch  so  iudess! 
Denn  ich ,  dich  schmäbend ,  will  der  Brust  Erleichterung 

465.  Gewähren  j  dich  soll  bitter  kränken,  was  du  hörst« 
Beginne  denn  vom  Ersten  auch  mein  Spruch  zuerst. 
Ich  habe  dich  gerettet  —  Zeugen  sind ,  so  viel 
Hellenen  mit  dir  waren  auf  dem  Argoschiff  — 
Als  du  geschickt  ward'st ,  feuersprüh'nder  Stiere  Wuth 

470.  Im  Joch  zu  bänd'geu  und  zu  streu'n  die  Todessaat 

Den  Drachen  auch ,  der  bei  dem  strahlend  gold'nem  Vlie?' 
Mit  vielgeschlung'nen  Ringeln  schlaflos  hielt  die  Wacht, 
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Ich  lochet*  ihn,  und  zeigte  dir  ein  Rettungslicbt. 

Dann  selbst  den  Vater  opfernd  und  mein  Heimathland 
475*  Zur  Peliotis  nach  lolkos  zog  ich  hin 

Mit  dir;  der  Klugheit  hatte  Liebe  obgesiegt, 

Und  tödtete  den  Pelias  elendiglich 

Durch  seine  Töchter,  und  entnahm  dich  aller  Furcht. 

Und,  da  ich  solches,  schlechtster  Mann,  an  dir  gethan, 
480.  Verrieth'st  du  mich ;  hast  dir  ein  neues  Weib  gefreit! 

Und  hast  doch  Kinder!  —  Wärest  du  noch  kinderlos, 

Verzeihlich  war»  dann  dieses  Ehebund'e  Begier. 

Doch  hin  ist  Eidschwurs  Treue;  und  ich  fass'  es  nicht, 

Ob  jener  Götter  Macht  beendigt ,  oder  ob 
485*  Jetzt  neu  Gebot  den  Menschen  du  gegeben  glaubst, 

Da  wohlbewusst  du  Meineid  gegen  mich  begehst. 

Fluch  dieser  Rechten ,  die  so  oftmals  du  gedrückt, 

Fluch  diesen  Knie'n !  Wie  so  vergeblich  überliess 

Ich  mich  dem  schlechtsten  Mann !  Wie  ward  ich  doch  ge- 
täuscht! — 

490.  Wohlan!  als  Freund  denn  will  ich  dich  zu  Rathe  zieh'n  — 
Wiewohl  von  dir  nicht  hoffend  irgend  Freundschaftsdienst  — 
Dennoch,  damit  mein  Fragen  dich  noch  mehr  beschimpft! 
Wohin  mich  wenden  jetzo?  Wohl  zum  Vaterhaus, 
Das,  sammt  der  Heimat,  deinetwillen  ich  verlies*? 

495.  Zu  Pelias  unglückseel'gen  Töchtern?  Herrlich  wohl 
Empfangen  sie  des  eig'nen  Vaters  Mörderin! 
Denn  also  steht  es:  denen,  die  mir  lieb  daheim, 
Ward  Ich  verhasst;  noch  And're,  die  mich  nie  gekränkt, 
Hab*  dir  zu  Liebe  mir  zu  Feinden  ich  gemacht. 

500*  Freilich !  du  hast  vor  Vielen  im  Hellenenland 
Dafür  glucks  eelig  mich  gemacht;  ich  hab'  an  dir 
Ein  Wunder  von  Gemahl  und  Treu*,  ich  Aermeste! 
Da  ausgestossen  aus  dem  Lande  flieh' n  ich  muss, 
Der  Freunde  baar,  mit  meinen  Kindern  ganz  allein, 

505.  Ein  trefflich  Lob  für  dich ,  den  jungen  Bräutigam. 
Als  Bettler  zieh'n  die  Kinder  und  die  Retterin ! 
O  Zeus!  Warum  vom  Golde  nur,  ob  es  verfälscht, 
Hast  sich're  Zeichen  du  dem  Menschen  zugetheilt, 
Da  doch,  woran  der  schlechtste  Mann  erkennbar  sei, 

510-  Natur  kein  Merkmal  hat  dem  Leibe  eingeprägt.  — 

*  Chor. 

Gewaltig  ist  und  schwer  zu  heilen  solcher  Zorn 

Wenn  Freund  mit  Freunden  erst  geräth  in  Zwistigkeit. 

*  * 

Jason. 

Ich  habe ,  scheint's ,  nicht  schlechter  Rednergabe  noth, 
Und,  wie  des  Schilfes  wohlerfahrner  Steuermann, 
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615*  Die  Seegel  bis  aufs  Letzte  spanend  muss  ich  iliehn, 
G  Weib,  vor  deiner  gift'gen  Zungenfertigkeit; 
Ich  nun,  da  du  so  übermässig  dein  Verdienst 
Aufthürrost,  erkenn'  als  meines  Seezugs  Retterin 
Kypris  allein  von  Göttern  und  von  Sterblichen. 

520.  Zwar  fein  ist  deine  Klugheit,  doch  unangenehm 
Dir  vorzuhalten,  dass  dich  Eros  nöthigle, 
Mit  unfliehbaren  Pfeilen ,  zu  erretten  mich. 
Doch  leg*  ich  darauf  nicht  ein  allzugross  Gewicht 
Denn,  wie  du  mir  auch  nütztest,  bleibt's  doch  dankenswerth ; 

625*  Doch  hast  für  meine  Rettung  Grösseres  du  fürwahr 
Empfangen  als  gegeben,  wie  ich  zeigen  will. 
Zunächst  vertauschtest  dein  barbarisch  Heimathland 
Um  Hellas  du,  und  lerntest  Recht  und  Sitt'  verstehn, 
Und  nach  Gesetzen  leben,  nicht  nach  roher  Kraft;  — 

530*  Ganz  Hellas  ferner  hat,  wie  klug  du  seist,  erkannt, 
Und  Ruhm  erlangtest  du;  da,  wenn  du  bliebst  daheim 
Am  End'  der  Erde,  Niemand  hätte  dein  gedacht. 
Ich  Wenigstens,  ich  wünsche  mir  nicht  Gold  noch  Gut, 
*  Noch  Sangesgabe,  die  selbst  Orpheus  Lied  besiegt, 

535«  Wenn  Ruhm  nicht  meines  Looses  Glück  verherrlichte«  — 
So  viel  nun  sei  von  dem ,  was  ich  für  dich  getban, 
Gesagt;  da  du  den  Streit  der  Worte  angeregt;  — 
Da  ferner  du,  dass  ich  um  Kreons  Tochter  warb, 
Geschmäht,  so  zeig'  zunächst  ich  mich  als  kluger  Mann, 

540.  Sodann  besonnen ,  endlich  als  dein  treuer  Freund 
Und  meiner  Kinder.    Also  hör'  mich  ruhig  an ! 
Da  ich  hieher  gezogen  von  lolkos  Land 
Belastet  mit  viel  rettungslosem  Missgeschick : 
Wie  hält'  erwünschtem  Fund  ich  wohl  zu  thun  vermocht, 

545.  Als  dass  ich  Flüchtling  dürft'  die  Königstochter  frei'n? 
Nicht,  was  dich  stachelt,  weil  ich  deines  Bettes  satt, 
Noch  von  Verlangen  nach  der  neuen  Braut  gespornt, 
Auch  war  mein  Sinn  auf  Kindermenge  nicht  gestellt ; 
Denn ,  die  ich  habe  g'nügen ;  nicht  verlang'  ich  mehr. 

550*  Vielmehr,  damit  vornehmlich  mit  Behaglichkeit 
Wir  lebten,  ohne  Mangel;  weil  mir  wohl  bewusst, 
Dass  aus  dem  Wege  jeder  Freund  dem  Armen  geht. 
Und  ferner,  meine  Kinder  würdig  zu  erziehn ; 
Und,  Brüder  zeugend  denen,  die  du  mir  gebarst, 

555«  Wollt  einend  sie  zu  eines  Stamm's  Genossenschaft, 

Ich  glücklich  sein.    Denn  du  bedarfst  der  Kinder  nicht, 
Und  mich  erfreut's,  zu  nützen  durch  die  künftigen 
Den  schon  gebornen  Kindern.  JHeisst  das  schlecht  gesorgt? 
So  sprächst  du  selbst  nicht,  plagte  dich  nicht  Eifersucht. 

560.  Jedoch ,  so  seid  ihr  Weiber ,  bleibt  in  Ordnung  nur 
Der  Ehebund ,  da  meint  ihr»  «ei  auch  Alles  gut. 
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Doch ,  trifft  ein  Unfall  irgend  nur  das  Ehebett, 
Da  dünkt  das  Liebst'  und  Schönste  auch  das  Feindlichste. 
In  eurem  Sinn.    Es  müsste  anders  wie  der  Mensch 
565.  Sich  Kinder  zeugen,  und  nicht  sein  der  Frau'n  Geschlecht: 
Kein  üebel  dann  mehr  gab'  es  für  die  Sterblichen. 

Chor, 

Du  hast,  lason,  deine  Rede  wohl  geschmückt, 
Doch  mir,  und  kam'  dir  unerwartet  auch  mein  Wort, 
Scheinst  du  dein  Weib  verrathend  ungerecht  zu  thun. 

Medeia. 

570.  Wohl  vielfach  von  so  Vielen  weicht  mir  ab  der  Sinn! 
Mir  scheint,  es  hab\  wer  Unrecht  zu  beschön'gen  weiss 
Mit  Rednerkunst,  der  Strafen  härteste  verdient. 
Denn  weil  die  Zunge  Unrecht  aufzustutzen  weiss, 
Wagt  er  zu  freveln.    Doch  sein  Witz  ist  selten  lein. 

575.  So  mein'  auch  du  nicht,  dass  du  mir  in  gutem  Licht 

Und  wohlberedt  erschienst.    Ein  Wort  nur  schmett're  dich 
Zu  Boden:  Warst  du  redlich  hättest  du  vor/ier 

Mich  überzeugt,  nicht  heimlicJi  diesen  Bund  geknüpft. 

♦ 

lason. 

Gewiss  du  hättest  schön  befördert  diesen  Plan, 
530.  Hätt'  ich  ihn  dir  eröffnet,  da  du  nicht  einmal 

Jetzt  deines  Herzens  schweren  Zorn  bewält'gen  magst« 

Medeia, 

Nicht  diess  hielt  ab  dich !  Der  Barbarin  Ehebund 
Erschien  im  spätem  Alter  dir  nicht  ehrenvoll. 

lason. 

Noch  einmal  sei  versichert,  dass  das  JVeib  ich  nicht 
585.  Gefreit,  als  ich  die  Königstochter  heimgeführt,  — 

Schon  vorher  sagt'  ichs,  —  sondern  retten  wollt'  ich  dich 
Und  raeinen  Kindern  Brüder ,  königlichem  Blut 
Eütspross'ne ,  zeugen,  zu  des  Hauses  Schutz  und  Schirm. 

Medeia. 

Fern  bleibe  mir  so  bittere  Glückseeligkeit 
590.  Und  solche  Reichthumsfülle,  die  mein  Herz  zernagt! 

Iason» 

Kannst  du  nicht  Bees'res  Hehn  und  weiser  zeigen  dich? 
O ,  nimmer  scheine ,  was  dir  heilsam ,  kümmervoll, 
Noch ,  was  dein  Glück  ist ,  Unglücksschicksal  dir  zu  sein ! 

Medeia. 

Treib  deinen  Spott  nur!  Sichern  Rückhalt  hast  du  ja! 
595.  Doch  ich  verlassen  soll  aus  diesem  Lande  fliehn! 

Jason. 

Selbst  wähltest  da  es!  klage  keinen  Andern  an! 

* 
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Medeia. 

Wodurch?  Vielleicht  weil  ich  dich  freit'  und  dann  verrieth? 

Jason. 

Weil  du  den  Herrschern  unheilvollen  Fluch  geflucht. 

Medeia. 

Auch  deinem  Hause  steh'  ich  als  Verfluchte  da! 

Jason. 

600.  Ich  will  mit  dir  nicht  weiter  hadern  dieserhalb. 

Doch ,  willst  du  irgend  für  die  Kinder  oder  dich  , 
Von  meinen  Schätzen  Hülfe  zu  der  Flucht  empfahn; 
So  sprich  nur!  Gern  mit  vollen  Händen  geh'  ich  dir, 
Und  schick'  den  Freunden  Zeichen,  gastlichen  Empfang 

605.  Dir  sichernd.    Thöricht  wär*s,  verwürfst  du  diess ,  o  Weib, 
Viel  besser  fährst  du,  wenn  den  Zorn  du  bändigest. 

Medeia. 

Nicht  deiner  Gastfreund'  Hülfe  Sprech9  ich  jemals  an! 

Noch  nehm'  ich  irgend  etwas,  biete  nichts  mir  dar! 

Denn  keinen  Seegen  bringt  des  schlechten  Manns  Geschenk. 

Jason. 

610.  So  ruf  ich  denn  zu  Zeugen  an  die  Himmlischen, 
Wie  gern  ich  dir,  den  Kindern,  Alles  leistete; 
Doch  dir  gefällt  das  Gute  nicht:  dein  Eigensinn 
Stösst  ab  die  Freunde.    Nun  so  mehre  denn  dein  Leid! 

(ab)! 

Medeia. 

Geh'  nur!  Die  Sehnsucht  nach  der  neuvermählten  Braut 
615*  Reisst  dich  hinweg;  — -  Zu  lange  schon  verweiltest  du! 
Halt  Hochzeit!  Leichtlich  möchtest  du  (hilft  mir  ein  Gott) 
Ein  Ehebündniss  schliessen,  dem  du  fluchen  wirst! 

.   (Fortsetzung  fol^t). 


Digitized  by  Google 


M.  Seyflert's  Liebersetzung 


Aus  Schillers  Braut  von  Messina. 

Durch  die  Strassen  der  Städte, 
Vom  Jammer  gefolget, 
Schreitet  das  Unglück. 
Lauernd  umschleicht  es 
Die  Häuser,  der  Menschen, 
Heute  an  dieser 
Pforte  pocht  es, 
Morgen  an  jener; 

Aber  noch  Keinen  hat  es  verschont. 

Die  unerwünschte 

Schmerzliche  Botschaft, 

Früher  oder  später 

Bestellt  es  an  jeder  ^ 

Schwelle,  wo  ein  Lebendiger  wohnt. 

Wenn  die  Blätter  fallen 
In  des  Jahres  Kreise, 
Wenn  zum  Grabe  wallen 
Entnervte  Greise: 
Da  gehorcht  die  Natur 
Ruhig  nur 
Ihrem  alten  Gesetze, 
Ihrem  ewigen  Brauch, 
Da  ist  nichts,  was  den  Menschen  entsetze. 

Aber  das  Ungeheuer  auch 
Lerne  erwarten  im  menschlichen  Leben! 
Mit  gewaltsamer  Hand 
Löset  der  Mord  auch  das  heiligste  Band. 
In  sein  Stygisches  Bett 
Raffet  der  Tod 

Auch  der  Jugend  blühendes  Leben. 

Wenn  die  Wolken  gethürmt  den  Himmel  schwarzen, 
Wenn  dumpf  tosend  der  Donner  hallt, 
Da,  da  fühlen  sich  alle  Herzen 
In  des  furchtbaren  Schicksals  Gewalt. 
Aber  auch  aus  entwölkter  Höhe 
Kann  der  zündende  Donner  schlagen. 
Darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen 
Fürchte  des  Unglücks  tückische  Nähe ! 
Nicht  an  die  Güter  hänge  dein  Herz, 
Die  das  Leben  vergänglich  zieren. 
Wer  besitzt,  der  lerne  verlieren,' 
Wer  im  Glück  ist,  der  lerne  den  Schmerz. 
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Uibiura  tractus  coinitante  luctn 
Fata  dum  serpunt  taciliaque  furta 
Excubant  tectis,  repetita  pulsu 

Ostia  mutant* 

Nesciunt  ullura  caput  hacc  vcreri: 
Seriua  seu  nunc  inamata  tetrae 
Deserunt,  quoquo  lare  vita  durat, 

Nuntia  mortis. 

Sive  vertenti  decns  arbor  anno 
Ponat,  informis  seniutnve  tabes 
Inferis  addat,  nibil  haec  treuienda 
*  Iura  ravolvit 

i 

Prisca  naturae  series.  Sed  ausu 
Rumpit  immiti  pia  vincta  letum 
Et  secat  ilorea  teueros:  mauere 

Dira  memento. 

Nubium  coeca  glomerante  nocte 
Ut  tonat  coeli  reboantis  ira, 
Corda  submittunt  domitoris  omnea 

Conscia  fati. 

Flamma  sed  novit  Iove  vel  sereno 
Missa  concussas  feriisse  terras. 
Ilinc  die  iaeto  caveas  propinqui 

Iinproba  casus. 

Sperne,  quae  vitam  peritora  lactant, 
Prodigus  vania  inbiare  rebus. 
Integer  discat  minui,  dolorem 

Gaudia  discant. 


M.  Seyffert. 


Zu  Virgil.  Ed.  IV,  15  ff. 

In  meiner  Ausgabe  des  Virgil  habe  ich  zu  Eclog.  IV,  15.  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  in  dem  genannten  Verse  durch  das  Pro- 
nomen iüe  Octavianus  bezeichnet  werde,  nicht  aber  in  jenen  Wor- 
ten yon  dem  Knaben  des  Pollio  die  Rede  sein  könne.  Hr:  Wagner 
hat  dagegen  neuerdings  diese  Worte  wieder  von  dem  neugeborenen 
Knaben  verstanden ,  und  gegen  mich  Folgendes  bemerkt:  „lahniua 
Octavianum  pronomine  ille  indicari  putat,  coli.  Ecl.  I,  7.42.  44. 
Se.d  illorum  locorum  longe  alia  est  ratio,  liic  quidem  nec  gramma- 
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tica  patirur,  ncc  res,  de  Octaviano  cogitare.  Puerum  naacentem, 
pergit  labnius,  intelligi  Don  posse  propter  va.  18.,  ubi  particula  at 
Opposition!  inserviat;  deceptus  videlicet  co,  auod  non  senserat,  il- 
lam  particulam  eo  loco  transeuntis  esse  ad  novam  rem,  non  alterum 
alteri  oppouentis."  Indes»  ist  doch  die  Schwierigkeit  der  Stelle  durch 
Hrn.  Wagners  Bemerkung  noch  nicht  gehoben.  JVi  *  ist  keineswegs 
eingefallen,  blos  der  Partikel  at  wegen  vom  8.  Verse  an  einen  Gegen- 
aatz  anzunehmen  —  :  aie  könnte  an  sich  recht  gut  die  von  W.  ange- 
nommene Bedeutung  haben ;  —  vielmehr  liegt  dieser  Gegensatz  dort 
im  ganzen  ßau  der  Rede  und  im  Fortgange  der  Gedanke  reihe.  Man 
kann  für  j4t  1/6*  jede  andere  Verbindungsweise,  selbst  i  te  rein  co» 
pulative  (etwa  Äctibi)  hinstellen,  und  doch  bleibt  der*  Gegensatz« 
8cbon  die  Stellung  des  tibi,  das  hier  durchaus  als  schart  betont  gel- 
ten muss,  zeigt  ihn  an.  Voss  hat  zwar  wohlweislich  dieses  betonte 
tibi  verwischt  durch  die  (Jcbersetzung :  u4ber  zuerst  wird,  Knabe, 
dir  kunstlos  kleine  Geschenke  wuchern  das  Erdreich ;  allein  der  Ge- 
danke bleibt  auch  so  noch  lahm  und  verkehrt.  Zum  wenigsten  hatte 
es  heissen  müssen :  Zuerst  nämlich  wird  dir  die  Erde  u.  aJW.  Ja 
wenn  man  auch  das  tibi  an  dieser  Stelle  des  Verses  für  ton-  und 
bedeutungslos  gelten  lassen  wollte,  — was  ohne  einen  angenomme- 
nen Fehler  kaum  möglich  ist;  —  so  bliebe  immer  die  Schwierigkeit 
Beziehen  sich  nämlich  Vs.  16 — 17. schon  auf  den  Knaben;  so  kön- 
nen die  folgenden  Verse  nur  eine  Art  von  Epexegesis  und  weitere 
Erläuterung  seines  glücklichen  Lebens  enthalten.  Zu  einer'solchen 
jedoch  passtat  in  keiner  Bedeutung,  so  lange  es  nicht  nämlich  oder 
und  zwar  oder  etwas  dergleichen  bezeichnen  kann.  Wenn  man  sber 
im  18.  Verse  einen  Gegensatz  zugestehen  muss;  dann  darf  auch*//* 
im  15.  Verse  nicht  auf  den  Knaben  bezogen  werden.  Nun  kann  die- 
ses ille  an  sich  freilich  nicht  den  Octavianua  bezeichnen;  sondern 
bildet  eigentlich  nur  den  Gegensatz  zu  Pollio  im  12.  Verse.  Allein 
wenn  es,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  auf  den  Knaben  geht;  so 
findet  man  auch  in  der  ganzen  Ecloge  nichts,  worauf  man  es  bezie- 
hen kann;  und  es  lässt  sich  daher  kaum  andere  auffassen,  als  in 
d er  Bed  eu  tung :  jener  jindere^  jener  Bekannte^  den  ich  im  Sinne  habe, 
Dass  ille  so  gebraucht  werde  ist  bekannt ;  so  sehr  man  auch  zuge- 
stehen muss,  dass  es  hier  etwas  auffallender  als  gewöhnlich  steht. 
Ist  aber  ille  einmal  ein  Ungenannter  und  von  Pollio  und  dem  Kna- 
ben Verschiedener ;  dann  bedarf  es  wohl  keines  Beweises  mehr, 
dass  die  damaligen  Zeitumstände  nnd  noch  mehr  die  Schilderangen 
in  Vs.  15 — 17  und  in  Vs.  48 — 58  jedem  Leser  des  Gedichtes  verra- 
then  mussten,  Virgil  könne  sich  unter  dem  ille  keinen  Anderen  als 
den  Octavianus  gedacht  haben.  Ein  ähnlicher  Gebrauch  des  iäe 
findet  sich  irgendwo  bei  Horaz,  und  aus  Virgils  erster  Ecloge  sieht 
man,  dass  er  es  damals  für  gut  befand,  den  Octavianus  nicht  mit 
seinem  Namen  zu  erwähnen,  sondern  nur  auf  entferntere  Weise 
anzudeuten.  Jahn. 
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